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NACHRICHT;

Die Allgemeine Literatur*  Zeitung davop wöchentlich liehen Stücke ohne die Inteiligenzblätter^ 

Kupfer und Regi Her erlebe in eh, koflet

I, Wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 
Ducaten zu zwey Rthlr 20 Grofchen , die wichtigen Carolins zu Sechs Thaler Fier Grofchen, 
die Laubthaler zu 1 Bthlr. 12 gr., die Conventions-Thaler zu 1 Rthlr. § gr. angenommen wer« 
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächßen löbl. Poßämter und Zeitungs- Expeditionen in« 
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poflfrey; bey gröfserer Entfernung, oder an« 
dem etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poßamte bey welchem die Beßellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen iß.

2, Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie iß zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl. Poßämter und Zeitungsexpeditio
nen, welche von uns unmittelbar die benothigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten füllen. Da wir uns lediglich mit diefen, nicht mit unfern ge  
ehrteßen Abonenten unmittelbar zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, dafs jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben , da tvir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten /Exemplare iu fufpendiren.

*

3. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erßeh Ankündigung v. J. 1734. nur für 
die vor dem Eirtfitt des neuen Jahres wirklich befreiten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo fahen ivir uns doch bald in läßige Nothwendigkeit verletzt, die Verwirrungen des Schreib
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdnicken 
zu laffen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notoriich geßiegene Preifs des Schreibpapie« 
res, uns beynähe gezwungen hätte,'ditfön äniserlichen Vorzug unfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfehen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu laffen, fo haben Wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu| verbeffern, als in irgend .einem Stücke fchletfiter werden zu laffen, auch für das nächße 
Jahr das Schreibpapier beybelialten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich iß für eben den Preifs fo gutes Schreibpapier nls vor 
fünf Jahren zu liefern, fo laffen wir für fojche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr« 

lieh 



lieh um daher befferes Papier z.u erhalten, nicht anfehen , Exemplare auf /ehr fchönes Poßpapier 
abdrticken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemliches mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Spedition^ 
gebühren voraiisgezahlt werden.) Auch muffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^ahr^ 
hey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden, 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf or*i  
dindrem Schreibpapier nicht zu vermeiden Wäre.

5. Es lind uns oft Fälle vorgekommen, dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena Unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laffen. Allein dies müffe-n 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs- Expeditionen feftgefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zkvey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel  
bar abliefert, getroffenen Verabredung über'die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird,’ 
den fpedirenden Poftämtern tmd Zeitüngsexpeditiönen zukommen. Jeder Abonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm nächffgelegeneri Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein-

*

'geiandte Pränumerationsgelder an die Abiendef zurück zu fchicken,

6. Wer die Ailg. Eit. Zeitung monatlich brofehirt verlangt, wendet fleh an die ihm näch ftgel ege na 
Buchhandlung ypd erhält fie für acht Tahi.er jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je- 
juand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fleht, er doch nicht verlangen kann, die Allg. 
Dit. Zeitung von derfclben auf Credit zu erhalten , fondern folche ebenfalls wie bey den Poft- 
ämtern fog'eich bey der Beftellung bezahlen muffe.

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs- Expeditionen und Buch
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlich ver. 
fchonen werdöh, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten * dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die A’lg. Eit. Zeitung 
nicht ordentlich füllte geliefert werden, Schlechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die AvL*  Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directe an uns fa*  
gleich zu melden^. •

In Abficht der Defecte muffen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen, welche et
wa durch unfre jSc-huld entftanden wären, bey der Anzeige fogleiclV unentgeldlick erfetzen. 
Jeder unfrer Hn. Abonerrten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur andie 
Behörde, v^n welcher er dieZeitüng erhält, einen Zettel mit den ihfn fehlenden Nummern ab
geben, mit dem Ersuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laffen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft verlohnen, fo ift jede einzel- 
aeNumer der A, UZ. mit Einem Grofchen, jedes Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen, 
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^edeS ganze Monatrtlücknüt Sechzehn Grofchen^Aer einen Gulden Conventiar.sgeld su'besah- 
len. Unter diefer Bedingung vertagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abdnenten ift versichert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch'die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Numern “genau zu“ verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen,

g) Kauntfpeditionen haben wir bisher Aas-kaiferUche Reichs-Poßaw.tzw ^enä, das fürßl. ß^chf. 
Poßamt dafelbft, die churfürßl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig, das kaiferl. Reichs^-Poß- 
amtza. Gotha, die herzogl. fächf, privilegirte Zeitungs Expedition oder fei. Mcvius Erben zu 
Gotha, das konigl. pr^ufs. Grenz - Poßamt zu Hülle, das hönigll 'jireufs. Hofpoßamt in Berlin, 
die kaiferlichen Reichsbberpoftäihter'Zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mäyn, Hamburg, 
' Cölln, das käif. Reichs Pößamt in Bremen, daskaiß ReichsPoßamt'zuDürlach, das Fürfll. Samt*  
' Poß - Amt- im Darmftädter - Hof zu Frankfurth am Mäyn , Hr. Poftfecretair Albers in Hannover^ 
Doch wändet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung fleh an diefe Expeditionen 
iiür mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder der ihm Zunächftgelegene.

$) Allen deütfcHeh Buchhan^ einem Rabatt von 25 pro Cent vom Läden freifö d
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der lobt Churf. Sächf. Zeitungs*  
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, Und fie find dadurch ebenfäls in Stand gefetzt 
dies Journal für Ächt Thaler innerhalb Deutfchland cu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Cdmmiffiönärs’der Herren" Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern. Und wer auf di efem Wege die A. L, Z. erhält, leiftet -auch 
die Zahlung an die Churf, Sächf. Zeitungs • Expedition zu Leipzig,

Xö) Zu Erleichterung derFracht für die färhtllehen Buchhandlungen,'welchen Fkänkfürth am 'Mayn 
näher liegt als Jena, Ift die'Häuptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn; und auf gleiche Art für alle’ Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener.ift, bey Hn. 
Buchhändler Hoffm a n n in Hamburg gemacht worden.

Il) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat AiefSbl.tfkadbmifclie Buchhandlung iu Strtisburg 
die Haupt Commiflion übernommen.

12) Für die ganze Schweitz dieHerrn  Steinet und tomp. zu jF’ä'iterthur*
1$) Um auch den Abonnenten in den rämmtlichen kaiferl. konigl, Erblanden die gewünfehte Er*  

leichterung zu vertchäftbn, ift die Societät der Unternehmer der A. L, Z, mit Hn. Stahel, Buch
händler in Wien, in Verbindung getreten, andenfichalfoalle geehrtefte Jntereflenten eben 
fo gut als an uns felbft addrefliren können.

54) Aus Holland kann man*fich  an dießuchhändler Hn. Hannesmänwin C^e, desgleichen an Hn. 
Friedrich JFanner in Dordrecht und an HfU Buchhändler ^üllicher in Lingen addreftirtn.

Jena, den iftenAprtlr' ~ Expedition'

KiSOt : 4er ZiUg. Lit. ZAiungl



Donnerstags, den i^n April 1790*

SCHOENS WISSENSCHAFTEN.

Lbipztc, b. Schwickert: Allgemeine Gefchichte 
der lidußk vb» N. Forkel., D. der Phil, und 
Mafikdixectar in Göttingen. Erfter Band. 
1788- 504 S. nebft Vorrede und Inhalt 36 S. 
4. und fiirff Kupf. (3 Rthl. § Gr.)

Diefes in der Thatclwffifche Werk, in welchem 
der Vf. alles, wa» feine Vorgänger bereits 

gemerkt hatten, .mit kritifcher Auswahl nutzt, 
und oft durch neue fcharffinnige Bemerkungen in 
ein helleres Licht ftellt, zeichnet ftch fchon vor 
den ähnlichen Werkender Ausländer, welche un- 
fer Vaterland aus Ueberfetzungen kennt, vorzüg
lich durch die mit vielem philofophifchen Scharf- 
finn gefchriebeae Einleitung aus. Sie enthält ei
nen lehr glücklichen Verfuch einer Metaphyfik 
der Tonkunft und verdient von allen, welche die 
Mufik nicht blofs mechanifch treiben, Rudiert zu 
werden. Denn hier hat.Hr. F. die Befchaffenheit 
der Mufik an ihrer Quelle, ihre allmählige Ent
wickelung, und de« Zusammenhang, worinn fie 
in jeder Geftalt mit dem Grade von Kultur irgend 
eines Volkes fleht, fehr einleuchtend dargeftellt. 
In der erfien Periode der Tonkunft war bey je
der Nation, welche diefe Kunft nicht von einer 
andern entlehnte, ein blofser lauter, leifer, fchar- 
fer oder rauher Klang eine Mufik, die blofs durch 
den Rhythmus und Takt ihre Annehmlichkeit er
hielt. (S. 3. 4.) In der zweyten (S. 6) konnte 
man fchon feine Empfindungslaute fo mannich- 
faltig modificiren, als die Empfindungen felbft 
modificirt .find. Die erfte Tonreihe von der Art 
enthielt nur drey, höchftens vier, Töne, wie die 
Lyra des ägyptifchen Mercur, etwa die Töne c 
d e, von welchen c ein Hauptton, e ein Eigen- 
fchaftston, u. dder verbindende Ton feyn konnte. 
Natürlicher Weife mufste fich alsdann dem Ton- 
küufller die Bemerkung aufdringen, dafs die ver
schiedene Bedeutung der Töne durch den Accent 
oder durch die Länge und Verkürzung auf der 
Dauer derfelben veritäfkt. abgeändert und ver
mehrt werden konnte. Dies ift. die Quelle der 
Vermannichfaltigung des Rhythmus. Auehkonn- 
te bey einem Volke,, deflt n Sinn für Bedeutung

A. L. A. 1790. Zweyttr Band, 

urid Ausdruck der Mufik geweckt war, das äußer
liche Hülfsmittel zur Vermehrung und Verfchöne- 
rung der Kunftausdrücke., welches die Modifica- 
tionen der nun genauer beftimmten Töne anbo- 
ten, nicht lange verkannt werden. Diefes Jüng
lingsalter der Tonkunft aber hat vielleicht nebft 
der Kindheit derfelben Jahrtaufende gedauert. In 
die dritte Periode gehört die Erfindung der Har
monie, (S.13) durch welche die mufikalifchen 
Sätze, die Intervalle und Tonfyfteme noch mehr 
Beftimmtheit und Richtigkeit erhielten, auch die 
Kunftausdrücke vermehrt wurden. S. .17 werden 
einige Berichtigungen des Artikels Harmonie in 
Sulzers Theorie .beygebracht. S. 22 wird durch 
treffende Beyfpiele bewiefen, dafs die Regeln ei
ner zufammenhängenden und fliefsenden Melodie 
auf den harmoiiifchen Dreyklängen beruhen. 
„Am merklichften wird das Verhältnifs der Töne 
„unter fich in der Verbindung der Tonfprache mit 
„Worten: Kein Gefang kann gut feyn. wenn er 
„nicht den Worten fo angepafst ift, dafs auf 
„Haupteigenfchafts - und VerbindungsWorte, auch 
„Haupteigenfchafts- und Verbindungstöne kom- 
„men. Im Ganzen fühlt diefes jedes Ohr^ man 
„hat-fich aber bisher blofs daran begnügt, diefes 
„nothwendige Gefetz der Natur durch Ueberein- 
„ftimmung der Ruheftelien, Einfthnitte oder grö- 
„fsere und kleinere Cadenzen, in der Verbindung 
„der Pocfie und Mufik zu. erfüllen. In das inne-: 
„re Heiligthum derKünft von dicfer Seite betrach- 
„tet, hat man noch nicht einzudringen vermocht.“ 
(Möchte.es doch Hn. F. gefallen, diefe fcharffiu- 
nige Bemerkung, die uns eine Ausficht zu einer 
vollkommnern Art von Compofitionen eröffnet, 
bey Gelegenheit noch mehr aus einander zu fe
tzen und den Tonkjänftlern durch Beyfpiele deut
licher zu machen. Denn welcher Freund der Mu
fik follte .nicht wünfehen, dafs diefes Gefetz, das 
man in Anfehung ganzer Sätze beobachtet fieht, 
auch in Anfehung einzelner Wörter beobachtet 
werden möchte, wenn diefes möglich wäre, und 
nicht etwa dadurch dem Tonkünftler zu fchwere 
Feffehi angelegt würden?) S. 24 wird aus dei- 
mufikalifchen Grammatik das Verhältnifs der Har
monie zur Melodie nebft ihrer gegenfeitigen ge
nauen Verbindung gezeigt, auch daraus.die be-
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kannte oft untcrfuchte Frage, welche von beiden 
der andern den Urfprung zu verdanken habe, 
gründlich entfchieden. Alle Theile der mufika- 
lifchen Grammatik werden in den gehörigen Ge- 
fichtspunct gehellt. S. 3,1. läfst Hf. F. von der 
Temperatur der Inflrumente diefen Gedanken mit 
einfiiefsen: „Da es ausgemacht ilt, dafsfo, wie in 
der menfchlichen Gefellfchaft, auch in der Gefell- 
fchaft der Töne, durch eine vollkommene Gleich- 
heit alle Verfchiedenheit des Charakters verloren 
gehen würde, fo ifi auch wohl hier, wie dort, 
das ungleiche Verhältnifs dem gleichen vorzuzie
hen.“ (Ree. findet gegen diefe fehr gut ausge
drückte Aeufserung dennoch einiges Bedenken, 
weil nach der ungleich fchwebenden Temperatur 
einige Tonar.en für-ein feines Ohr gar zu hart 
klingen und die gleichfchwebende der Vollkom
menheit doch weit näher kömmt, bey derfelben 
auch wenigRens noch der aus der verfchiedenen 
Hohe und Tiefe der Töne herrührende Unterfchied 
der transponinen Tonarten übrig bleibt.) Der 
Vorzug unfrei Notirkuuit fällt bey Vergleichung 
des (S. 34) eingerückten arabifchen Cirkbls fehr 
in die Äugen. Billig'wird (S. 37) die noch zu 
wenig bearbeitete Pvhetorik der Mufik empfohlen, 
auch werden ihre Theile fehr gut (S, 39 f.) aus
einander gefotzt. Hr. F. giebt (S. 44) eine neue 
Claffificatiim der verfchiedenen muficalilchen 
Schreibarten, die fich auf die Verfchiedenheit der 
durch die Tonkunft auszudrückenden Affecce grün
det. Er fchlägt nämlich die Eintheiiung vor: 1) 
in den Stil der traurigen, 2) der fröhlichen Afiecte 
3) der hohen, Rillen Selbftzufriedenbeit und 4) 
der mürrifchen Afiocte; eine Eintheiiung die viel 
für lieh hat, weil der Stil feine gröfste Verfchie- 
denheit aus den Affecten nimmt. Das Verüalt- 
nifs der alten Tonarten gegen ehe neuern drückt 
der Vf. (S. 45) durch Vergleichung der Sprache 
der Bibel gegen die neuere bieglamere, Sprache 
aus und gibt dadurch zugleich den Grund an, 
warum fie kräftiger klingen. Auch zeigt er (S.- 
47) dafs die Fuge keine unnütze Künileley fey, 
fondern lieh auf die Natur der Vielartigkeit unt
rer Empfindungen gründe. Die meiftcn Gegen- 
ftände der muficalifcuen Rhetorik werden durch 
Vergleichung mit den Gegenitanden der eigent
lichen Rhetorik in ein heiles Licht geltelit. Auch 
von der muficalifchen Kritik werden (b. 6°) tref
fende Winke gegeben. Das ite K. der allgemei
nen Gefcuichte der Mufik felbit handelt von dem 
Ursprünge und dem Erfinder diefer Kunit über
haupt. Das 2te giebt die Gefchichte der Muiik 
bey den Aegyptern. Das Refultat iit, fie brach
ten es nur bis zu kleinen Volksliedern. (Doch 
kommt es Rec. vor, als ob das (S. 39 u. 90) er
wähnte 13 und 15 fäitige Instrument wenigllens 
be weife, dafs mau in alten Zeiten Volkslieder von 
gröfserm Umfange und von mannigfaltigerer Me
lodie gehabt habe, als die S. 94 eingerückten Ae- 
thiopifchen.) Das 3x0 K. enthält die Gelchichte 

der Mufik bey den Hebräern. Die Nachrichten 
von derfelben in der Bibel beweifen nur, dafs fie 
prächtig, audrucksvoll und vortrellich gewefen 
ley. M®fes, der die Mufik in Aegyptenerlernte, 
hatte es in derfelben noch nicht weit gebracht. 
Durch die Propheten-Schulen wurde die Kennt- 
nifs diefer Kauft mehr verbreitet. Von der Wir
kung, die fie auf Saul rhat, wird (•. 113) die 
wahrfcheinlichite Urfache aus Herders Geiji der 
kebraijehen^ Poeße angegeben. Zn Davids undSa- 
lomo’s Zeit ward die Tonkunil in der Stiftshütte 
und im Tempel ausgeübt; auch fcher.en beid^ 
Könige eine Hofkapelle gehabt zu.haben. Die 
Meynung einiger Kirchenväter, dafs das ho
he Lien muikaiilkh aufgeführt worden fey, fin
det Ur. F. nicht unglaublich und denkt fich bey 
dielem muhkalifchen Vortrage eine gewiße Mo- 
dincation der Stimme, die zwifchen Sprechen und 
Singen das Mittel hielt. S. 123 hätte vielleicm noch 
die letzte Zeile aus Hab. 3, 19. angeführt wer 'en 
können, weil fie die Umerfchrift entnäit, durch 
welche irgend ein jüuifcuer Kvüig oder Honcr- 
prieiter diele Hym .e zum öffentlichen Gebrauche 
beitimmte; Meinem virtuefen auf Miitenjgiedn. 
Aucli im Exil verloren die Juden ihre Liebe zur 
Mufik nicht. Herodes. füime fogar das Theater 
ein, aber treylicn nach römifchen Gefchmack, da
her es kernen Emtiufs auf die Mufik der Hebräer 
haben konnte. Die mufikalifchen Inftrumente der- 
feiben, weiche (S. 12g f.) ausführlich befchricben 
werden, gaben entweder nur den Tact an, oder 
fpieiten die Melodien im Einklänge mit, wie fich 
aus der Menge der Saiten fcnliefsen läfst. S. 14Q 
findet es Hr. F. waürfcbeinlich, dafs die Hebräer 
fo wenig, wie andere Völker, die nur bis zu ei
nem miuehnäfsigen Grade von Ausbildung ge
kommen lind, jedem Liede eine eigne Melodie ge
geben haben, und glaubt, dafs manche Ueber- 
ichriften der Pf. die Weife anzeigten, nach der 
fie gefangen werden Tollten. (Doch Pf. 6 und 12, 
welche, nach der Ueberfchrift zu urtheilen, nach 
einerley Melodie gehen follen, find diefer Mey- 
nung mein guuftig. Denn Pf. 6. hat in der erften 
Strophe 6, Pi. 12 aber 4 oder 3 Zeilen, und die 
Vers- oder Pactgfieder der Zeilen find auch in 
beiden verfcaieden. Ueberhaupt wird man kei
nen Pfaim nnaen, dellen Strophen und Zeilen 
den Stropncn und Zeilen eines andern völlig ähn
lich waren. Däner mufs man Pf. 56 mit ocn 
LXX ujWX*  lefen: bey Gelegenheit der Lnteriirii- 
ctumg der fernen Mächtigen, welche Worte durch 
die darauf folgenden die belle Erklärung erhal
ten. Selah Iciiciut Hn. F. ein Zeichen der Tact- 
veränderung ober der Wiederhofilung ebendcrfel- 
ben Melodie um etliche Töne höher oder tiefer. 
S. I4Ö erahn. Hr. F. die Mufik der Hebräer für 
unvollkommen. Den nebräifclten Liedern fprit ht 
er ihre poetifche Schönheit nicht ab; aber den. 
aufsern VVohlklang, der die Poefie zum Singen 
bequemer macht, bezweifelt er, und fetzt den

ijoPf.
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I*o  Pf. mit lateinifchen Büchfiaben ztnn Bcweife 
hin. (Freylich ifl die hebräifche Sprache nicht 
13 wohlklingend, als die italienifche. Aber wie 
viele Vorzüge hat fie nicht vor unfrer Muttcr- 
fprache, da, wenn manScheva mit neuern Gram
matikern für einen ganz kurzen Vocal gelten 
läfst, feiten zwcy und noch feluicr drey Confo- 
nanten zufammen ftofsen. Dafs aus der Vollkom
menheit der hebräifchen Pocfie nicht die Vollkom
menheit ihrer Mufik folge, weil vortreiliche Dich
ter nie gute Tonkünftler gewefen lind, wird S. 156 
bewiefen. Auch findet Hr. F. S. 152 ein Hinder- 
nifs einer etwas beträchtlichen Kultur der Mulik 
im Mangel der muflkalifchen SchreibkunR. (Kann 
nun aber diefe auch den Hebräern mit Recht 
Schuld gegeben werden,da eineimTalmud u.vielen 
rabbinifchen Schriften aufbewahrte einltimmige 
Ueberlicferung die Accente für mufikalifche Ton
zeichen erklärt und fo viele UmRände für die 
Richtigkeit derfelben fprechen, welche Hr. Hofr. 
EiJihorn in der Einleitung ins A. T. Tn. I. §. 71- 
in vollem Lichte darucllt?) D-fs die Accente 
nicht die Bedeutung haben kennten, welche ih
nen Kircher auf die Auto-rüät der Juden einraumt, 
iß: offenbar, weil fcüon ältere Rabbineu geRan- 
den haben, dafs die alte Davidifche Mufik wrio- 
ren gegangen fey, - Aber foHre man wohl über
haupt von der Bezeichnung ganzer mufikalifcher 
Phrafen, durch die Accente auf die Unvollkom
menheit des hebräifchen Gefanges fehliefsen kön
nen? Rec. glaubt, dafs ein Accent, auf welchen 
nach einer oder etlichen Sylbcu ein andrer folgt, 
die ganze Fortfchreitung von dem einen zu dem 
andern Tone fehr beRimmt habe anzeigen kön
nen. Wenn z. B. Rebhia mit dem Gereich a c be
deutete: fo konnte in einem Vi orte von zwey 
Sylben diefe Fortfchreitung, in einejn dreyfylbmh- 
ten aber diefe: alt c angezeigt werden. Die 
Schlüffe der Sätze konnten noch mehr Beftimmt- 
heit haben. Z. B. derSchlufs in Sill-uk mit dem 
Soph Pajuk konnte, wenn die vierte Sylbevordem 
Ende einen Accent hatte, der c bedeutete, den 
Schlafs ä h C anzeigen, wenn aber eine Sylbe we
niger w*ar,  d wegbl^iben. Hatte die dritte Sylbe 
vor dem Ende einen Accent, d*r  «aus demDrey- 
klange/andeutet: fo konntedadurch diefer Schlafs 
iji C als Quinte von F bezeichnet werden : a a g. 
Und wie leicht war es für Sanger, die, wie die 
Leviten im Tempel, beßandtge Ucbung hatten, 
lieh folche mufikalifche Phrafen eigen zu machen ? 
Aus diefen Gründen kömmt es uns nicht recht 
wahrscheinlich vor, was S. ifei behauptet wird, dafs 
der Gelang der Hebräer nicht einmal mit uuferm 
Choralgefange, fondern blofs mit den Refponfo- 
rien und den Collecten verglichen zu werden ver
diene. Uebrigens w ird Hn. Forkel jeder unbefan
gene Lefer einräumen, dafs die S. 162 gegebe
nen Melodien der deutschen, italienifchen und 
fpanifchen Juden nicht die alten ächten find. Da
her läfstfich auch von der eigentlichen Befcbaffen- 

heit der hebräifchen Mufik nichts Zuverläffiges Ta
gen, wenn nicht die alten Melodien der Vergeh- 
fenheit wieder entrißen w’erden.) K. 4. handelt 
von der Mufik bey den Griechen. Aus den fa
belhaften Zeiten, von welchen Hr. F. gelehrte Be
merkungen beybringt, hat man auch nuf fabel
hafte Nachrichten von der Mulik. Doch fchei- 
nen die Sänger Homers blofse Bänkeifänger gewe
fen zu feyn'fS. 267) Das Theater (S. 273) und die 

• öffentlichen Wettfpiele (S. 276) trugen viel zur 
Vervollkommung der griechifchen Mufik bey. S. 
313 werden die verfchiednen Perioden diefer Kunft 
bey den Griechen angegeben. Von der Befchaf- 
fenheituhrer Mufik, von ihrer mufikalifchen Gram
matik und Rhetorik, ward das Wichtigfteaus den 
griechifchen SchriftRcllern beygebracht. Das 
chromatifche u. enharmonifche Klang - Gefchlecht 
nennt der Vf. (S.330) unmelodifch und unnatürlich. 
(Sie find auch beide in der That etwas zu geküu- 
ftelt. Doch konnten fie einem daran gewöhnten 
Obre gefallen. Denn fie febeinen wirklich den 
Charakter gehabt zu haben , den ihnen nach S. 
333Äriftides zufebreibt; denn das chromatifche 
konnte wegen der Fortfchreitung durch halbe Tö
ne und kleine Terzen angenehm, wegen des et
was zu jähen und harten Ueberganges aus einer 
Tonart in die andre aber pathetifch klingen, c li 
c cis e d, denn hier wird aus Arnolt gleich in D 
mott übergegangen. Das enharmonifche Klangge- 
fchlecbt aber klang fanft wegen der Fortfchreitung 
durch Viertelstöne und doch belebend, wegen der 
grofsen Terze, welche eine Dur-Tonart verräth. 
Ls ili auch iiicht fo unnatürlich, als es fcheint, 
wenn man fchreibt dis es fes eis fes es. Denn wenn 
man diefe Tone auf dem Clavier hinter einander 
fpielt: fo hort man lauter Töne wohl zufammen- 
bangender Drcyklängc, nämlich zwcymal dis aus 
11 dur, e gis e aus E' dur und wieder dis aus Hdur. 
Die Griechen drückten nun zw'ar nach der neu
ern Enharmonik den zur enharmonifche« Rückung 
nötbigenTon es um einen Viertelston höher aus, 
als dis; allein die folgenden Töne pafsten doch 
eben fo wohl zu 11 dur als zu Cesdur, und das Ohr 
hörte aufser dem fanften Uebcrgange durch Vier
telstöne nichts, als H dur und E dur.) Ob aber 
das diatonifebe Klanggefchlecht ernfthaft und 
männlich genannt werden könne, da alle Tonar
ten der Hebräer unfern transponirten MolL Ton
arten gleich find (S. 339) das iR eine andre 
Frage, doch fcheint Ariitides die Octavengattun- 
gen in Gedanken gehabt zu haben, von welchen 
z. 8. die, welche von Cund Fanfangen, den Dur- 
Tonarten CuudF gleich kommen). Es ifi wahr, 
dafs fich, wie S. 351 bemerkt w'ird, auf der Ton
leiter der Griechen kein eigentliches Subfemito- 
nium modi entdecken läfst, wenn man die Ton
leiter der beiden erwähnten harten Octavgattufi- 
gen ausnimmt, in welchen h von c und e von f 
der unterhalbe Ton derTonartift; aber es .Rauch 
offenbar, dafs in ihren eigentlichen Tonarten, 
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-wrich.3 inuern Molltonarten ähnlich find, dieFort- 
•fchreitiui*  aas der Quinte des einen zu Grande 
liegenden Dreyklangs in die Terze des folgenden, 
z.B. die Quinte /zaus Edwin die Terze c aas Amoll 
die Stelle dcffelben vertrat; daher wird von der Me
le, oder dem achten Tone, der von dem neunten al
lemal nur um einen halben Ton entfernt war, u. den 
Uebergangzu einer Tonart machte, vonden alten 
SehjiftÄcllcrn behauptet, dafs fich alle übrige nach 
diefem richten müfsten. Deswegen ift es fehr leicht 
zu errathen,au» welcherTonart eigentlich eine grie- 
chifcheMelodie gehe,wenn diefelbe miteiner Fort- 
fchreitung aus dem achten in den neunten Ton an
fängt. Hoc. aber kann lieh hier des Einfalls nicht 
enthalten, dafs vielleicht die fo genannten bewegli
chen Töne auch im diatonifchen Kla.nggefchlecht 
bisweilen zu einem wirklichen Subfemitonio Modi 
erhöht werden mufsten, auf welche Erhöhung oder 
Erniedrigung um einen halben Ton die Unfingbar- 
keit mancher Intervälle die Sänger von felbft leiten 
konnte. Hr. F. fetztS. 366 dieZahl der 1620Noten
zeichen bis auf 990 herunter; es findet aber eine 
noch weit gröfsere Moderation ftatt. Denn jede 
Ilaupttonart hat mit jeder Neben tonart wenigftens 
acht Zeichen von einerley Bedeutung gemein, ei 
gehn alfo, wenn man die Zeichen der Lyra dazu 
rechnet, fogieich 280 Zeichen ab. Auch in verfchie- 
denen Haupttonarten wird ebenderfelbe Ton durch 
einerley Zeichen bezeichnet. St 399 f. verneint Hr. 
E die Frage,ob die Griechen eine vollftimmige Har
monie gekannt und ausgeübt haben, mit den,greffs- 
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ten Kennern. (Indeffen läfst es fich doch »usdem 
Alypius beweifen, dafs die Lyra nicht allemal mit 
derSingftimme im Einklänge gefpielt worden fey 
weil auch dann, wenn einerley Zeichen auf eine**  
ley Stufe liegende Töne der Singftimme aus ver- 
fchiedenen Tonarten anzeigt, doch die Note für das 
Saitenfpiel eine andre Geltalt hat. Es fleht z. B. C. 
nbeym i3ten Tone eben des/, das C. 2. beym gten 
fleht, wedjis und ges auf einerley Stufe lag, aber das 
Z, welches den Ton der Lyra bezeichnet, hat in bei
den Stellen eine ganz verfchiedne Lage,; folglich 
kann es nicht beidemal den Ton oder die Octave 
vom Tone der Singftimme anzeigen, fondern ein
mal entweder die Terze oder den Grundton. Das 
letzte iit fall wahrfcueinlicher, und folgt fchon dar
aus, weil .die Griechen blofs in Rückficht auf die 
Fortfchreiiung eines begleitenden Balles amScbluf- 
fe der Sätze die Quinte, Quarte u. Oct. für die einzi
gen Confonantenerklärthaben können, da fieihre 
Melodien fo, wie wir, oft mit einer kleinen, ©der 
grofsen Secunde fchloflen,ein Schlafs, welcher frey- 
lich ohne Hinzudenkung einer Harmoniekeine gan
ze Ruhe gewährt. Daher brauchen auch die neuern 
Tonfetzer, wrenn fie eine Zeile im Einklänge fetzen, 
zum Schluffe gern eine Quarte oder Quinte, ob dies 
gleich itzt nicht fchlechterdings nöthig ift, weil je
der Tonkünftler .fich leicht eine Harmonie zu jedem 
Schluffe denken kann. Richtig wird S. 407 bemerkt, 
dafs die Mufik der Griechen blofs aufs Lied und di# 
theatralische Recitation eingefchränkt war.

(Der Be/chluß folgt int näcbßen Stuck.J

KLEINE SC
ArznevG^LAHRTHEIT. London, b. Vf. : Necejjary 

to all Families : A ti:eatife on Levers, wherein theircaufes 
ave exhibited in a.new point of view. g. 87 S. Die-
f& kleine Schrift ift durch die Preisaufgabe der königl. 
Sqc. der Aerzte zu Paris über die Urfache der anftecken- 
den Krankheiten, und wie man dem Fortgange darleiben 
am beften Einhalt thun könne, veranlafst: Sie foll fich 
auf Beobachtungen gründen., welche in den Jahren 1769 
und I7?o angeftellt find, wo anfteckende Krankheiten 
beynahe über ganz England epidemifch waren. Schon die 
Ueberfchrifü auf dem Titel verräth den Charlatan, und 
aufserdem nennt der anonyme Vf. noch fein Buch einen 
Schlüflel der Gefundheit, welches eine Anleitung für alle 
Krankheiten enthalte. Seine neue Theorie bef >ht darin, 
dafs er alle anfteckenden Krankheiten,_ Faulfieber, und 
alle epidemifchen Krankheiten von kleinen unfichtbaren 
Infecten ableitet, welche zu Zeiten in der Athmofphäre 
fchwimmen, und in zahllofer Menge fich in der Haut feft- 
fetzen, dafelbft Eyer legen und fich bis ins Unendliche 
fortpflanzen. Dafs auf diefe Art die Krätze entftehe, fey 
bekannt; (wogegen fich aber doch wohl manches denken 
läfsQ. Die Epidemien in fumpfigen Gegenden, und von 
faulenden Ausdünnungen leitet er alle aus diefer Urfach©

BRIETEN,
ab, in fo fern fie die Erzeugung der Infecten begünfti» 
gen. Noch ungereimter ift die Erklärung von derEntfte- 
hung der Peft, welche unmittelbar nach dem Erdbeben 
zu Liffäbon 1741, und nach dem aufserordentlich ftarkem 
Ausbruche des Vefuvs ,690 folgte, welche nach feiner 
Meynung ebenfalls durch Würmer hervorgebracht wurde, 
die durch die Wärme in zahllofer Menge in den Einge- 
Weiden der Erde .ausgebrütet Worden. Zum fernere« 
BeWeife feiner Grille beruft er fich auch auf die Erfah
rung, dafs epidemifche Fieber durch Arzneymittel ge
heilt werdeir, welche diefe kleinen Thiere zerftören und 
vergiften. Alle Präfervative, welche man zur Verhütung 
u;id Kur anfteckender Krankheiten empfohlen habe, öden 
mit Vortheil anwendet, leiften eben diefe Wirkung. Dr- 
James Fieberpulver wirke blofs weil es die Würmer 
tödte : So habe man beobachtet, dafs Froft , heftige Re- 
gengüffe u, a. Epidemien ein Ende gemacht haben, weit 
dadurch die Würmer vertrieben worden. Am Schluffe 
verfpricht der Vf- noch bi einem grofsern Werke feine 
Theorie weiter auszuf ihren , feine Lefer werden gewifs 
mit uns wünfehen, dafs er vorher fich von feinem eigne« 
Wurme glücklich curiren möge.
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig . b. Schwickert: Allgemeine Gefchichte 
der Miifik von N. Forkel etc.

fBe/dhligs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.J

^eite 420 giebt uns der Vf. einige Proben grie- 
chifcher Lieder, deren Aecbtheit lieh kaum 

bezweifeln läfst, und für deren richtige Enträth- 
felung uns Alypius Bürge ift. Doch findet Rec. in 
einer alten Difputation andre Lefearten in den 
mufikalifchen Tonzeichen. Daher würde mit 
Beobachtung der vorhin erwähnten Bemerkung 
z. B. die Zeile Ewa$ etc. alfo gefetzt werden 
müßen: e | gis fishis ' cis dis e | fishiscis. Fremd 
klingen uns diele Lieder freylich, weil he fo ge
fetzt werden mufsten, dafs ile gröfstentheils im 
Einklänge gelungen und gefpielt werden konn
ten. Allein wenn man, fo oft es die Fortfchrei- 
tung erfodert, zu Erlangung des Subfemitonii 
Modi, einen beweglichen Ton um einen halben 
Ton erhöht oder erniedrigt: fo wird die Melodie 
dadurch richtiger. Dies wird man fühlen, wenn 
man S. 422 in der erften Zeile his ftatt h fetzt, 
wodurch ein förmlicher Schlufs in Cis moll be
wirkt wird. Wenn man diefes beobachtet: fo 
wird man auch leicht bemerken, dafs die Griechen 
auf die Verwandtfeh aft der Tonarten einige Rück- 
licbt genommen haben. So fängt z. B. das-er
wähnte Liedchen, welches aus derhypolydifchen 
Tonart gefetzt ift , mit Cis moll an, fährt auch in 
der zweyten Zeile darinnen fort, geht in der 
dritten in Fis moll, in der vierten wieder in Cis 
wioll und modulirt dann in Gis dur, ais Quinte 
von Cis moll hierauf durch Eis dur in EL moll, 
dann kömmt es von diefer weiten Entfernung wie
der durch A dur dem Cis moll näher, geht in der 
vorletzten Zeile wieder in Cis zurück undfchliefst 
auch darinn. Doch würt:e man die Erhöhung 
oder Erniedrigung eines Tones rm einen halben 
Ton picht fo oft.nöthig haben, wenn man annäh
me, dafs dies Liebchen aus der Octavengattung 
1 gefetzt fey, aber mit C dur der Quinte, von F, 
aufängc und fcbloffe; dann käme auch keine fo 
kühne Ausweichung vor. DasTonfiück S. 424

A. L.Z. 1790. Zwegter Fand. 

ift aus der Lydifchen Tonart Fis moll gefetzt fo, 
wie S. 427. S. 431 findet man ein Liedchen aus 
der Hyperlydifchen Tonart El moll, es fängt aber 
in Emoll an. S. 433 nimmt auch in Emoll feinen 
Anfang, fcheint aber zur Phrygifchen Tonart zu 
gehören; und Burney hat es durch Hinzufetzung 
eines Balfes einer Kirchenmelodie völlig ähnlich 
gemacht. Dafs die Griechen wirklich das Subfe- 
mitonium Modi ausgedrückt haben, wird dadurch 
wahrfcheinlich, weil, wie S. 352 erwähnt wird, 
fleh die Griechen zuweilen bey einem einzigen 
Tonftücke einiger aus verfchiedenen Tonarten 
geftimmten Lyren bedienten. Doch darf man des
wegen nicht glauben, dafs ihre Lieder deswegen 
aus ganz verfchiedenen Tonarten gefetzt waren. 
Die drey Lyren konnten zum Ausdrucke der ein
zigen Phrygifchen Tonart erfoderlich feyn. 
Das S. 353 erwähnte Liedgieng auch, wenn man 
nur annimmt, dafs hier nicht fowohl Tonarten, 
als die einzelnen Schlufs - und Anfangstöne in ei- 
nerley Tonart oder Octavengattung durch dieBe- 
nennung der Tonarten angezeigt werden, nuraus 
der Octavengattung A, welche man damals die 
Hypodorifche nannte. Wenn nun dicfe Melodie 
mit der Flefe a anfieng, und b darauf folgte: fo 
war das die Tonart G moll, die hypophrygifche 
kann alfo baus dem Dreyklange Gmoll anzeigen, 
und durch die phrygifche kann ts aus Cdur, wel
ches nach der Nefeder Dorifchen Octavengattung 
zum Vorfchein kommt, bezeichnet werden. Aus 
C moll gieng alfo der Gefang in g aus dem Drey
klange G moll und endigte dann in d aus D moll. 
Auch die weit unvollkommnere Mufikder neuern 
Griechen wird befchrieben, und diefe Befchrei- 
bung S. 449 mit einigen Proben belegt. Endlich 
folgt S. 480 die Gefchichte der römifchen Mufik, 
die gröfstentheils von der Griechifchen abftammt, 
wie die eingerückte Melodie lehrt, wenn fie w irk
lich ächt ift. Die jedem Kap. angehängte Litera
tur ift vollftändig und unterrichtend; auf den 
fünf Kupfertafeln find die mufikalifchen Inftru- 
mente der Alten abgebildet. Kurz, es ift in die- 
fem Werke, das fich auch durch eine unterhal
tende Schreibart auszeichnet, fo w?eit der Gegen- 
fiand fie verftattete, alles vereinigt, um cs jedem 
Freunde der Gefchichte'der Mufik. und der alten

ß Lite-



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG

Literatur empfehlungs würdig zu machen. Die 
Prüfung der eingellreuten Bemerkungen über- 
läfst Rec. den Kennern und vorzüglich demfcharf- 
finnigen Vf. felbft.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Göfchen: Neues deutfches Mitjeum, 
herausgegeben von H. Ch. Boie, B. I. Juli 
bis Dec. 1789. 8- 659 S. (Jedes Stück 8gr. 
geheftet.)

Diefe Monatsfchrift, welche nebft zwey oder 
drey andern zu den vorzüglichften von Deutfch- 
land gehörte, in den letzten Jahren aber ein we
nig ermattete, erwacht nach einer halbjährigen 
Ruhe unter dem angezeigten Titel mit neuer 
Kraft, welche nur indiefem Maafse fich zu erhal
ten braucht, um den Beyfall der Lefcr aufs neue 
zu beleben. Hier können nur die wichtigften 
Auffätze diefes crlten Bandes kurz angezeigt 
werden.

Der Julius fängt an mit einer Ode Klopftocks: 
Les Etats genevaux. Eine Ode von Klopflock mit ei
ner ftanzbßfchen Uebevfchrift, worinn er den oft 
verachteten Galliern Abbitte thut, und die Tha- 
ten „Herkules-Friederich“ nicht mehr klein ach
tet, braucht weiter kein Verdienft, um merkwür
dig zu feyn. — Militärifche Verfaflüng des Ot- 
mannifchen Reiches, von Hn. Niebuhr, wird im 
Augnit befchloflen, und iftitzt doppelt anziehend, 
giebt aber fcblechte Begriile, und wenig Hofl- 
nung zur Verbcflerung. Wie ift Reformation der 
Philofopbie möglich? von Hn. Rath Reinhold. 
(Fortgefctzt im Auguft und September) ilt ein 
Stück aus delfen nun vollftändig erfchienener 
Theorje des Vurßedungsverm^gcns, die fo voller 
Scharflinn und neuer Ideen ift. — Adhim, eine 
morgenläudifche Erzählung in achtzeiligen Stro
phen geht durch alle Stücke, und ilt noch nicht 
geendet. Sie verdiente, hier und da etwas ge
drängter zu feyn, da lie fchoneDiction und Ver- 
fe und nicht feiten glückliche Darstellungen hat; 
z. B.

„ Verglich mit feinem Schmaus man Sardanapals 
Schmaufe,

„So fchienen fie Karthäufer Fallenfpeife,”

S. 447 •’
„Das was man Liebe nennt, fchleicht durch ver- 

fchiedne Thüren,
Durch Aug und Ohr, in unfer Herz fich ein. 
Die letzte pflegt nur Amorn einzuführen, 
Kupidens Schleifweg full der erile feyn;
Denn diefer borgt von Amorn nur den Schein, 
Und wird die Larve bald verlieren. 
Durch welche fchon Verdrufs und Eckel blickt, 
Wenn Amorn noch ein Wort, ein Druck der Hand 

entzückt.“

Auguft fängt mit einem Schaufpiel von Hn. 
Gr. F. L. v. Stollberg an: Apollons Hain, ganz 
in Verfen, und ein Scherz, wie er felbft im Vor
bericht lagt, der aber viel artiges hat. Einige 
Lieder daraus find fchon fehr oft einzeln gedruckt. 
Wie der Hr. Vf. folgende Strophe:

, Dem Adler raunet 
Ins Ohr Herr Zeus, 
Und wenn er launet, 
So fpricht er: Scheufs 
Mit Donnern bewafnet vom Himmel herab;

auch hier S. 157 wieder hat Rehen laßen können, 
ift fchwer zu begreifen.

Im Sept, fängt ein vortreflicher Auffatz über 
den literarifchen Charakter Friedrich II, und über 
einige feiner Werke an, der in den neueften Stü
cken noch nicht geendiget ift. Allgemeine An
merkungen über des Königs Genie und Schriften 
gehen voraus, dann werden einzelne von feinen 
Werken beurtheilt, die Oden, wobey mehrere 
Stanzen bald in gereimten , bald in reiinlofen Vcr- 
fen meiftens recht glücklich überfetzt find, und 
die Epißeln, über welche einzeln nach einer Ab- 
fchweifung über das Lehrgedicht überhaupt und 
den Werth von Lucrez viel fchönes gefagt wird; 
mehrere Stücke und der ganze zwanzigite find 
fchon nachgeahmt. Ein Urtheil über mehrere 
feiner Schriften und eine Vergleichung Friedrichs 
mit andren Schriftftellern wird noch folgen. Au- 
fserdem ift in dem „Leitfaden zu einer künftigen 
Gefchichte der Menfchheit“ die Einleitung der 
Kulturftufen in die mufcuiarifche, fpermatilche, 
heroifche, und fenfitive wenigitens uiiteraahend.

Oct. Von dem Adel. Von Hn. Geh. Hofr. 
Schlofler. Er fucht die Nothwendigkeit eines 
Mittelftandes zu beweifen. — In dem Fragmen
te aus dem Träuerfpiele: das heimliche Gericht, 
woraus auch in Hn. Hofrath Schillers Thalia Sce- 
nen fich finden, find die neuen Schriften über Je- 
fuitismusund Kosmopolitismus u. f. w. vortrefiich 
genutzt. Solche Sccnen, bej allem ihren Wer- 
the, möchten aber doch wohl dem grofsen Publi
kum nicht verftändlich feyn. Ein paar Stellen 
überhaupt wohl fehr wenigen. — Swifts Medi
tation über einen Befenftil, und wie fie entftan- 
den ift, von Hn. GR. Jakobi, fe*r  angenehm, be- 
fonders die Rechtfertigung, wie ein edler Manu 
zu Bitterkeit kommen kann.^

Im Nov. lägt Hr. GHR. Schlofler ein Wort zu 
feiner Zeit „über das Gefchwindregieren“ faft zu 
fein. So leife hören Grofse eben nicht! Die Stel
le des Kalhmachus, von der er ausgeht, fcheint 
nicht gerade dahin zu füaren. ■— Die Fragmente 
über die Erziehung eines Prinzen zum künftigen 
Gefchäftsmanne, von Hn. Prof. Büfch, enthalten 
fehr nützliche Wahrheiten; und das Wundermäd- 
chen von Marfal wird Frauenzimmern unterhal
tender, als Hn. Ponce Bemerkungen über die 
weiblichen Moden einleuchtend fevn.

Dpc.
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Dec. Hn. Niebuhrs Bemerkungen über die 
Schriften des Hn. v. Peyffonnel gegen den Ba
ron von Tott und Hn. v. Volney lind befonders 
dem Statiftiker wichtig. — Der Vf. des Auffatzes 
über das Wefen und die Natur geheimer Gefell- 
fchaften, fcheint bey der Behauptung, dafs bey 
fortdauernden Gefellfchaften eben ihre Fortdauer 
ein entfeheidender Beweis ihrer Unfchädlichkeit 
fey, vergeßen zu haben, dafs doch die Jefuiten 
ziemlich lange fortdauerten. — Der wichtigfte 
Auffatz ift wohl der erfte von Hn. Geh. HR. 
Schlotter über eine Stelle des Ariftoteles von 
Staatsreformen. Er fagt darin viel gutes, und es 
iß gewifs die bette Staatsreform, wenn die befeh
lende Gewalt fleh felbft reformirt. Allein in fei
ner Klugheitsregelfür Regenten, ,.weian Bemerk
ten, dafs ihr Druck dem Volke unerträglich wer
de, ein wenig nachzulaflen,“ ift etwas, dafs das 
Herz empört, ob es gleich ganz gewifs praktisch 
ift. Mufs denn immer entweder das gute Herz 
Unmöglichkeiten träumen, oder der praktifche 
Verband Unmenfchlicbkeiten in Schutz nehmen? 
Wie kann ein Philofoph, der fleh menfchenlie- 
bend gezeigt hat, durch fein grofses Anfehen die 
vernunftwidrige Meynung unterftützen : regieren 
fey nicht die Pflicht, glücklich zu machen, fon- 
dern die Kunft, zu — regieren, d.h., Millionen 
Menfchen fo gefchickt bey der Nafe herum zu 
führen, dafs fie es nicht merken, oder wenigftens 
nicht überdrüfsig werden? Es ift überhaupt fehr 
fchade, dafs Hr. S. bey feinen vielen treilichen 
Bemerkungen fo viel unbeftimmtes fagt, fo oft 
Ernft und Ironie wechfeln läfst, ohne beide gehö
rig zu unterfcheiden.

Aufser diefen Abhandlungen enthält der erfte 
Band noch manche angenehme kleinere und grö- 
fsere Auffätze von den Hn. Schulz ( Das vollkom
mene Weib und der vollkommene Mann im Jul. und 
Auguft. Die Satire ift hier nicht feiten etwas zu 
grell) Meifsner ( Freywerberey aus dem Xltcn 
Jahrhundert im Sept., Kriminalanekdoten im Oct. 
einige kleinere Auffätze im Dec.) und andern; 
und wie fonft im deutfehen Mufeum gewöhnlich 
war, kleine hiftorifche und ftatiftifche Nachrich
ten. Die (irabfchrift auf einen Polizeybwggrtnei- 
fier mag für ein gewißes Local eingreifend ge- 
wefen feyn; im allgemeinen ift fie es nicht.

i) Berlin, mit Genehmhaltung der königl. 
Akademie der Wiffenfch. (dafelbft); Hifio- 
rijeh genealogifcher Kalender auf das Buhr

kl. Tafch. Form.

2) Berlin, mit Genehmhaltung der königl. 
Akademie der Wittenfeh. (daftlbtt): Militä- 
vifch genealogifcher Kalender auf das ^ahr 1790 
kl. Kal. Form.

3) Nürnberg, b. P. W. Schwartz, Herz. Sach f.
Cob. Saalfeld. Hof-Graveur u. Kunfthändler :

Herzogt. Sachfen - Coburg- Saalfeldifcher Hof- 
Kalender für 1790. kl. Tafch. Format. ( 16 
gr. gebunden.)

Der erfte diefer Kalender, reichhaltig an Ku- 
pferftichen, zeichnet fleh auch durch Zweckmä- 
fsigkeit und Güte der darin enthaltenen Auffätze 
aus der vaterländifchen Gefchichte aus. Er enthält 
l) die fchöne Sotzmannfche kleine Karte des 
Schiefelbeinifchen Kreifes. 2) 14 Monatskupfer, 
welche dwBildniffe des königl. Preufsifch. und 
des Erbftathalter. Haufes vorftellen, unter wel
chen die von Berger geftochenen einen vorzüg
lichen Rang xeinnehmen. 3) Auf 2 Blättern 4 
Bruftbilder der Dames d’Atour und de la Cour 
der Königin. 4) Eine Tafel für die Zeit des Auf
gangs, Durchgangs durch den Meridian und Un
tergangs etc. des Mondes im Jahre 1790 und 5) 
eine Tabelle zur Stellung der Uhr für das Jahr 
1790. Zur Lectüre folgt 6) der erfte Theil der 
Preufsifch Brandcnburgifchen Staatengefchichte, 
welcher dem Kronprinzen dedicirt ift. Er ent
hält auf 93 S. a) Gefchichte Brandenburgs von 
den älteften Zeiten bis 1415. Gut erzählt und 
unterhaltend, b) Preufsen. Eine etwas zu trock
ne und zu kurze Notiz von diefem wichtigen 
Reich, c) Schießen und Neufchatel. — Die Ge
fchichte Brandenburgs ift mit 6 wohlgewählten 
und gut ausgeführten Kupferftichen geziert. Nach 
der hierauf folgenden Erklärung der Kupferfli- 
che kommen noch 3 illuminirte Blättchen, die 1) 
einen Johanniter Ritter, 2) einen Tempelherrn 
und 3) einen deutfehen Ritter vorftellen. Zu
letzt die Genealogie, Lauf der Poften etc. Diefe 
Inhaltsangabe wird hinreichend feyn, die Lefer 
mit dem Werth diefes Kalenders bekannt zu 
machen.

Der zweytehatzum Titelk. ein fchlecht getroft- 
nes u.fchlecht gearbeitetesBildnifs des regierenden 
Königs. Die darauf folgende Sotzmannfche Kar
te des Temefchwarer Bannats empfiehlt fleh be
kanntlich durch Nettigkeit und Richtigkeit. Die 
12 Monatskupfer ftcllen die Bildniffe eines von 
Schwerin, v. Seydlitz, v. Winterfeld, v. Belling; 
v. Blumenthal, v. Bandemer, v. Hordt, v. Lot- 
tum, v. Thun, v. Egloffftein, v. Kalkreuth, und 
v. Raumer vor ; Bildniffe, die man gerne lange an- 
fieht, von Männern, bey deren Lebensbefchreibun- 
gen (die hier mitgetheilt werden) man gerne ver
weilt, wenn auch von diefem oder jenem, eins 
oder das andere nicht gleich gut gerathen wäre. 
— Mit einer kleinen Veränderung des Titels, der 
nemlich auch andre verdiente Staatsmänner unter 
fleh begreifen liefs, wäre die Fortfetzung diefes 
Kalenders fehr zu wünfehen. Marche der hier 
gefchilderten Helden waren auch grofs im Frie
den und liebten die fanfteren Mufen, fo dafs ih
nen die Gefellfcbaft mit den Prieftern des Frie
dens und der Mufen auf keine Art unwillkommen 
feyn würde; und dafs die Aegide mit einem Oei- 
zwreige und Lorbeer geziert, nicht weniger furcht*
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bar 'ift, beweift die Gefchichte Friedrichs des Ein
zigen. Der lieft des Inhalts ift wie in allen Ka
lendern. Beide Kalender lind in einem mit Kupfer
plättchen bedruckten Einbande, der ganz artig ift; 
aber das Gummi, mit dem die feidnen Einbände 
überzogen find, fpringt leicht in kleinen Stück
chen ab, und giebt kleine weifse Flecken. Wenn 
man diefer Verunftaltung doch durch etwas vor
beugen könnte!

3. Wir finden es fehr zwcckmäfsig, neue all
gemein wichtige Begebenheiten und die Bildniffe 
der dabey verdienten Männer zum Gegenftande 
der Kalender zu wählen; nur ift dabey immer 
zu wünfehen, dafs diefes auf die befte, durch gu
te Wahl, Genauigkeit und Richtigkeit fich aus- 
zeichnende Art gefchche. Es gefallt daher ge- 
wifs die fchön und fleifsig gearbeiteten und — 
wie man fagt — wohl getroffenen 'ßildnifle des 
k. k. Gen. FeldM. Herzogs Jofias von Sachfen Co
burg und des Minifters Necker im dritten der oben 
genannten Kalenderxzufehen. Den Sieg bey Fock
fan, die Deputaten aus Choczim, die Baftille u. 
die Eroberung der Baftille aber auf fo kleinen 
Blättchen vorftellen w’ollen, kann inan nicht gute 
Wahl nennen. Die Phantafie leidet es nicht, fo 
grofse ernfthafte Vorftellungen auf einen fo klei
nen Raum befchränkt zu fehen. Das Blättchen 
bleibt entweder ohne alle Wirkung oder bringt 
die gegentheilige hervor und der kleinliche Fleils 
des Künftlers wird läftig. Doch freyheh trifft 
diefe Bemerkung auch mehrere fonft mit Recht 
^efchätzte Tafchenbücher diefer Art. Aufserdcn 
6 Monatskupfern ift noch das fchön gearbeite Ti- 
tclkupfer das Bildnifs des regierenden Herzogs 
von Sachfen Coburg,' zu empfehlen. Unter den 
Auffätzen zur Lectüre befinden fich 1) Prinz 
Friedr. Jofias v. Sachf. Coburg im gegenwärtigen 
Türkenkriege. 2) Gefchichte und Nachrichtvon 
der Baftille und deren Zerftörung. 3) Verfchie- 
dene Anekdoten von der Baftille. 4) Nachricht 
vom Leben des Hn. Neckers. 5) Vom elecktn- 
fchenAal nebft einer illuminirtenAbbildung, und 
noch einige kleinere Auffätze. Der Kalender wild 
jährlich von dem Herausgeber deffelben, Hn. 
Hofkupferftecher Schwarz in Nürnberg, fortge
fetzt werden.

Göttingen, b. Dieterich: Bibliothea der alten 
. Literatur und Kunft. Herausgegeben von 1.

C. Tychfen und A. H. L. Heeren. Mit unge- 
,druckten Stücken aus der Escurialbibliothek 
und andern. 1789. 144 u; 44 S. 8-

Voran geht- diesmal eine fehr wichtige Aon., 
des Hn. Prof. Tychfen über die ßuehftabenfehrift 
der alten Aegyptier, welche das Refultat tief ein

dringender Forfchungen ift, aus welchen fich 
kürzlich folgendes ergiebt. Die ältefte Schriftart 
der Aegyptier war Bilderfchrift, die von ganzen 
Figuren ausgieng, aber allmählig mehr abgekürzt 
und mit willkührlichen Zeichen vermifcht wurde, 
bis fie der Zeichenfchrift nahe kam, in die fie 
dann noch mehr überging, als man, Bücher zu 
fchreiben , anfieng. Nun unterfchied man Ge
lehrten - oder Priefterfchrift, und die eigentliche 
Hieroglyphen - oder Bilderfchrift als zwey ver- 
fchiedne Schriftfyfteme. Jene -ward in Büchern, 
diefe auf allen öffentlichen Denkmälern gebraucht. 
Hernach ward auch Buchftabcnfchrift für den Ge
brauch des gemeinen Lebens eingeführt, welche 
die Aegyptier, wahrscheinlich, gegen Pfamme- 
tichs Zeiten, aus Phönicien überkommen haben. 
Der Gebrauch diefer verdrängte wahrfcheinlich, 
wegen der gröfsern Bequemlichkeit, nach und 
nach die Zeichenfchrift, und felbft die Priefter 
bedienten fich' derfelben. Man lieht, wie weit 
diefe Ideen von den gewöhnlichen abweichen; 
ihre Gründe müffen felbft in der Abh. nachgele- 
fen werden. Nur eine Bemerkung fey der Prü
fung des Vf. anheimgcftellt. Er nimmt S. 61 an, 
Mofes habe die Buchftabenfchrift nicht aus Ae- 
gypten entlehnt, fondern fie wahrfcheinlich bey 
feiner Nation fchon vorgefunden. Es fcheine 
fogar, dafs die Hebräer vor ihrer Einwanderung 
in Aegypten Schrift gebraucht haben. Mufsfich 
nicht hiebey der Gedanke aufdringen, wie es 
doch kam, dafs die Ifraeliten, bey ihrem langen 
Aufenthalte in Aegypten und dem mannichfalti- 
gen Verkehr mit den Einwohnern deffelben, nicht 
auch Schriftfprache den Aegyptiern mittheilten? 
Die fonft immer angeführte Abfonderungsfucht 
der Aegyptier will der Vf. felbft nicht als einen 
Grund angefehen willen, dafs fie nicht eine frem
de Sprache fich zu eigen machen können. Und 
doch follen erft Jahrhunderte nach Mofe die Ae
gyptier mit einer in Paläftina üblichen Schrift be
kannt worden feyn? Der zweijte Auffatz oder 
Befchreibung der Handfehriften vom Homer in 
der Escurial - und königl. Madriter Bibliothek 
liefert fchätzbare Beyträge zur Gefchichte des 
Textes und zur Kritik des Homer, die auch Hn. 
llofr. Heyne, bey feiner grofsen Unternehmung, 
den Homer zu bearbeiten, willkommen feyn wer
den. Die Recenßonen vorzüglicher philologifcher 
Schriften find ihrer Verfaffer würdig. Der letzte 
Theil oder die Anekdoten enthalten eihen klei
nen griechifchen Tractat de vnulieribus, quae 
bello elaruerunt mit gelehrten kritifchen und 
Sacherläuterungen, und die Fortfetzung der 
Meinekfehen Anmerkungen zu der Eudocia. .



Sonnabends, den 3tcn April 1790»

'ST AATSUZISSENSC HAFTEN.

Ohne Druckort: An die Preufsifche Nation, zum 
Nachdenken und zur Beherzigung der Freude 
am Tage der Geburtsfeycr ihres guten Kö
nigs. 1789. 46 8*  g. (3 gr«)

Der Zuruf an die Brennen vor drey Jahren, wel
cher dem vormaligen Hofmeifter des Königs, 

Grafen von Borke, zugefchrieben wurde, fcheinet 
den Vf. diefer kleinen Schrift zur Nachahmung 
ermuntert zu haben. Er mufs auch geglaubt 
haben, fich deshalb verbergen zu müflen. Denn 
er ift zwar ungehalten, dafs dem vorm Jahr auf- 
getretenen Preufsifchen Patrioten in dem Send- 
ichreiben wider ihn diefer Name ftreitig gemacht 
ivird; aber er giebt fich doch nicht deutlich für 
denfelbcn. Auch hält er für nöthig, in feinem 
langen Prolog über die Franzsfifche Unruhe, 
den abgedrofehenen Gemeinplatz, dafs fie Er
mahnung zur Gelindigkeit fey, gegen feinen Cen- 
for zu fchützen, indem er fich darauf berufet, 
dafs es zwcymal in dem unter Staatscenfur er- 
fcheinenden Courier du, Bas Rhin gehandelt habe. 
Allein er hat doch auch fchon hier eben fo freye 
und derbe Stellen, die in manchen Ländern von 
minderer Prefsfreyheit als die Preufsifchen wohl 
gar anflöfsig feyn würden, z. B, weisfagt er Völ
ker wände rangen nach Amerika, wo die Köpfe der 
Regenten noch nicht w ie in der alten Welt wurm- 
flichig geworden und tadelt den Canzleyftil der 
Gnade, weil nur einNachttopfausgiefser und eine 
Leibhure aus Gnaden ernannt werden könne, ein 
General oder Unterofficier, Miniftcr oder Kanz
lift aber nach. Verdienft. Ungeachtet diefer etwas 
übertriebenen und jugendlichen Geniekraftfprache 
fcheinet er ein überhaupt wohl unterrichteter und 
gut denkender Mann von Stande zu feyn, dem 
nur bisweilen die nähere Kenntnifs der Landes- 
verfaflung im einzelnen Praktifchen mangelt. Die 
Schritt ift daher wichtig, weil er nach einer Auf
munterung zur Feyer des Tages umftändlich und 
kritifch nach allen Fächern die Vorzüge, Laßen 
und Verbefierungsvorfcblägc der jetzigen Regie
rung durchgehet und darüber manches wahre und 
gute, aber auch manches.unrichtige*und  fcliiefe,
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verbringt: i) Bey der Sicherheit wünfeht er die 
Aufhebung aller Todesftrafen und tadelt in einer 
Anmerkung die Berliner Polizeyanftnlten wegen 
gewakfinner Vindication einer Erbfchaft durch 
nächtlichen Einfall der Polizeybedienten bey ei
ner armen Witwe und die unbefugte Arretirung 
eines angefehenen Accifebedienten. Allein da die 
Vorfälle nicht beftimmt angegeben, auch fonft 
bey aller Berliner Publicität nicht bekannt gewor
den find; fo werden fie hier ohne Zweifel nur 
unrecht beurtheilt. Eben fo gleich darauf die 
Anwendung der Folter bey dem Pofiräuber Lenz, 
weiche bey feinem Geftändnifs zu Entdeckung 
der Gehüifen hat vollkommen gefetzmäfsig feyn 
können. 2) Soll auch zur Sicherheit noch diePo- 
lizey, befonders in grofsen Städten, unterfuchen, 
wovon Leute ohne namhaftes Gewerbe fich näh
ren und die Beobachtung der Kriegeszucht Loll 
hindern, dafs die, welche den Staat bewachen, 
felbft nicht mehr Diebe find. (Gerade als ob fo 
etwas mit Nutzen und Allgemeinheit thunlich 
wäre.) 3) Die hohem Landescollegia werden auf- 
gefedert, die Thätigkeit der Untergerichte in Ab
kürzung der Sachen nach der neuen Procefsord- 
nung zu wecken. Wer aber ein wenig im Lande 
bekannt ift, der weifs, dafs fie aufserft feiten 
fchlafen kann, da Bürger und Bauer fogleich Be- 
fchwerde führt und die eigenen Vifitationen, mo
natliche Berichte und Procefstabellen jedes Ge
richt in beftandiger Aufmerkfamkeit erhalten. 4) 
Das Kammergericht befonders foll die Unterthanen 
in Accife- und Zollfachen in Schutz nehmen, da
mit nicht dieDirectionen neue Auflagen über den. 
Tarif machen und ohne Bekanntmachung ihrer 
Verordnung die Uebertreter ftrafen. (Aber wo 
ift das je gefchehen? und wie füllte fich das Kam
mergericht darein mengen? da jede Provinz ei
gene Accife - und Zollrichter hat, die wieder un
ter einem Obergericht in Berlin flehen, von wel
chem rechtfchaflene Beftrafungen vorgegangener 
Plackcreyen bekannt genug find.) 5) ;Die Ge*  
fetze jedes Departements füllen vom Kammerge^ 
richte revidirt und vom Grofskanzler contrafig- 
nirt werden. z Letzteres gefchiehct ja von ihm 
als MitgUede des Staatsraths; aber als Grofskanz
ler ift er nur der Juftiiz vorgefetzt und das Kam-
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mergericht ift vollends nur Obergericht für die 
Kurmark und den Hofftaat. 6) Die Befchwerde 
über hohe Stempelfätze bey Rechtsfachen und 
Contracten möchte noch am erfien Grund haben ; 
aber fie werden hier mit Abgaben vomlandwirth- 
fchafrlichen Kunftfleifs vermifeht. 7.) zlmeifrig- 
ücn der Vf. mit Recht über die Denk - und 
Prcfsfreyheit, doch frey vom Tadel der jetzigen 
Regierung, den manche unkundige Ausländer 
verbreiten. „Sie ift“ nach ihm „den erhabenen 
„Grundfatzen des grofsen Friedrichs treu geblie- 
„ben und das neue Cenfuredict ift nur ein Schreck- 
„bild für Verleumder; aber nie wird es den Mann 
„zu rückfcii recken, welcher lieh berufen fühlt, 
„Wahrheit zu verkündigen, Betrüger des Volks 
„und fchwache Köpfe zu entlarven.“ Nie rau
be“ fo fährt er fort, „ein Mufti oder Vezier der 
„Nation diefes Menfchheitsrechi,— nie gebe man 
„ein Geferz, welches die Beuriheilung des Gefe- 
„tzes verbietet. Gehorfam kann die Regierung 
„verlangen, aber nie durchgängige fpeculative 
„Befrimmungfonft täufchct fie lieh mit dem 
„Wahn von Unfehlbarkeit, welche die Nation dem 
„Despotismus in Fefleln überliefert.----- Wa- 
„rum ein Ver^ammun^surtheil über die, welche 
„durch Ernft oder Spott die Zweckwidrigkeit ei- 
„nes Religionsedicts darthun. Warum Kerker 
„und langweilige Bande für den Verfaficr eines 
„Schaufpiels “ (Hier könnte man nun aber 
wohl mit dem Urtheil antworten: nicht langwei
lige Bande ; aber eine mäfsige Züchtigung we
gen öffentlicher Beleidigung hoher Perfonen, die 
auch Genugthuung finden müßen, wenn fie cs 
nicht zu gering für fich halten , fie zu fachen.) 
Zuletzt wird diefe Declamation mit dem guten 
Wunfche befchloffen.: „O heilige Vernunft, die 
„du deinen Sitz bey uns aufgefei lagen haft, ver- 
„lafs uns nimmer, lagere dich um den Thron 
„und halte deinen Spiegel dem Gefetzgeber vor, 
„damit er Wohl und Weh feiner Völker zu un- 
„terfcheiden vermöge. Entdecke ihm ßösgefinn- 
,,te, welche mit der Güte feines Herzens fpielen, 
„fie nach ihren Abfichten lenken und, um fie al
lein zu geniefsen, Millionen des Geruchs einer 
„Blüthe berauben, die in königlichen Gärten fel- 
„tener als die Aloe blühet.“ g) In Abficht der 
Beförderung derLandescultur, Strafsenbcfferung, 
des Seidenbaus und anderer Gewerbe erhalten 
die Mafsregeln der Regierung das verdiente Lob; 
nur wird dabey Befchwerde geführet, dafs noch 
Zunftmifsbräuche herrfchen, dafs der bürgerliche 
Ackerbau der Vollkommenheit der Handwerker 
und diefe dem Landbau febaden. (Beides ift 
wohl nur Einbildung und giebt lieh bey Zeigen
der Volksmenge und Cultur durch Abfonderung 
der Lebensarten von felbft.) Auch folgen noch 
Klagen über den Verfall der ßrauereyen durch 
den Gefchmack an Wein und warmen Getränken, 
(der lieh doch nicht verbieten läfst,) unddendro-

' benden Holzmangcl, (ein Hirngefpinft fo vieler 

Kameraliften, das fie doch gleich mit wenigen 
Ziffern verbannen könnten, wenn fie nur berech
nen wollten, dafs es noch überall zu wohlfeil ift 
und deswegen der Vortheil nicht zum Anbau er
muntern kann.) Unverfiändlich iff hier wieder 
die ßefch'A erde über Holzvcruüffungeu der Sol
daten, und die vorgefchlagene Erbauung der Ca- 
fernen in allen Garnifouon würde einen noch 
ftärkern Verbrauch zur Folge haben. Auch be
zieht fich wieder eine ganz unverftändliche An- 
merknng auf den Vorfall eines nach Torf fu- 
chem.hu Lederfabrikanten mit einem Günffling 
in Potsdam, wobey gewünfeht wird, dafs die 
Lettres de Cachet nicht als franzöfifche Flüchtlin
ge aufgenommen werden. Nur deutlich be- 
ftimmt und richtig erzählt kann dergleichen 
zweckmäfsig nützen. 9) Bey der Aufklärung 
wird der alte Adel von dem vielleicht dazu gehö
rigen Vf. gelobt, der neue aber zu mehr Erfah
rung über die Eitelkeit aller meufchlichen Dinge 
augewiefen. Aach will er überhaupt den Adel 
erhalten, jedoch die Bedrückung der Unterth'a- 
nen verhindert willen, weil die Armuth des Lan
des nicht geftatt?, wie in Frankreich alle Stände 
gleich zu machen , und bisher der Adel allein irii 
Befitz einiger Reichthümer fey, die inan nicht auf 
einmal zu zerfplittern wagen dürfe. (Aber wie
viel durch Fabriken und Handel reiche Bürger
familien giebt es fchon, die hier ganz vergeßen 
find?) Der Vorfchlag, den Ankauf adlicher Gü
ter für jedermann frey zu geben, aber fie dabey 
fteimrbar zu machen und fo allmählich die Frey- 
heit zu befchränkon, ift vollends u iderfprechend. 
Denn natürlich könnte ja bey dicfer Einrichtung 
der bürgerliche Käufer kaum halb fo viel geben 
als der adlichc, er würde alfo immer durch Ue- 
bergehot ausgefctlofien und folglich die Abficht 
einer Veränderung gar nicht erreicht werden. 
10) Zur nötigen Beförderung der Ehen empfiehlt 
der Vf. Eiufcuränkung des Luxus und der weib
licher Prachtliebe, liehet aber felbft ein, dafsnur 
die Sitten hierhin etwas vermögen. Dagegen 
folken , nach feiner Meynung, die Gefetze die 
kirchliche Trauung in einen bürgerlichen Con- 
tract mit Stempelgebührcn verwandeln, und die 
Hocbzeitgalh reyen in den mittlern und niedern 
Ständen verbieten, (als ob die nicht zur freyen 
Pracl tliebe gehörten) Zur Entfchämgung der 
Fred.ger foll man fie auf feiten Gehalt fetzen, ih
re An/ahl überall eiufcLränkea und allenfalls den 
Zehnt erhöhen, («ff das gemeine Volk nicht jetzt 
fchon in vielen Gegenden aus Mangel an Unter- 
riciit roh und durch den Zehnt gedrückt genug?) 
11) Die Gleichheit der Auflagen in der Accife 
wb'ö gelobt, doch aber gleich hinzugefetzt: wa
rum unterwirft man nicht auch den Landadel ei
ner Fixaccife? (vermutlilicli weil diefe nach ih
rer Natur nie fo gleich und billig nach Verbält- 
mis ift als den*  fogenannte hohe Lapoft von Wein, 
Caffe u. d. gl., der vom wirklichen Verbrauch

gege- 

chem.hu
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gegeben wird, und nur einen andern Namen hat, 
damit nicht über Schmählerung der Accifefrey- 
heit geklagt werden könne) und wozu die Acci- 
fefreyheit der Geiftüchen und Schulleute, die ein 
grofser Theil fo ehrlos mifsbraucht ? (Sie ifi ein 
fehr dürftiger Znfatz ihres ärmlichen Gehalts, 
das feit der Reformation Rehen geblieben und da
her in Verhältnifs der alten Preife und Bedürfnif- 
fe fehr gefallen ift. Einzelne Mifsbräuche find 
überall; aber es wäre hart, deswegen alle Un- 
fchuldige mit leiden zu laßen, und es ift genug, 
dafs ihnen hey Unterfchleif, aufser derlordentli
chen Strafe . noch Verlaß des Amrs gedrohet 
wird.) Uebrigens zeigt der vT. hiebey zugleich 
die Unfchicklichkeit und Härte der zu Steurung 
derUnterfchieife neuerlich vorgefchlagenen Spiefs- 
ruthenftrafe. (In der That follte man dergleichen 
eher von einem frlbfi erft kürzlich über die Peit- 
fche erhobenen Sklaven als von einem geheimen 
Rath im PreuEHchen erwarten und es gereicht 
dem Staatsrath zur Ehre, eine fo unwürdige Be
handlung freyer Bürger fogleich verworfen zu 
haben.) Dagegen empfiehlt er genauere Aufficht 
„wider die ßetrieger im Grofsen, die aus der Frem- 
„de kamen, Würden und reichliches Auskommen 
„erhielten und als Blutigel das Mark des Landes 
„verzehren,“ und ruft am Ende aus: „Wenn das 
„nicht Despotismus iß, fo giebt cs keinen!“ So 
arg ifts nun wahrlich im Preufsifchen uicot, wenn 
auch gleich einmahl ein Tobaksrath felbfiSchleich
handel treibt. Er lenkt auch fclb'ft wieder ein und 
befchliefst mit einem Siegcsgefchrey, dafs „bey 
„dem guten Herzen des Monarchen fremde Eiu- 
„flüffe und Hofparteyen mit bufeu Abfichten nicht 
„durchdringen.“ Hier heifst es unter andern : 
„das furchtbareReligionsedict, welches fpanifche 
„Luft wittern liefs, hat keine merkliche Revolu
tion hervorgebracht und der. Glanz der berühm- 
„ten Friedrichs - Untverfität wird nicht mehr durch 
„Unterwürfigkeit an ein fubalternes Schulcolle- 
„gium verdunkelt.“ Aber da iß der Vf. wieder 
üb ’l berichtet. Sie fiand gleich andern Uuiverfi- 
täten immer unter dem Curatorium, einem Depar
tement des Staatsraths. Das Oberfchulcollegium 
jft nur durch Zuordnung einer Anzahl von Ra
then erwachfen, aber nie fubaltern gewefen, hat 
nie den Glanz verdunkelt, fondern durch Bewil
ligung anfehnlicher Summen erhöhet und hat von 
feinem Einilufs und Anfehn durch Einfchränkung 
der entscheidenden Stimmen aufs Rathgeben gar 
nichts verloren. Richtiger find die Bemerkun
gen des Vf., über die Verbefferung des fnvaliden- 
wefens und des Unterrichts der Soldatenkinder. 
Aber zuletzt wird er nochmals empfindlich gegen 
den neuen Adel und wünfehet, dafs „fernere Frey- 
„heit der Preffe durch Kenntnifs der Mängel zur 
„Vollkommenheit führe. Jene nicht zu erwäh- 
„nen,“ lagt er, „macht fühllos; es nicht zu dür- 
„fen, unglücklich, fie verfchweigen zu müßen, 
„fchärft heimlich das Schwert der Verzweiflung, 

die am Ende zu Vertheidigung der gerechten Sa
che .mit ungerechter Wuth ausbricht — : „Nie 
„habe Preufsens Bürger Urfach auf fein Vaterland 
„weniger Roiz zu feyn als heute.“

Weimar, b. Hofmanns Erben: Verordnung und 
Inßnid-ion; wovnach die General- Steuer- und 
Zinns-BFt'ißon des Fäßknthwns IVenuar, ao. 
1726 und folgende ßahre vorgenorninen worden, 
famt denen "diefes Gcfetz erläuternden Ver
ordnungen und einer Vorrede. 1789. 34 B» 
fol.

Eine richtige Vermeflnng der Länder, die Ver
zeichnung der Grundftücke nach ihrer Gröfse, 
Fruchtbarkeit umi übriger Befchaffenheit, und 
die damit gegründete Beßimmung des Verhältnif- 
niffes, nach welchen fie zu den Staatsbedürfniffen 
beyzutrageusbaben, ifi eine der erRen Foderun- 
gen der ftaatswiffenfchaftlichen Poüzey; aber fei
ten gehen die Regierungen wirklich an diefe her- 
kulifche Arbeit. In der eriten Hälfte diefes Jahr
hunderts, als man für diefe Wiffenfchaft noch 
keinen Nahmen hatte, gefebahe in einigen deut- 
fchen Staaten mehr für fie, als in der neuern Pe
riode, in der fie Modewificiifchaft ifi. Unter an
dern ifi das grofse Werk in dem Fürftenthum 
Weimar, von dem thätigen Herzoge Wilhelm 
Ernft, ausgeführet worden, und zwar, wie Ree. 
in verfchiedencn Wcimarifchen Dörfern und Ge
richten gefehen hat, mit einer Vollftändigkeit und 
Vollendung, die unftreitigan der ordentlichen und 
gerechten Abgabe diefes Landes, und an dein 
Wohlbefinden feiner Unterthanen, wefentlichen 
Antheil hat. Es war ein glücklicher Gedanke, 
dem Publikum die Inftruction zu diefer wichtigen 
Arbeit mitzutheilen, die, wie der Herausgeber 
mit böchßem Rechte fagt, ihren Vf. verewigt, und 
der daher auch verdient hätte, genannt zu wer
den. Es iß unglaublich, wie vollftändig, be- 
Rimmt, ausführlich, mit welcher Sachkennmifs, 
Ordnung, und Gabe derDeutlichkeir, die in Men
ge von Anweifungen und Vorfch.riften zur Aus- 
meffung, Berichtigungder Gränzen, Verfertigung 
der Riffe, Fundbücher, Katafter, zu den einzel
nen Verrichtungen aller und jeder Perfonen, felbft 
zur Fo'rmirung der Acten, in diefer Inftruction 
ausgedrückt find. Sie ifi ein vollftändiges Maga
zin alles Wiflenswürdigen bey diefem Gefctiafte, 
und wir Wülsten dem, der in die verdienfüiche 
Lage käme, eine folche Anwcifung zu entwer
fen, nichts befferes zum Handbuche zu empfeh
len. Aufser einigen Abkürzungen, (wenn er auf 
fähige und gut unterrichtete Mitarbeiter rechnen 
darf,) wird ihm nicht viel dabey zu thun übrig 
bleiben ; denn auch fclbfi der Stil ift nicht zu ver
achten, ifi erträglicher als in den fehöngeifteri- 
fchen Producten aus diefer Periode, und be- 
fetämr manches Gefetz aus den neueflen Zeiten. 
Die Beylagen enthalten Mufier zu Fundhüchern, 
Kataftern, und Unterthanen-Tabeflen; um a;ige-

C 2 häng^u
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hängten aßuern^VerötAdll^^ Mud von geringerer 
Wichtigkeit,

Paris, b. Godefroy u. Dcbray: Idees fitr f ad- 
zninißration de la Jußice deins les petit’es villes 
et bourgs de France, pour determincr lafupprcf- 
Jian des Jurisdiction J’eigneuriaies, par M. Fou- 
quau de Puß'y, Avocat. 133 S. g. (11 gr.)

Der Zweck diefer Schrift ift: die AbfchafFung 
der*  Patrimonial-Gerichtsbarkcit in Frankreich zu 
bewirken. Der Vf. fängt damit an, dafs er fie 
als einen Misbrauch darftellt, welcher lieh erft 
unter dem dritten Gefchlechte der franzöfifchen 
Könige eingefchlichenhabe. Dahn zeigt er, dafs 
die Gerichtsbarkeit unter’ die unveräufserlichen 
Rechte des Staats gehöre; und hierauf fchildert 
er die nachtheiligen Folgen, welche aus der Ver- 
äufserung diefes v/efentlichen Rechtes der bürger
lichen Gefellfehaft an ihre Mitglieder entftanden 
lind, Endlich legt er der Nationalverfammlung 
rin Projcct vor, nach welchem He bey der iluf- 
hebung der Patrimonial-Gerichtsbarkeit auf ein
mal 120 Millionen und fodann jährlich 10 Millio
nen Livres gewinnen foll; ein Gewinn, welcher 
xlen Verkauf der Richterfteilen vorausfetzt, und 
welchen nur die äufserfte Noth rechtfertigen 
könnte.

Darinn aber hat er fchoa die altern franzöfi- 
fchea Rechtsgelehrten, namentlich einen Loy- 
fcau, auf feiner Seite, wenn er die mit der Pa- 
trimonial-Gerichtsbarkeit in Frankreich verbunde
nen unglaublichen Mifsbrauche erzählt. Diemei- 
iten Verhandlungen und Ansfprüche diefer Ge
richte werden als nichtig aufgehoben, wenn die 
Sache durch Apcllation, an den königlichen Rich
ter gelangt. Dahin aber ift der Weg durch die 
Stufenfolge der Patrimonial Gerichte eben fokoft- 

■bar als langfam.
Frankreich und peutfchlaml kommen darinn 

^herein, dafs in beiden Ländern die PatrimoniaL 
Gerichtsbarkeit, als eines der febätzbarften Vor
rechte von den Grcndherren eiferfüchtig bewacht 
wird, ob es phneii gleich zur grofsen Laft ge
seicht. Nicht weniger drückend ift diefe Ein
richtung für die armen Unterihanen. Die mei- 
ften Vonheile der?bürgerlichen Gefellfehaft flief- 
len nur auf die Mächtigen}und Reichen; dem 
Armen bleibt allein der Schutz, welchen ihm die 
Verwaltung der Gerechtigkeit gewährt. Aber die
fes wohltätigen Rechtes hat lieh der Staat be
geben und fich dabey nichts Vorbehalten, als das 
traurige Vorrecht, den geringen Rell dpr Kräfte 
durch Auhagen zu .erfclwofcic.

kinderscbriftek.
Berlin, b. Mylius: Franzößfches Lefebuch 

Anßivger heransgegeben von Friedrich Ge- 
diks, k. pr. Oberconf. u. Obcrfehulrath u.. 
Direct. des Friedrichwerdcrfchen Gymna- 
fiums zu Berlin. * Dritte verbeßeric und mit 
einer FranzößJchen Grammatik vermehrte Aus
gabe. Mit Churf. Sachf. Freyhcit. 1789, 
268 S. (8 gr.)

Die Lefcbücher zum Sprachunterricht von die*  
fern treHichcn Schulmann find längft bekannt ge
nug und empfehlen lieh durch ihre auf eigne Er
fahrung gegründete gute Einrichtung. Auch 
diefes hat Vorzüge in Auswahl der Stücke und 
der Behandlung. Sie Und von mannichfaltigem 
unterhaltendem Inhalt aus der Gefchichrc und 
Naturkunde, Fabeln, auch peetifche von Lafon
taine, Gcfprächc, Anekdoten u. d. g., meiftous 
leicht und lehrreich für die Jugend. Jedes bat 
eine deutfehe Ueberfchrift und zur Erleichterung 
dienen wenige Noten , die fchwer zu findende 
Stammwörter oder die Bedeutung deutfeh ange
ben. Dazu kommt noch ein kurzes und doch 
nach Verhältnifs zureichendes'Wörterbuch. Es 
ift daher wegen der vorzüglichen Brauchbarkeit 
nicht nur häufig in Schulen eingefübrt, fondern 
auch nachgedruckt. Selbft der letzte an fich wi
derwärtige Umftand hat bey diefer Auflage zur 
Veranlaßt! ug noch grüfserer Vollkommenheit, oh
ne Erhöhung des Preifes, dienen müßen. Nun 
erhalten die Anfänger darinn zugleich alles, was. 
fie brauchen, um Franzöfifch zu lernen. Auch 
ift für die Befitzer der vorigen Ausgaben noch 
befonders die:

Kurze franzöffche Grammatik von Fr. G. ■— 
aus der — abgedruckt. I789. 47 S. g. 
(2 gr.)

zu haben. Diefe ift gröfstentheils aus IFaiUys 
Principes zufammen gezogen und einMufter, in 
wenigem viel nützliches und unterrichtendes zu 
fagen. Die einzige Verbefleruiig hätte dabey 
vielleicht angebracht werden können', dafs noch 
mehr befördere Rückficht auf die deutfehe Spra
che genommen und dadurch die Jugend zur Er
leichterung des richtigen Ucbcrfetzens auf den 
abweichenden Genius der franzöfifchen Sprache 
hingewiefen und aufmerkfam gemachtwärc. Die
fes ift z. B. in Beftiinmung des Gebrauchs der 
Tcmporum gefchehen, nicht aber bey den Arti
keln, PvoiwusiniDiS abjclutis und der Ordnung der 
Wörter,
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Sonntags den ^ten April 1790.

KINDERSCHRIFTEN.

HilDbürgshausen , b. Hanifch: Religionsge- 
fehichte für Kinder von D. G. Rofenmüller. 
Eierte verbejfertc und vermehrte Auflage. 1788- 
194 S. 8.

Ebendaf.: Eben diefes Verfaffers Erfter Unter
richt in der Religion für Kinder. Vierte ganz 
umgearbeitete und vermehrte Auflage. 1788- 
III S. 8- C4gr->

Der Text der neuen Ausgabe der Religionsge- 
fchichte unterfcheidet lieh von der dritten 

faß gar nicht. Bey einmal cingeführten Schul
büchern ift dies nicht einmal rathfam. Blofs ei
nige Anmerkungen find am Ende mehrerer Ab- 
fchnitte hinzugekommen. Sie find fehr praktisch, 
überaus lehrreich für den Schullehrer und geben 
allerdings diefer Auflage einen neuen Werth. — 
Der erfle Unterricht hat mehr Veränderungen er
fahren. Man fieht ihnen durchaus das Beltreben 
an, fafslicher und praktifcher zu werden, und das 
fpeculative fo viel möglich von dem Kinderun
terricht abzufonderm Angehangt lind einige I.e- 
feübungen. „Ich habe immer“ fagt der men- 
fchenfreundliche Mann, „die armen Kinder be- 
„dauert, das ihnen das Lefenlernen fo unange- 
„nehm gemacht worden i»l. Wie können fie Luft 
„zum Lefen bekommen, wenn man ihnen Sachen, 
„die fie nicht verftehen, zur Uebung giebt.“ 
Wahr gefprochen- Aber wie viele Vorfteher 
grofser Bürgcrfchulen giebt es nicht noch immer, 
die nur ein Wort fprechen dürften, um diefem 
Uebel abzuhelfen, aber auch diefes Wort zu fpre
chen zu träge find’

'QuedliNBURGj b. Ernft: Unterhaltungen fiir die 
Sagend auf alle Tage im ^ahr. Erftes Vier
teljahr von L. C. A. Wigand, Prediger in Süd- 
grünigen. i7g8. 13 B. 8- (6 gO

Es hat dem Vf. nicht gefallen, in der Vorrede 
etwas über den Gesichtspunkt zu fageu, aus dem 
er diefe Unterhaltungen beurtheilt wißet*  will. 
Er bedingt fich blofs aus, dafs man ihn ganz le
ien folle, ehe man ihn beurtheile. Dies ift nun

A. L, Z. 1790. Zzveuter Band.

freylich ein wenig Autorhärte, znmal bey einem 
Buch, das aus lauter Fragmenten beftchet, gar 
kein Ganzes ^eder in Materie noch Form macht, 
und eben nicht anziehend gefchriebcn ift. Wenn 
wir uns indefs nicht rühmen wollen, Wort für 
Wort diefe Unterhaltungen gelefen zu haben fo 
glauben wir doch im Stande zu feyn, zu urthei- 
len, dafs cs dem Buch an allem Plan fehle, dafs 
der Vf. zu heterogene Sachen znfammcngeraftt 
habe, indem er bald einen Spruch erklärt, bald 
ziemlich langweilig moralifirt, bald ein Stück
chen Naturhiftoric giebt, bald aus den Pontanus 
ein paar Gefpräche überfetzt, bald Auszüge aus 
dem Buch der Weisheit liefert u. f. w. An 
fölchen Jugendfchriftcn, die man im Traum fum
meln kann, haben wir nun wirklich allmählich 
genug, und fie fchaden infofern als manches gu
te Buch eine Zeitlang daneben vergehen wird.

Hamburg, b. Hofmann: Lefebuch für deutfehe 
' Schulen um der fugend allerley nothwendige 

und', mitzliehe Kenntidß beyzubringen, von A. 
A. Watermeyer, Confiftor. R. m Garnifonpre- 
diger in Stade. Erfies < Rändchen. Zweytcs 
Bändchen. 12 B. §. 17S9.

Der Vf. will nach und^nach vier Lefebücher 
für Bürgcrfchulen liefern und darinn eine gewif- 
fe Stufenfolge beobachten. Diefer Plan ift an 
fich gut. Aber nun kommt alles auf die glückli
che Ausführung an. Nach dem, -was war vor 
uns liegen haben, glauben wir doch, der Vf. ha
be entweder den |Gefichtspuukt noch nicht recht 
richtig gefafst, oder zu viel Anhänglichkeit an 
das Hergebrachte gezeigt. Der Inhalt des erften 
Bändchens mag unfer Urtheil beftätigen. Der 
Vorrede zu folge denkt fich Hr. W. dabey Kinder 
von 6 Jahren. Was giebt er ihnen ? Zuerft Ge- 
beter (fo fchreibt der Vf.) Die erften gehen an*.  
Sie find nicht über die Fällung der Kinder, we- 
nigftens wenn ein verftändiger Lehrer zu Hülfe 
kommt. Aber wie foll er folgendes erklären S*  
23: „Du haft mich armen Sünder durch J. C. 
„erlöfen laßen; fonft hätte ich ewig von dir ab- > 
„gefchieden und verdammt feyn müllen. Durch 
„die Taufe haft du mir die Verficherung gegeben,

D „dafs
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„dafs Jefu Blut mich fülle rein machen von allen 
„meinen Sünden, u. f. w.“ Verlieren nicht folche 
allerdings biblifche Redensarten allen Sinn, wenn 
Bian He fokhen Kindern in den Mund legt? — 
Nun folgt der Katechismus Luthcri. Alfo auch 
«liefen wieder für Kinder von 6 Jahren in einem 
neiiim Lefebuch nothweudiger und nützlicher 
KenntniiTe vom Jahr 17S9. Hie und da ift er 
freylich abgekürzt. Aber dennoch ift und bleibt 
das Ganze höchft unbequem. Ihm folgt Religions- 
amtevridit in Frag und Antwort. Warum denn 
Fragen in ein Lefebuch? Und die Antworten 
felbft!'Niu- einige zur Probe: Was hat der Leib 
für Nutzen von der Seele? Antw. Die Seele be
lebet den Leib, und ordnet den Gebrauch feiner 
•Giiedmaafsen bey willkithriichen Handlungen, 
5. 51. Die Erbfeinde ift die angebohrne Neigung 
vom Büßen und Abneigung vom Guten. S. 52. 

■Haben wir denn ein Gefetz von Gott? Antw. Ja! 
wir haben ein Gefetz von Gott in feinen heiligen 
zehen Gebeten.“ Alfo ein andres haben wir 
nicht. Damit müßen wir uns behelfen , mit die
fem unbequemen unvolikommnen Decalogus ? Aus 
dielen Beyfpielen wird man urtheilcn können 
wie der ganze Religionsunterricht befchaffen 
fey. ’— Recht fehr gut ift der IVte Abfchnitt 

‘Beobachtungen. Solche kurze, finnlicheSätze ge
hören in ein Lefebuch für kleine Kinder. Auch 
die kleinen Erzählungen find meiftentheils gut ge
wählt, fo wie das übrige, woraus wir noch ein
mal fchliefsen müßen, dafs der Vf,, der darinn fo 
wie in vielen Stücken des zweyten Bändchens, 
eine fo gute KcnntnifsderKinderbedürfniffezeigt, 
nur in gewißen Punkten zu wenig felbft gedacht 
hat, und durch das Anfehn des Alterthums gelei
tet wurde.

Hannover, b, Pockwitz: Pie Bürgerfehute ein 
Lefebuch für die Bürger und Landjugend. Er- 
ßer Band. Mit Kupfern. Von C. Froe- 
bing, Conr. an der Neuß. Schule. (1 Alph. 
5 Bog.> (1 Rthlr. 12 gr.)

Es werden doch der Bücher immer mehr, die 
in die Schulen des Volks gemeinnützigere Kennt- 
niffe bringen, als man bisher darinn gefunden 
hat, und das ift unftreitiger Vorzug unfrer Zeit, 
wenn es anders nicht gleichgültig ift, ob das Volk 
vernünftig wird oder nicht. Wenn daher auch 
fblcheBücher nicht etwas ganz entfeheidend vor
zügliches vor andern ihres gleichen haben, fo 
mufs man lieh doch freuen, dafs fie fich mehren. 
Sie muffen doch genutzt werden, wärs auch nur 
in einer Provinz. Nach und nach wird die Sa
che allgemein und fo wird es endlich befler. Den 
Plan diefes Vf. der fonft fchon im Fach gemein
nütziger Schriften nicht unbekannt ift, überfehen 
wir aus diefem erften Theil noch nicht ganz, 

Xjtiüflen uns daher begnügen überhaupt zu fagen, 
’dafs die Wahl derßegenftände zweckmäfsig, der 
Vertrag faßlich und weder zu kmjzj nocb? wie 

fonft wohl in diefen Schriften der Fall zu feyn 
pflegt, zu wortreich ift. Die Materien felbft ßnd 
folgende. Im erften Abfchnitt: Naturgefehichte- 
Das Wichtigfte ans den Reichen der Natur mit 
guter Auswahl und richtigen Kcnntnifibn. Der 
zw.eytc Abfchnitt enthält bißiuytckrc oder Phnjikt 
hie und da vielleicht ein wenig za hoch, doch 
unter den Händen des verftändigen Lebrei's leicht 
zu verdeutlichen. Der dritte Abfelm. Aßronornie, 
der fünfte Chronologie nebft einem Anhang- vom 
Seidenbau. Wir wünfehen dies nützliche Euch 
in die Hände vieler Schullehrer.

Halle, im Verlag des Waifenhaufes : Lciieini- 
fehes Lefebuch für untere Klafeiü Herausge
ben von HC A. IFolf/atn, Conrector der gro- 
fen Stadtfchnle zu Königsberg in der- Neu
mark. 17^9. 15 ß. g. (7 gr.)

Vor einigen Jahren erfchien in eben diefem 
Verlage das fchätzbarc griechifche Leßbuch von 
Heinzelmann, das fleh durch die fo glückliche Stu
fenfolge des Leichten zum Schweren, durch das 
Interefiante des Inhalts, und den äufserft gerin
gen Preis fo lehr empfiehlt. Jetzt erhalten wir 
nun ein ähnliches lateinifches von Hn. lFolframt 
der damals, als er es zu bearbeiten anfing, Infpe- 
ctor der lateinifchen Schule war, und fich um die- 
fe und ähnliche ein Verdienft erworben hat. Wir 
finden zwar den Stufengang nicht ganz fo glück
lich beobachtet; vorn herein manche fchwerere 
Stellen und compücirte Conftructionen, auch meh
rere Stücke, die wohl fchwerlieh genug unterhal
tendes für junge Leute haben mochten. Indefs 
ift doch das meifte zweckmäfsig und dieselben 
Vorwürfe treffen wenigftens das ähnliche Gedike- 
fehe Lefebuch nicht minder. Der Herausgeber hat 
5 Abfchnitte gemacht. Der erfte befteht aus kur
zen Sittenfpriichen, Sprüchwörtern, Räthfeln. Der 
2te enthält Fabeln und Erzählungen. Der 3te 
Gefpräche mit Veränderungen und Abkürzungen 
aus Erasmus. Im 4ten folgen Auffätze über die 
Ländwirthfchaft gröfstentheils aus Rizhaub brevis 
rei rußieae deferiptio: ön Sten eine kurze Ueber- 
ficht der Naturgcfchichte, wobey der 6te Theil 
des SchützifeJienE,iew.enta.rwerks, Id olke und Roch' 
Ungs hiftorifches Lefebuch benutzt find. Das 
beygefügte Wortregifter ift fehr genau und kann 
bey den Anfängern fürs erfte die Stelle des Wör
terbuchs vertreten.

Hamburg, b. Hofmann: Griechifches Lefebuch 
für die erflen Anfänger — herausgegeben vön 
H. UC Rotermund, Rector an der Schule zu 
Buxtehude. 148 S. 8*  (6 gr.)

Die Einrichtung ift gerade fo wie in demGedik- 
fehen und Heinzelmannifchen Lefebuch, und wir 
fehen die Wahrheit zufagen nicht, warum der 
Vf. feinen Fleifs gerade auf ein folchesBuch ver- 
wendeh?» da man in Schulen zwifchen zwey fo 
guten, die aufs wenigite gefagt durch feine Ar

beit
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beit nicht übertroffen find, die Wahl hat. ImGe- 
gentheil liefert das feinige ungleich weniger Stü
cke. Nur fünf Bugen enthalten Text bey ziem
lich grofsem Druck und die fünf andern das Wort- 
regifter. Die Wahl ift übrigens gut. Doch wür
den wir nicht mit einzelnen Phrafen angefangen 
haben. Sie haben.den Reiz nicht, den eine Ge- 
fehiebte hat. Dafs die Stammwörter unter den 
Stücken heben und die fchwereren Formen kurz 
erläutert find, wird dem Anfänger gut zu Ratten 
kommen.

Le!pzjg, b. Golchen.' ReeiieH de Pieces interef 
fantes, t Ire cs des Wieilleurs Muteurs früncois, ä 
i’ufagc de la Ijeunejfe qui Fapplique ä cette 
langue. P;h' C. H. Schmidt, avec uhe Pre- 
face de Mr. l’Abbe Refewitz. Tom. I. Par
tie 2. g. 72 S. Partie 3. 336 S. 1789- O 
Rshlr.)

Die Wahl diefer Sammlung ift gut, die Stücke 
find unterbauend und aus bewährten Schriftftel- 
lern, z. B. Roufieau, genommen. Hier kommt 
aus den Confeffions diefes fonderbaren Mannes 
die berüchtigte Gefchichte mit dem geftohleneii 
Bande vor. Rec. find dabey einige Zweifel ge
gen die ^weckmäfsigkeit derfelben aufgeftofsen. 
Als ein pfychologifches moralifches Phänomen, 
ift fie für den Philofophen höchft interefianf. Al
lein, was follen junge Leute damit anfangen, die 
noch folcher Sammlungen zu ihrem Unterricht 
bedürfen? Entweder wird der Tadel, den fie auf 
die That werfen, die ganze Moralität der Per
lon treffen, und dann werden fie fich von dem 
vortreflichen Rouffeau einen fuhr fchlechten Be
griff machen ; oder fie werden, von deffen an
derweitiger Vortrefiichkeit eingenommendiefe 
That entfchuldlgen, und vielleicht daraus eine 
Entfchuldigung für ihre eignen Fehler und Ver
gehen nehmen ; oder endlich, in einer Unbe- 
ilimmtheit des Urtheils fchweben, die auf ihr gan
zes moralifcher Betragen, einen nachthciligen 
Einftufs haben kann. Kurz fie werden nicht wif- 
fen, woran fie find, noch woran fie fich halten 
follen, und werden fich, wenn fie confeqüent 
denken, vor jedem Urtheil fcheuen. Wenn ein 
folches Phänomen nicht erklärt wird, ift es ge
fährlicher als ehemals die nächtlichen unerklär
ten Erfcheinungen; und die Auflösung diefes 
Phänomens ift zu fein, als dafs junge Leute, wir 
lagen nicht, fie finden füllten; fondern imStande 
waren, fie zu faßen, wenn man fie ihnen vor- 
legte.

Ebendaf., b. Böer: Nouveau Monde peint, d Pu*  
Jage des enfans, avec. Figures. Tome Pre
mier. Tab. I—XII, 1790, Erklär. 95 S. 
4.

Diefer erfte Theil enthält zwölf Quartblätter, 
auf deren jeglichem zwölf fchlecht geftochene 
und eben fo fchlecht illuminirte Abbildungen meift 

ganz bekannter Gegonftände zu fehen find. Die 
erfte Tafel zeigt die Senfe, dieZwiebel, den Punkte 
die Linie, den Kürbis, den Hahn, die Granade, das 
Elendthier, die Sanduhr, das Fafs, den Damenhtit, 
den Frichtev. Unter jeder Figur fteht ihr« Be
nennung in deutfeher, lateinifcher, franzöfifchcr, 
itrdienifcher und engfifcher Sprache, DicGcgen- 
ftände find, wie fchon die erfte Tafel zeigt, ohne 
alle Ordnung wahrfcheinlich blofs nach Einfällen 
dargeiteilt. In eben diefer Folge werden auch 
die Erklärungen gegeben, daher das oft widerhob 1- 
tc la' premiere jigwe, dans la fsconde range'e, en 
dernier Heu, ä ade de la, aupres du etc. eine un
leidliche Einförmigkeit verurlächt. Aus der Wahl 
mancher Gegenftäude (z. B, T. g. die Kaifcrkro- 
ne, der Opferpriefter; Taf. 12. der Mönch) fö- 
wohl als aus vielen Erklärungen fieht man , dafs 
der Vf. noch nicht recht weifs, was für Kinder 
gehört: doch iiöthigt ihn fein eigenes Gefühl S. 
2$ zu fagen.' Plufwurs chofes, que vous aves vues 
jufqu. iä, fönt encore cm dejjits de votre portee etc. 
Alfo, warum ftehn fie hier? — Bey Erklärung 
de,r Senfe fteht die Bemerkung, dafs der Tod oft 
mit einer Senfe abgebildet werde ; und die Leh
re, dafs, wer recht gelebt hat, fich vor dem To
de nicht zu fürchten habe. Das Erfte giebt einen 
falschen Begriff und das Andere kommt ohne 
Zweifel zu früh für Kinder, die noch aus Abbil
dungen lernen müßen wie Aepfel*und  Birnen aus- 
fehen. Ueberhaupt ift das viele moralifiren hier 
eben fo übel-angebracht als die Erzählungen von 
der Römifchkathohfchen Kirche, von den Opfern, 
von der Trockenheit der Mathematik u. dgl. Die 
Benennung jedes Gegenftandes in fünf Sprachen 
ift ein treiliches Hülfsmittel für die beliebte Me
thode, das Gedächtnifs der Kinder fein zeitig voll 
Worte zu ftopfen, befördert übrigens die Klug
heit eben fo wenig, als es zur Frömmigkeit bey
trägt, wenn ein Menfchj das Vaterunfer in fünf 
Sprachen beten lernt.

Ebendaf., b. Crufius: Auswahl biblifcher Erzähl 
Imgen für die erfte fugend, von H. Ph. C. 
Henke. Zw'eyte vermehrte und verbefferte

. Auflage, g. 104 S.
Unter fo vielem ähnlichen Schriften zeichnet 

fich diefe durch Zweckmäfsige Wahl der Erzäh
lungen, leichten Ton und ungezwungene prak- 
tifche Anwendungen aus, und find daher vorzüg
lich brauchbar , um von der Jugend, oder wie 
der Vf. in der Vorrede anräth, mit der Jugend ge*  
lefen zu werden, Im erften Abfchnitt liefert et
il biblifche Erzählungen, oder die vornehmften 
Gleichnifsreden, - moralifche Fabeln Jefu aus den 
Evangeliften, welchem noch 9 Denkfprüche Jefu 
und Paulli aus dem gemeinen Leben angehängt 
find. Der 2tc Abfchnitt enthält 14Erzählungen 
aus der Gefchichte Jefu, und jo aus altern biblw 
fehen GefcUicUw

D J Leipzig
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Leipzig, b. Raug§ Witwe: Neues Spruchbuch, 
oder Sammlung aiiserlcfener Bibelß eilen über 
die gewöhnlichen Sonn - und Feßtagsevangelia 
mit kurzen erläuternden Frklarimgen für Volks- 
fchulen. Weil du von u. f. w. 2. Tim. 3, 
J3- 1789- 126 S. 8-

„Die Hauptabßcht der Herausgabe diefer 
„Sammlung (heifst es Vorr. S. 6 ) war nun wohl, 
„dafs man fie für Kinder als ein Handbuch zur 
„Erklärung der Sonntags - Evangelien brau- 
,chen füllte; die nächfle aber, dafs man fie 
”mit mehrern, als nur den Hauptwahrheiten des 
„Chriftenthums bekannt mache, und in einer kur- 
„zen Ueberficht viele in A. und. N. T. enthalt
ene wichtige moralifche Lehrfätze kennen lehre, 
"und ihnen die nähere Bekanntfchaft mit der 
"ßibel gebe, die fie beym erften Religionsun
terricht nicht erlangen konnten.‘‘ Bey jedem 
Sonn- und Fefttage Rehen erft ein paar Verfe 
aus einem Liede, hernach 10 und mehrere Sprü
che, und zuletzt wieder ein paar Liederverfe. 
Die Liederverfe find zwar feiten vorzüglich, (wie 
Verfe , die man die Kinder lernen läfst, dem In
halte und Ausdrucke nach billig feyn tollten); 
doch find Rec. keine ganz fchlechten vorgekom- 
men; die Sprüche paffen gröfstentheils zumEv., 
ßber für des Sammlers wtchße Abficht findet fich 

.wenig: die Erklärungen find ^ufserft fpsrfam, 
fehlen oft, wo fie nach der Beffimmung des Bü
chelchen nöthig wären, ;z. B. S. 101. Wer das 
Reich. Gottes nicht empfahet als ein Kind , der wird 
nicht hineinkommen Marc. 10, 15- j oft find iic 
ganz überllüffig. z. ß S. 10. von diefer Welt 
Joh. ig, 36. irdifches Reich. S. 30. am Tode der 
Gottiofen Ezech. 33, 11. am Verderben.

Frankfurt u. Leipzig, b. Fleifcher: dnr 
leitung Zum genauen Unterricht erwachfencr und 
fähiger Kinder ■ in der Giückfeligkeitslehre ^e~ 
fus. 1789. 31 i S. 8.

Dies Buch iit nicht zum Handbuche für Kin
der, fondern zum Leitfaden für den Lehrer be- 
fiimmt. (Alto tollen Kinder gar keinen Leitfa
den in der Hand haben?) Der Plan ift recht gut; 
wider die Ausführung aber, die in 913 §§. fort
läuft, möchte manches einzuwenden feyn. Was 
z. B. §. 107. 10. 11. vom hohen Alter der Erde, 
ihren Bewohnern vor der Mofaifchcn Schöpfung, 
der Vorbereitungszeit derselben u. f. w. fagen, 
das find doch nur Hypothefen; für Kinder aber, 
auch für Katechumenen, gehört nur Wahrheit, die 
aus Vernunft und Offenbarung erweislich, und ih
nen heilfiim ift. Die Sittenlehre ift nicht übel, 
doch in einigen Lehrbücher« bereits beffer bcar 
beitet.

KLEINE

ArznevGELAHRTEIt. London, b. dem Vf.: Practi- 
Cal Diffcrtatio» @n nervoits complaints, and other difeafes 
incident to the human body, with an hißorieal inveftiga- 
t'cn of their caufes and eure by Mr. Neale Surgeon. 178«. 
„ 6o s. Der Name pfaktißhe Abhandlung, pafst nur m- 
foferne,*  als der Vf. von einem Gegenftande handelt, der 
in*Praxi  vorkömmt: eine gründliche praktifche Abhayd- 
luim-,' Vorfphläge und Verbefferungs-Methoden, die Ner- 
venubel zu behandeln, trifft man hier nicht. Es ift eine 
von den vielen Schriften grofser Städte, welche man als 
ein weitläuftiges Avertiffement anfehen mufs, dafs der Vf. 
fblche Krankheiten zu behandeln verlieht, und zum Be- 
weife find einigeKrankengefchichteneingeftreut, dafs er he 
wirklich mit Erfolg behandelt habe. Er fängt feine Ab
handlung damit an, dafs wir Nerven befitzen und datshe 
mit zur Grundlage un fers Körpers gehören. Vorzügliche 
Geifteskräfte und Witz leitet er von ein gehörigen Span
nung- der Nerven und Pulsadern, und von einem leicht 
beweglichen Blute und Geiftcrn ab. Kinder, fagc er, be
halten die Ideen und Eindrücke von äufsern Gegenftän- 
den nicht fo lange, weil ihre Gehirnfiebern nicht entfal
tet find: und in einer eben fo unverftändlichen Sprache 
redet er von Mechanismus, Modulation und unharmoni-

Jjewegtmg der Nerven, Darauf folgt nun der wich-

SCHRIFTEN.

tigfte Theil der Abhandlung; dafs^ Nerrenübel wirklich 
exiftiren, und nicht, wie man fälfchlich glaubt, in der 
Einbildung beftehen. Er fpricht faft immer von Hypo- 
chondria allein , (^welche er nervous melancholy nennt,) 
und befchreibt kurz die Symptome derfelben. Eben fo 
kurz berührt er auch die Hyflerie. Bey andern Krank
heiten bemerke-man, dafs der Körper, feiner Conflitu- 
tution nach, zu einigen mehr difponirt fey als zu den an
dern ; dies fey mit der Nervenkrankheit nicht der Fall. 
Durch verfchiedene kurze Krankcngefchichten beftätigt 
er diele Behauptung, und die gute Wirkung feiner Nerven- 
medicamente. Angehängt find noch einige kurze Berner*,  
kungen über die monatliche Reinigung. Während der mo
natlichen Periode wird ein Ueberflufs von Blut erzeugt, 
der Zuwachs des Bluts, nimmt er an, vermehre die kör
perliche Warme, welche nacn feiner Meynung allemal mit 
dem fibröfen Theile des Bluts in Verhältnifs fleht. Die 
vermehrte W arme dehne die Blutgefäfse des Körpers mehr 
aus, und am ftärkften die, welche die fchwächfte Textur 
haben; dies find nach ferner Hypothefe die Gefäfse der 
Gebärmutter. W enn die Ausleerung erfolgt ift, und die 
Wärme vermindert; und wieder ins Gleichgewicht gefetzt, 
nun ziehen fich die Gefäfse wieder zuüuaxuen» und de® 
Ausllufs verringert fielt allmählich,
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Frankfurt a. M., b. Fleifcher: G. Schlaf
fer über die Apologie des Predigtamtes des Deis
mus in dem Braunfehweiger Journal V Stück 
für 1739. dem Hn. Confiftorial-Rath Jacobi 
in Zelle gewidmet. 1789. XVI u. 138 S. 8- 
(9 gr.)

er Vf. des hier zu bequemerer Vergleichung 
wieder mit abgedruckten Auffatzes hatte be

hauptet: die Chriften hätten Unrecht, fofehr ge
gen die unter dem Namen Deismus bekannte 
Denkungsart zu eifern, nach welcher die Lehren 
von Gott, Vorfehung, künftigen Leben und Sitt
lichkeit aus Gründen der Vernunft einleuchtend 
find, und deswegen einer übernatürlichen Be
glaubigung entbehren können. Die Lehre Chri- 
fti felbft fey nemlich keine andre gewefen, er 
habe fie auf die, natürliche Einficht eines jeden 
gegründet, und fich darauf immer berufen, das 
Anfehn der Propheten aber nur gebraucht, um 
ihr defto leichtern Eingang zu verfchaifen, und 
durchaus keine pofitive Religion geftiftet. Er 
fey alfo felbft ein Deift im neuern Sinne des 
Worts gewefen, und wahres Chriftenthum nichts 
anders als Deismus.

, Aber ift denn der Begriff des Deismus fo feft 
und fieber, wenn man damit das Glaubensbe- 
kenntnifs einer Secte, die fich ausbreitet, bezeich
net? diefen Gefichtspunkt fafst Hr. S. zuerft. 
Der Deismus, Sagt er, erfodert durchaus eigne 
Einficht, felbft gefühlte Gründe; er fchliefst alles 
Annehmen auf Autorität aus. Er kann daher 
nichts verwerfen, was auf vermeynter Einficht 
beruhet, Materialismus und Atheismus haben 
eben die Anfprüche, als Deismus. Eine fefte Re
ligion kann daher nur auf Anlehen gegründet 
werden, weil vermittelft diefes allein die Lehre 
unwandelbar wird. (Die Gefchichte beweifet et
wa nicht, dafs die Auslegungen der Lehre des 
Stifters eben fo fchwankend und mannigfaltig 
find, als felbfterwiefene Grundlehrcn der Natur
religion? Soll eslfngegcn beyderUebereinftim- 
mung in den unbeftimmten Ausfprücheu bleiben, 
über die die Ausleger ftreiten, fo ift eine fol-

J. L. Z. 1790. Zweiter Band.

ehe ungefähre Glaubenseinigkeit auch unter Dei- 
ften möglich, fo wie es überhaupt Secten von 
Philofophen giebt. Hr. S. fagt zwar, der Deis
mus mülfe in jedem lelblt entliehen und könne 
nicht gelehrt werden: er verhöhnt fogar wegen 
der angemafsten grofsen Geiftesgaben der reinen 
Deiften, diefe Secte. Da hat er wohl nicht daran 
gedacht, dafs die Mathematik gar wohl gelehrt 
werden kann, welcher er doch die Evidenz ein
räumen mufs, die er (nicht mit Unrecht nach des 
Rec. Urtheil) der Nat. Theol. abfpricht. Aber 
bey weiten der gröbste Haufen von Menfchen ift 
überhaupt keiner eignen Einficht aus Gründen in 
diefen Angelegenheiten fähig, und wird leichter 
auf den Namen eines Hauptes verpflichtet wer
den, als Ueberzeugung in Dingen erhalten, die 
er nicht verficht. Bey diefem Haufen wird jede 
Naturreligion, ebenfalls nicht auf Einficht, fon- 
dern auf Glauben an den Lehrer, gegründet wer
den. Philofophifcher Deismus kann daher nie 
Volksreligion werden. So weit hat Hr.S. offen
bar Recht. Aber es entfteht nunmehr die grofse 
Frage, wotauf denn die Moral gegründet wer
den folle? Denn durch den Zufammenhangmit 
diefer wird die Frage von der Religion des Volks, 
fo unendlich wichtig. Die Antwort ift aber hier: 
nicht auf Autorität der Glaubenslehren, wohin 
Hr. S. fich in einigen feiner Schriften zu neigen 
fcheint, fondern au£ Sitten. Es wird nichtfchwer 
werden, Gründe für diefe Antwort aus andern 
Schriften des Schriftftellers felbft, von dem hier 
geredet wird, aufzufinden.

Der zweyte Gefichtspunkt der Untersuchung 
ift’der theologifche. Hat Chriftus felbft wirklich 
feine Lehre nicht auf höheres Anfehen, auf Ein
gebung, fondern nur auf die Einficht und das 
Gefühl feiner Schüler gegründet? Hier war es 
leicht, der erbärmlich Seichten Ausführung des 
Gegners etwas entgegen zu fetzen. Wenn aber 
Chriftus auf eine Gemeinfchaft mit Gott felbft 
feine Lehre gegründet, fo entfteht die dritte Fra
ge: ift es möglich einer göttlichen Eingebung 
zu trauen? Hier führt Hr. S. feine Theorie von 
Offenbarung aus , deren erfte Linien aus andern 
feiner Schriften, (von denen Rec. zu ihrer Zeit 
Rechen Schaft gegeben hat,) bekannt find. Es ift

E uner- 
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unerweislich, fagt er, ob nicht durch Sinne, die 
bey den mehreften Menfchen unentwickelt blei
ben , Gemeinfchaft mit höhern Wefen möglich ift. 
Eigne Erfahrung kann hier allein entfcheidem 
Aber: wahrfcheinlich, ift die höhere Geifterwelt,. 
und ihre Gemeinfchaft mit der irrdifchen. (Grün
de diefer Behauptung fehlen ganz, und werden 
wohl keine andre feyn, als die Liebe dazu, die 
im folgenden ausdrücklich als rechtmäfsiger 
Grund des Glaubens an Auflagen eines Zeugen 
erwähnt wird.) Wem jene Erfahrung fehlt, dem 
fehlen alle Gründe, die zur Beurtheilung der Sa
ch: felbft nöthig lind. Der Glaube an den, der 
lieh jenes Vorzuges bewufst zu feyn rühmt, kann 
fich alfo nur auf die Perfon gründen, und aus 
Zutrauen zu feiner Fähigkeit und Aufrichtigkeit 
entfpringen. (Die Täufchungen der Einbildungs
kraft übergeht Hr. S.; die Ausführung derGrün- 
de für die Glaubwürdigkeit der Offenbarungen 
enthält nur die gewöhnlichen Dinge, und eben 
fo fchwach als gewöhnlich. Die Anwendung auf 
die Perfon Chrifti, war zu weitläuftig, als dafs 
fie.-in möglichfter Stärke hätte können da ausge
führt werden, wo die Wahrheit der chrifti. Re
ligion nicht den eigentlichen Ilaupigegenftand 
der Schrift ausmacht.) Endlich kommt der Vf. 
auf die Gründe, welche es rathfam machen, der
jenigen Religion, welche lieh auf den Glauben 
an Offenbarung gründet, in unferm Zeitalter, den 
Vorzug vor der blofs natürlichen Religion zu er
halten, den fle bis itzt gehabt hat. Ueberhaupt 
macht Anfehen des Lehrers, Glaube im Vertrauen 
auf die Lehren, die fein Leben, fein Wandel be
kräftigt, freylich wie Hr. S. fagt, den wefentli- 
chen Vorzug einer pofitiven Religion aus, fo wie 
die Zucht durch trefliche Alenfeheu dem Unter
richte todtcr Weisheit unendlich überlegen ift. 
Aber es ift nicht wohl abzufehen, wie die Ueber- 
zeugung vom Werthe praktifchcr Vorfchriften 
mit dem Glauben an übernatürliche Begebenhei
ten und übcrmenfcbliche Erfahrungen zufammen- 
hängt, die nach Hn. S., um jener willen, ge
glaubt werden follen: und wie es zugehen kann, 
dafs ein Menfch befler werde, weH er glaubt, ein 
andrer habe Eingebungen oder pflege Umgang 
anit höhern Wefen. Und aller jener wahre Vor
zug der Lehre, die von einem grofsen Manne 
mitgetheilt wird, lebt undvergeht mitdem Lehrer 
felbft. Daher iftdie Religion fo wiAfam und fo 
Kiiwirkfam, nach dem verfchiednen Geifte ihrer 
Kiener. Denn der jetzige Lehrer ift dem Schüler 
und der Gemeine näher, als Chriftus,. deflen Or
gan er feyn folltei und nur fehr unvollkommner 
Weife feyn kann. Was auf die erften Chriften 
pafst, das trifft nicht die fpätern Schüler und An
hänger von Schülern und Anhängern Chriftn Al
les Gute, was aus dem Glauben, der Folgfamkeit, 
entfpringt, hängt blofs an der unwiderstehlichen 
Kraft des Elnfluffes edlerer Kräfte des Geiftcs 
und Herzens, und geht ganz- verlohren, fo bald. 

die Sache in einer willkührlichen Form durch Ge- 
fetze gebracht wird. Das wäre alfo gegen alle 
pofitive Religion. Unfer Zeitalter insbe-fondere 

t vergleicht Hr. S. mit dem Zeil alter des Verfalls 
' aller alten Religionen, vzelchcr mit dem Verfall 

des römifchen Reichs verbunden war. Aberdiefe 
Vergleichungiftfo unhiltorifcb, fo unphilofophifcb, 
dafs fle unmöglich den gerihgflen Eindruck ma
chen kann. Diefer Theil der Schrift, der nach 
der Anlage der kräftigte feyn follte, und von 
dem man erwarten mufste, dafs er c§ feyn wür
de, da man weifs, wie auffallend und treffend 
der Vf. oft die Denkart des Zeitalters zu charak- 
tcrifiren weifs, diefer Theilift gerade derfchwach- 
fte. Weder in politifcher noch religiöfer Rück- 
ficht, ift aus diefer Vergleichung, das geringfte 
zu machen. Damals gerieth die ganze uns be
kannte Welt in die gröfstc Zerrüttung, weil Rom,, 
die Beherrfchcrin derfelben, durch eine Verwir
rung unfähig ward, die Zügel des Regiments län
ger zu halten,- und der militärifche Defpotismus 
fremder Herricher, den Völkern die innere Kraft 
benommen hatte, in neuem politifchen Geifte auf
zuleben: da hingegen in unferm Zeitalter, wei
ches trotz Hn. S. Verhöhnungen, zwar kein Zeit
alter der Weisheit, aber gewifs ein Zeitalter zu- 
nehmender Weisheit ift, an fo vielen Stellen des 
Erdbodens, in einzelnen Völkern, aus der Nation 
felbft, der Keim grofserbürgcrlichcrVerbefferung. 
aufgeht. Damals waren Religionen untcrgegaii-, 
gen, die Bande, nicht der Menfchbeit, fondern 
des Vaterlands ausmachten, deren Geift es war, 
jedes Volk zu ifoliren, National-Religionen. Der 
Geift der chriftliehen ift gerade das Gegentheil.. 
Sie ift allgemein: fle geht die Würde des Mc-n- 
fchen an, nicht des Bürgers, und bezieht heb auf 
die individuelle Glückfeeligkeit, nicht auf des lu- 
terefle der GefeJlfchaft. Rcc. darf hier nur aui as 
letzte Kapitel in. Rouffeau's Contrat iocial wu- 
weifen.

Noch ein paar Worte vom Vorfrage. Es kom
men trefliche Wendungen darinnen vor, fo wie 
in den mehreften Auffätzen diefes Schriftftelkrs; 
z. E. gleich in der Zueignung: Ich u.idme ihnen 
diefen Auffutz, denn ich glaube, daß wir unfern 
guten und weifen Alten unjre Ehrfurcht wicht belfer 
beweifen können, als wenn wir ihnen fr gen, wie nütz
lich Jie unfrer fugend waren. Auch in der Schrift 
felbft. Von dem Tone derfelben als Stroi ifebrift 
aber, ift cs unmöglich günftig zu urtheilen. Es 
ift zwar unverzeihlich, dafs ein Mann, der auf den 
Namen eines gelehrten, angefehenen u. ehrwürdi
gen Geiftlichen Anfpruch macht, etwas fo feich- 
tes durch eine Monatfchrift in dasjenige Publi
kum bringt, welches nur Monatsfchrffien liefst: 
nachdem für und wider diefe Sache fehon fo viel 
in Büchern gefagt ift, die jedem bekannt find, 
fSr nur mäßige Notiz von der Literatur hat. In 
fo fern verdient der Vf. des Auffatzcs, manchen 
bütern Spott, der hier über ibn- ergehet. Aber 

wenn
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wenn man durchaus fo höhnend zu fch reiben, 
lieh herausnehmen will, fo folke man 'wenigftens 
nicht chikaniren. In den erften Blättern, von 
Hn. S, Antwort, wird in jeder Zeile der Gefichts- 
punkt des Gegners yerftmit. ' Diefer fpricht. felbft 
von Deismus, das Ht von einem gewißen Syfte- 
me, einer gewißen Denkart, und nicht von Dei
nen, von einer Sectc. Ur. Schlößer aber mufs 

‘erlauben, dafs es Leute gebe, die von einem de-, 
monftrativen Syfteroe der Nat. Theol, überzeugt 
find, fo gut als er Hoh erlaubt, vom Umgänge 
mit höhern Wefcn überzeugt zu feyn, welcher 
jenen andern verdächtig fcheint: und mit deiner 
■hi diefer Ilinficht dem Perfifiage fehr ansgefetzt 
ift. Denn es lieht übel an, leidenfchafdichfür die 
Möglichkeit aller von andern für Schwärmerey 
der Phantafie erklärten Dinge, zu ftreiten, wenn 
man, gegen alles, was man felbft für Schwärme- 
rcy der Vernunft hält, keine Gerechtigkeit zu be
obachten, entfcbloffen iß.

Dresden, b. Hanepeter: De Decalogo feripfit 
M. Johannes Chrißophorus Pflücke. 1788- 8« 
32 s.

Diele dem Hm von Ewgsdorf beym Antritt fei
ner Oberconfiftorialpräfideiiten würde zu geeigne
te Glückwünfchungsfchrift, Zeigt eine gute Be- 
kanmfebaft mit der Sprache und dem Inhalt 
tles Neuen Teftaments. Wenn aber der Vf. im 
erften Abfchnitt beweifen will, dafs der Decalo- 
gus, als folcher, noch jetzt verpflichtende Kraft 
habe, fo verwirrt er die Streitfrage f©, dafs man 
nicht recht weifs, wider wen er ftreitet. „Eue- 
f,vunt (fagt er S. 6.) et Junt inprimis e ncjlratibus 

_r,non pauci, qui affiiwarent, decalogam una cum 
»religiöse Mofaica ex omni parte eße abrogatum, 
,flc, ut plane mdldm amplius vim homines obligandi 
„habeat pofi Chrifti doctrinam in tei"rarum‘ orbem tn- 
„troductam.“ S. 10 befchuldigt er fogar feine 
Gegner, dafs fie Rom. VII, 4. 6. von der Befrey- 
ting der Chriften von allein, auch dem durch Ver
nunft und Gewißen eingeprägten, Gefetz, und Gab 
IV, 1-5 von Bcfreyung der Chriften vom Moral- 
gefetze verftünden und lehreten, dafs die Unterfa- 
gung jener Lafter 1 Tira. I, 9. ic, die der Dccä- 
1-ogus verhüten will, die Chriften nicht verpflich
te. Wer find diefe Gegner? Gelehrte Theo
logen, doch gewifs nicht, nur einzelne fana- 
tifche Schwärmer haben das behauptet. Er ge- 
fteht dagegen felbft, das Geboth vom Sabbath und 
die Verheißung beym 4tcn Gebot fey nur für die 
Juden; die moralifchen Gefetze wären nicht zu- 
erft von Mofe bekannt gemacht worden, fondern 
nur wiederhohlt; fchon vom Abraham als Natur- 
gefetze erkannt worden; 2 Cor; 3 fey auch vom 
Decalogus, als einem Gefctz, deflen Lehrer die 
Apoftel nicht wären, die Rede, vergl. v. 7.. nur 
nicht allein von ihm. S. 17 -19 führt er ft'lbft 
die vortrefliche Stehe Lutliers in der Auslegung 
vom Exod. 19. 20. und eine Stelle aus des Ritter 
Michaelis Dogmatik an, die beide gerade das fa.- 

gen, was feine vemieynten Gegner nicht lehren 
follen, nemlich dafs Chriften zu dem Inhalt der 
10 Gebote nicht um der Autorität Mofis, nicht 
um des Decalogi und der fteinernen Tafel willen,, 
die nur für die Ifraeliten waren, fondern weilund 
in fo fern ihr Inhalt Naturgefetz ift, verpflichtet 
lind. Heiß das aber diefe Pflichten abfehaffen? 
die Chriften davon losfprechen ? dennoch behaup
tet er an andern Stellen eine verpflichtende Au
torität des Decalogi, weil Chriftus und die Apo
ftel ihn aufs neue beftätigt hätten. Um diefen 
Lehrfatz zu befchützen, werden nun manche' 
Schriftftellen feiner Meynung günflig erklärt. Sa 
foll Rom. 6, 14. 15« veuoe nicht legem judaicamr 
fondern legis minas ctpoenas, c. 7,4. den 
agapnxe (wider den Zufammenhang, da die vis 
cupiditatwn pravarum unmöglich TrahcciOTip;

genennt werden kann) bedeuten. Diefer 
ganze Beweis von Jefu und der Apoftel Anfüh
rung des Decalogi gegen ^uden fällt auf einmal, 
fo bald man bedenkt, dafs fie nur fagen wollen : 
da die erften Naturpfliehten auch fchon von Mo
fe als pofitive Gefetze vorgefchrieben find, wie 
viel weniger dürfet ihr nun als Chriften fie über
treten, ungeachtet ihr nicht mehr unter der Ver
bindlichkeit der mofaifchen Gefetze flehet? aber 
ihr müffet nun mehr Gutes thun, als jene dürfti
ge, nur bürgerliche Ordnung und Sicherheit be
treffende Gebote vorfchreiben. Im 2ten Kap. ift 
der Vf. doch fo billig, dafs er die Methode, alle 
Pflichten der Chriften unter die Rubriken der 1® 
Gebote zu bringen, für gezwungen und weit her 
gebohlt erklärt, weil den Worten derfelben eint 
weit umfaffenderer Sinn angedichtet wird, als er 
nach dem Sprachgebrauch und dem nothwendi
gen bucliftäblichcn Sinn eines jeden Gefetzes ha
ben kann; weil fie nur das enthalten, was für 
die roheu Ifraeliten zuerfl hinreichend war; weif 
Mofes felbft nachher andere Moralgefetze hinzu
zufügen iiöthig erachtete als Deut. VI, 5- Levin. 
XIX, ig- und XVIII; weil die Propheten jiele 
und endlich Jefus ausdrücklich die meiften Zufä- 
tze gemacht haben, die fieh unter keines jener 
Gebote natürlich bringen laßen Matth. V. XXII.r 
wo fich Jefus nicht auf den Decalogum, fondern 
auf das fpäter gegebene als das gröfsefte Gebot 
berufte, welches zwar nicht neu, aber gut und 
gründlich gefchrieben ift. Das 3te Kap. handelt 
noch von der Origpnianifchen und Auguftiniani- 
fchen Eintheilung der 10 Gebote, ohne dafs er 
es waget, über den Vorzug der einen oder andern 
zu entfeheiden, da doch fchon Ernefti (in quew 
levitcdis wnlta fufpicio caditwie er fägt) der Ein- 
theilung des Origenes nach der Recenfion des Jo- 
fephus und Philo und nachlogifchen Gründendes- 
Vorzug eingeftanden hat,-

RECHTS GELAHRT HE IT,
Hildburghausen, b. Hanifch: Johann C'hri- 

ßian Hellbachs, Fürftlich- Schwarzburg - Ru- 
E 2 doL
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■dolftädtifchen Raths; Grundriß des Schwarz*  
burgißhen Privatrechts, bejonders die Sonders- 
haiifer Oberherrfchaft betreffend. 1739. 152 S. 
ohne 16 S. Tit. Vorr. Inh. und Regifter 
in g. (7 gr.)

Der I. Ablchn. enthält in 40 Kap. das Pohzey- 
und bürgerliche Recht, der II. das Kirchenreclit 
in 17 Kap. der III. das Lehen - der IV. das Wech
sel- der V. in 10 Kap. das Peinliche - der VI. in 
6 Kap. dasKameral- der VII. das Handlungs-der 
VIII. das Handwerks- der IX. das Dorf- und 
Bauren- der X. das Soldaten - Recht, der XI. 
endlich in 2 Kapiteln und mehreren Titeln fpe- 
ciellc Gerichtsverordnungen. Manches würde 
ein anderer anders geordnet haben. Ueber we
nige Gegenliände lind die Verordnungen ganz 
oder im Auszuge, die übrigen find- meiltens nur 
der Zeitfolge nach angeführt. Ganze Seiten, 
ganze Kapitel, find blofse ehronologifche Ver- 
zeichnifie von Verordnungen. Z. B. wegen der 
Diebftähle find 15, wegen der fleifchlichen Ver
brechen 7, wegen der Injurien 2, vom Zwey- 
■kampf 1, wegen der Strafsenraubcr 3, wegen der 
Mordbrenner 7, wegen des Wuchers 1, von den 

40

Verbrechen der Rcchnungsführer 1. Alfö in al
lem 37 Verordnungen,’ nur der Ueberfchrift nach 
angeführt; nur von den Pasquillen erfährt man 
in einigen Linien, und von den Bankerotten und 
Concurfen auf einer ganzen Seite den Inhalt nä
her. So ift das ganze peinliche Recht abgeferti- 
get. Der Abfchnitt vom Wechfelrechte beftehet 
gar nur in der Bemerkung: „Der Hr. Geh. R. von 
„Selchow irrt, wann er behauptet, dafs das Für- 
„ftenthum Schwarzburg fich einer eigenen Wech- 
„felordnung bediene. Dann die Ordnung, die er 
„meynt, ift blofs für die Rudolftädtifche Lande 
„gegeben.“ War diefe Bemerkung (die noch da
zu etwas fchief und unbeftimmt lautet, dann S. 
führt in der Note die WechfelO. deutlich als 
Schwarzburg-Iludoljiddt ifch an, und dem 
Fremden bleibt dabey immer die Frage übrig: 
ob alfo im Schwarzburgifchen gar kein, oder viel
leicht das fächfifche Wechfelrecht ftatt habe?) 
eines eigenen Abfchuitts werth? — Die Ab- 
fchnitte, worinn uns Hr. H. Auszüge oder die 
Gefetze felbft liefert, find angenehme Gefchenke 
für den Germaniften, und jeden, den die gefetz- 
gebende Klugheit intereffirt.

K LEINE S

SrAATSW1SSEWSCHAFT. Duisburg, in Comm, der 
Gebr. Helwing: Ueber die Policey und äufsere Einrichtung 
der Gymnafien , von D, G. D. Kaier, Reet, des Gymn. zu 
Detmold. 1739- 88 S. 8- Hr. K. handelt in diefer Ein- 
ladungsfchrift von Bildung, Arbeiten, Befoldung, Ehre, 
Stand und Zahl der Lehrer; von Bildung', Gefchäften, 
Ehre, Zucht und Zahl der Schüler, von der Eintheilung 
in Klaffen, wie fie ift, und wie fie feyn mufs; von der 
Zahl, Zeit und Vertheilung der Lectionen; vom Ver- 
hältniffe der Lehrer zu einander; von Schulobrigkeiten, 
öffentlichen Prüfungen, Ferien und andern Gebräuchen; 
Von GymnaÄengebäuden, Spiel - und Uebungsplatzen, 
Wohnungen der Lehrer, Bibliotheken, und befchlieisc 
mit einer Anzeige der Öffentlich anzuftellenden Prüfung 
und Redehandlung, wie auch einem Verzeichniffe der im 
verliehenen halben Jahre gehaltenen Lectionen. Die 
alten Klagen über die Verbindung der Schulwiffenfchaft 
mit der Theologie, über die zu vielen Lehrftundeh, die 
dem Schulmanne aufgebürdet werden, über die fchlech- 
te Befoldung der Schullehrer, über die diefem Stande zu 
kärglich ertheilte Ehre, über die zu kleine Anzahl der 
bey den Gymnafien angeftellten Lehrer, fRec. kommt 
bey feinem Gymnafium oft in Verfuchusg über das Ge
gentheil zu klagen).u. dgl. werden auchhier wiederhohlt. 
Indeffen hat Rec. nichts gefunden, das nicht die Herren 
Gedicke, Büfching, Stuve und der Vf. des unter dem 
Titel: Warnefried, erfchienenen Buchs über die Ver- 
befferung alter Schulanftalten, auch fchon und meiften- 
theils belfer Und eindring^ader gefegt hätten, Doch riefe

C H R I F T E N.

leicht find diefe Schriften in jenen Gegenden nicht gang
bar. In vielen Stücken kann Rec. nicht des Vf. Meynung 
feyn, z. B. dafs es hart und ehrenrührig fey, wenn der 
lateinifche Primaner noch mathematifcher Tertianer ift; 
dafs in folchen Fällen das Alter und fonftige Progreffen 
Ausnahmen machen müfsten; dafs der junge Mentoh um 
des Zurückbleibens willen, welches doch, wie der Vf, 
felbft lagt,, auch am Genie liegen kann, mit einer fehlech
ten öffentlichen Cenfur bedrohet werden tolle ; dafs die 
untern Lehrer viel gemeinere und leichtere Sachen vor
tragen als die obern und daher einen geringem Grad von 
Bildung zu haben brauchen u. dgl. m. indeffen ift hier der 
Ort nicht, diefe Sätze zu widerlegen. Die Schreibart ift 
ein wenig altfränkifch und fällt bisweilen ins Niedrige, 
z. B. S. g „kurzum, er wird ein elender Prediger.“ S. 
II. „der Schullehrer mufs knapp anbeifsen.“ S. »3 „Phi-, 
lola gif ehe Murrköpfe.(( S. ?c. „diefe. Mißpfütze der Gym
nafien, diefes Uerliefs der beften Köpfe.“ Ebend. „bey 
dem, was fie fich erblöken.“ S. 41- »,zum Ekel der Er
fahrnen herabzufchlaffen.“ S. ?o- heifst es von den Cur
renten : „Gemeiniglich find die Mitglieder diefer Bettel- 
„rotten auf Gymnafien die ehrlofeften und faulften.“ 
Das ift gewifs richtig! Ei” tonderbares Anfehen be
kommt diefe Schrift auch dadurch, dafs der Vf. faftalle 
feine Klagen und Vorfchläge mit Stellen aus den alten 
Römern und Griechen belegt. So beweifet er: dafs Huie 
in jedem Gefchäfte fehr gut fey , mit Stellen aus dem Pin-, 
dar, Statius und Seneca. — Nun werden1« die Leuts 
doch glauben !
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MATHEMATIK.

Münster u. Osnabrück, b. Perrenon: Chn- 
ßian Ludolph Reinhold, d. Ww. Mag., Lehrer 
an dem Osnabrückifchen Gymnafium etc. 
Mafchienenbaukunß oder das Studium über 
neue und nützliche Rüßzeuge und Inßrumente. 
I Theil. Mit vielen Kupfern. 1790. 152 S. 
4-

Der fchreibfelige Vf. liefert uns hier wieder ein 
Buch, das immer fein Publikum finden wird, 

fo fehr wir es übrigens bey der grofsen Menge 
von ungleich beffern Schriften, in der Statik und 
Mechanik für überilülsig halten, und. fchon der 
Titel das Studium über Heue und nützliche Rüßzeu
ge, manchen, der die Schreibart Hn. R. noch 
nicht kennt, abfchreckcn möchte. D«in Anfang 
macht eine Einleitung, worinn die Gefchichte 
der Lehre vom Hebel erlllich mit ein paar Wor
ten abgefertigt, und dann ein Verzeichnifs von 
Büchern über Statik und Mechanik mitgetheiit 
wird. (Wir vermiffen hier die vortreflichen Kar- 
ßenfchen Schriften, fo wie Mönnichs u. a. Bücher, 
die allerdings auch in Rücklicht auf praktische 
Lehren und Mafchinenbefchreibungen hier ihre 
Stellen verdient hätten.) Nun die , Mafchie- 
nenbaukunft. I. Hauptßück. Von den Körpern und 
von der Bewegung überhaupt. Wie fchon lieh 
der Vf. auszudrücken weifs, fehn wir aus folgen
dem: „Dafs, alle Körper mit einer befondern 
„Kraft begabt feyen, wiffe ein jeder kunftloier 
„Menfch, ob aber diefe Kraft ein Beftreben der 
„Ruhe oder Bewegung fey, fey noch nicht fo 
„einleuchtend bekannt. Die Haupteigeufchaft 
„des Beftrebens eines Körpers fey dasjenige, was 
„wir im gemeinen Leben die Schwere zu nennen 
„pflegten, die Erklärung der Schwere bleibe aber 
„immer fchwer, ohngeachtet man über ihren Be- 
„grif bey dem Bedürfnifswefen fo ziemlich über- 
„eingekommen fey. Diefer allgemein angenom- 
„mene Nähme erfehöpfe fo ziemlich eine gewiße 
„befondere Eigenfchaft des Hauptsbeftrebens, we- 
„nigftens, mache er fo viel Begriffe von dem 
„Körper, dafs man im gemeinen Wefen damit 
„Fortkommen könne. Die Naturforfcher hinge-
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„gen nähmen diefen Nahmen nicht fo allgemoiM. 
„an, und lie hätten Urfache dazu, denn der Be- 
„griff yon der Schwere fey nur derjenige relative 
„Begriffen die verfchiedcne Körper gegen einander 
„in einerley Umftänden gemein haben u. f. w.“ 
Wer hieraus einen deutlichen Begriff von dem 
Phänomen der Schwere, und von dem fo wefent- 
lichen UnteHchiede zwifchen Schwere u. Gewicht, 
(als Uriäche und Wirkung) erhält, den wollen 
wir loben. Der Kenner weifs wohl, was der Vf. 
fagen will, aber für Anfänger mufs man Reh be- 
lümmter ausdrücken. Von eben der Art ift das, 
was der Vf. von der Weltmittelpunktskraft, (vis 
centripetd) , von der Kenntnifs der Natur u. d. g. 
mehr, in einem, ( wie esfeheint,) gefühlvollen 
Tone erzählt, wobey aber alles wie Kraut und 
Rüben unter einander liegt, manches wie an 
den Haaren herheygezogen ift. Hr. v. Buffon u. 
mit ihm (?) de Luc feyen der Meynung, dafs die 
Berge eine Urfache der Umwälzung der Erde wä
re. (Da der Vf. fo gern citirt, fo wundert uns, 
dafs er hier die Stellen aus Büffon und de Luc 
nicht lelblt angeführt hat. Man würde daraus er- 
fehen, dafs beide Männer etwas ganz verfchiede- 
nes gefagt haben.) Dafs der Widerltand eines Kör
pers etwas anderes fey als die Schwere, wird 
durch das ganz unpaffende und gar nicht hieher 
gehörige Beyfpiel, dafs wenn man einen langen 
Körper an feinem Ende aufhebt, man viel mehr 
Kraft anwenden muffe, als wenn man ihn bey 
der Mitte fafst und aufhebt, erläutert. Andere 
bey diefer Gelegenheit angeführte Beyfpiele ge>- 
hören eben fo wenig hieher. Nach diefen und 
mehreren vorläufigen, aber meift fehr unphilofo- 
phifch vorgetragenen, Begriffen, kömmt nun der 
Vf. auf die Vergleichungen zwifchen Gefchwin- 
digkeiten, Zeiten und Räumen, bey gleichförmi
ger Bewegung, bey gleichförmig befchieunigter 
u. d. gL Dafs ein Körper beym Fallen immer ei
ne gröfsere Gefchwindigkeit erhalte, deren Grade 
den Zeiten gleich feyen, ift fehr fehwankend aus
gedrückt. Der Beweis für die Gefetze des Falles 
fchwerere Körper ift fo, wie alle Beweife des Vf.; 
die Zwifchenfätze fehlen oft. Bey der Gefchwin- 
pigkeit der Pendel habe man auf die Länge des 
Fadens und Schwere des Gewichts zu fehen. Hin-

F gen 
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gen demnach zwey Gewichte, deren eines fchwe- 
rer ift als das andere an gleich langen Fäden, und 
fallen von gleicher Höhe, fo fchwinge fich das 
fchwerere gefchwinder als das leichtere. Der 
Satz, fo Wie er hier fteht,’kann mifsverftanden 
werden, weil der Vf.im vorhergehenden nirgends 
deutlich erklärt hat, wie Schwere und Gewicht 
hiebey zu uwterfcheiden find, zumahl da er in 
verfchiedenen folgenden §en diefe Begriffe oft 
mit einander zu verwechfeln fcheint. ll Hauptfi, 
Grundfatze der Dynamik. Hier kommen erft Er
klärungen von Zeit, Geschwindigkeit, Ort, Be
wegung, Maffe, u. d. gl.; wie unmethodifch, da 
fchon im erften Hauptfiücke über diefe Gegen- 
ftände gerechnet worden ift! In jedem Körper fey n 
verfchiedene Dwge mit einander verknüpft, fo 
lange nun diefe zu Sammon genommen fortdauer
ten, nenne inan es die Maffe des Körpers. (Alfo 
z. E. in einem Körper bemerke ich Dichte, Elek- 
tricität, Porofität, Figur, Raum u. f. w.; das find 
doch auch Dinge, und alfo Maffe??) Das fort- 
daurende Wefen eines Körpers beftimme feine 
Kraft. Werde nun diefe als fortdauernd betrach
tet. fo nenne man fie unwirksam, woraus denn 
folge (??) dafs die nicht wirkende Kraft (!! ) ei
nes Körpers feiner Maffe allezeit gleich fey. Wer 
verficht das? Alles folgende geht ungefähr in 
«ben dem Tone fort. III Hauptfi. Grundfätze 
der Mechanik. Dafs §. 41 die Söhne eines klei
nen Bogens von einem grofsen Circul unendlich 
Hein unterfchdeden fey, hat keinen Sinn, und wenn 
es §. 42 heifst, die Directionsliaie eines Körpers 
müße innerhalb feiner Grundlinie fallen, wenn 
der Körper vor dem Fallen gefiebert feyn foll, fo 
mufs Statt Grundlinie, Grundfläche gefetzt werden. 
Dergleichen Nachläffigkeiten im Ausdrucke, kom
men auf jeder Seite vor. Im gten Hauptß. han
delt Hr. R. die Lehre vom Hebel ab, und macht 
die dabey vorkommenden Rechnungen durch ei
ne Menge von Exempelehen deutlich. Denn trägt 
er im 4ten die Rollen und Flafchenzüge vor. 5. 
Handelt von der fchiefen Ebene, dem Keil und 
der Schraube. 6) Von Räderwerken. 7) Von 
Pendeln, g) Von Uhren auch mit Mondslauf u. 
Monatstägen. 9) Von der Berechnung eines 
Schlagwerks von einer Uhr und 10) eines Repe- 
tirwerks. 11) Regeln beym Mafchiencnbau. 12) 
Befchreibung einer neuen Sägemühle. 13) einer 
neuen Buchdruckerpreffe. 14) einer neuen Oel- 
preffe und Quetfchmafchine. 15) eines neuen 
Schwung- und Schöpfrades, und endlich 16) Be- 

• .Schreibung einer Feuermafchine, mit welcher man 
■eine Laft in die Höhe treiben, fortfchleudern, 
■fehiefsen, auch das Waffer zum Springen brin
gen karn. Unfer Urtheil über diefe angeblich 
neuen Mafchincn können wir aber hier um fo viel 
weniger auseinanderfetzen, da diefe Recenfion 
ohnehin für ein folches Buch fchqn weidäuftig 
genug geworden ift

44
Fraknfurt u. Leipzig, b. Fleifcher: Der vor- 

hefferte Mefstifch; für Freunde der praktifchen 
Geometrie 55 S. 8« 5 Kupfert. 1739.

Der Vf. beklagt fich fehr über die Unvollkom
menheit und Mängel der bisherigen Feldmcffer- 
Werkzeuge. Nur die Zollmannifche Scheibe habe 
ihm einigermafsen ein Genüge geleiftet. Aber 
das Abtragen (oder vielmehr Abfchieben) der 
Winkel fey unbequem; Fehler, die fich beym 
Aufnehmen derfelben eingcfchlichen hätten, feyen 
fehwerer zu entdecken , und nicht feiten muffe 
man die ganze Arbeit wieder von vorne anfan
gen. Das Aflrolabium oder der Winkelmeffer 
habe die grofse Unvollkommenheit (!!) dafs alle 
Winkel in Graden angegeben würden , und Brü
che in Graden taxirt werden müfsten. Sehr 
leicht, meynt er, fchätze man da zu viel oder zu 
wenig, und gefetzt auch, man habe richtig ge- 
fchätzt, fo Averde alsdann doch noch nicht im
mer glücklich der Winkel mit dem Transporteur 
wieder abgetragen. Dies alles habe ihn bewo
gen, gedachtes Infirument ganz zu verlaßen, es 
fey zur Geometrie nicht wohl brauchbar (?) und 
gehöre zur Trigonometrie (diefe gehört alfo nicht 
zur Geometrie?) Die Bouffole verwirft er des
gleichen, und nach genauerer Erwägung auch 
die ZolJmannifche Scheibe. Der Mefstifch allein 
(aber, wohl zu merken, nach der Art, wie er ihn 
verbeffert hat), leifict ihm eine vollkommene 
Gnüge. - Man fieht aus dem Angeführten 
wohl, dafs der Vf. von neuern geometrifchen 
Werkzeugen entweder nur mangelhafte Kennt- 
niffe hat, oder ihrer mit Fleifs nicht erwähnt, 
um feinem Mefstifche einen defto fcheinbarern 
Anstrich von Neuheit zu geben. Seine Vorwür
fe treffen offenbar nur die Werkzeuge, welche 
vor einem halben Jahrhundert gebräuchlich wa
ren ; wenn er fich aber die Mühe geben ■wollte, 
in Mayers prahtifcher Geometrie nachzufehen, wie 
E. E. ein Aftrolabium eingerichtet feyn muffe, um 
die Winkel damit fo fcharf zu meffen, als zum 
Feldmeffergebrauche nöthig ift, und wie auch die 
gemeßenen Winkel (ohne den Transporteur) fich 
genau abtragen laffen, fo würde er fein Urtheil 
wieder zurück nehmen. Freylich ift der Ge
brauch des Afirolabii eigentlich mit der Trigono
metrie verbunden, in fo ferne man fich diefes 
Werkzeugs zum Aufnehmen ganzer Gegenden 
bedient, und Rec. ift grade der Meynung, dafs 
bey Operationen, die nicht ins Grofse gehen, und 
beym Detail der Meffungcn, der Mefstifch, ohne 
übrigens dem Aftrolabio leinen Werth abzufpre- 
chen, unentbehrlich fey. Aber wir zw’eifeln fehr, 
dafs die Verbefferung, die der Vf. feinem Mefs
tifche gegeben hat, den Gebrauch und die hin
längliche Vollkommenheit aller andern ausfchlie- 
fse, oder fein Mefstifch der einzige fey, dr alle 
Bedingungen erfülle. Doch, wir -wollen feüen, 
in -wie weit fich fein Mefsifch, vor andern bereits 
bekannten auszeichnet, ErfiUch erhält er die

H»-
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be ohne Endejnöchte Ree. nicht anrathea, weil 
fie mit der Zeit leicht zu viel Spielraum giebt.} 
Wer einigermafsen mit neuern Mefstifchen be*  
kannt ift, wird zwar geliehen müßen , dafs des 
Hn. Vf. Mefstifch, immer gute Dienfte leifte« 
könne, aber auch keine Einrichtungen daran fin
den, die eigentlich neu genannt zu werden ver
dienten , und feinem Werkzeuge einen Vorzug 
vor andern neuern ertheilten. Aufserdem, deucht 
uns, ift das Detail der einzeln Theile in diefem 
Mefstifch« noch verfchicdnenUnbequemlichkeiten 
unterworfen , und überhaupt zufammengefetzter, 
als es eigentlich nöthig wäre, wie z. E. die ver- 
fchiedenen Bänder und Scharniere an der Nufs 
u. d. gl. Zuletzt wird in diefer Schrift auch noch 
eine Vorrichtung befchriebeu, Maafsftäbe zu ver
zeichnen, und einzutheiien.

Lisboa, b. Ferreira : 0 Deßro objervador ou Me*  
thodo facil de Saber a latitude no mar fern De-*  
pendencia da obfervapao meridiana eom todas. 
as Taboas neeeßdrias para a operafao, fendo 
a da Dectinafao do Sol calculadu ao Meridiane» 
de Lisboa para o Anno de 1789 ate o de 1792, 
c com Mama prefafao analytica. fobreos prö- 
greßbs da Pilotagem em. Portugal por ^ofe 
Melitao da Mata. Piloto da Real Armada. 
2da EdicacT augmentada. XII S. Vorrede. 
226 S. g.

Die vom Vf. fogenannte analytifche Vorrede 
enthält zuerft einige Bruchftücke zu einer Gc- 
fchichte der Steuermannskunft in Portugal!. Der 
Vf. behauptet nach Saverien, K. Johanni von Por
tugal habe das erfte Profefforät der Steuermanns
kunft zu Sagres in Algarbien geftiftet, und mit 
einem ^Jeicome von Minorca befetzt, dem nachher 
Bartholom. Columbo, Bruder des grofsen Chrißopi: 
Col., gefolgt fey. Am Ende folgt eine ziemlich 
vollftändige Aufzählung der verfchiedenen Aus
gaben der Tafeln zur Douwesfchen Methode für 
die Breite aufser dem Mittage in England bis da
hin dafs die Commiffion der Länge zur See,, fie 
im Naut. almanac: für 1771 bekannt machte. Die 
neuefteu von diefer Commiffion veranftalteten 
Ausgaben derfelben find nicht mit angezeigt. Das 
übrige ift eine fehr deutliche Erklärung des Ge
brauchs der Douwesfchen Tafeln, welchen der Vf., 
um alles beyfammen zu haben, was zu den nach 
diefen Tafeln erfoderlichen Rechnungen gehört, 
aufser den auf dem Titel erwähnten Tafeln für 
die Abweichungen der Sonne, und den Log. der 
Secanten für die einzelnen Minuten des Quadran
ten, und den Log. der natürlichen Zahlen von 1 
bis 10,000 angehängt hat. Unftreitig gebührt ihm 
das Verdienft diefe zum Seegebrauch fo bequeme 
Beftimmung der Breite unter feinen Landesleuten, 
gemeinnützig gemacht zu haben. Wie er aber 
dazu' gekommen feyn mag, fein Buch o deßro 
obfervador zu betiteln, da er fo wenig von der 
Art in See zu beobachten dafs er nicht ein-

F 3 mal

Horizonta1ftelluHg deflelben, durch eine Wafler- 
wage (mit einer Büchfe,) welche mitten auf dem 
Diopterünial befeftigt ift. (Eine längft bekannte 
Art, den Mefstifch horizontal zu ftellen). Zivey- 
tcns erhält er die fcnkrechte Stellung des Opera
tionspunktes über den Standpunkt dadurch, dafs 
lieh die Flache des Mefstifches in Nuthen oder 
falzen verfchieben läfst. (In der Hauptfache 
völlig, wie der Marinonifche Mefstifch. Dafs aber 
dabey beträchtliche Unbequemlichkeiten obwalten, 
haben andre fchon erkannt, und überhaupt ift es 
ja fo gar fchwer nicht, durch gehörige Verrü
ckung des Stativs dem Mefstifcbe die erwähnte 
Stellung zu geben, dafs man deswegen zu einer 
fo zufammengefetzten Vorrichtung feine Zuflucht 
zu nehmen , nöthig hätte.) Drittens damit das 
Diopterlinial beym Zurückvifiren, eine hinlängli
che Anlage habe, fo ift der Rahmen des Mefsti
fches mit einem I Zoll breiten blauen Schiefer 
eingelegt, worauf jedesmal die Anlage des Diop- 
terlinials vermitteln eines eingeriflenen Strichs 
bemerkt wird (dies halten wir gar nicht für gut. 
Solche eingeriflene Striche, wenn fie auch noch 
fo fein gemacht werden, gehen nicht gut wieder 
aus, und werden in der Folge gar leicht mit an
dern verwechfelt. Belfer wäre es, den Rand mit 
weifen Marmor einzulegen, worauf man die Stri
che mit feinem Bleyftift macht, die, wenn fle 
nicht mehr gebraucht werden, mit einem Finger- 
ftriche wieder ausgelöfcht lind. Aufserdem ift 
es immer hinlänglich, nur auf dem Rande des Pa- 
pieres, womit der Mefstifch überzogen ift, die 
Anlage des Diopterlinials zu bemerken; ein längft 
bekanntes Verfahren.) Viertens, um während der 
Arbeit die etwa begangenen Fehler zu entdecken, 
hat der Vf. zur Seite feines Mefstifches ein Büchs- 
chen mit einer, aber nur 2 Zolllangen, (!) Mag
netnadel anzubringen für gut befunden. (Man 
hat bekanntlich dadurch, dafs man über einer je
den Station, nach andern bereits feftgelegten 
Punkten zurückvifirt, 'ein viel fichereres Mittel, 
den Stand des Mefstifches zu prüfen , und was 
will eine 2 Zoll lange Magnetnadel zu dem Be- 
hufe?) Fünftens macht der Vf. die Dioptern be
trächtlich hoch, um nach erhabenen und tieflie
genden Objecten vifiren zu können, bringt dabey 
auch noch eine Kippregel, mit einem Fernrohre 
an. (Alles weder neu, noch erheblich vor andern 
bereits bekannten Werkzeugen.) . Sechßens wcr- 
den die Maafse der Linien nicht mit einem Zirkel 
abgefafst, fondern längft einem auf Buchsbaum- 
holz verzeichneten . verjüngten Maasftab blofs 
vermittelft der Kopiernadel abgeftochen. (Ein 
Vorfchlag, den andere, z. B. Hogreve, auch fchon 
gethan haben, der aber in manchen Fällen, wegen 
einer leicht entftehenden Parallaxe, feine eige
nen Unbequemlichkeiten hat.) Siebentens wird 
der fefte Stand des Mefstifches, und die fanfte 
Horizontalbewegung deflelben, durch eine Nufs 
und Schraube ohne Ende erhalten, (Eine Schrat

«■
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mal den Gebrauch der Werkzeuge, und ihre Be
richtigungen erklärt, die er S. 25 doch fodert, 
wird er am Bellen zu verantworten willen. Die 
Douwesfchen Tafeln felbft fcheiuen nach einer 
der crften euglifchen, oder vielleicht nach Iln. 
Douwes Original Ausgabe abgedruckt zu feyn, in 
welchen die Zeiten von 30 zu 30 Secunden an
gegeben find. Worin die Vermehrungen der 2ten 
Ausg. beftehen, kann Rec. nicht angeben, da ihm 
der erfte vor 3 Jahren erfehienene nicht zu Geficht 
gekommen ift.

GESCHICHTE.

Stockhoxm, b. Carlbohm: Utkafl tilenllißoi'ia 
af Kongl. Södermanidands Regemcnte. II Sty- 
cket. 1788. 146 S. §.

Die Gefchichte eines einzelnen fchwedifchen 
Regiments, wie hier des Südermannländifchen, 
fcheint zwar fehr fpeciell und für Ausländer be- 
fonders eben von keiner Wichtigkeit zu feyn. Und 
doch ift dies gegenwärtige zweyte Stück, — das 
erfte ift fchon vorher in dicfen Blättern angezeigt 
worden — doch auch für folche jntercflant, da es 
die Gefchichte diefes Regiments während der gan
zen Regierung König Gnßav Adolphs enthält, und 
daher die fchwedifche Kriegsgcfchichte und Kriegs
züge deffelben auch aufser feinem Vaterlande, in 
Dännemark, Polen und Deutfchland erläutert, und 
|Ia die darinn gelieferte Nachrichten um fo zuver- 
läfsigerfind, weil fie aus Regiftraturen und Archi- 
valurkunden genommen worden. Man lernt die Art 
diefes grofsen Helden, Krieg zu führen , fehr gut 
kennen. So lieft man S. 14 bis 21 eine ausführli
che eigenhändige Ordre und Difpofition des Königs, 
zum Sturm von Riga, 1621; ungleichen ausführ
liche Nachrichten von den beiden blutigen Schlach
ten bey Leipzig und Lützen. Der Tod des Königs 
w ird auch hier den feindlichen Reutern zugcfchrie- 
ben, unter welche derfelbe während des Nebels ge- 
rieth, da.das Stenboecufche Regiment, an deffen 
Spitze er lieh gefetzt hatte, bey einem Graben et
was ftutzte und zurückblieb. Auch die fchWed. 
Kriegsgcfchichte überhaupt erhält hier manche 
gute Erläuterung. Bisher hatten die fchwed. Sol
daten auch noch im Felde ihre gewöhnliche Bau- 
rentracht und lange Camiföler getragen : Guttay 
Adolph befahl 1621, dafs lieh die Soldaten dienli- 

.ehe Kleider, und folche die fich für einen Kriegs- 

.mann fchickren, anfehafien füllten, und foftte man 
weniger auf das Zeug fehen, woraus fie verfer
tiget wären, als nur darauf, dafs fie fchicklich ge
macht würden. Im folgenden Jahre ward auch 
befohlen^das jedes Regiment oder jede Compagnie 
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gleich gekleidet werden füllte; doch wär noch 
keine gewiße Farbe zur Mondirung angenom
men. Noch 1656 unter K. Karl Gullav hatten die 
Regimenter, wie man S. 32 fieht, falt alle mögli
che Farben, jedes Regiment doch eine Farbe für 
fich. Die Mufquetirs hatten noch Harnifche. Statt 
der fonftigen langen -und fchwer zu regierenden 
Kanonen wurden die vom Obriften Siegvoth 1624 
angegebene kurzem Kanonen bey der Artillerie 
eingeführt, und 1627 führte der Obrifte Wiivm- 
bvandt, die fogenannren ledernen Kanonen ein. 
Diefe gebrauchte der König ihrer Bequemlichkeit 
wegen zwar in Preufsen und Liefiand, auf einer 
der .dazu gehörigen Laffetten von Bretern ftand 
folgende Auffchrift;

Leicht bin ich und wenig geacht. 
Thue fo viel mancher nicht gedacht, 
Meines Gleichen von Metall gemacht, 
Kan ich beftehen mit meiner macht 
Durch Gottes Gnad bin ich erfunden : 
Der mich erdacht, halt fich vor fchlecht. 
Bleibt doch feines Herren treuer Knecht.

Allein da fie zum Brefchefchiefsen nicht taugten, 
wurden fie nach der Schlacht bey Leipzig abp-e- 
fchaftr. — Mit der Eintreibung der in Schweden 
zum deutfehen Feldzüge ausgeschriebenen Steuer 
mufs es fehr fchwer hergegangen feyn, da der 
König nach S. 79. im J. 1630 au den Reichskanz
ler Schrieb: Aus Schweden haben wir noch kei
nen Pfennig erhalten, und ift es mit uns warlich 
oft fo befchaffen, dafs wir oft keines Thalers 
Herr find, ihn armen Leuten zu geben. Wes
falls wir nächft Gott auf Euch unfer meiftes Ver
trauen gefetzt haben und noch fetzen. — Zu 
Strafsburg fand der König die Leiche der Prin- 
zeffin Anna, einer Schwefter des Königs von 
Pohlen, noch unbegraben. Sie hatte fchon 3 
Jahr über der Erde geftanden, denn weil fie lu- 
therifch war, wollten die Katholiken fie nicht be
graben lallen. Der König machte aber gar bald 
Anhalten dazu. — Von den Obriften und Anfüh
rern, die das Südermannländifche Regiment un
ter K. Guftav Adolph gehabt, kommen manche 
gute genealogifche und biographifche Nachrich
ten vor, als z.E. von Buller, Lefsle, Fock, Ry. 
ning, Scoit, Pauli, Erichfon u. a.m. Am Schlufs 
ift noch der Staat diefes ganzen Regiments im J. 
1632 angeführt, und beträgt folcher in allen nur 
6774 Thaler Silbermüiue, alle Naturalien mit zu 
Geide gerechnet.
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GESCHICHTE.
Kopenhagen, b. Proft: Abulfedae Annales Eins-, 

lemici arabice et latine; opera et ftudiis ^o. 
Jacobi Reiskit, apud Lipfienfes quöndam pro- 
felT. celeb., fumtibus atque aufpiciis Petri 
Friderici Suhmii, S. R. M. clavigeri et hifto- 
riographi regii, nunc primum edidit ^ac. 
Georg. Chriflianus Adler, theol. et ling. or. 
prof. extraord. — — Tomus I. res geftas 
a Muhammede usque ad excidium Chalifarum 
Ommiadarum continens. 1739. gr. 4. XIV 
495 u. 143 S.

Reiske hatte 1745 in Leiden dashiftorifcho Werk 
des Abulfeda für lieh abgefchrieben, und 

wollte es nun, in den erften Jahren feines Auf
enthalts zu Leipzig, mit einer lateinifchenUcber- 
fetzung und mit Erläuterungen berausgeben: es 
hatte lieh auch fchon der Verleger dazu gefun
den , der gleich Etwas zur Probe drucken liefs. 
Aber ein unglückliches Mifsverftändnifs zwifchen 
Alb. Schultens und Reiske, das 1749 zum Aus
bruch kam, verhinderte die Ausführung des Vor
habens. Reiske lies nun feine lateinifche Ueber
fetzung auf eigene Unkoften drucken: Abulfedae 
Annales Moslewtici. Lipf- 1754- 4- Das Buch ward 
nicht geachtet, und nicht gekauft, (ob das neue 
Titelblatt, das ihm 1778 angehängt wurde, einige 
Wirkung gehabt habe, ift nicht bekannt) und R. 
war klug genug, es bey dem erften Bande be
wenden zu lallen. Nach feinem Tode kam, mit 
deffen fämmtlichen Handfehriften, der ganze Ap
parat des Abulfeda, wovon man in R. Lebensbe- 
fchreibung, S. 152 eine Nachricht findet, in den 
Befitz des Hn. Kammerherrn Suhrn in Kopenha
gen. Diefer edle Mann übertrug die Ausgabe des 
Werks dem Hn. Hofprediger Adler, und die Sache 
ift glücklicherweife in fehr gute Hände gekom
men. — Diefer erfte Band fängt mit Muham
med, dem Propheten, an - die frühere Gefchich- 
te ward, mit Recht, gleich anfangs aus dem Plan 
aüsgefchloffen — und erftreckt fich bis auf das 
Jahr der Hedfchrah 132 (Chr. 749-)’ doch, was 
befremden mufs, ohne das letzte Stück zu diefem 
Jahr mit zu liefern. Diefes beträgt nicht ganz 
die erfte Hälfte der vorher gedruckten Ueberfe
tzung : da nun diefe bis auf das J. 406., das Ori
ginal aber bis zum J. 730 fortgeht; fo wird das 
Ganze kaum in vier Bände gefafst werden kön- 
aen. Die verfchiedenen Regifter werden etwa

A. L. Z. 1790. Zweiter Band, 

einen eigenen Band ausmachen , und dies würde 
für den Gebrauch nur defto bequemer feyn. —- 
Von dem Inhalt felbft erwartet man fetzt nicht 
erft eine Anzeige, da er fchon fo lange vor den 
Augen des Publikums da liegt. Auch nicht von 
der Schreibart des Vf.; diefe kann aus dem von 
Gagnier bereits 1723 aber fehr unkritifch edir- 
ten, Probeftück, auch aus dem von Alb. Schul
tens zu Bohaddeni hifioria Saladini (1755.) bey
gefügten Stück längft bekannt feyn. lleiske hat 
fie, in feiner Vorrede, als Kenner gewürdiget^ 
Auch von feiner etwas eigenen Weife, den ara- 
bifchen Schriftficller zu occidentalifiren, hat er 
ebendafelbft Rechenfchaft gegeben: und es wäre 
zu wünfehen, dafs beides bey der neuen Ausga
be wieder mit abgedruckt worden feyn möchte. 
Jetzt kann nur die Rede von demjenigen feyn, 
was diefer neuen Ausgabe eigenthümlich ift. — 
Dem arabifchen Texte gegenüber fteht die lateini
fche Ueberfetzung. Der Hr. Herausgeber erin
nert in der Vorrede, S. XIII. dafs er fie hie und 
da berichtigt, auch nicht feiten ins Kürzere zu- 
fammengezogen habe. Zwar hat der ehrliche 
Reiske (Lebensbefchreibung S. 25.) ein Schweres 
Anathema auf denjenigen gelegt, der das an fei
nen Schriften nach feinem Tode thun würde, was 
er felbft an Burmanns Petronius ehedem gethan 
hatte. Aber Hn. A. wird es um die Abfolution 
nicht bange feyn dürfen. Die Ueberfetzung, oder 
vielmehr, die Paraphrafe, ift in der Thatmeiftens 
fo üppig und fo wortreich, dafs man oft vorlau
ter Worten den Sinn des Originals nicht gleich 
wieder fehen kann. Und bey allem diefem Auf
wand von Worten ift doch nicht feiten ein nicht 
ganz unbedeutender Umftand des Originals über
gangen. Man möchte nur wünfehen, dafs der 
Herausgeber das Mefler zum Befchneiden öfter 
angelegt hätte. Freylich würde die Ueberfetzung. 
dadurch zu ungleichartig worden feyn. Aber 
weniger Schwierigkeit möchte es gehabt haben, 
dafs das, was Reiske zur Erläuterung und zur 
Ergänzung einfügte, — nicht weggehoben: dies 
würde wahrer Verluft feyn, fordern nur — mit 
kleinerer Schrift gedruckt worden wäre. Diefe 
Operation hätte zugleich die grofse Unbequem
lichkeit verhütet, dafs jetzt manchmal die Note, 
von dem Wort , dem fie angehört, viele Blätter 
weit abgelegen ift. Dafs die Reiskifche Art, ara- 
bifche Namen auszudrücken , durchaus abgeän
dert worden ift, war vielleicht weniger nöthig —

G matt 
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man war ja fchon einigermafsen daran gewöhnt, 
und man würde fich bald noch mehr daran ge
wöhnt haben— und es mufste doch die Aufmerk- 
famkeit des Herausgebers merklich zertheilen, auf 
welche die Berichtigung der Ueberfetzung, auch 
des Textes, die erften Anfprüche hatte. Diefe 
fcheint etwas fparfamer angebracht zu feyn, als 
es nach dervomRec. angeftellten eigenenUnterfu- 
chung hätte gefchehen können. Wir müßen einige 
Proben derselben anführen. S. 34 bey den Worten
iöJf Ix? bemerkt Hr. A.:

vel etiawi j+*J*\* 9 fedulo pergebat in iis, quaeDeus 

ei praecipiebat. Allein die Conftruction mit 

fpricht für die Lesart , auch kommt diefes 
Wort mehrmals bey Abulfeda vor, — S. 54 heifst

R. überfetzt: vitare contubemium noflruw vos ju- 
beo , fi spiri(u veftro porro vobis opus eft. Hr. A..
bemerkt: Mallem: fi vita vobis Cara e ft.
et rem expetitam, et neceffariam fignificat. Im 
Grunde ift es nun freylich ebendaflelbe. Doch 
heifst die] Redensart ficher nichtsj anders; als: 
wenn' ihr euer Leben braucht. — S. 60. fteht:

quod exhibitae fint Omaro — — tabulae, in quibus 
meujis Sehaban expediendo nomini dictus fuißet, und 

dazu die Note: sÄcsf0 „in quibus Sehaban termi-

aus folvendi debiti conftitutus fuiffet.“ A. Befler 

wird,unfersBedünkens, conftruirt sAac'"0 dafs das 

pronomen auf geht — S. 6g ift zu 
bemerkt: forte tegendum Jenes kann

eben fo gut ftatt finden als diefes, und diefes 
ift um nichts befler als jenes. — S. 70.

7?

Ai propheta covripiens humv pugillum putveris — — 
replebat ifto pulvere infidelium capita, ipfis ncfciisr 
neque videntibus, praedam faam per ipfos medios 
clabentem*  Hr- A. Note: Suffixmn vocis fine:

dubio pevtinct ad Muhammedem, non ad JuL 
u

Werterem:' pulvere replebat eornm capita 
(et ocitlos) ut illum el ab entern non ani- 
rnadv erter ent. Das Suffixum in j ift neu- 

traliter zu nehmen. Denn eben darinn beftund 
das W underbare, dafs die Leute weder den Mu
hammed, noch den Staub, der ihnen auf den Kopf 
fiel, fehen konnten: den letztem Umftand erfuh
ren fie erft hintennach, aus der Erzählung eines 
Andern. — S. 93. ift die Berichtigung der R. Ue- 
berfetzung fehr gegründet: aber der Zufatz ift es 
weniger: Neque, quae fequuntur: ge+ninam lori- 
cam eo die in corpore gerens, in arabieo con- 
textu reperiuwtur. Denn auch diefes fteht wirklich im 
Original, nur an einer andern Stelle, nemlich S. 96.

Z-4« •«
Dergleichen. felbftbeliebige Verfetzung-en erlaubte 
fich R. gar nicht feiten, was freylich für einen 
weniger geübten Lefer des Arabifchen keine Er
leichterung ift. — S. 101 find die Worte:

on R.
überfetzt: duo fupevjlites Coraifchitae, fuo redemtos 
aere, Meccae lento fupplicio tollebant. Hr. A. fagt: 
llectius: duo fuperftites, a Coraifchitis 
fuo vedemtos aere — tollebant. Allein,dafs 
es Koreifchiten waren, QjmJ 3 aliqui Co- 

reifchiiarum,) welche die zween Gefangenen von 
den Uoberbringeru kauften, und fie nun, als ihr 
Eigenthum , tödteten, beweift die Stelle aus dem 
Bochar, bey Gagnier, und noch mehr, die Sache

fagt das Original, 
. v J

felbft. —

Cb*̂  Keis-
keInter haec ^udaeus aliquis brachimm Alii fie 
feriebat, ut feutum ipjiproculexcideret. Adler: vel, 
brachiurn Ali ferieus eripiebat ei fcutamemaHu^ Lie

fe Bedeutung hat das Verbum R’hwerlich,.

Es fteht hier paffive, und R. Ueberfe-

tzung ift richtig.. Sich den Schild nehmen zu laf- 
fen, dazu war der brave Ali nicht gemacht. — 
S. 141 Reiske: Sunt, qui ipfo adhuc tenente Ihra~ 
mo (feu Naziraeatu) prophetam uxorem duaijfe per- 
hibent: qui ni falfi fuerint, adferibendum id eril ejus 
peculiaribus et veluti privdegiis. Hr. A.: qui ni 
fa l fi fuerint. In arabico tria tantum verba tegun- 
tur, > quae werterem: haec (fa

Maimund) fuit una e cxiriffimis prop het ae 
uxor ibus. Gagnier hat, ftatt die Lesart

Will man aber beybehalteri; fo ift
es fo viel als ÄxAAm — S. 17*

Reiske« quod ipfi in pefteru^n damno 
’ fntu- 
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futumm haud ejfe,' fevt traditio Mubamnfcdem affir- 
mafe, Hr. A. : tihnbigua funt verba arabica, et 
wrii quoque poffunt, Ei nociturum non eße, quid- 
eumque in poflerum actuvus fit. Im letztem Fall 
Würde es wohl, ftatt heifsen muffen, £ÄaäJ. 
Diefe Anmerkungen des gelehrten Herausgebers 
find nicht zahlreich; er macht aber in der Vor
rede einige Hoffnung, dafs am Schliffs des Werks, 
mehrere von ihm nachkommen follen. — Zahl
teicher Und die dem Text untergefteilten Anmer
kungen vom feel. Reiske felbft. Sie lind theils 
kntifch, theils erläuternd. Aber fie fcheinen nicht 
nach einem feftgefetzten, einförmigen Plan ent 
ftande» zu feyn. Manche find fchr eilfertig, man- 

.die fchr unbedeutend, als ob fie dem Vf. von 
ungefähr entfallen wären, z. B. S. 4. bey den 

Worten: gA^Jl Ü
CmX auX> (&XJI )
VAry5 oALi-jJI heifst es: &J
refertur ad vocem elliptlcam nam Integra
phrafis [debuerat effe 

ejus avus pro ipfo camelum, et vocab^t 
ad eum comedendum Coraifc hitas.. Sollte denn 
das &J nicht jlbi heifsen, und auf den Grofsvater 
gehen? wie es z. B. S. 32 Z. 7 auch heifst, 
ul , et invit# mihi Motallebitas. — Ebenda- 
felbft bey der Stelle: (jX ^JM-Pp V»5,

heifst es Note c) V»5 idem efl quod

1*15,  quid ergo, pro, ad quid ergo? Als 
ob Ia? nicht fchon für lieh felbft ein Fragewort 

wäre» — S. 6. zu den Worten
|(AA kommt die Note g~) pro

flatus, pro flatus magnusinfignis, und 
wieder S. ig zu den Worten LlVcv die

Note Ji) LiVw pr. efl filio mea Natus magnus, no^ 
iabdis h. e. fpes ei inefl magnarum verum. Wäre we- 
nigftens noch bemerkt worden, dafs gleich auf 
der nächften Seite die vollftändige Redensart nach’ 
kommt, IcXA

$•• 22. Cum äudwet Chadiga a fuo manci.

pi®i t_y ^-o »uXäIw Uj, miracula,
quibus pvophetafeperviamfecevatilluflrem. Die Note 
dazu fagt: £x Ingenio pof ui (das heifst: addidi)

otal Allein auch ohne diefes Wort ift de^ 
u

Sinn doch vollftändig: das Wort war alfo für eine 
Gloffe gut, nur in den Text gehörte es nicht. •— S. 32

V«j uXAJ , peffima vos incan- 

tatione fafeinavit focius veßer. Und zu dem Wort 
JO&J die Note : fic feripfi pro IGagnierii 

Unfers Bedünkens ift uX^J nicht allein gut, fon- 
dern belfer noch als das wiükührliche uXdx/. -*•
S. 72 ift zu den Worten

aubem&rkt: Eß

liptica locutio, bis recurrens. Et primo quidem loco 
fubintedigitur vögo te, fecundo loco- 

tium. Und eben fo zu den Worten Vs^5
t V-3"^*̂  $*  ^2‘ V€r^mn fubintellige 

sei impero vobis occifionem. Es ift eine

fo ganz gewöhnliche Erfcheinung im Arabifchenr 
wie in andern Sprachen, dafs in folchen Fällen 
das Verbum ausgelaffen wird» — 1$. 100 heifst 
es:
^j^CüU uXts? fi miferis quosdam tuorum. afl 
Nageditas, ut hosinvitavent. Hiezu die Note x^Ellip-. 
tice, pro vel

Wenigftens hätte diefe Bemerkung früher kom
men muffen; denn es kann nicht fehlen, das 
Wort mufs vorher mehrmals auf diefe Weife da- 
gewefen feyn, — S. 146 ift zu den Worten

bf JlXi aXLjx* Uf
folgendes bemerkt: Hic accujativus Ijf
ut fequens Gf vel pofitus efl pro voeütivo,

vel fubintelligendum ^2 cJpt J.A an video nunc, 

ant, 3^ an andio nunci Abor, das ■ 
ift ja das Gewöhnliche, dafs 'für den Vocativns 
der Accufativus gefetzt wird, wie z. B, gleicht 
etliche Zeilen weiter, Ul ,
und wieder etliche Zeilen Leiter nJ Jlxi

Vj &V/| uJj^p*  Erft. S. 43g fin

det man zu (J.i5 (»Ja die Anmerkung: {Ji^J a

G ® gut! 
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güt! 'Nur vorne herein würden dergleichen Hülfs- 
leiftungeu weniger überfiüffig gewefen feyn, und 
da zeigen Ih? fich nicht. Ueberhaupt ift manche 
Stelle leer ausgegangen, die wohl ein kurzes 
Schoüon bedürft haben möchte. — Freylieh fin
det man unter den Anmerkungen mitunter auch 
folche, die eines Reiske wirklich würdig find. 
Vornemlich aber ift es in den hinten beygefügten 
Amotationibus hißoricis (fie betragen 143 Seiten), 
dafs fich R. mit feiner ganzen Fülle von morgen- 
ländifcher Gelehrfamkeitzeigt. Hier giebt es geo- 
grcphifche, genealoglfche, grammatifche, antiqua
rische Erläuterungen von mancherley Art, größere 
und kleinere Excerpte aus ungedruckten arabi
fchen Gefchichtfchreibern, Dichtern, Scholiaften;- 
auch gelegentlich Verbefferungen von bereits edir- 
ten Stellen. Wir wollen auch aus diefen Einiges 
anführen?: S. 9 Not. (15) macht R. alle ante -mu- 
hammedanifche Gedichte, wovon Schultens un
ter dem Titel: monumenta vetußiora eine 
Sammlung herausgegeben hat, verdächtig. Nul- 
lum certe antiquitatis, mtllum Homeiriticae dialecti 
veßigium in Ulis veperituv. Scripta fant fiilo pede- 
ßri, et ne poetico quidem. Atqui, fi Homeiritica 
evant, debebant gloffis Jcatere, et verbis genti pro- 
prüSf quae Arabum paene nuUus alius intelligeret. 
Ubi nam vero Junt illae glojjde illi Homeiriticae lin- 
gw characteres? (Diefe Argumentation möchte 
doch nicht ganz ficher feyn. Da diefe, fo ge
nannten, Gedichte nicht fchriftlich, nur durch 
das Gedächtnifs aufbewahrt wurden; fo mögen 
für die veralteten Wörter nach und nach die übli
cheren untergefchoben worden feyn: was bey 
der Fülle und der Gewandtheit der Sprache et
was leichtes feyn mufste. Ohnehin findet man 
gewöhnlich bey Vergleichung mehrerer Anführun
gen derfelben arabifchen Verfe eine Menge von 
Wort- Verfchiedenheiten, die fich wohl erklären 
läfst. Im Ganzen mögen alfo jene alte Stücke 
wohl ächt feyn; nur beweifen fie gerade das nicht, 
was man durch fie beweifen wollte, Identität der 
arabifchen Sprache durch alle Jahrhunderte.) S. 
9$ findet fich, was nicht bemerkt ift, fchon aus 
dem VII Jahrhundert eine nicht undeutliche Spur 
von dem Gebrauch der Tauben, fchnelle Naeh- 
richi von einem Vorgang zu erhalten. Mochtar, 
heifst es, fchickte von Cufa aus dem Feinde fein 
Heer entgegen, und gab einigen der vertrauteften 
Anführer etliche weifte Tauben mit, unter der 
Anweifung, wenn das Treffen einen für fie un
glücklichen Ausgang zu haben fcheinen würde*  
diefe Tauben fortfliegen zu laßen, fie würden als 
wahrhafte Engel unter Taubengefialt noch meh
rere Engel zum ßeyftand herbeyhohlen. Sicher 
hatte der fchlaue Mochtar dabey die Abficht, theils 
den Seinigen mehr Muth und Enthufiasmus zu 
geben, theils in möglich kürzefter Zeit von dem 
Ausgange des Treffens Nachricht zu erhalten, um 
etwa auf alle Fälle fich felbft in Sicherheitzn brin

gen. —• S. in wird eine gar luftige Gefchichte 
erzählt, woraus zu fchliefsen ift, dafs bereits grgen 
das Ende des I Jahrh. der Hedfcbrah die Umer- 
fcheidungspuncte der arabifchen Buchflaben ganz, 
gewöhnlich gewefen fey n müffen. Die Co vectur. 
betreffend, auf die bey einem Werke in einer 
noch fo wenig gangbaren Sprache, als die Arabi- 
fche ift, fo vieles ankommt; fo kann Rec. nicht 
bergen, dafs ihm etwas bange worden ift, als er 
gleich bey dem erften arabifchen Text in der Vor
rede S. VIII auf einer Seite vier Verwechslungen
und eine Auslaffung bemerkte ( ^9 ftatt

ftatt tlyAJ! ftatt

ftatt (jAj; ausgelaffen zu feyn fcheint nach den

Worten cXaXXV die Formel <3*  xjf
Ay

Doch er fand feine Beforgnifs zum
Glück nicht beftätigt. Zwar vorne herein find 
die Druckfehler nicht ganz feiten: aber weiterhin 
lieft man mehrere Seiten hinter einander, ohne 
auf eine Unrichtigkeit zu ft®ften: was bey der 
auf fo manche Gegenftände vertheilten Aufmerk- 
famkeit des Herausgebers kein geringes Verdienft 
ift. Da bey diefem erften Bande gar keine Druck
fehler angezeigt find; fo ift es vielleicht Manchem 
nicht gleichgültig, hier einige der hüideriichften 
berichtiget zu finden.

S.^Z.gfoll es heifsen flatt

S, 1 o Z. 13 , flatt S. 12 Z. 4
flatt <^aA3X/L S. 16 Z.

flatt Z. 18 flatt ^aKsA».

S. 36 Z. 14, ftatt S. 40 Z. 3
ftatt S. 54 Z. 14

ftatt uilsrM S, 64 Z. 9 flatt

Z. 14 flatt S. 70 Z. 2
, flatt S. 76 Z, 6 Uf, ftatt Lf,

S. 82 Z. 7 ftatt gg z. I8
^A’aCj, ftatt S. 94.Z. it

ftatt . S. 1 o!2 in der Note Z. 4

ftatt S. 102 Z, 4 flatt
S, 106 Z. 2 &AA) U, flatt ^-.aAx Z.

18 VÄÄ4.A ^.att — Doch, wir befol
gen, die Geduld unters eigenen Correctors zu. 
ermüden, und fchliefsen.
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NATURGESCHICHTE.

Frankfurt, b, Varrentrapp u. Wenner: Ma- 
turgefchichte der europäifchen Schmetterlinge 
nach fyßematifcher Ordnung von Moritz Eal- 
ihajar Borkhanfen. Zweytcr Theil. Sphinxe, 
Schwärmer. Mit einer ausgemahlten Kupfer
tafel; oder Jyßematijche Befchreibung der en- 
ropäifchen Schmetterlinge von dem Verfallet 
des Momenclator Entomologicns. Zwey ter 
Theil von den Sphinxen, Schwärmern. 21 
Bog. g.

•| jcr erfte Theil der Naturgefchichtö europäi- 
fcher Schmetterlinge erfchien 1788 und eben 

diefer Theil der fyftematifchen Befchreibung von 
dem Vf. des Nomenclator Entomologicns, dem 
Hn. Advocat Schneider in Stralfnnd, drey Jahre 
früher. Die völlige Gleichheit des Plans beider 
Werke veranlafste die Verfaßet, die Fortfetzung 
derfelben zufammen zu fchmelzen und gemein- 
fchaftlich zu übernehmen. Sie verdienen dafür 
den Dank des entomologifchen Publikums, dem 
dadurch diel doppelte Ausgabe für die Zukunft 
erfpart, ein gröfserer Grad der Vollkommenheit 
und eine gefchwindere Fortfetzung diefes Werks 
verbürgt wird. Die Ausarbeitung deffelbcn wer
den fich die Herren Vf., was in Anfehung diefes 
zweyten Theils nicht durchgehends möglich war, 
vor dem Druck zur genauen Prüfung mittheilen 
und dem Publikum zugleich eine kritifche Verglei
chung ihrer erftern Arbeiten, und damit zugleich 
wo möglich, eine neue Nomenclatur in Beziehung 
auf die feitdem erfchienene Mantitte des Fabri
cius und vielleicht auch auf die neue Ausgabe 
des Linneifchen Naturfyftems verlegen, um da
durch der fchon fo ftark eingerittenen Verwirrung 
in der Nomenclatur der Schmetterlinge möglichft 
Einhalt zuthun Von dem Beyfall, den diefe ge- 
meinfchaftliche Arbeit erhalten wird, foll es ab- 
hängen, ob uns die Herren Vf. auch über die eu
ropäifchen Käfer ein ähnliches Handbuch oder 
auch zugleich getreue Abbildungen aller dahin ge
hörigen Gefchöpfe liefern werden. Diefen Bey
fall glauben wir nach der Güte diefes Werks ih
nen zufichern zu können, und wünfehen einähn-

dl. L. Z. 1790. Zweiter Band, ’ 

liches europäifches Käferwerk mit Abbildungen, 
wenn diefe fo ausfallen, dafs uns in Anfehung; 
der Deutlichkeit derfelben alle übrige Werke ent
behrlich werden können. Denn auch wir find 
der Meynung, dafs das Jablonskyfche Werk felbft 
bey der äufserften Anftrengung des jetzigen wür
digen Herausgebers, nicht fo gefchwinde fortriL 
cken kann, als cs die Liebhaber vünfehen. Den 
Anfang diefes Theils macht eine anfänglich für den 
zw’eyten Theil der fyftematifchen Befchreibung 
europ. Schmetterlinge beftimmte Einleitung, wo- 
rinn Hr. Schneider zum Fange und zur Erziehung 
der Infecten, zu Anlegung, Ordnung und Aufbe
wahrung einer Infectenfammlung auch zum Ver- 
fenden derfelben Anweifung ertheilt. Bey der 
Verfchickung ziehn wrir doch ausdrücklich dazu 
gemachte mit Kork ausgefütterte Käftcben den 
Schachteln felbft mit der verbefterten Einrichtung 
des Hn. Vf. vor. Der Kork mufs aber, wenn es 
auch nur ganz dünne ift, mit einer Vermifchung 
von Wachs und Terpentin überzogen werden. 
Der Gefahr, dafs der Kork losgehn könne, kann 
leicht vorgebeugt werden. Aufbewahren laffen 
fich Schmetterlinge wohl am beiten in einem klei
nen viereckigten mit zwey' Gläiern verfehenem, 
verhütteten Käftchen, befonders, wenn nach Hn. 
Borkhaufens dabey angebrachten Verbetterung, der 
Schmetterling nicht von der Nadel genommen, 
fondern auf ein angeleimtes zugefpitztes Stück
chen Kork gefteckt w'ird. Zu Aufbewahrung der 
Käfer finden wir aber diefe Einrichtung doch 
nicht bequem. Wir hotten den Liebhabern durch 
Mittbeilung einer Einrichtung, welche wir bey 
dem Cabinet des Hn. Pagenhofmeifter Hellwig zu 
Braunfchweig angetroffen- haben, eine Gefällig
keit zu erzeigen. Er fteckt alle zu einer Artge, 
hörige Infecten, fo viel er davon in feine Samm
lung" eintragen will, nach deren Gröfse und An
zahl auf ein etwa 1-2 Zoll langes und 1-3 Li
nien breites Streifchen fteifer Charten Pappe und 
durch die Mitte dettelben eine dicke, fteife ±-3 
Zolllange, an der Spitze angefeilte Nadel, die 
er, nachdem diefes Streifehen etwa bis zur Mitte 
diefer Nadel gefchoben worden, in den Boden 
eines gröfsern wohl verwahrten mit einem gläfer- 
aen Schieber verfehenen Kaffen befeffigt. Hiedurch

. H . ift
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jft der Gefahr, durch das Einftecken einer fchwa- 
chen Nadel ins Holz, das darauf gefpicfste Infekt 
zu verderben, gänzlich vorgebeugt. Seine Ka- 
ften bedürfen daher keiner Ausfütterung mit einer 
Materie, worinn fich die Nadel bequemer als in 
Holz einftecken läfst. Diefe Einrichtung hat noch 
manche Nebenvortheile. Einmal kann man alle 
Infekten, kleine und grofse, fie frecken auf kur
zen oder auf langen Nadeln, durch Verfcbiebung 
des Streifchens Chartenpappe in einerley Horizon- 
tallläche bringen, welches einer Sammlung ein 
fehr gutes Anfehn giebt. Will man ein Infekt in 
der Nähe befehn, fo zieht man die grofse Nadel 
heraus ; wodurch man alle Exemplare diefer Art 
bey einander hat, fie bequem vergleichen und oh
ne Gefahr wiederum mit einemmale einftecken 

■ kann. Ferner läfst fich eine fo eingerichtete 
Sammlung fehr leicht umftecken und ein helleres 
Exemplar für ein fchlechteres eintragen. Endlich 
können die Staubläufe diefer Sammlung nicht 
fchaden. Denn noch nie hat der Befitzer eine 
einzige, fo viel er deren auch zuweilen in den 
Käften gehabt, auf der Pappe, noch weniger.bey 
den darauf gefleckten Infekten angetroffen. — 
Noch enthält diefe Einleitung die Erklärung ei
niger in der Lepidopterologie vorkommenden Kunft- 
wörter, die nach der eigentlichen Abficht diefes 
Werks gewifs nicht überilüffig ift. Diefer Ein- 
leitimgfolgt eine andere zu den Schwärmern vom 
Hn. Borkhaufen, worinn die vorzüglichften Syfte- 
me derfelben erklärt werden. Der Vf. legt bey 
feiner Claffification der Abendfchmctterlinge das 
fyftematifche Verzeichnifs der Wiener “chnwtter- 
linge zum Grunde, nur dafs er in der Ordnung 
und Folge der Familien einige Veränderung ge
macht hat. Dadurch entftehn bey ihm fünf Hor
den. I. Unächte Schwärmer mit abgerundeten 
Flügeln, mit Uiuerabtheilungen in gedeckte und 
ungefleckte. Sie machen einen fchicklichen Ue- 
bergang von den Papilionen zu den Sphinxen. 
II. Unächte Schwärmer mit durchfichtigen Flü
geln. III. Aechte Schwärmer mit breiten Lei
bern und bärtigen Hintern. IV. Aechte Schwär
mer mit ungezackten Flügeln und unzertheiiten 
Hintern, welche in drey Familien in fpitzleibige 
ungeringelte, in Halbringleibige und in Ringlei- 
bige Schwärmer zerfallen. V. Phalaenenartige 
Schwärmer, ketten wiederum die Sphinxe fehr 
natürlich an die Phalänen. Diefer Einleitung 
folgt die Befchreibung der Arten, dann eineNo- 
menclatpr und Literatur zu der Befchreibung der 
Schwärmer und endlich ein Supplement zu dem 
erften Theil der Naturgefchichte europäifcher 
Schmetterlinge. Die dabey befindliche Kupferta
fel enthält folgende von Hn. Felfingzu Darmftadt 
fehr gut abg< bildete neue Arten: Sphinx Chnj- 
fanthemi aus der Gegend von Stralfund. 2) Sphinx 
Scoliaefovmis bey Stettin gefangen. 3) Sphinx 
Typhiaeformis aus Italien. 4) Papilio Thetis m. et 
f/von Landsberg an der Warte. Die Zukunft 

mufs es noch entfeheiden, ob diefer Falter eine 
'befondere Art oder nur eine Abart vom P. Bellar
gus fey. 5) Zwey Varietäten vom Papilio Delia. 
Dies Werk entfpricht feiner Hauptabficht nicht 
allein ganz, fondern wird auch wegen verfchie- 
dener Entdeckungen in, der Naturgefchichte die
fer AbtIlei Luu g der Infecten, und wegen mancher 
Berichtigungen, jedem Entomologen unentbehr
lich. Nur feiten haben wir Urfache gefunden 
von der Meynung des Hu. Vf. abzugehen. So 
find wirz. B. ganz der Meynung, dafs Sphinx Phe- 
gea Efp. Tab. 34. fig. 1. keine blofse Abart, fon- 
dern eine verfchiedene Art fey. Eben fo halten 
wir Sphinx Schaferi undPhinxPhegea der Art nach 
verfchieden. Wir vermuthen.ferner aus Grün
den, dafs die Tab. 33. fig. 8. Esp. abgebildete 
Varietät von Sphinx Trigonellae nur, das Männchen 
deffelben fey u. f. f. Dagegen können wir derS. 
214 im Supplemente geäußerten j^eynung nicht 
beypflichteu, dafs Hr. Fabricius die Verwirrung 
zwilchen Papilio llyale Esp. Tab. 4. fig. 3, Pap. 
Palaeno fig. 2, und Pap. EuroppmeTab. 42. fig. ia 
in feiner Mantiffe auseinander gefetzt habe. Wir 
glauben vielmehr, dafs folche vdurch ihn uergrö- 
fsert fey, indem er den Esperfchen Pap. Hyalc in 
Pap. Eduf i, den Pap. Palaeno in Pa. Hyale und 
den Pap. Europome in P. Palaeno umfehafft. Wir 
dächten, man bliebe beffer bey der Esper- 
fciien Beftimmung, da des Hn. Fabricius Meynung’ 
doch noch wichtigem Bedenklichkeiten ausgefetzt 
ift. Frey’jch trifft die Linneifche Befchreibung 
feines Pap. Hyale mit dem Citat aus dem Röfel 
nicht ganz zufammen. Da aber der wichtigfte 
Unrrfchicd in dem balbgedoppelten Silberauge 
der Befchreibung, das fich an dem von Röfel ab- 
gebil etem Schmetterlinge nicht ganz fo befindet, 
belieft, wir aber ein diefer Abbildung fehr nahe 
kommendes Exemplar befitzen, fo finden wir die
len Uraftand nicht wichtig genug von der Esper- 
fchen Meynung abzugehn. Wichtiger ift der 
Untei fchied der Linneifchen Befchreibung feines 
Pap. Palaeno von dem Esperfchen. Jene pafst 
wirklich mehr auf den Esperfchen Papilio Euro*  
pome, der nur einen Silberpunkt auf der Unter- , 
feite der Unterllügel hat, auch auf der Unterfeite 
etwas ins afchfarbige fällt. Da aber der Ritter 
beym P. Hyale ausdrücklich fagt: Simillimus P. 
Palaenoni und beym P. Palaeno: nimiam affmis Pk 
Hyalae, fo findet diefe grosse Aehnlichkeit eher 
zwifchen dem Esperfchen P. llyale und P. Palae- 
no, als zwifchen diefen gleiches Namens, nach 
der Mantiffe des Fabricius flatt, da diefe beiden in 
Abficht der Zeichnung und der Silberpunkte zu 
fehr von einander ab weichen. Ueberdem ift der 
äufsere Rand der Unterfeite der Flügel beym Pap. 
Europome fchmutzig grün, welches Linne in de» 
Befchreibung ohne Zweifel bemerkt haben wür» 
de, wenn er bey feinem P. Palaeno, den Pup^ 
Etiropame vor fich gehabt hätte. Endlich ift 
Eiwopome eine weit neuere Entdeckung, denn er

befin-
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De Academiae Georgine Augttftae fotteunibus Je- 
mifaectdaribus in a. d. 17. Sept. 1787. celebra- 
tis brevis narratio. Adiectae ad calcem Ora- 
tiones, Carmina, aliaque. Beides 4 Bögen, 
und die Beylagen 68 S. fol.

Die Göttingifche Univerfität erhielt von dem 
König, ohne ihr Anfuclfcn, auf die Anfrage des 
königlichen Minifteriums, die Erlaubnifs, den 
Zeitraum von 50 Jahren, der feit ihrer Einwei
hung abgelaufen war, feyerlich zu begehen, Es 
fanden fich bey diefem Fefte die zwey Curatoren 
der Univerfität als königliche Legaten ein, und. 
die Gegenwart der königlichen Prinzen, und Ab
geordnete von den Herren Landgrafen von Hef- 
fen-Caffel und Heften - Rothenburg , von den 
Landftänden, und von der Univerfität Helmftädt, 
machten es noch glänzender. Hollmanns Tod, 
der 13 Tage vor dem Fefte erfolgte, vereitelte 
die Hoffnung, einen Lehrer der Univerfität bey 
der Jubelfeyer zu haben, der fchon bey der Ein
weihung Lehrer gewefen war. Die Feyer felbft 
wurde fehr geschmackvoll veranftaltet, und die 
vorliegenden Bogen geben von derfelben Nach
richt. Unter den Beylagen find die Predigt des 
Herrn Confiftorialrath Lefs, die R^de des Herrn 
Hofrath Heyne, und die Vorlefungen in der Sor 
cietät der Wiffenfchaften, der deutfchen Gefell- 
fchaft, und dem hiftorifchen Inftitut, die wicb- 
tigften. Die Predigt handelt von der unermefsli- 
dien Griifse Gottes in der wundervollen Grcfse des. 
Wenfchen mit vieler Warme und mit Rückfichtauf 
die Schickfale der Univerfität. Hr. L. merkt an, 
dafs „unter der überaus grofsen Menge von Leh
rern, die feit 50 Jahren in Göttingen gelehrt ha- 
.,ben, nur ein einziger war, der Sätze behauptete, 
„Welche die Ruhe und Wohlfahrt der menfchli- 
„chen Gefellfchaften in ihren Fundamenten er- 
„fchüttern konnten.“ Er findet diefes als eine 
merkwürdige Erfcheinung in der Geifterwelt; und 
das ift es auch allerdings, wenn nicht fchon 
bey der Berufung der Lehrer auf ihre Grundfätze 
Rückficht genommen würde, und Lehrer, die.mit 
andern Grundfätzen dahin kamen, nicht Bedenk
lichkeiten hatten, von dem herrschenden Ton 
der Univerfität zu weit abzuweichen. Aber wie 
konnte Hr. L. fich So hart ausdrücken: „Keiner 
„unSerer Theologen hat Sich für die modifchcn 
„Neuerungen, welche den Sturz der Göttlichkeit 
„uvfrer heiligen Bücher zur Abßcht haben, inScbrif- 
„ten erklärt?“ Die Rede, welche Hr. Hofr. Hey
ne vor der grofsen Promotion hielt, erzählt die 
Schwierigkeiten, mit welchen die Univerfität bey 
ihrer Stiftung zu kämpfen hatte, und ihre nach
herigen Fortfehritte, in einer fehr Schönen und 
edeln Sprache. Hr. Prof, .Blumenbach. las in der 
Societät einen Auffatz de vi vitali fanguinis vor, 
worinn er dem Blute diefelbe abfpricht, und zwey 
Beobachtungen, die dafür aufgeftellt werden, fehr

Hä fcharf

befindet fich nicht einmal in dem Wiener Verzeich- 
nifs, daher ihn Linne wohl fchwerli«h gekannt 
hat. Wäre indeffen, wie wir doch billig bezwei
feln müllen, die Esperfche Europome, derLinnei- 
fche Palaeno, und der Esperfche Palaeno die Lin- 
neifehe Hycde, fo kann doch die dem Ritter un
bekannte Hyale unmöglich des Fabricius Edufa 
feyn, weil diefe auf der Unterfeite der Unterflü
gel nur punctum argenteum, Hyalehingegen, wie 
Palaeno des Linne punctum fesquialterwmhaben foll. 
Diefe Gründe erregen in uns den Wunfch, dafs 
man es bey der Esperfchen Beftimmung möge be- 
wendenjaffen.

Leipzig, b. Crufius: Infektologifche Terminolo
gie, oder Grundbegriffe der Infektenlehre, durch 
Beyfpiele und Beobachtungen nach dem Sy- 
ftem des Ritters von Linne erläutert von Gott
fried Beneffiht Schmiedlein der Arzeneygel. D. 
mit Kupfern. 272 S. 8- (20 gr.)

Die vorausgefchickte literarifche Einleitung ift, 
nach der Abficht diefes Werks viel zu weitläuf- 
tig, da fie fünf Bogen, und alfo faft den dritten 
Theil des Ganzen einnimmt. Der Vf. hätte fie 
fchon dadurch fehr abkürzen können , wenn er 
die häufig mitunterlaufenden Mikrologien und die 
bis zu einer hier ganz unnützen Pünktlichkeit ge
triebenen Citatioiien der Schriftfteller weggelaflen 
hätte. — Der deutfchen Terminologie ilt die la
teinische in Parenthefen beygefügt, welches der 
Hr. Vf. auch öfters übertreibt. So finden wir z. 
B. unter oder über den Augen (Jub et fupra ocu- 
Hsf kürzer als der Körper (corpore breviores); 
länger als, der Körper (corpore longiores); u. d. gl. 
mehr, wobey wir uns des feel. Hartnaccs Corne
lius enucleatus erinnerten. Genus, Species und 
Sexus find zwar anfänglich richtig durch Gattung, 
Art und Gefchlecbt überfetzt, doch finden wir 
nachher fehr oft Genus und Species durch Ge- 
fchlecht ausgedrückt. Die Larven der von den 
Schmetterlingen verfchiedenen Infekten drückt 
der Hr. Vf. fehr unlinneifch durch Vermis aus. — 
S. 246 wird Cerambyx Heros uud Cerdo verwech- 
felt, denn der gröfsere ift des Scopoli C. Heros 
und der kleinere deffen Cerdo. Diefen Erinne
rungen unerachtet halten wir das Werk für An
fänger brauchbar. Die zwey hierbey befindliche 
Kupfertafcln, wodurch die Befchreibung einiger 
Theile der Infekten erläutert wird, gezeichnet 
durch den Vf. und durch Hn. Crufius in Kupfer 
geftochen, werden gewifs den Beyfall aller Ken
ner erhalten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Göttkngen, b. Dietrich: Die ^Mfeyer der 
Georg Auguftus Unwerjität %u Göttingen an 
ihrem funfzigften Stiftungsiefte, dem 17. 
Sept. 1787. Mit Beylagen,
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fcharffinnig entkräftet. Die Undnlation welche 
man in dem Blute noch nach dem Abfterben der 
fcften Theile beobachtet bat, fchreibt er der dar
unter liegenden innern Fläche des Herzens zu, 
die am längften nach dem Tpde noch reizbar iß, 
und gegen die zweyte Beobachtung, dafs fich 
kleine organifche Gefäfse im Blute bilden, erin
nert er, dafs fie fich nur in dem Coagulum des 
Bluts, und nur durch deffen plaftifche Lyniphe 
bilden, der Stoff fey zwar in dem Blute gelegen, 
aber roh, fo wie der Stoff der Nerven und Mus
keln. Hr. Prof. Forßer zeigte in der Societät ei
nige Pflanzen vor, die er im Jahr 1774 auf dem 
Feuerlande gefammelt, und trocken aufbewahrt 
hatte. Hr. Hofr. Käßner trug in der deutfehen 
Gefellfchafr, eine hiftorifche Skizze und einige 
Bemerkungen über den Fortrag gelehrter Kennt- 
nilje in der deutfehen Sprache, mit feinem gewöhn
lichen Scharffinn und Wizze, und in feiner ge
wöhnlichen gedankenreichen, gedrängten , und 
etwas zerrißenen Sprache, vor. Hr. Hofr. Gatte- 
rer hielt in dem hiftorifchen Inftitut eine Vorle- 
fung über ^ubelfefte und ^ubelmedaillen. Er han
delt von den alt-jüdifchen, alt-römifchen, päpft- 
lichen, und neueren Arten von Jubileen, mit fei
ner bekannten Genauigkeit. Bey der letzten Klaf
fe erzählt er die merkwürdigen und zum Theil 
feltfamen Feyerlichkeiten bey dem Regierungsju- 
bileum des Pfalzgrafen von Sulzb. und Herz, von 
ßay. Chriflian Anguß, gehalten 1695, bey dem 
Amtsjubileum des Amfterdammer Bürgermeifters 
Nicolaus Tidpius, geh. 1672, und bey dem Studen- 
tenjubileum des Reichsgrafen Ernfl Chrißian von 
Manteitfel, geh. 1743. (Von dem Jubileum des 
l'ulpius; fo Wie von dem Leben und den Schrif
ten deffelben, hat ein gelehrter Nürnbergifcher 
Arzt, Hr. D. Wittwer, vor ein paar Jahren in ei
ner Gelegenheitsfchrift, die uns erft neulich zu 
üeficht gekommen ift, ausführlich und fehr gut 
gehandelt.) — Unter den übrigen Beylagen ift 
uns der Anfehtag, durch welchen die akademi- 
fehen Bürger auf die Feyer vorbereitet wurden 
(S. 67), wegen des anftändigen, feinen, und ed
len Tones merkwürdig gewefen, in welchem die 
Akademie mit ihren Bürgern fpricht. Am erften 
würde map, unter den Beylagen die in der Phat 
allzu umftändliche Befchreibung der Feyerlich
keiten entbehren können, in der fogar die blaue, 
roth aufgefchlagene Kleidung, die weifsen Un
terkleider, die Schleifen und Federn an den Hü
ten , und die Schabracken auf den Pferden (S. 64) 
nicht übergangen find. Bürgers treffliche Jubel- 
Oden find feitdem bereits in die neue Ausgabe fei
ner Gedichte aufgenommen worden, und können, 
zumahl da der Abdruck diefer Anzeige durch ei
nen Zufall fo fehr verfnätet worden, noch>veni- 
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ger als die; Sammlung fier Jubelfchrif?en irgend 
einem unfrer Lefer mehr unbekannt feyn.

- Leipzig, b. Crufius : Lehrbücher für die.fugend 
in Nordcarolina, entworfen von einer Gesät- 
fchaft Helmßädtifcher Profef/bren. Dritte Lie
ferung: Religionsgefchichte und geographisches 
Handbuch. Die Religionsgefchichte 150 S. 
das geographifche Handbuch 262S. ohne Vor
reden und Regifter. 1733. g. (22 gr.)

Die Religionsgefchichte hat den Herrn Abt Hen- 
ke zum Verfaffer, und wrird auch unter dem Titel 
ausgegeben: Gefchichte der judifchen und chriflli- 
chen Religion für den erßen Unterricht. Sie ift ah 
fich vortreflich, und enthält die wichtigllcn Be
gebenheiten, in einer fruchtbaren Kürze. Ob’fie 
aber auch/wr die fugend in Nordcarolina und zum 
erßen Unterricht, auch für die deutfehe Jugend, 
bequem und brauchbar fey? das ift eine andere 
Frage. Der Hr. Abt fcheint diefes felbft gefühlt 
zu haben, indem er fich in der Vorrede (S. 1) 
vcrfpricht, feine Gefchichte werde, wenn nicht 
für Kinder, doch für wohlunterrichtete ffugendleh- 
rer gemeinverftändlich feyn. Aber der w ohlun
terrichteten Jugendlehrer, die ein folches Buch 
zu erklären fähig wären, dürften wohl wenige 
feyn. Mit mehrern Nutzen könnte es vielleicht 
auf Gymnafien und zur Vorbereitung zum aus
führlichen Vortrag der Kirchen-und Religionsge
fchichte von Studierenden gebraucht werden. 
Das geographifche Handbuch hat den Hn. Prof. 
Bruns zum Vf., und führt auch den Titel: Geo- 
graphifches Handbuch in Hinficht auf Indußrie und 
Handlung. Es ift, wie in der Vorrede gefagt wird, 
zunächft für angehende Kaufleute in Nordcaroli? 
na beftimmt. Daher wird mit der Befchreibung 
von Amerika der Anfang gemacht; und dann 
folgen die Länder Europens, fo wie fie mit demi 
Amerikanifchen Freyftaate am wenigften in Vetf 
bindung ftehen, oder von Amerika aus zuerft zu 
Schriffe erreicht w’erden. Diefe Einrichtung ift 
zweckmäfsig, und da fich Hr. B. hauptfachlich' 
auf die dem Kaufmann wiffenswürdige Gegen- 
ftände eingefchränkt hat, fo kann diefes Buch 
auch von dem europäischen Kaufmann mitNutzen. 
gebraucht werdem Die Weigel- und Schneider- 
fche Buchhandlung verkauft eine von dem Herrn 
Güffefeld geftochene Karte, 'worinn der Lauf der 
fehiffbaren Flüffe genau gezeichnet ift, und die 
voriiehmften commercireaden Städte angegeben, 
find, Die Befitzcr diefes Buchs können fie für 
4 gr. haben. Die Fortfetzung der Nachrichten 
von diefem Unternehmen für Nordcärolina, wel
che diefer dritten Lieferung vorgefetzt ift, wird 
den meiften Lefern angenehm feyn.
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Frankfurt u. Leipzig : Tie Bürgerin Worms 
und die Dreijzehnmänner in Worms. - Zur 
lehrreichen 'Warnung für alle Reichsbürger.

©der:
An die Römifch Kaiferliche, auch zu Germanien — 

— Konigl. Maieftät nothgedrungene allerunter~ 
thänigfle vollkommne Beleuchtung, weitere Aus
führung und Nachtrag zu der Deduction vom 
13 März 1788. in Sachen unfer, der Bürger
schaft der Kaiferl. und des Reichs fregen Stadt 
Worins, gegen den Conrector G. W. Böhmer, 
das Collegium der Dreyzehner und die damit 
in Verbindung flehende Rechenftube, Bauhof 
und Weinkeller überhaupt und die Dreizch- 
ner Knode, Schuler und Trapp infonderheit, 
auch die beiden Confulenten Hofacker und 
Wandesleben, die gewaltfame Aufdringung 
neuer, der Augsb. Confeffion, fo wie über
haupt aller chriftl. Religion zuwiderlaufender, 
fcicbsgru«dgefetzwidriger,höchftgefährlicher 
Irrlehren, und die täglich zunehmenden Ex- 
ceffe, Mifsbrauche und Vergewaltigungen des 
Grundvertrags- und eydswidrigen Dreizehner- 
Collegii und den mit folchen in Verbindung 
flehenden benannten Aemtern und Perfonen 
betreffend — mit Anlagen von 76. bis 132 
einfchliefslich. 1789. 93 u. 66 S. fol.

tlnfre Lefer kennen aus unFrer Anzeige in N. 
176E der A. L. Z. v. 1788- fchon die frühere auf 

dem Titel erwähnteDeduction; wirmüffen ihnen 
daher auch diefen Nachtragbekannt machen. Er 
ili in eben fo vorzüglicher, ja, was die Reinheit 
der Sprache betrifft, noch befferer Form, als jene, 
abgefafst, und enthält theils wieder manche 
fchöne, Hiftorikern und Rechtsgelehrten gewifs 
erwünfehte, Thatfache über die Bildung und all
mähliche eigenmächtige Verwandlung derWorm- 
lifchen Sta-dtrcgierung, theils eine Fortfetzung 
der Greuel in der Verwaltung. Es ift in derThat 
empörend^ wTenn man hier lieft, wne das nicht 
reentikräftig beftehende-Dreyzehnercoliegium und 
die durch dailelbe herrfchende Partey lieh Bedrü
ckungen aller Art zu Schulden kommen iäfst,Aem- 
ter eigenmächtig vergiebt, <lie Verfaffung der Col- 
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legien für fich ändert, Schullehrer und Schulbü
cher, die die Aeltern der Schulkinder als feelen- 
verderblich anfehen, denfelben mit Gewalt auf
dringt, die Stadtgüter verfcbleudert, die Einkünf
te der Stadt .zu unterfchlagen lucht, wahre Ver
untreuungen, w^eil fie von Verwandten des herr- 
fchendenMannes begangenwrorden, nachfichtig be
handelt, feinen Günltlingen auf alle Art auf Koften 
der Stadt Vortheil fchafil etc., überhaupt durchaus 
fo handelt, als ob ganz Worms h’ofs ihrenrhkl- 
ben exiftire. Die vorgebrachten Thatfachen find 
auch meilteiis durch Notariatsiniirumente, Officiak 
berichte, u. d. gl., fo klar bewfiefen, dafs man in 
Anfehung des gröfseften Theils derfelbon und der 
entfeheidendften Punkte wohl kaum noch die an
dere Partey erlt hören dürfte, am wenigften um 
jenes obige allgemeine Urtheil wahr zu linden. 
Hie u. da verleitet indefs der grofseEifer den Vf. zu 
gewagten und nicht zu rechtfertigenden Schlüf
fen, zu denen die Beweife w’obl nicht Stoff ge
ben. So finden wir in der Anlage 79 nicht, dafs 
der Rath die Schullehrer ftellen zu vergeben habe. 
Auch 41b es freylich höchll unfittlich und nicht 
genug zu misbiiligen, was Hr. Prof. Böhmer zu 
Hn. Rector Herwig nach S. 9. und Ani. gi. ge
fügt hat: „wenn er wiegen Einführung-des Diet- 
richfchen Lehrbuchs nicht nachgegeben hätte; fo 
wäre die Cabale über ihn bereits fo’ gefebmiedet 
rgewefen, dafs er in, Zeit von acht Tagen des Todes 
gewefen wäre;“ allein daraus läfstfich doch ge- 
wifs noch nicht, wie S.9. gefchiehr, der Vorfatz 
eines Meuchelmords oder einer Giftmifchung 
fchliefsen ; fondern böchltens derEntfcb’uis, ihn 
zu Tode zu ärgern, der immer fchon abfcheulich 
genugift. — Auch begreifen wär nicht, wie man 
fagen kann, dafs Hr. Prof. Böhmer fich durch 
feine in fein Magazin fürs Kirchenrecht etc. einge
rückte Nachricht von der felMl unter Lutheranern 
in Göttingen allgemein Rusgebreiteten Annahme 
der reformirten Lehre vom Abendmahl, „als ei
gnen von freggeißtrijehen Gefinnungen, unver- 
„daucen AufkiärungsgrRlen, Frechheit im Räfon- 
„niren, Socinianismus und höhnifcher Verwerfung 
.^ailes Glaubens ftrotzenden jungen Menfchen 
„vor ganz Teutfehland auf eine brandmarkende 
„Weife ausgezeichnet“ habe. Unvorfichtig und 
weder von Seiten der Wahrheit noch des

I Rechts
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Rechts noch der Klugheit zu billigen war 
fein Schritt gewifs (eben fo, wie das, was 
er nach mehrern Stellen in diefer Deduction und 
den Anlagen im Wormfcr Gymnafium gelehrt ha
ben foll, wenn auch nur die Hälfte wahr ift, in 
mehr als einer Rückficht den höchften Tadel ver
dient) ; allein dennoch fliefst aus dem , was von 
ihm in Göttingen gefchah, das ihm in der obigen 
Stelle Schuld gegebne offenbar nicht, und felbft 
die heftige, vielleicht der indrviduell’en Politik an- 
gemefsne, Declamation, die Hr. Hofr. Heyne im 
Namen der Georg-Augufts-Univerfität damals be
kannt machte, ift von vielen nicht gebilligt wor
den, und kann es auch nicht wohl, da eine fefte 
und eindringende, aber im Ausdruck gemäfsigte, 
Erklärung eines fo angefehenen Corporis viel wür
diger gewefen wäre. Am allerwenigften aber 
können wir mit des Vf. Grundfätzen übereinftim- 
men , wenn er S. $. 6. und mehrmals darauf fo 
viel ftützt,. dafs die von Hn. Rohmer in. Schulen 
geäufserten Religionslehren gefährlich,- reichs- 
grundwidrig u. d.. gl. wären. Diefe Gründe find 
fchwach oder eigentlich gar keine. Ob fie ge
fährlich find , das hängt wohl von eigner Ueber
zeugung ab. Reichsgrundgefetzwidrige Religions- 
lehren aber find nicht viel beffer als ein hölzernes 
Elfen was hier phyfifch unmöglich ift, ift dort 
moralifch unmöglich. Religionslehren laßen fick 
durch kein Gefetz feftfetzen, find auch wirklich 
mach unfrer Ueberzeugung durch kein Reich^- 
grundgefetz feftgefetzt, und wenn fie es auch wä
ren, wenn fie es durch das, fo weit menfchliche 
Willkühr nur etwas heilig machen kann, heilig- 
fte und tinvcrbrüchlichfte aller Gefetze wären, fo 
wäre ein folches Gefetz in diefer Rückficht völ
lig nult, und gänzlich ungültig, wenn nicht die 
eigne Ueberzeugung derer, welche fich etwas leh
ren lallen füllen, mit ihnen übereinftimmt, und 
fie dadurch gültig macht. Durch diefe Därftellung 
iverden nur die wahren und hier zur Begründung 
der gerechteften Bcfchwerden völlig hinrei
chenden Grundfätze nur verdunkelt und ge- 
fchwächt. Nach der in unfern Staaten eingeführ- 
ton, fehr zweckmäfsigen Gewalt der Aeltern in 
Anfehung der Erziehung hängt es von denfelben 
gewifs ab, in welchen Religionsgründfätzen fie 
ihre Kinder erziehen laffen wollen. Sind fie nun 
von der alten Lehre der luthcrifchen oder irgend 
einer andern Kirche, als der einzig wahren, über
zeugt ; fo ift es die härteftc Tyranney gegen ih
re ältcrliche Liebe und durch keine Rechtslehre 
zu rechtfertigen, wenn man ihnen, wdder ihr Ge- 
wiffen andre Lehren mit Gewalt aufdringen will.. 
Wir hätten auch gern gefehlt-, dafs der Hr. Vf.. 
das Erkeantnifs des Reichshofraths gegen Hn.D.. 
Rahrdt nicht als gültig und gefetzmäfsig voraus
gefetzt hätte. Mehrere Proteftauten haben die. 
Competenz des Reichshofraths in folchendas Innre. 
der proteftantifchen Kirche angehenden Dingen,, 
und, wie wir glauben, mit Recht,, beftritten, —

Diefe wenigen Bedenklichkeiten ausgenommen 
bleibt immer diefe Deduction wegen der Klarheit 
in der Därftellung und andrer zum Theil fchon 
gedachter Vorzüge Seine vorzügliche Schrift, und 
man darf nun um fo mehr baldige Abhelfungdes 
Unwefens, das in Worms getrieben, wird,, erwar
ten, wenigftens- fobald die Umftände es wieder 
verftatten werden.

Mainz, b. Winnkopp: Die zirey wichtigflen 
ReichsgrwidgcJ'etze: L Kauferliche Uhihlcapitu- 
tation, H. Osnabnickifeher f riede, nach den Ori
gi nalien des Reicbsarchivs, zu akademifchen 
Vorlefungen beftimmt von Johann Richard 
Roth, B. R. D., Kurfürftl. Mainzifchem wirk
lichen Hof - und Regierungsrathe etc. 1788- 
242 S. g. (16 gr.)

Hr. Hofr. R.' liefs fich zur Veranfialtung diefes 
Abdruckes des Osnabrückifchen Friedensinftru- 
mentes und der Kaiferl. Wahlcapilulation durch 
zweyBewegungsgründe beitimmen. Der eine ift 
auf dem Titel angegeben worden, und der ande
re war das Bedürfnifs einer bequemen Aus
gabe diefer Grundgefetze, und der Wunfch, fei
ne Zuhörer hiedurch in den Stand zu fetzen, felbft 
während derVorlefungen über das deutfehe Staats
recht, die einzelnen Sanctionen der Wahlcapitu- 
lation und des Weftphäl. Friedens, worauf man 
fich bey dem Vortrage jener Wiffenfchaft fo oft 
berufen mufs, im Zufammenbange nacnzulefen,. 
worinn fie denn freylich nicht immer den Satz 
beweifen, welchen der Vf. des Lehrbuches damit 
unterftützen wollte. Den Text, verfichert Hr. 
R., nach den Exemplaren des Reichsarchivs mit 
der gröfstea Genauigkeit,, und felbft mit Bcybe- 
haltung der Schreibfehler, geliefert zubaben/Das 
Original der Wahlcapitulation ift zwar in Artikel 
und Paragraphen abgetheilt;. aber diefe und jene 
haben keine Ueberfchriften. Diejenigen, welche 
man in diefem Abdrucke findet, rühren daher 
vom Hn. R. her, und fie find zweckmäfsiger und 
beftimmter als die Moferifchen, Eben fo hat er 
auch dasOsnabrückifcheFriedcnsinftrument, nach 
der fchon bekannten Art in. Paragraphen abge
theilt, und felbige mit Inhaltsanzeigen verfenen, 
indem man,. w;ie bekannt, im Original den In
halt nur unter XVII Nummern, ohne Abtheilung 
in Paragraphen , gebracht findet..

Göttingen, b» Vanucnhoek u. Ruprecht! D.. 
^ufius Claproths, König!. Grosbr. Hofraths,. 
Ord. Lehrers der Rechte, und Beyfitzers der 
Juriften-Facultät, Gvnndf.itze von Herferti- 
gung der Relationen aus Gerichtsacten, mit wo*  
thigen ßfluftern.. Zum Gebrauch der Rorlepun- 
■gen. Nebß einer Rbrvede vom Rerbältnifsder 
Theorie und der Aw-^iing-^er Rechtsgelehr- 
famkeit. Vierte vermehrte und verbefferte 
Auflage. 1789- 770 S. 8-

Ueber den Werth diefes fchävz.baren Werks hat 
die 
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die allgemeine Stimme des Publikums iängftens 
fchon entfchieden. Diefe neue. Ausgabe ift faft 
ganz unverändert, und nur durch eia vollftändi- 
ges Regifter vermehrt»

SCHOENE WISSENSCHAFTEN,.

Bergamo , b. Locatelli: Lottere di Diodoro Del- 
fico a Lesbia Cidonia Jbpra gli Epigramm!. 
.1788- 283 S- o- (1 Rthlr.)

Die hier gefamipelten Briefe erfchienen zuerft 
einzeln in dem Giornale di Modena, und müffen 
fchon durch den Namen ihrer VL ein günftiges 
Vorurtheil für lieh erregen. Sie find von den in 
der Gefchiehte der neuern Iralienifchen Literatur 
fo bekannten Abbate Bettinelli, und an eine Dame 
gerichtet, die fich auch durch Poefien bekannt 
gemacht hat, an die Gräfin Paolina Grismondi. Die 
auf dem Titel angegebnen Namen find, wie un- 
fre Leier ohne unfer Erinnern fehn, Akademien- 
Namen. Schon die Briefform — wären die Brie
fe auch nicht an eine Dame gerichtet — zeigt 
im voraus, dafs man hier keine gelehrte Theorie 
fo wenig als Gefchiehte des Epigramms zu er
warten habe; obgleich fpnft in einem Buche von 
beynahe 300 Seiten für beides füglich Platz ge- 
wofen wäre.. Aber dergleichen wollte der Vf. 
nicht liefern, und. man würde ihn fehr unbillig 
beurtheilen, wenn man ihm darüber Vorwürfe 
machte, da feine Briefe zunächft nicht fürs Publi
kum, fondern für eine Freundin, beftimmt wa
ren. Bekanntlich war Bettinelli ein Freund von 
Voltaire, brachte einen grofsen Theil feines Le
bens in Paris zu, und glänzte in den dortigen 
Gefellfchaften. Bey der Erinnerung an jenefchö- 
nen Zeiten geht dem guten Alten das Herz auf ; 
die Bonmots, die er hörte oder felber machte, 
und die Combats d'Esprit, au denen er Theil 
nahm , kehren ihm ins Gedächtnifs zurück , er 
begreift diefe überhaupt unter dem Namen der 
Epigramme, und feine Briefe enthalten daher 
mehr eine Erzählung von damaligen kleinen Vor
fällen, als gelehrte UiiterfuchuHgcn. Wir erin
nern uns nicht leicht einen Italiener gelefen.zü 
haben, der die Vorliebe zur franzöfifchen Li
teratur und Sprache fo weit getrieben hätte. Vol
taire ift, wie man leicht denken kann, fein Lieb
ling; die erften Briefe, fo wie auch manche der 
folgenden, enthalten: eine Menge Anekdoten und
Einfälle von ihm, bald mehr bald weniger inter- 
eflant; man. fleht leicht, es macht dem Vf. zuviel 
Vergnügen, fich als Freund au feiner Seite zu- 
fchildern. Der witzige Alte vergibst ohnehin nie, 
dafs er. an. eine Dame fchreibt; wenn auch hin 
und wieder aefthetifche Unterfuchungen und phi- 
löfophifche BemerKuugen eingeflochten werden, 
fo lenkt er fogleich wieder ein > um felbft den- 
Schein von Gelebrfamkeit zu vermeiden, und 
fich nicht der Gefahr auszufetzen, felbft der Ge- 

genftand eines Epigramms zu werden. Dagegen1 
macht er es fich zur Regel, die lateinifchen und 
franzöfifchen Epigramme, mit denen feine Briefe 
durchflochten find, jedesmal in feine Mutterfpra- 
ehe zu übertragen-; und- man erkennt.in diefe» 
Ueberfetzungen leicht dem geübten Dichter, der 
nicht blofs den Sinn', fondern auch die Kürze 
feines Originals zu erreichen weifs. So fehr der- 
Vf. auch fonft für die franzöfifche Sprache einge
nommen ift, fo fleht er fleh doch gezwungen, der 
lateinifchen in diefer Rückficht den Preis zuzuer
kennen. Bey dem Kampfe mit der franzöfifchen. 
Sprache bleibt er in feinen Ueberfetzungen faft 
jedesmal Sieger; aber „wie“ fagt er lelbft. „wg- 
„re es möglich, Einen Vers des Ovids oder I i- 
„bulls durch Einen Italienifchen auszudrü- 
„cken?“ — Doch glauben wir nicht, dafs es 
durch feine Ueberfetzungen die bisher von fei
nen Landsleuten vernachläffigte Dichtungsart 
emporheben, oder die Lücke wohl gar ielber aus- 
füllen werde. Das Epigramm (in feiner heuti
gen Form) pafst für keine Nation, die mehr Em
pfindung als Witz hat, und daher natürlich das- 
Epigramm dem Sonnet nachfetzen muis, in dem; 
fich fchon fo viele grofse Meifter unter ihr ge1- 
zeigt haben.- — Wir fchliefscn diefe Anzeige noch 
mit ein paar Anekdoten von Voltaire, deren der 
Lefef, dem es um Unterhaltung zu thun ift, noch 
mehrere in dem Buche finden kann. — Auf fei
nen Reifen durch Deutfchland trieb Voltaire einen 
einträglichen Handel mit feinen Gedichten. Er 
fchickte fie handfchriftlich an mehrere deutfehe 
Fürftcn und Höfe, und liefs fich dafür Juwelen u. 
Tabatieren fehenken. Jeder glaubte den Schatz 
allein zu befitzen; aber bald entdeckte es fich,. 
cs waren diefelben Gedichte, nur mit veränder
ten Titeln. Der Vf., . der kurz nach ihm nach 
Deutfclilaud kam, hörte an drey Höfen die Kla
gen darüber. — Doch kam Voltaire,auch Ns- 
Dichter nicht ungeftraft weg. Er hatte dem 
Buchhändler' van Duren in .Amfterdam fein Siede 
de Louis XIE in Verlag gegeben, und’mehrere 
taufend. Gulden dafür bekomrgen, Während des. 
Drucks fand fich ein Defect im Manufeript. Ver
geblich bemühte fich der Buchhändler, V. zu be
wegen, die Lücke auszufüllen ; Birten halfen fo? 
wenig als Drohungen, denn Voltaire hatte zuf 
viele Connexionen. Unterdefien erfuhr van Du
ren, V. fey auf der Reife und würde durch Frank
furt gehen.. Hier hatte er. einen Vetter gleiches; 
Namens, und gab diefem den Auftrag, V., wo
fern er käme, arretiren zu laifeu.. Voltaire kam,, 
und fpielte, wie gewöhnlich,, den- grofsen Herrn.. 
Der junge v. Duren wirkte einen Arreft Befchb 
gegen ihn. aus. Voltaire tobte, drohte, febimpf- 
te; alles umfonft: es erfchien ein Piquet Solda-- 
ten und der fiolze Dichter mufste fchrciben oder' 
bezahlen.- - Hr. B. führt als Gewährsmann den; 
jungen v. Duren am aus dellen Munde er die Ge- 
fchichte habeund der fich nicht wenig darüber1 

freute, 
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freut?, -dTcfen Corfaren in der Literatur gedemü- 
thigt zu haben. Mir fiel dabey, fetzt B. hinzu, 
der Vers des Boileau ein:

■Corfaires attaquant corfaires 
Ne tunt pas leurs affeires,

Dresden u. Leipzig, b. Breitkopf: Carl Gran
dfon, nach dem Engiifchen des Hn. Richard- 
jowin Vier Bänden. I Th. 1739. 590S. 8-

Kaum wurde Carl Grandifon, diefer verdicnft- 
volle Roman Ricbardfons, im J. 1760 durch Eine 
ziemlich getreue Ueberfetzung in Deutfchland be
kannt, und durch den vortMlichen Briefftil, wel
chen der Englifche Schriftlicher fo fehr in feiner 
Gewalt hat, von verfchiedenen Kun Trichtern em
pfohlen, als fogleich in unferm lieben Vaterlande, 
alles mit vollen Backen fchrie: non plus ultra; 
denn wer kennt nicht unfer deutfehes Wefen? 
Verehren wir erft einmal Einen Schriftlicher, be- 
fonders einen Ausländer, der es verdient; fo un
terfleht fich fall niemand, den gcringften Fehler 
an ihm mehr wrahrzunehmcn. Prägt vollends 
diefer Schriftlicher Tugendlehren ein^ fo heifst 
der kleinfte gegen ihn ausgefprochene Tadel, die 
Folge eines Hakes gegen Tugend und Religion. 
Wer dürfte es daher wagen, an Einem Richard- 
fon etwas auszufetzen? Man hat alfo bisher in der 
Stille den Ekel ertragen, den feine Perfoncn 
durch ihr unaufhörliches und wechfelfeitiges ins 
Gefichtloben nothwendig erregen muffen. Man 
hat das Fräulein Byron ertragen, welches eben 
fo unmäfsig gelobt", und allen Menfchen für die 
Zierde Ihres Gcfcblcchts aufgedrungen wird, oh
ne dafs der arme Lcfer, der ihr Verwandter nicht 
Hl, begreifen kann, warum? Man hat das pofau- 
nen des D. Bartlett ertragen, der fich nicht fchcuct, 
die ßefcheidenheit des jungen Baronets fehr öf
ters auf graufame Proben zu fetzen. Man hat 
den Triumph über den abgefcblagenenZweykampf 
ertragen, obgleich die Situation des Grandifon 
fo ängftlich zufammen geftückt worden, dafs fie 
in taufend Beyfpielen nicht einmal wieder paffen 
kann. Man hat endlich auch das Feyerliche, u. Au- 
gulte ertragen, worinn fich die Familie bey allen un- 
erheblichenVorfällen mit einem fich felbft belohnen
den Beyfalle fchmückt, und das von felbft beyna
he lächerlich wird. Aus gleichem Grunde hat 
man auch nichts gegen 'das langweilige der bei
den erften Theile eingewendet, die urazwey Drit
tel kürzer feyn könnten. Nichts gegen das Na- 
feweife des Dorf-Fräuleins, das die Verwandte 
für ein Wunderkind hielten, not that herfelf was 
ivife, but othars weak etc., und das, weil es einige Bü
cher gelefen, fehr tief in die Charaktere der Men- 

fcheu einzudringeh glaubte. Nichts endlich ge
gen das fehlerhafte Haupt inte reffe des Romans, 
welches fich auf Clementinen , und nicht auf 
Grandifon lenket, und diefen jener gänzlich un
terordnet. — Diefer blinden Verehrung gab denn 
auch wohl noch gegenwärtiger neue Ueberfetzer 
Carl Grandifons nach, indem er, mancher klei
ner Abkürzungen ungeachtet, es nicht vergehen 
wollte, das allzugedchnte in diefen Briefen abzu- 
kürzeu, und verfchiedenes, den rafchern Gang 
des Romans felbft beförderndes, zu verbeffern, ja 
nicht einmal die Kunft verftand, des cnglifchen 
Originals reinen, fo einfachen, u. naiven ßricfitil 
fich einigermafsen eigen zu machen, oder zum 
wenigften nachzuahmen. So fchleppend, z. B. 
drückt fich Richardfon nicht aus, als es S. 130 
heifst; „Eben hat Greville durch einen feiner Be- 
,,dienten anmelden kiffen. Der Böfewicht ift alfo 
„in die Stadt gekommen : er wünfeht, wie fie wüf- 
„fen, wich aufzubringen, dafs ich ihn meines 
„Haffes verfichern foll: und fo kann denn leicht 
„Rath dazu werden , ihn mir auf diefe Weife zu 
„verpflichten,“ u, f. w.

Paris, b. Delalain: Ztmanach des Mitfes. 1790. 
330 S. 16.

Die Einrichtung diefes Almanachs ift die nem- 
liche, wie bey den vorigen Jahrgängen, und er 
behauptet noch immer den Vorzug vor allen fei*  
neu Nebenbuhlern. Die Lifte feiner Verfaffer ift 
reich au berühmten Namen. Ein Hr. Ritter de 
la Z., der ein fehr artiges Gedichtchen ; Souper 
dans ün caßn ä Renife, eingerückt hat, zeichnet 
fich vortheilhaft unter- den neuern aus. Der Ge
dichte über die jetzige Revolution in Frankreich 
find wenig, was wir vermuthlich der guten Wahl 
des Herausgebers zu verdanken haben; denn die 
guten Dichter Frankreichs haben fich diefen Gc- 
genftand noch nicht viel zu befingen gewagt. 
Die Znnee 1789. S. 169. ift voller Witz und Lau
ne, und eine kurze Recapitulaiion der vornehin 
ften Begebenheiten der Revolution :

C”efi ä rebours l'hifioire de ce monde.

Paris , b. Knapen: Etrennes de Mnemofyne 011 
recueil d’ epigra/mmes et de contcs en vevs. 1790. 
188 S. 12.

Der Herausgeber hat entweder das Wort Epi
gramme in einem fehr ausgedehnten Sinn genom
men, oder, wahrfcheinlicher, nur nach einem 
neuen, abftechenden Titel gehafcht, um neben 
andern Mufen-Almanachen zu figuriren. Seine 
Sammlung hat nicht viel vorzügliches; Piis und 
Cubieres find die einzigen Namen von Ruf.
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RECHTSGEL AHR THEIT

Berlin, b. Lange: D. Eman. Frid. Hagemei*  
fier diatribe iuris publici et gentium de eo, 
quid interveniente bello Suecico interfit Pomera- 
uioni effie partem Imperli- Romano*  Germanici, 
1788- 72 S. 8. (4 gr->

g-( s ift fuhr undeutlich, was der Vf. im Vorbe- 
richte fagt: id unicum monere liceat, velit ni- 

mirum is, cui forfan haec vel illa terminis nimis ge- 
^wralibus propofita videantar benigne perpendere, 
quae/lioncm quomodo? hic dificutiendam nec pro*  
pofitam ejfie, nec commode proponipotuijfie, Jed uni*  
ee rem agi circa quaeftionem an? Rec. mufs be
kennen , dafs ihm der Vf. nicht blofs hier und 
dort, fondern durchgehends in terminis nimis ge- 
nera'ibus geblieben zu feyn feheint. Wenn die 
Behandlung des Gcgenftandes, welchen es hier 
gilt, fruchtbar werden füllte, fo durfte fie lieh in 
keinem Betrachte fo blofs auf die ailgemeinften 
Grundfätzc, die fich hierüber huffteli?« laffen, 
einfehränken; fondern cs mufsten diefe letztem 
auf die mancherley Verhältnifle, welche bey der 
aufgeworfenen Frage in Betracht kommen, an
gewendet, diefe VerhältnilTeforgfältigunterfchie- 
den, die Unterfchicde deutlich gemacht, und mit 
dem allen, Politik und Gcfchichte gefchickt in Ver
bindung geftelit werden. Um zu beftimmen: ob 
Pommern in einem Kriege der Krone Schweden 
mit irgend einem Staate von diefem letztem feind
lich angegriffen und behandelt werden dürfe, 
(Kap. 1) iff es nun wohl noch nicht hinreichend, 
wenn man mit dem Vf. annimmt, dafs Pommern 
unbefchadet feiner Realverbfitdung mit Schweden, 
doch noch immer als eine deutfehe Reichsprovinz 
in Betracht komme, ünd nur allein in diefer Ei- 
genfehaft durch den Weftphälifchen Frieden an 
Schweden abgetreten worden; — dafs folglich 
ein Krieg der Schweden, kein Krieg der Pommern 
fey, welchen letzteren vielmehr in folche« Fällen, 
vermöge einer Erklärung König Friedrichs vorn 
J. 1720 nicht einmal Kriegeslaften oder andere 
Beyhülfen zugemuthec werden könnten; und dafs 
man endlich kein Recht habe, feinen Feind auf 
Unkoften eines dritten andern Kriege keinen Theil

A. L, Z. I7$o  Zweiter Band. *

nehmenden Volkes zu fchwächen. — Hier hätte 
unftreitig die Natur der mancherley Vereinigun
gen, welche zwifchen mehrer« Staaten Statt fin
den, genauer beftimmt, die Verfchiedenheit der
felben bemerkt, die Wirkung, welche diefe Ver- 
fchiedenheit fowohl überhaupt, als befonders in 
Beziehung auf den Punkt, worauf es hier an
kommt, im Verhältnifs folcher Staaten zu einan
der, und zu fremden Staaten, hervor bringt, an
gegeben , und dann das Refuitat hievon auf die 
Verbindung Pommerns mit Schweden angewandt 
werden follen 1 — Unrichtig wird diefe letztere 
vom Vf. eine Realverbindung genannt. Wäre fie 
eine folche, fo müfsten Pommern und Schwede« 
zufammeneinen einzigen Staatskörper ausmachen; 
denn darin liegt das Wefentliche einer Realver- 
bindung, und dies ift nicht denkbar, fo lange 
Pommern als eine deutfehe Reichsprovinz in Be
tracht kommt. Rec. hält es für eine perfionlich^ 
Verbindung, die fichaber von den gewöhnlichen 
Vereinigungen diefer Art dadurch un.terfcheidet, 
dafs beide Staaten nicht blofs zufällig in ein und 
eben derfielben Perfini ihren Regenten verehren; 
fondern dafs vielmehr die Schwedifch« Nation 
felbft das Recht zur Ausübung der höchften Ge
walt in Pommern befitzt, und feibiges durch ihren 
König ausüben läfst; geradefo, wieGrofsbrittan- 
nien und Irrlaud bis zu dem merkwürdigen Schluffe 
des Grofsbrittannifchen Parlements vom 22 Jan, 
1783. mit einander verbunden waren, und wie 
es Deutfchland und das Königreich Italien, oder 
die Amerikanifchen und Indifchen Provinzen, mit 
denjenigen europäifchen Staaten, weichen fie an
gehören , noch jetzt find. — Eine folche Ver
bindung mehrerer Staaten mufs ganz eigene Fol
gen in Beziehung auf die Beantwortung der Fra
ge haben: in wie fern der unter der Hoheit des 
andern Staates liehen de Staat in einem Kriege des 
letztem, mit irgend einer Nation feindlich be
handelt werden könne? und um defswillen 
glaubt Rec., dafs der Vf. bey Bearbeitung feines- 
Gcgenftandes von diefem eben gezeigten Stand
punkte hätte ausgehen fo’len. — Mit nicht ge
ringerer Sorgfalt wäre nun ferner der Begriff von 
unerlaubter feindlicher Behandlung RAzuftellen, und 
dabey ungefähr. auf diejenige Art zu verfahren

K gewg- 
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gewesen, wie jüngfthin .ein berühmter Schrift- 
fteller Moral und Politik überhaupt zu verbinden 
fuchte. Gefetzt der Vf. hätte unwiderfprechlich 
bewiefen, Pommern könne feiner Verhältniffe zu 
Schweden halber von keiner mit Schweden in 
Krieg verwickelten Nation feindlich angegriffen 
werden! -— Würde nun daraus folgen, dafs 
dies auch nicht in fo fern gefchehen dürfe, als es 
-etwa blos darauf angefehen wäre, fich der dem 
Könige von Schweden aus diefer Provinz zuflie- 
fscnden Einkünfte zu verfichern, ihn dadurch 
•zu fch\, ächen, un d ihm folglich einen Bewegungs
grund mehr zum Frieden zu geben ? — Ueber die 
Gefchichte, die dem Vf. fehr viel StofTzum Raifon- 
nement, und trefiiche Gelegenheit zur Unterfchei- 
•duqg vieler Vcrhäilnifie gegeben haben würde, 
i'ft er ganz und gar hinweg gegangen : und doch 
konnte feine Schrift durchhiftorifche Behandlung 
des Gegeuftandes bey einer nicht allzutrockenen 
Zufammenftellung der hicher gehörenden Thatfa- 
chcn, noch am Icichteften einiges Interefle erhal
ten. Im zweyten Kapitel wird die Verbindlichkeit 
des demfehen Reichs zur Vertbeidigung derPro- 
vinz Pommern gegen einen folchen feindlichen An
griff behauptet, und zwar aus dem Wefcn der 
deutfehen Conftitution; aus der Verordnung der 
kaiferl. Wahlcapit. Art. 2. §. i.Art. 10. §. 10. und 
des jüngften Reichsabfchiedes §. 173. verbunden 
mit dem 7. Art. des Nimweger Friedens ; und 
endlich aus dem ig. Art. §. 14. des Osnabrück' 
ichcn Friedens. Natürlich hängt die Anwendbar
keit diefer Argumente von der genauem Beftim- 
mung der im vorigen Kapitel aufgeworfenen Fra
ge ab. In Vorausfetzung eines ungerechten An
griffs hat der Vf. feinen Satz bewiefen ; aber das 
Haager Concert' vorn Jahr 1710 ift gerade kein Bey- 
fpiel, dafs bereits nach diefen Principien vom 
deutfehen Reiche im Verhältnifs zu Schweden ge
handelt worden.

Schwerin u. Wismar, in der Rodnerfchcn 
Buchh.: Beyträge zu der Lehre, von gerichtli
chen Klagen und Einreden, von D. Adolph 
Dietrich lieber, der Rechtsgel. ord. Lehrer, 
und Beyfitzer der Juriftcn-Facultär und des 
Spruch- Collegii zu Kiel. 1789. 106 S. g. 
(5 gr.)

Der verdienftvolle Vf. hat in diefen. B.eytragen, 
Welche uns auf fein vollftändiges Handbuch über 
diefe gdnze Lehre fehr begierig machen, einige 
Wichtige praktifche Rechtsfragen mit dem ihm ei
genen Scharffinn und Gründlichkeit erörtert. N. 
f. Voll dri' gerichtlichen Rechtsverfolgung durch 
Klagen lind Einreden überhaupt. Sehr gut ift das 
Unterfcheidenäe diefer. beiden Hauptarten der 
Rechtsve'rfolgnng entwickelt, und die wahreNa- 

" tur der Klagen und Einreden dargeftellt; nur 
kann fich Rec. von der Wahrheit des Satzes nicht 
ganz überzeugen, „dafs den Einreden des Bekk, 
„ohne UidEfchjed, eigentlich keine Verjährung 

„entgegen gefetzt werden könne, wenn gleich 
„die Zeit, binnen welcher der Bekl. fein Recht 
„klagend verfolgen durfte, bereits gänzlich verftri- 
„ch en feyn füllte.“ Durch diefe Behauptung wird, 
anderer Gründe nicht zu gedenken, nicht nur der 
ganze Zweck der Verjährung vernichtet, fanden*  
es wäre alsdann auch nicht zu erklären, warum 
die Gefctze einige Einreden namentlich für. unver
jährbar erklärt haben, z. B. die Einrede des Be
trugs, der Furcht etc., üud dann leidet jene Re
gel, wenn man fie auch annehmen wollte, ver
möge ausdrücklicher gefetzücher Verordnungen, 
fo viele zinsnahmen, dafs fie au Allgemeinheit 
viel, und eben dadurch an. Nutzen falt aRes ver
liert. Man denke nur an die’ Einrede des nicht 
bezahlten Geldes wider eine Ilandfchrift, oder 
Quittung, an die Einrede des nicht bezahlten H-Ai- 
rathsgutes etc. A7. 2. Ob und in wie fern eine 
Handfchrift, wogegen die Nichligkeits- Klage bereits 
angeßel't iß, den Executiv-Prccefs begründen kon- 
ne? Der Vf. unterfcheidet mit Recht, ob der 
Weg einer befour’ern Evecutivifcnen Klage, oder 
derjenige einer eigentlichen Widerklage erwählt 
worden ift. Im erften Fall läfst er den Executiv- 
Proccfs zu, im andern nicht. A7. 3, Nachtrag zu 
der Lehre von Bürgfchaften der Frauensperfonen. 
Sehr richtig fetzt der Vf. den einzigen und wah
ren Grund der römifchen Legislation in die fa-‘ 
c i li t a t.e m fe x u s, N. 4, Von der provocatio- 
ne ex L. Dißamari, und ob fotche auf die Er
ben übergehe? Dafs die Erben des Dißamaten al
lemal berechtigt find, diefe Provocation anzuftel- 
len, dais hingegen die Erben des Dißamanten 
nicht belangt werden können, .wenn fie die üble 
Nachrede nicht tuich ihrerseits fortgefetzt haben, 
hält Rec. mit dem Hm' Vf. für richtig. Dafsaber 
diefe Provocation auch wegen einer blofsen Iii- 
jarie ftatt finde, davon hat uns Hr. W. nicht 
überzeugt.) A7. 5. Ueber die Richtigkeit einer ab
getretenen Schuldforderung, und die Regrefsldage 
gegen den Cedenten. b; Ueber die Einrede der nicht 
gehörig gefchehenen Litisdenunciation ; und die Re
plik, dafs die Vertretung von Seiten des Cedenten 
nichts würde geholfen haben, c) Eon der Emfchä- 
digung, welche derjenige, der eine unrichtige For- 
denmg abgetreten hat, dem Andern leiflen mufs, 
und ob folche nach den Grundf ätzen von einer eigent
lichen Evictionsleißung zu beurtheilen fey? Diefe 
Abhandlung bezieht fich auf einen befonderiiFall, 
bey welchem jene Rechtsfragen, die hier gut er
örtert find, zur Sprache kamen. N. 6. Von der 
Einrede der Compenfation, und den Rechtsmitteln, 
wodurch der Behl, feine Gegenforderung klagend ver
folgen.barm, wenn er mit jener Einrede etwa abge- 
wiefen feyn füllte? Dafs eine Federung, welche 
binnen der gefetzlichen Verjähruugszeit nicht cin- 
geklagt worden ift, in der Folge zur Compenfa- 
tion mit einer nachher entftandenen Schuld noch 
gültig fey, davon kann fich Rec. nicht überzeu
gen. Das irrige Syftem des Vf, von der Verjäli- 
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rang der Eufteden liegt bey diefer Behauptung of
fenbar zum Grunde. Sehr gut aber hat uns die 
Erklärung der Regel: illiquidi cum liquido ntdla eft 
compenfatio, gefallen. Eben fo richtig fcheint es 
uns, dafs, wenn die Einrede der Compenfation 
blofs darum; ohne Erfolg geblieben, weil dieGe- 
genfoderung nicht liquid war, alsdann der Bekl. 
condictionem Jme cavfa anzuftellen befugt ift. N> 
7. Ebn der Paitlianifchen Klage in Anfehung einer, 
ssttm Lsachtheil anderer Gläubiger, geschehenen Ver
pfändung. Der Vf. behauptet aus guten Gründen 
gegen die gemeine Meynung, dafs hier diejenige 
Grundfä'tze, welche unter gleichen Umftünden 
von einer wirklich gefchehenen Bezahlung gelten, 
nicht anwendbar feyen, föndern dafs überhaupt 
dem Pfandrecht die Gültigkeit ganz abgefprochen 
werden müße, wenn es in fraudem caeterortun 
creditorum errheilt worden ift. N. g. Beytrag 
zu der Lehre, dafs der dolus des Käufers den Üeber
gang des Eigenthums der verkauften Sache hindere, 
und den Verkäufer berechtige, die verhandelte Sache 
mittelfl der Eigenthumsklage zu verfolgen. Diefer 
bekannte Rechtsfatz ift auf einen hefondern Fall 
gut angewandt. N. 9. Einige Zweifel gegen 
S c hmidt s 1 heorie von der verfchiedenen Wirkung 
der fogenannten condictionis ex chirographo, und 
der trtis einer Handfchrift angeßellten Executicklage. 
Die Zweifel, die der Vf. gegen die gar nicht zu 
rechtfertigende Schmidtifche Theorie vorbringt, 
fcheinen uns an fich fahr gegründet, nur will es 
uns nicht einleuchten , dafs felbfl nach ivahrentheo- 
retifchcn Gründen, die Zuläffigkeit der Einrede 
des nicht bezahlten Geldes aufser Zweifel feyn 
foll. —

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Ohne Druckort: Allgemeines IntelUgenzblatt von 
und für Deutfchland. Erßer ^Jahrgang. 1’789" 
Januar bis Junius. (Jedes Stück von 4 Bo
gen in 4.)

Ein Verlagsort ift nicht genannt, wir erfeheti 
aber auslin. Schubarts deutscher Chrom, dafs die
fes Blatt in Stutgard herauskommt. Da es ein Un
ternehmen für ganz Deutfchland feyn foll, fo muf
fen wir Wohl etwas umftändiicher davon reden*  
Es foll enthalten: I. Policey- Cameva.1- Oeconomie 
und Gjufliz - Wefen, in folgenden Unterabtheilun- 
gen: 1) gröfscre dabin einfchlagende Abhandlun
gen, 2) kleinere dergleichen, 3) Verordnungen, 
4) Edictal - Ladungen, 5) Steckbriefe. 11. Gelehr- 
Jamkeit und Künße ; und zwar: l) Ankündigun
gen unter der Preße befindlicher Werke aus allen 
Theilen der Gclehrf. und Künften, 2) Anzeige er- 
fchienener Werke diefer Art, mit beygefügten 
Preifen, 3) Ankündigung von Auctionen anfehn- 
licher Bibliotheken, Kauft- oder Naturalienfamm- 
lungen, 4) Ankündigung von Sammlungen diefer 
Art, welche aus freyer Hand verkauft werden 
follen, auch einzelner verkäuflichen Werke oder

Stücke, 5) Anzeige neuer gelehrter oder künftli- 
cher Erfindungen, 6) Anzeige von Manufcripten, 
welche zum Verlag angeboren, oder auch von 
Verlegern gefacht werden, 7) Anfragen nach Sel
tenheiten in den Fächern der Literatur, Kunft- 
oder Naturproducten, g) Nachrichten von neuen 
zur Beförderung der Gelchrfamkeit oder der Kunft 
errichteten Anftalten, 9) Ausgefetzte Preisfragen, 
io) Aufmunterung zu gelehrten Arbeiten, ohne 
ausgefetzte Prämien, 11) Beförderungen oder To
desfälle von Gelehrten. III. Handlung und Com
merz. 1) Abhandlungen zur Handlungs - Wiffen- 
fchaft überhaupt, oder zur Kenntnifs einzelner 
Waaren- Artikel gehörig, 2) in die Handlung eins- 
fchlagende Erfindungen oder Vorfchläge, 3) Preis? 
Couranten,. 4) Nachrichten von neuen oder pri- 
vilegirten Fabriken, 5) Moratorien oder Banke
rotte, 6) Nachrichten von feilgebotenen Hand
lungen, Apotheken oder anfehnlichen Gafthäu- 
fern, 7) Anfragen nach tüchtigen Handlungsvorfte- 
hern oder Buchhaltern, g) Todesfälle angefehe- 
ner Kaufleute, nebft Anzeige von fortgefetzten 
oder veränderten Firmen. IV. Vermifchte Aver- 
tiflements. 1) Anfragen zum gemeinen Beften, 2) 
Anzeigen zum Verkauf ausgebotener liegender 
Güter, ,3) dergleichen zur Verpachtung ausge- 
fchricbcner, 4) Ankündigung beträchtlicher Mobi
lien - Auctionen, 5)dergl. von anfehnlichen Wein- 
oder Frucht-Verfteigerungen, 6) Nachrichten von 
verlornen oder gefundenen Effecten von Werth, 
7) Anfragen nach vermifsten Perfonen, oder ihr 
reu Nachkommen, 3) Bekanntmachung rührender 
oder warnender Unglücksfälle, 9) Empfehlungen, 
10) gegründete Privat - Warnungen vor fchädli- 
chen Perfonen.

Ein weit umfaßender Plan ! mit dem die mo
natliche Lieferung' von vier Bogen in einem felt- 
famen Contraft-fteht,- fo bald man auf den Haupt
zweck fieht, dafs es ein Intell. Blatt für Deutfch? 
land feyn foll. Der Redacteur, oder die Heraus
geber, entfchuldigen fich zwarjdamit, dafs diefer 
Anfang nur ein Verfuchfey, und dafs es von der 
Unterftützung der Käufer abhange, ob fie den 
vorgezeichneten Plan auszufükrcn im Stande feyn 
Würden. . Allein wenn der Redacteur nicht wc? 
nigftens 5co Rthl. auf gutes Glück aigeine folche 
Unternehmung wagen kann; wenn er nicht alle 
politifche Zeitungen, die zugleich Avertiftemcnts 
enthalten, und alle Provincial - Intelligenzblätter 
Deutfchlands, mit der reitenden Poft kommen 
laßen kann, um die Nachrichten zeitig genug zu 
liefern ; wenn er nicht wenigftens, gleich Anfangs, 
hundert in Deutfchland zerftreute Correfponden- 
ten hat; wenn er nicht 4 Imogen wöchentlich, ftatt 
monatlich liefern, und. durch die Poftämtcr ver- 
fenden zu laßen im Stande- ift: So wird fein In- 
tellig. Blatt immer Stück- und Flickwerk bleiben, 
und feines Hauptzwecks faft ganz verfehlen. Wie 
kann er verlangen, dafs das Publikum fich fehl- 
für ein Wo unvollkommenes Unternehmen, das
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entweder gar keinen, oder doch nur einen fehr 
langfamen Fortgang verfpricht, intereffiren foll? 
Wie die Saat, fo wird die Erndte fcyn. — Aber 
felbft dann, wenn der Redacteur, oder dieFreun« 
de (wie es im Vorbericht heifst) die fichdem Ar
rangement und der Direction diefer Blätter unter
zogen haben, alle obige Bedingungen erfüllten, 
und aus allen deutfchen Provincial- Blättern 
ein zweckmäfsiges, intereflantes Ganze zufam- 
men fetzten , fo würde doch damit noch nicht al
les gethan feyn, fondern der Erfolg von derart 
der Zufammenfetzung allein abhangen; die dann 
in verfchiedeneu Stücken ganz eine andre feyn 
müfste, als die jetzt angenommene. Es würden 
monatlich kaum 4 Alphabete, ftatt der 4 B., hin- 
rejehen, wennfie alleEdictai-Citationen, Bücher- 
AverriiTements, Moratorien und Bankerotte, in 
ex-tevfo wollten abdrucken laßen. Es ift freylich 
■viel mühfamer, wenn blols, wie Anfangs im 
'^ouvn.v. u.f. Deut fehl. gefchah, Auszüge gemacht 
werden, die die Hauptfache enthalten , und allen
falls kurz auf die Quelle, wo das Extenfum zu 
finden ift, verweilen; allein dies iH auch bey ei
nem Inftitut von diefer Art viel zweckmäfsiger.

Aber auch an dem Plane felbft finden wir man*  
cherley auszufetzen. Eriftanfich, wenn er gänz 
Deutschland umfaflen foll , viel zu weitläufig. 
Es follen zu vielerley Arten von Lefern auf ein
mal befriediget -werden, und fo wird es denn im
mer heifsen: in Omnibus aliquid etc. Rec. erinnert 
jich, dafs Bürger und Gökingck vor mehrern Jah*  
ren einen Plan zu einem gelehrten Intelligenzblatte 
für ganz Deutfchland entwarfen, und es dennoch 
nicht wagten, den fehr betrieblichen Koften - Vor- 
fehufs zu thun, da Unternehmungen von der Art 
in Deutfchland fö mifslich find. *)  Aberda 
Deutfchland keine Hauptftadt wie London und 
Paris hat, und dies die Ausführung eines 
grofsen Plans unendlich erfchwert, fo füllte 
man auch, vorerft nur darauf denken, jedem 
kSweige fein eigenes In teil. Blatt zu geben. Wol
len indefs die Herren Herausgeber dennoch bey 
ihrem allgemeinen Intel!. Blatt für Deutfchl. bleiben, 
fo dächten wir, dafs fie wenigllens auf die Ab
kürzung folcher Artikel Bedacht nähmen: die fich 

*) Wir dürfen wohl hinzufetzen dafs vollends nuiunehr, feitdem die Unternehmer der A- L. Z. ein folches Intel- 
ligeiiz'b'att ihren Abonente«, ohne den gleich anßags gefetzten Freis der A. L. Z.- z-tt erhöhen, folglich ganz 
unentgeldlich liefern , nicht leicht j tnand ein belbndeaS gelehrtes Intelligenzblatt wird kaufen wollen ? Noch 
mehr! Wem kann daran gelegen feyn, in ein Inteiligenzblatt, das erft C-redit erhalten fall t und wahrfchein- 
lichü: keine grofse Ausbreitung erhalten kann, etwas inferiren zu laßen, wenn fchon acctedirte Blätter vorhan
den find, durch die eine Nachricht innerhalb 14 Tagen in alle Länder deutfeher ZuHgs verbreitetwird. A.d. H.

füglich abkürzen laßen. Was foll «. B. der 
Sclüufs der Steckbriefe, der in allen fall einerley 
ift? und wozu in Edictal-Citat. die langen Titel 
und die weitfehweifige Canzleyfprache ? Ferner 
müfsten alle gröfsere und kleinere Abhandlunge?., 
die aus andern Intell. Bl. endehnefind, ganzweg
bleiben. Diefe gehören ohnehin, im eng rn Ver
bände, in kein Int. 31att. Es wäre genug, wrena 
der Inhalt der Abhandlungen, cHe in den vorzüg- 
lichften Blättern diefer Arc, als: dem Hauuov. 
Magaz., Leipz. Int. Bl., Altonaer, Wittenberger, 
u. a. Wochenblättern, geftanden haben, monat
lich angezeigt würden. Folgende Artikel wünfeh- 
ten wir auch aus dem Plane weg: Bey II. N. 2.. 
bey III. N. 1. bey IV. N. 3., denn dies gehört le
diglich für die Provincial-Int. Blätter, fo wie 
auch N. 4.; wer wird Möbeln aus einer Auction 
aufser der Provinz kaufen, und fie in feine Pro
vinz transportiren laßen ? und beträchtliche Au- 
ctioneu von der Art innerhalb der Provinz wer
den den Einwohnern ohnehin bekannt. N. 6. 
ebenfalls; eine verlorne Sache, die noch nicht 
wieder gefunden ift, wenn man ihren Verlufterft 
durch das allg. deutfehe Int. Bl. erfährt, wird 
auch wohl fchwerlich wieder gefunden w’erden^ 
und die Anzeige von wieder gefundenen Sachen 
intereffift das PubL aufser der Provinz nicht. —- 
Dagegen möchten wir folgende neue Artikel vor- 
fohlagen; Anzeige von Privat-Secretären, Hof- 
meiftern und Erzieherinnen, die gefucht werden; 
von Künftlern und Handwerkern, die in einer 
Stadt fehlen, und den Vortheilen, die ihnen an
geboten werden; (dcrgL Auffoderungen findet 
man öfter in den Preufs. Int. Blättern.) Beloh
nungen guter Handlungen, und Beftrafung von 
Verbrechen; (letztre werden in manchen Ländern, 
z. B. im Preufsifchen, unter der Aufschrift: War
nungs-Anzeigen bekannt gemacht, find aber feiten 
zweckmäfsig abgefafst.) Wirwünfchen denHer- 
ausg. alles Glück zu ihrem Unternehmen, aber 
wir fürchten fehr, dafs es keinen fondetlichen 
Fortgang haben werde. Druckfehler iu Namen, 
z.B. Köpfen, ft. Kopten, Cöckingk, ft. Gökingck, 
müfsten billig vermieden werden.

KLEINE SCHRIFTEN*
Schöne Wissenschaften. Unter dem ann-eblichen Gedichte nicht an beifsendem Witz, und an Laune: z

Druckorre : Cap de banne Efperance: La P^riftade, ponm 
hs'roi - tragi - cäTmque. jDSdie au eottittL d inquißtion, par 
un Hzttentet. $7^9-,3- S. Ein Spötter, der weder 
zur Parthey der Ariftokraten, noch der enrages des Pa- 
Jais-royal zu gehören fcheint, befingt in einem burlesken 
Gedicht von zwölf Gefangen, die vornehmften Begeben
heiten der franzöiiichen Revolution , Bis -zur "Reife des 
Herzogs von OEwuis trach England, Es mangelt den»

B. S. 29. 4
fuis Rai des Franscis, l univers mpcontemple;

Pl tauf 'fes potentats. je dois un grand exemple z 
refot-me mm proterte, et je montre aujaurd'kui, 

Que charbonnier boujourf n'eß pas inattre chez lüft

gfe jüls dupsrti de qmtre- ringt- tontre un,.
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GESCHICHTE.

l) Braunschweig, in derSchulbuchh.: Hiflori- 
Jeher Almanach fürs fjahr 1790; enthaltend 
die Gefchichte der grofsen Revolution in Frank
reich. 1790. mit einem Titelkupfer, vier Por
träten und acht hiftorifchen Kupfern ; aufser 
dem Kalender und der Erklärung der Ku
pfer 240 S. 12.

2) Berlin , b. Vieweg d. alt.: Gefchichte der 
großen Revolution in Frankreich ; von Fried
rich Schulz. — Mit einem Kupfer, (das ei
nen Grundrifs und eine Anficht der Baftille 
vorftellt). 1790. 244 S. 8«

3) Braunschweig, in der Schulbuchh.: Briefe 
aus Paris zur Zeit der Revolution gefchrieben 
von Joachim Heinrich Campe. — Aus dem 
Braunfchweigifchenjournal abgedruckt. 1790. 
XII u. 372 S. 8.

Die Herren Schulz und Campe, (deffen Beför
derung wir auch den durch einen andern 

Gelehrten verfafsten Almanach N. I. danken.) ha
ben fich unftreitig durch die oben angegebenen 
Schriften um ihre Landsleute ein fehr grofses 
Verdienft erworben, da fie ihnen darinn fo um- 
ftändliche, gute und höchft anziehende Nachrich
ten von der merkwürdiglten aller Staatsumwäl
zungen, von deren wichtigften Auftritten fie 
beide zum Theil Augenzeugen waren, mittheilten, 
zumal da fich ihre Schriften in der von uns ange
gebenen Ordnung an einander anfchliefsen, gleich- 
fam als ob fie die Lefer von den Begebenheiten 
der Zeitfolge nach unterrichten wollten.

Der Vf. N. I. will durch die Darfiel lang der 
allmählichen Ausbildung und Veränderung der 
Staatsverfaffung Frankreichs feine Lefer mit den 
Urfachen der grofsen neuen Begebenheit bekannt 
machen, und diefer Theil feines Almanachs, bey 
weitem der grüfste —, ift unftreitig recht gut ge- 
rathen. Er ift aus bekannten Schriftftellern ge
zogen ; aber die Wahl der ausgezogenen Sachen 
ift für die Leferklaffe, die man fich bey folchen 
Tafchenbüchern vorzüglich denken mufs, fehr 
zweckmäfsig getroffen. Die Auszüge haben das

A. L. Z. 1790. Zweiter Band.

Verdienft der Treue in der Erzählung der Bcgc< 
benheiteu, etwa kleine Unbeftimmtheiten im Aus
drucke abgerechnet, die fich auch zuweilen in 
die Betrachtungen einmifchen; z. B. S. 4: „Die 
Majeflät der Nation trat nun an die Stelle der 
Majeftät des Alleinherrfchers“ etc. Wenn man 
deutliche Begriffe mit denWorten verbinden will, 
fo kann wohl Majeflät unmöglich in beiden Fäl
len einerley bedeuten. — Auch halten wir es für 
einen wahren Vorzug diefes Werkcbens, dafs in 
den neuern Zeiten und befonders in der Regie
rung Ludwigs XVI eine fo ungleich gröfsere Aus
führlichkeit herrfcht; felbft die weitläufigen Aus
züge aus einigen neuern Schriften; fogar Gas 
lange Stückaus Neckers Schriften S. 96—113., 
finden wir zweckmäfsig; fie zeichnen vieles, zu
mal Neckers Charakter, bis mit auf feine unbe
zwingbare Eitelkeit, recht gut. In diefe Erzäh
lung find auch manche treffende Bemerkungen 
eingewebt. So wird z. B. S. 284. ganr; richtig, 
kleine Unbeftimmtheiten etwa auch hier freylich 
abgerechnet, gefagt: „Es war nicht die Er- 
ftürmung der Baftille, es waren nicht die übri
gen Gewaltthätigkeiten und Ausfchweifungen des 
Pöbels zu Paris und in manchen andern Gegen
den Frankreichs, die die Revolution bewirkten, 
oder worinn die Revolution befiand; es war viel
mehr die obige feyerliche Erklärung des Königs 
(vom 27 Dec. 1788)» die die Nation als ihren 
Wünfchen gemäfs theils fchon zum voraus ange
nommen hatte, theils nachher ausdrücklich mit 
Wort und That annahm; es war folglich ein 
förmlicher rechtskräftiger Vertrag zwifchen dem 
König und der Nation, wodurch die Staatsum
wälzung gegründet ward. Von dem Augenbli
cke an, da der König fich feiner willküurlichen 
und unumfehränkten Gewalt begab, war die Na
tion frey, und brauchte alfo den Pöbel nicht erft 
in Bewegung zu fetzen, um fich Freyheit und ih
ren Repräfentanten bey Abfaffung der neuen Con- 
ftitution Sicherheit zu erkämpfen. Auch war fie, 
wie Jedermann weifs, ganz unfchuldig an den 
Unordnungen, die der Pöbel verübte.“ — Die 
Gefchichte des eigentlichen Reichstages, der fich 
in die noch daurende Nationalveriammlung aban- 
derte, und der damit verknüpften Unruhen in 
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Paris und in den Provinzen, welche vielleicht 
mehrere Lcfer hier am meiften fachen dürften, 
geht nur etwa von S. 135 — 239, und macht al- 
fo bey weitem den kleinften Theil des Werks 
aus; fie fchliefst fich auch nur mit der Zurück
berufung Neckers. Das übelfte aber ift, dafs fie 
mit fo grofsen und vielen Falfchheiten durchwebt 
ift, da fie meiftens die Sachen nach den erften 
Zeitungsanzeigen davon erzählt, welche doch 
um die Zeit der Erfcheinung des Kalenders fchon 
durch genauere Nachrichten konnten berichtigt 
werden. So ift z. B. die Baftille nicht, wie S. 185 
u. a. gefagt wird, evflürmt; fie war nichts weni
ger als, wie es S. 223 heifst, die erße Feßung des 
Königreichs; die S. 225 erzählteTreulofigkeit des 
Gouverneurs, dafs er Leute hereingelockt und 
auf fiegefeuert habe, ift ganz ungegründet, u.d.gl. 
m., den. Vorfall S. 220. zu gefchweigen, dafs Prinz 
Lambefc über die wehrlofen Spaziergänger in den 
Tuileries, die ihn nicht beleidigten, hergefallen, und 
mit eigner Hand einen alten Mann niedergehauen 
hätte, auf den wir nicht fo viel Gewicht legen 
wollen, da fein eigentlicher mehr berichtigter Her
gang noch nicht fo allgemein bekannt genug 
fcheint. Eben diefer Vorwurf der Unrichtigkeit ift 
auch zum Theil den hiftorifchen Kupfern (von der 
Aehnlichkeit der Porträte können wir nicht isrthei- 
len),zu machen; fo z. B. ift die vorgebliche That des 
Prinzen Lambefc eine kleine Strecke von dem auf 
Kupfer N. g. dargeftellten Stück der Thuilericn 
gefchehen; auch dünkt Rec., foviel er fich erin
nern kann, felbft diefer Theil der Thuilerien nicht 
völlig richtig dargeftellt zu feyn. — In dem Ku
pfer N. 9.. ift es vollends lächerlich, dafs ein Gre
nadier über die eingerifiene Mauer der Baftille 
klettert, da, felbft die hiftorifche Falfchheit abge
rechnet, die Thore offen find, und er keine Ge- 
ratbfehaften zum Klettern an der noch immer 
nicht niedrigen Mauer um fich, vielmehr die Flin
te in der Hand, hat, ja fogar nach der auf dem 
Kupfer angegebnen Zugbrücke noch vor der 
Mauer ein Graben gedacht werden mufs. Auch 
begreifen wir nicht, was für Charakteriftifehes 
und Intereffantes die N. 10. vorgeftellte Flucht 
der Volksfeinde nur irgend haben könne. Die 
Kupfer fcheinen von folchen in der Eil verfertig
ten Kupferftiehen, deren jetzt gewifs zu taufen
den zu Paris auf den Quais, im Palais Royal etc.,, 
zum. Verkauf aushängengenommen zu feyn; 
w7ir hätten nur wenigftens belfere' Wahl ge- 
wünfeht.

Worüber die eigentliche entfeheidende Gährung 
in Paris etwas vorzüglich belehrendes und unter
haltendes lefen will, dem ift ganz gewifs vor al
len andern Hn. Schulz Schrift N. 2.. zu empfeh
len; denn bey diefer ift die Gefchichte jener 
merkwürdigen Tage die Hauptfache; fie fchliefst 
fich auch mit Neckers Zurückkunft, handelt aber 
die Vorfälle in der Stadt Paris bis zu derfelben 
fehr umftandlich ab» Männer,, welche damals mit 

handelnde Perfönen gewefen, haben ihr dasZeug- 
nifs einer ungemein grofsen Treue gegeben, die 
kaum durch ein paar kleine Unrichtigkeiten lei
det; fo ift. z. B. auch hier S. 78- die Verwundung 
des Mannes in den Thuilerien dein Prinzen Lam
befc Schuld gegeben, welches man nun richtiger 
weifs, da der Obriftlieutenant von des Prinzen 
Regiment fich felbft öffentlich defien fchuldig er
klärt und als Urfache feiner Handlung angegeben 
hat, dafs diefer Mann die Drehbrücke, über wel
che Lambefc und die, welche ihm folgten, eben 
in die Thuilerien fprengen wollte, wegzunehmen 
im Begriff war. Auch ift die Darfteilung nicht 
ganz richtig,wenn S. 107 gefügt wird : dafs die ftür- 
mifchen Auftritte im Hotel des Invalides und in der 
Militärfchule alle unter den Augen der Truppen 
des Marsfeldes vorgefallen; Rec., der den 
Schauplatz fehr gut kennt, weifs gewifs, dafs man 
von dem, was vor dem Hotel des Invalides ge- 
fchieht, nur fehr wenig, von dem aber, was in
nerhalb der Mauern delfelben vorfallt, gar nichts 
vom Marsfelde her fehen kann. Doch das find 
zu unbedeutende Kleinigkeiten, um dem Ver- 
dienft der Treue auch nur irgend einen beträcht
lichen Abbruch zu thun, das fich Hr. S. mit fo 
vieler Mühe zu erwerben^gefucht hat. Er hat 
(S. 244.) aufser dem, was er felbft gefehea und 
gehört, die heften Quellen, die damals vorhanden 
waren, mit ftrenger Auswahl und Vergleichung 
benutzt , und überdem viele fehr mühfame Nach
fragen und Unterfuchungen angeftellt; dies zeigt 
fich durch feine ganze Erzählung, welches man
ches ganz anders vorftellt, als es nach den erften 
Nachrichten gewTcfen feynfollte.EinAuszug aus der 
Gefchichte felbft würde bey einem Buche, das ganz 
gelefen werden mufs, ganz zweckwidrig feyn ; oh
nehin find Hauptbegebenheiten u. Berichtigungen 
derfelben fehon, zum Theil aus unfern Blättern, be
kannt. Aber einzelne Proben der Behandlung 
müßen wir geben. Ein kurzes Gemäblde des 
vorigen Zuftandes macht den Anfang ; eine Stel
le wird den Ton, in dem es gemahltift, kenntlich 
machen: Die defpotifchenMinifter„konntennicht 
„eher ruhig feyn, als bis fie ihre Macht zur des- 
„potifchen Willkühr erhoben; dies konnten fie 
„nicht eher, als bis fie die Freyheit bts auf das 
„leifefte Gefühl derfelben verdrungen ; und dies 
„konnten fie nicht eher, als bis fie ihre Schlacht- 
„opfer durch Verzweifclung an lieh felbft zu . 
„fchmeichelnden Sklaven , durch eröfnete Kanäle 
„zur Ueppigkeit und zum Luxus zu marklofen 
„Wüftlingen, durch ewig angeregtes Streben nach 
„Selbfterhaltung zu Egoiften, durch aufgethürm- 
,,te Schwierigkeiten gegen Verbefferung des Gan- 
„zen zu forglofen, fingeijden und hüpfenden Au- 
„tomaten, und durch die Nothwendigkeir, mit 
„dem Strome zu fchwimmen, zu Wefcn ohneLie- 
„be, ohne Freundfciiaft, ohne moralifche Grund- 
„fätze umgefchaffen hatten. Nichts war übrig 
„geblieben, als Minifter., Spione^ Schlieffer

„und
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„und Sklaven.“ Ehe der Vf. zur Erzählung der 
Begebenheiten in Paris kömmt, giebt er eine 
zweckmäfsige Nachricht von der vorhergegan
genen Gefchichte, von denen wir etwas aushe
ben wollen, das zugleich als Probe der Darftel- 
lungsart des Vf. dienen kann : S. 23—26. „Die 
„Minifter, und viele der Mitglieder der beiden er- 

Stände des Reichs, fallen diefe Gährung 
„mit Zittern Tag um Tag gewaltfamer aufbrau- 
„fen. Aus dem Mittelpunkt des Patriotismus 
„ftrömten faft täglich Gefandfehaften nachVerfail- 
„les, mit Rednern an ihrer Spitze, die durch ein 
„heiliges bis itzt in Frankreich ganz unerhörtes 
„Feuer befeelt, durch die Schranken in das Herz der 
„Nationalversammlung brachen, und fie mitWor- 
„ten und Gründen zur Eintracht ermahnten, die den 
„Verftand, wie das Herz, der Stellvertreter der 
„Nation angriffen, dem dritten Stande Muth mach- 
„ten, und den erften und zweyten in Schrecken 
„fetzten. Man erftaunte, wenn diefe Redner und 
„ihre Begleiter fich als Bevollmächtigte diefes oder 
„jenes Klubbs, diefes oder jenes Koffeehaufes an- 
*kündigten : denn man fahe daraus, dafs das Wohl 
„der Nation ein Gegenftand der Berathfchlagun- 
„gen der Nation felbft geworden war, dafs Mil- 
„lionen- Köpfe' itzt dachten, Millionen Stimmen 
„itzt fchrien, die wenig Wochen vorher weder 
„laut zu denken, noch zu fprechon gewagt hatten. 
„Die Furcht der böfen Sache arbeitete mit dem 
„Muthe der guten Sache zu ein und ebendemfel- 
„ben Zwecke, und die beiden erften Stände ga- 
„ben aus Furcht, was ihnen der dritte durchEnt- 
„fchloffenheit abdrang. Die Vereinigung derdrey 
„Stände war die Folge davon. Als die Nachricht 
„von dicfer glücklichen Veränderung, nach Paris 
„kam, gerieth alles in einen freudigen Aufruhr 
„etc. — Greife, die vidlefthtfeit Jahren nicht 
„aus dem fechften Stockwerk herabgeftiegen wa
hren, kamen mit den Gefährtinnen ihres Alters, 
„um mitten unter Buben ihren Schwärmer in die 
„allgemeine Feuerwaffe zu werfen ; Mütter mit 
„ihren Säuglingen,, um diefen durch den fchlän- 
„gelndcn Blitz Freude zu machen, wenn fie folche 
„auch über die Veraulaflüng noch nicht fühlen 
„konnten"; Väter mit ihren Töchtern und Söhnen, 
„die fonft vielleicht diefe vor dem Sitze der Uep- 
„pigkeit und Wollüft, (dem Palais Royal,) gewarnt 
„hatten, gingen itzt mit Wohlgefallen unter den 
„Arkaden deffelben umher, und glaubten die Un- 
„fchuld ihrer Kinder unter Menfchen,. d.ie nur 
„Eine Empfindung itzt begeisterte, in Sicherheit ; 
„Arme in der einen Hand ihr trocknes Abend- 
„brod, das diesmal nur halb fo grofs war, als 
„fonft, weil fie für die andre Hälfte eine Pulver- 
„patrone gekauft hatten; und ei dlich felbft jene 
„unglückliche Gefchöpfe vom and'erm Gefchlechte, 
„die gegen alles übrige gleichgültig feyn muffen, 
„weil fie es gegen ihr edleres Seibft find', mifch- 
„ten fich itzt, ihr trauriges Handwerk vergef- 
„fend , unter die beraufchte Menge , und gaben

„den Savoyarden’, ihren Freunden , das Geld zu 
„Freudenfeuern, das fie den Abend vorher unter 
„Freuden, ohne Mitgefühl für Freuden voll Ekel 
„und Nachreue verdient hatten.“ — Die Erzäh-

' lung felbft belebt FIr. S. fehr glücklich durch’ 
Schilderungen der handelnden Perfoneu. „Mira- 
„beau“, helfet es S. 47, um die merkwürdigste von 
allen zu nehmen, wenn gleich die Folgezeit erft 
ganz enträthfeln kann, wie weit fie gegründet 
ift, „Mirabeau, diefer aufserorden-tliche Menfch,. 
„der ein Engel ift, wenn fich der Genufs feiner 
„Ehrfucht auf wmhlthätige Plane gründet, und 
„der zum Teufel wird, wenn er fich denfelben*  
„auf Koften irgend eines Dinges, irgend eines 
„Menfchen, irgend einer Gefellfchaft verfchaffen. 
„mufs; der itzt, da er an der Spitze des drittem 
„Standes fteht, a uch allen Glanz, alle Ehre an fich’ 
„reifst, die dem Retter deffelben auf ewig, bevor- 
„ftphen; der feiner Gefundbeit, feines Lebens- 
„nicht fchont, um auf das Wohl deffelben leineiT 
„Ruhm zu bauen; ftait dafs er, wenn er an der 
„Spitze des Adels ftände, mit eben dem Geilte, 
„mit eben dem alles hinreifsenden, zerftörenden' 
„und erwürgenden Feuereifer dem dritten Stau- 
„de den Fufs auf den Nacken fetzen und aus' 
„feiner gänzlichen Zertretung die fchönften Lor- 
„beern für fich hervorfchiefsen fehen würde: Die- 
„fer feltne fürchterliche Kopf, der feine BevolL- 
„mächtig,er vom Hungertode zu retten verfprachr 
„war auch einer der erften, der zu donnern an- 
„fing, um fie vor den Kanonen und Säbeln ihrer 
„Baftardbrüder zu fchützen.“ Tiefe Blicke in das- 
Herz des Menfchen wird man von diefemSchrift- 
fteller, der fchon lange als ein treuer Mahler der 4 
Natur bekannt ift, fchon erwarten und auch hier 
theils in Schilderungen verflochten, wovon man 
fchon Beyfpiele gefeiten, theils in einzeln dar- 
gelegten Beobachtungen linden, z. B. S. 155. „Es 
„war ein Anblick, der das Herz bis ins lunerfte ‘ 
„fanft bewegte und in diejenige wollüftige Stim- 
„mung verfetzte, wo der Schmerz lächelt und die 
„Freude Thränen- vergiefst.“ — 5. 169 „Auftritte 
„dicfer Art bieten Herzen von Gefühl eine ewige 
„Nahrung, die um fo füfsern Genufs gewähr*,,  
„wenn man das Volk, das itzt freudentrunken 
„fchwärmte, vorher mit der Angft, dem Kummer’ 
„und der Verzweifelung hat ringen feiten.“ — 
Auch zeichnet fich diefe Gefchichte durch viele 
eingemifchte einzelne Anekdoten ausr die nicht 
alle bekannt feyn dürften. Auch von diefennur 
ein paar fehr i-ntereffante zur Probe: S. 141. 142« 
Ein Mann, „Namens Touffc.int Grolaire, wurde- 
„beym erften Angriff der Baftille von zwey Flinten- 
„kugeln getroffen. Die eine fchlug ihm den rech- 
„ten Arm unten» Ellenbogen durch und durch, 
„und die andere fuhr fchräg, neben dem-Hüftbein 
„hinein , bis zum Maftdarm. Er taumelte einige 
„Schritte zurück und fauk zu Boden.. Einer der 
„übrigen rief: da fchon einer todt. Aber er rich
tete fich auf und rief: Nein», meine Freunde, ich

L 2- x&M'
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„bin nicht todt! Er hatte noch Muth gnnug, zum 
..Pfarrer von Saint Paul zu hinken , der ihn zu 
„den Franziskanern führen liefs. Unterwegs 
„warf er den Frauenzimmern, die aus den Feu- 
„ftern faben , KülTe zu und rief mit Heiterkeit: 
„Lafst den Muth nicht finken, meine Freunde! der 
„Siefg wird auf unfrer Seite, feyn. Mich fchmerzt 
„nichts weiter, als dafs ich nicht noch mehr habe 
„thun kimnenM S. 193. Nachdem Bailly dem Kö
nig’ auf dem Rathhaufe die National-Kokarde ge
geben batte, „nahm fte der König in die Hand, 
„und hob fie empor, um fie dem Volke zu zeigen. 
„Diefes antwortete mit einem Gefchrey derßegei- 
„fterung und des Dankes darauf. Er beltrebte 
,,{ich, durch Händeklatfchen feine Freude zu be- 
„zeigen; da ihm aber die Kokarde in der einen 
„Hand und der Hut unter dem andern Arm dabey 
„im Wege waren, liefs er letztem fällen, und 
„nahm erftere in den Mund, ftandauf undklatfch- 
„te in die Hände. Das Freudengefchrey ftieg 
„durch diefe Bewegung zu einem Grade von 
„Wildheit und Ungeftüm , der nicht mit Worten 
„zu befchreiben ift. Es lag auch allerdings etwas 
„in diefer Bewegung des Königs , worüber man 
„lieh freuen konnte.“ — Der Vf. fagt bey die
fer Stelle in der Note: „diefen Umitand haben 

„Taufende bemerkt, und doch bat der Vcrfafler 
„feiner nur in einer einzigen Schrift erwähnt ge- 
„funden, auf die er nicht wachgefagt haben wür- 
„de, wenn er felbft nicht Augenzeuge dabey ge- 
„wefen wäre. Wie befchreibend diefer Tag für 
„die geiftige und körperliche Cultur des Königs 
„fey , fpringt in die Augen.“ S. 195. Der 
König „hatte diefen Tag (denfelben Tag), da er 
„auf dem Rathhaufe gewefen, noch nient gegef- - 
„fen. Das Gedränge aufserordemlieber Auftritte, 
„die zunächft ihn angingen, war Urfacne gewe- 
„fen, dafs feine Dienerichaft und er felbft viel- 
„leicht nicht an feine Bedürfnifie als Menfch ge- 
,,dacht hatte. Er fünfte einen lebhaften Hunger 
„und äufserte dies auf dem halben Wege zwifcheii 
„Paris und Verfailles. Er verlangte ein Huhn, 
„und man durchfuchte ganz Seves und fand kei- 
„nes, Nichts als trocknes Brod war vorzufin- 
„den, weil feine Begleiter auf dem Hin - und Her- 
„wege alles aufgezehrt hatten Er nahm ein. 
„Stück davon, tunkte es in Wein und machte 
„folchergeftalt zum erftemnale in feinem Leben 
„eine Mahlzeit, wie fie der gute Heinrich IV fo 
„oft gemacht hatte.“

(Der Befchluß folgt im nächßen Stück.J J

KLEINE SCHRIFTEN.

Arznevgelahrtheit. Leipzig: D. tfoh. Ehrenfr. 
Pahl de Anaiogia inter Morbillos et Tufjim convuljiitam. 
178.9- 1? S. 4.. In diefem Programm, mit welchem Hr. 
P. die profefjionem Pathologiae ordinariam antritt, fucht 
er zu beweifei\. dafs der Maferftoff, das Product, zur Per- 
fpiration beftimmter, zuriickgehaltner, und fcharf geword- 
ner Säfte und folglich mehr als eine Blutkrankheit an- 
zufehen fey, da hingegen die Blattern mehr eine Haut
krankheit ausmachten ; f der Beweisgrund, der unter an
dern hier angeführt wird, dafs nemlieh die Mafern durch 
aufgelegtes Blut allein, die Blattern aber durch Eiter ino- 
culirt werden, möchte wohl dadurch etwas verlieren, dafs 
man doch auch durch Thränen die Mafern mittheilen 
kann); ferner dafs bey dem Keichhuften diefelbe Schärfe, 
nur auf Magen und Zwergfell geworfen, zum Grunde lie
ge, dafs daher in jetzigen Zeiten durch die veränderte Le
bensart die Mafern feltner und mehr fporadifch grafli- 
ren, hingegen der Keichhuften ungleich Öffer, und be- 
fonders dann, wenn ein Maferftoff wirkfam wäre , zum 
Vorfchein käme, woran denn fehr oft das fo unfchicklich 
auf die Mafern angewendete kühle Verhalten grofsen An
theil hat. Die Aehnlichkeit der begleitenden und nach
folgenden Zufälle, befonders die, beiden Krankheiten ganz 
eignen, Huften und rsthe Augen, die Langwierigkeit und 
Behandlung derfelben vollenden die Analogie, die wir 
ebenfalls mehrmals zu bemerken geglaubt haben, wenn 
auch in Abficht der Behandlung beider Krankheiten nach 

unfrer Meynung manche wefentliche Verfchiedenheit 
herrfcht.

Schöne Wissenschaften. Paris: La liberte, ode 
avec des Notes,- par M. de la Picomterie. I78p. 21 S 
g. Der Vf. , welcher Karl Xll einen Despoten fchilt in 
Peter I. aber einen liebreichen Monarchen bewundert 
(wo mag der Mann wohl feine Gefchichtskunde her ha
ben?) wüthet gegen Alles, was nach Ariftokratie oder 
Despotismus fchmeckt, und findet fogar den Ausdruck 
abfcheulich, wenn ein König von feinem Volke fagt: 
ich will es glücklich machen. Er behauptet: fo was 
könne nur das Volk von feinem König lagen. Die Na- 
tionalverfammlung nennt er:

Areopage augufie, o^ fiege l^ fageße,
Le d^vauement faevt, les vertut, les talens
De l' In d e, de Me mphir, de Rome, et de l» 

Grece,
Senat de d e m i - Di e ux etc.

Und das fcheint fein voller Ernft zu feyn. Wenn aber 
kürzlich ein deutfeher Schriftfteller die 1200 Könige 
Frankreichs über alles erhob-, was nur das alte Grie
chenland und Rom , in feinen fchönften Zeitaltern an 
grofsen und edlen Männern aufweifet; fo that er es wohl 
nur; p 0 ur rire?
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QBefchlufsder im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion,^)

Noch wollen wir endlich das Urtheil diefes Au
genzeugen über den Geift und die Morali

tät der Parifer Gährung, die fo oft falfch beur- 
theilt wird, und welche von den Arbeiten und 
Wirkungen der NationalVerfammlung eben fo 
fehr, als diefe wieder von dem Treiben einer ge- 
wiffen Faction, unterfchieden werden mufs, her
fetzen, weil es die Berichtigung mancher jetzt 
lautwerdender fchiefer Urtheile veranlaßen kann, 
in denen das Kind mit dem Bade ausgefchüttet 
wird. Indenen find wir doch weit entfernt, ge
rade alles, was in der folgenden Reflexion ent
halten ift, zu unterfchreiben: S. 231. „Die vor- 
„gefallnen Auftritte waren in der Thct weder fo 
„beträchtlich noch fo daurend, als man unter ei- 
„ner Menge von vier und zwanzig Millionen, 
„wovon mehr als das Drittel durch eine plötzli- 
„che Entfeffelung bis zur Raferey erhitzt, und 
„unter denen kein Geletz, kein obrigkeitliches 
„Anfehen, kein Minifter, kein König, vorhan den 
„war, hätte erwarten und befürchten füllen. Der 
„Triumph der Aufklärung und eines wohlgeord- 
„neten Freyheitsgefühls fing an, lieh itzt in fei- 
„nem ganzen Glanze zu zeigen. Zum erftenmal 
„hatte die Nation ein einziges grofses InterelTe, 
„das alle ihre Schritte behändig auf fie felbft zu- 
„rückführte und alles, was fie nützliches und 
„fchädliches unternahm , für fich oder gegen fich 
„felbft unternommen darftellte. Daher kam es, 
„dafs man die vom dritten Stande, welche fich 
„der Unordnung durch Raub oder Gewaltthätig- 
„keit zu Nutze machen wollten, eben fo uner- 
„bittlich behandelte^, als die, welche gebehrne
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„oder authorifirte Auslauger des dritten Standes 
„gewefen waren. Die Bürgerwachen beobachte- 
„ten und verfolgten fonach das Gefindel auf den 
„Heerftrafsen, das die Rechte derMenfchheitver- 
„letzte, ebenfo ftrenge, als diejenigen, die durch 
„Flucht oder angebotene nothgedrungene Auf- 
„opferungen fich felbft die Stellen anwiefen , die 
„fie vorher auf dem Rückendes arbeitfamenStan- 
„des eingenommen hatten. Nach dem erften ge- 
„waltiamen Uebergange der Gährung fchienen 
„folgende Grundfätze allgemein Wurzel gefafst 
„zu haben: man mufs erwerben und nicht neh- 
„men, man mufs nach Gefetzen, oder in Erman- 
„geluug derfelben, nach dem moralifchen Gefühl, 
„bandeln, man mufs die Unordnung heben und 
„nicht vermehren, man mufs fein eignes Wohl 
„in dem Wohl des Ganzen fuchen, man mufs fich 
„felbft beherrschen, wenn die anvertraute Macht 
„des Beherrfchers aufgehoben ift. Der Bürger 
„fagte fich dies, wie der Bauer und der Soldat, 
„und die Folgen daraus floßen zufammen und 
„bildeten jenen Nationalgeift, der noch bis itzt 
„fo wirkfam aus der Nation handelt, und der 
„fich mit Recht die Bewunderung von Europa er- 
„worben hat, weil er bey ihr der Stellvertreter 
„der gefetzgebenden und vollftreckenden Gewalt, 
„der Wiederherftellcr der Ordnung, der Bürge 
„des Eigenthums und der Schöpfer eines ganz 
„neuen Regier ungs- und Verwaltungsfyftems ge- 
„worden ift.“ — Man wird aus allen diefen Pro
ben am beften felbft das Urtheil über den Werth 
diefer Schrift fällen; indeflenkann es im allgemei
nen wohl nicht anders ausfallen, als dafs fie zu 
den beften hiftorifchen Schriften in feiner Art ge
hört; für die deutfehe Literatur gewifs eine Be
reicherung ! Der Ausdruck ift faft immer fehr 
glücklich; nur zuweilen, wie auch fchon aus den 
gegebnen Proben zu erfehen, hie und da etwas 
zu abftract, und an einigen Stellen, zum Theil 
auch fchon in den angeführten, doch feiten, et
was gefchraubt; dahin gehört auch S. 6: „Die 
„Minifter hielten mit ihren Helfershelfern alle 
„Kanäle zum Blute der Nation offen.“ Die Ueber- 
fetzungen mancher Reden aus dem franzöfi- 
fchen find meiftens glücklich gerathen; wenige 

. ausgenommen, z. B. S. 210: Laijfez pajfer la jw-
M ' ßice 
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ftice du peupte, lafst die Gerechtigkeit des Volks 
durch.

An diefe Gefchichte fchliefsen lieh nun faß 
die Briefe von Hn. G. N. 3. gleich an; fie find 
zum Theil fchon aus dem Braunfchweigifchen^our- 
nul bekannt, und wir können dabey kürzer feyn. 
iSiefind vom4ten Auguft, dallr. C. eben inParis an
gekommen war, bis zum 26. gefchriebeh ; alfo zwar 
aaach den erften Auftritten, aberbald genugher- 
cach, um die wiehtigften nächften Folgen noch 
zu bemerken. Der Eindruck, den alle die wich
tigen Sccnen fo eben auf des Briefitellers Seele 
machten, und welchen er in dem leicht bildfamen 
Briefftil, der den freyen Ergufs der. dadurch auf
geregten Empfindungen fo fehr begüuftigt, dem 
Lefer, wie er ihn empfing, mittheilen kann, ge
ben dem Ganzen viel Anziehendes und ein fchö- 
nes lebhaftes Colorit, das auf alle empfängliche 
Gcmüthcr, wüe wir aus mehreru Beyfpielen wif- 
Ten, ftark und tief wirkt. Dazu trägt nun ganz 
vorzüglich das hohe Intereffe bey, das man den 
Vf. an Men fchen rechten und Menfchenglück neh
men lieht, und das fich fo leicht mitiheiit. Auch 
empfehlen fich diefe Briefe durch mehrere iateref- 
fante Anekdoten ; z. B. S, 99., wo das Volk wäh
rend der Gährung aus einem erbrochnen Zimmer 
blofs die Waffen nimmt und das Silbergefchirr 
nebft einer Summe Geldes von mehr als zweytau- 
fend Livres unangetaftet läfst; S. 10.$, dafs der, 
welcher Berthier das Herz aus dem Leibe gerif- 
fen, ein zur Verzweiflunggebrachter Vater gewe- 
fen , delfen Sohn Berthier mngebracht hatte; u. 
dgl. Ueberhaupt find vorzüglich der dritte Brief, 
(S. 92-104) der viele einzelne charakteriftifche 
Züge enthält, die fich in diefen merkwürdigen 
Zeiten unter der franzöfifchen Nation äufserten; 
der fünfte (S. 173-214), worin» eine merkwür
dige Sitzung der Nationalverfammlung befchrie-' 
ben wird, und der fiebente (S. 242-3-4)’ der f<tft 
ganz von Rouffeau handelt, viele neue Anekdo
ten von ihm enthält, und mit einer fcharffinni- 
gen Beleuchtung des Vorgebens der Frau von 
Stael, dafs Rouffeau fich felbft ermordet habe, 
fcbliefst, überaus anziehend. — Die Erzählung 
felbft wird durch manche gute Nebenbemerkung, 
wohin wir z. B. die Berechnung der Ausgabe für 
Nationalcocarden (S. 23. 24) rechnen, nach wel
cher in den crften vier Wochen in ganz Frank
reich etwa vier Millionen Thaler dafür ausgege
ben worden; u. f. w. gehoben. — Auch find 
diefe Briefe voll guter, im Ganzen richtiger und 
Bark gefügter, allgemeiner Bemerkungen über 
Defpotifmus, Freyheit. Volksglückfeligkeit u. f. 
xv.: z. B. S. 112 „auch in diefer Betrachtung ift 
„die franzöfifche Staatsumwälzung wohlthatig für 
„das ganze Mcnfchengefchlecht geworden*,  dafs 
„fie gezeigt hat: Anftalten desDefpotifmuszur
^Uutevdruckung der Fernunft find jetzt wnfonft — 
„was fege ich? — fie find vielmehr das wirkfamfte, 
^gerade das unfeklbarfie Befcideunigungsmittcl, eine 

„allgemeine Aufklärung zu verbreiten, den Defpotif- 
„mus zu ftürzen und die Mtnfchheit in die ihr ge- 
„raubten Rechte um fo fchneller und geuijfir wie- 
,fier eivziifetzen.'*  Man fehe auch S. 145 u. a. m. —• 
Aber dennoch haben wir nicht alles, was von 
diefer Art gefügt ift, billigen könne»; es herr- 
fchen nicht feiten in diefen Briefen über die ge
dachte Materie zuweilen unbefiimmte, und eben 
deswegen vielleicht nicht ganz unfcbädliche, Be
griffe. Es ift wahr, fie werden durch das politi- 
fche Glaubensbekenntnifs des Vf. in der Vorrede 
(S. VIII. fgg.), das viel fchöne, freye und doch 
richtige Gefinnungen enthält, gemäfeigl; doch 
wiffen gewifs nicht alle Lefei*  diefer Briefe diefe 
Extreme, welches fie mchrern fcheinen dürften, 
zu vereinigen, fo fehr fie auch vereinbar iflj und 
wir wünfehten überdem auch noch in dem Glau- 
bensbekenntnifs hie und da manchen Mangel an 
Beftimmtheit weg. — Der Enthufiasmus für die 
wiedergeborneü Franzofen, der freylich oft 
Grund genug, befenders in den crften lagen der 
wunderbaren Gährung, gehabt haben mag, ift 
doch nicht feiten fehr übertrieben, welches fich 
unter andern darinn äufsert, dafs Hr. C. der Re
volution manche Wirkung zufchreibt, die fchon 
lange vor diefer ihrer vorgeblichen Urfache 
da war. Wenn z. B. S. 57. der Verf. in la 
AJorgue, da er hineinfah, gerade keine Leiche 
eines verunglückten oder ermordeten, welche 
fonft gewöhnlich täglich da liegen, fand, und da
rinn eine Wirkung der nun mehr befeftigten Ru
he lieht; wenn S. 77. die Franzofen zu einer für 
ein freygewordnes Volk fich geziemenden Simpli- 
cität Würde in Kleidung und Sitten zurückgekehrt 
feyn füllen; u. d. gl.; fo find das wohl höchftwill- 
kührliche Combinationen, da das erfte gewifsblo- 
fser Zufall gewefen, und das andre bey allen eiui- 
germafsen gebildeten Franzofen in Frankreich 
felbft längft allgemein war, wie denn der Vf. noch 
manches andre der neuen Freyheit zufchreibt, 
das er lange gefunden haben würde, wenn er 
früher da gewefen wäre. Eben fo ift es ein 
dreyfacher Fehlfchlufs, wenn er (S. 187) aus 
zwey willkührlichzufainmengeftelltenFactis den Vor
zug des I’arifer Pöbels vor dem zu Verfalles be- 
weifet, und diefes nun vom Einflufs des Ho
fes herleitet. Auch laffen fich nicht alle von 
Hn. C. angeführten Thatfachen gleich als wahr 
annehmen. Die Fogelbwitcr in der Baftille z. B. 
find eine blofse Erdichtung, wie nun aus Baftille de- 
voilee (S. auch unfre Anzeige davon N. 19 u. 35 der 
A. L. Z. d J.) bekannt ift; der Graf von Lorges, der 
nach S. 74 nach 32 Jahren Gefängnifs bey der 
Wegnahme der Baftille mit befreyt worden feyn 
füllte, findet fich unter mehrern Verzeichniffen 
der Gefangenen nicht, z. B. bey SchulzS. 153- u. a. 
Dafs die Baftille nicht fo, wie S. 101. gefagtwird, 
erobert, der Mann in den Thuilerien (S. 169) 
nicht vomPriuzen Lambesc niedergehauen worden; 
ift fchon gefagt. Manches, das zum wenigften 

fo
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fo gefaxt ift, dafs es grofser Misdeutung fähig 
feyn kann; andres, ^egen das wichtige Gegen- 
gründe angeführt worden; übergehen wir, eben 
wie manche Kleinigkeiten, z. ß. dafs die S. 
230 genannte vortrefliche Magdalena in der Car- 
meliterinhenkircAie nicht von Rubens, fondern le 
Rrun fey etc.

M‘t Hm Schulz Gefchichte ift noch zu verbinden
Weimar 11. Berlin : Befchreibung und Abbil

dung der Poffarden in Pans — von Schulz 
und Reaus. 17^9. 12 S. 4. mit einer illuminir- 
ten Kupferplatte.

Kupferftecbcr und Schriftftellcr haben hier eine 
fehr getreue und lebendige Darftellung diefer bey 
der Revolution leider nur zu wichtig gewordenen 
Volksklaffe geliefert.

Es ift fehr zu wünfchen, dafs wir von dem 
Fortgänge der fo hochft lehrreichen Umwälzung 
des franzöfifchen Staats, (wieHr. Campe fienennt, 
in deffen Briefen überhaupt mehrere, zwar nicht 
immer, doch meidens, ganz glückliche Ueberfe- 
tzungen franzöfifcher Worte fich finden,) aus 
c " S’uten Quellen als von den gedachten 
bcbriftftellern gelcliehen, unterrichtet werden. 
Zu mancher Belehrung diefer Art braucht es frey- 
lich jetzt nicht des Zeugniffes eines Augenzeu
gen, da vieles in öffentlichen Acten und Schriften 
fich findet; fie find nur zu fammeln, und für das 
deutfehe Publikum zu bereiten. In diefer Rück
licht verdient befonders folgende periodifche 
Schrift Beyfall:

Ohne Druckort: Franzöfifche Staats anzeigen — 
Gefammlet und herausgegeben zur Gefchichte 
der grofsen Revolution. Erftes Heft. 1790. 
112 S. 8<

Hier follen die merkwürdigften Schriften, die 
bey Gelegenheit der Revolution crfchienen, theils 
ganz überfetzt, theils im Auszuge geliefert wer
den. Das ift recht gut; nur könnenfolcheSamm
lungen wohl nicht den Namen: Staatsanzeigen 
fünren; fie würden ihn verdienen, -wenn fie einen 
volhländigen Auszug der Acten der Nationalver- 
fammhmgen, noch vollftändiger als der in der 
fonft fehr brauchbaren Gefchichte des Reichstags in 
Frankreich, und mehrere ftatiftifche Notizen von 

■ dem vorigen und jetzt veränderten Zuftandc 
Frankreichs vorausfendcten, und damit folche 
Auszüge verbänden. Doch ift auch diefe Samm- 
Inug an fich anziehend genug. Sie enthält dies
mal lauter Schriften von der fogenannten demo- 
kratifchen Parthey: Eine Ueberfetzung von l’Ora- 
teur des Etats generaax und la France Ubre und ei- 
nen Auszug aus la Galerie des Etats Geveraux; 
lauter bekannten und, wenn auch der Herausge
ber in der Vorrede fie etwas zu hoch anfchlagen 
füllte, den’PQch fehr merkwürdigen undgeiftvol- 
len Schriften. Aufserdem find noch einige Anek
doten beygefügt. Die Ueberfetzung ift richtig 
und läßt fich gut lefen.

Berlin, b. Lagarde: Denkwürdigkeiten aus dem 
Leben des konigl. Preufs. Generals von der In
fanterie, Freyherfn de la Motte Fouque. In 
welchem zugleich deffen merkwürdiger Brief- 
wechfcl mit Friedrich dem Zweyten enthal
ten ift. Zwey Theile. 1788- 8- Her Th. 27g 
S. 2ter Tb. 246 S.

Diefes Werk ift zugleich franzöfifch herausge
kommen. Der Vf., der fich in der Zueignungs- 
fchrift an Fouques Afche (lieber: Geift, denn diö- 
fen hält man doch allgemein für ein Wefen, aber 
Afche ift ja nichts:) G. A. Büttner nennt, war Secve- 
tdr des Generals. In diefer Hinficht wird man ihm 
leicht einen etivas zu panegyrifchen Ton, der 
in diefer Lebensbefchreibung eines doch wirklich 
lobenswürdigen Mannes berrfcht, verzeihen. 
Sonft ift die Lebensbefchreibung gut gefchrieben, 
und es war, dünkt uns, ein guterEinfall, die Cor- 
refpondenz mit dem König in die Lebensbelchret- 
bung zu verweben ; denn dadurch erhält letztere 
mehr Lebhaftigkeit und IntcreiTe. Wem das An
denken Friedrichs des Einzigen heilig ift, wird 
auch unbedeutende Sachen von ihm und von de
nen, die er gefchätzt hat, dergleichen in diefer 
Correfpondcnz allerdings mit unterlaufen , gerne 
lefen , zumahl wenn fie mit fo vielen wirklich 
wichtigen untermifcht find. Der General Fouque 
ward 1698 zum Haag, von franzöfifchen Eltern, 
die der Religion wegen aus Frankreich geflüchtet 
waren, gebühren. Im achten Jahre ward er Pa
ge am Dcffauifchen Hofe. Als der Fürft 1715 ins 
Feld gieng, wollte er ihn zu Haufe laffen. Fou
que lief aber heimlich nach Halle und liefs fich 
bey des Fünften Regiment, als Gemeiner anneh- 
men; ging auch -als folcher mit ins Feld, underft 
nach der Expedition auf der Infel Rügen ward er 
Fähndrich, 1719 Lieutenant, 1723 Hauptmann und 
1729 erhielt er eine Compagnie bey demfelben 
Regiment. Im J. 1738 veruneinigte er fich mit 
feinem Chef, dem Fürften von Deffau und nahm 
das folgende Jahr feinen Abfchied als Major, ver- 
liefs den damahligen Kronprinzen, mit dem er viel 
gelebt hatte, und gieng als Oberftlieut. in Däni- 
fche Dienfte. Weil aber der Kronprinz bald dar
auf den Thron beftieg, berief er ihn gleich wie
der in feine Dienfte, und machte ihn zum Ober- 
ften und Commandeur bey einem neu errichteten 
Regimente. In diefer Qualität rückte er mit des 
Königs Heer in Schlehen ein; 1742 wurde er 
Commendant in der neu eroberten Teilung Glatz, 
wo^er, bey übelgefinnten Landleuten und Einwoh
nern und bey vielen andern Hinderniffeü, nur 
durch Wachfamkeit und Schärfe, Unglück und 
Schande verhüten konnte. Hier ward nun Trenk 
als Gefangner hingefetzt, von ihm, wi® er felbft 
fagt, anfänglich gut behandelt, nachher aber, als 
er complottirte, freylichfchärfer gehalten. Hiebey 
widerlegt der Vf. in der Note S. 31 ff. die wäh
rend diefer Commandantenfchaft dem General 
Fouque überhaupt geuiucjucn YorwÖJfe. befon-

JU ................... der# 
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ders aber die Trcnkifchen. Erdeckt des letztem 
niedrige Verleumdung auf, in Anfehung der Toch' 
ter des Generals, und des Vicecommandanten 
d’O, der fie verführt und nachher geheurathet 
haben follte. Wenn man das lieft, und die Trenki- 
fchen gewaltigen Betheurungen, dafs er nichts ah 
Wahrheit in feiner Lebensbefchreibung vorge- 
brachthabe, dabey bedenkt, fo kann man fich 
des Argwohns nicht enthalten, dafs viele ähnli
che Befchuldigungen andrer Pcrfonen ebenfalls 
Verläumdung, und manche Erzählungen von fei
nen Heldenthaten nichts mehr als Windbeuteleyen 
feyn mögen! 1743 ward Fouque Generalmajor 
und erhielt im folgenden Jahre ein Regiment, 
blieb aber während des ganzen zweyten Schlefi- 
fchen Krieges Commandant in Glaz. 1751 ward er 
/General- Lieutenant und erhielt den fchwarzen 
Adlerordcn. Es ift bekannt genug, dafs er wäh
rend des fiebenjährigen Krieges mit grofser 
Klugheit und Tapferkeit zu den grofsen Abfich
ten feines erhabnen Monarchen mitwirkte, öfters 
gr.ofse abgefonderte Corps anfübrte, und bey ei
ner folchen Gelegenheit das Treffen bey Lands
hut im J. 1760 lieferte, wo er zwar wegen gar 
zu grofser Ueberlegenheit des Feindes unterlie
gen mufste, fchwer verwundet und gefangen 
ward; aber doch durch feine kluge und tapfere 
Gegenwehr, mehr Ruhm erwarb, als mancher 
Feldherr durch Siege weder verdient noch erlangt 
hat. Bey der nach diefem Treffen erfolgten Ue- 
bergabe von Glatz verlor er fein ganzes Vermö
gen, und, fo lange der Krieg dauerte, wollten 
ihn die Oefterreicher nicht auswechfeln; weiches 

ihm allerdings zur Ehre gereicht. Endlich kam 
er nach dem Frieden wieder zur Preufsifcben Ar
mee , lebte zu Brandenburg bey feinem Regiment, 
genofs der beftändigen Freundfchaft des Königs, 
der ihn oft zu fich nach Potsdam kommen liefs, 
und ihn auch nachher, da er fich aller Thätig- 
keit entziehen mufste, noch immer bey feinen 
Durchreifen befuchte, und ihn nicht nur immer 
mit Wohlthaten. fondern auch mit recht ausge- 
fuchten kleinen G efälligkeiten üherhäufte. Dies 
ift um fo rühmlicher von Seiten des Königs, da 
er und Fouqite außerdem von gar nicht überein- 
ftimmender Denkungsart waren. Denn Fouque 
war von fehr religiöfen Gcfinnungen befeelr, über 
die der König fich fonft fehr luftig- zu macken 
pflegte; aber gewifs nie gegen d.?fen feinen 
treuen Diener und alten ganz ergebnen Verehrer. 
Von einem König ift das allerdings fehr erlabe» 
gedacht, und zeigt von achter Toleranz. Fröm
melnde Könige haben wahrlich feiten Bcyfpiele 
von einer folchen Denkungsart gegen anders gc- 
finnte, fonft eben fo treue und fähige, Diener ge
geben. Er ftarb im J. 1774 mit ailcr einem Chri- 
ften und Helden angemefsnen Gelaflenheit. Er 
hatte fich jung verheurathet, und aus diefer Ehe 
wie wir aus der Gefchichte erfehen, eine Tochter 
hinteriaffen, die an den Oberften von Nimfchefts- 
ky verheurathet ward, und einen Sohn, der noch 
lebt. Diefes findet man nurbeyläufig angegeben, 
denn wir vermißen Familiennachrichten von die
fem merkwürdigen Manne, in dem Buche, und 
zwar um fo weniger gern, da er uns wirklich 
in diefex Lebensbefchreibung intereffirt hat.

KLEINE SC

Gfschichte. Stockholm., b. Zetterberg: Rminnetfe- 
Tal öfi>er framledne Riks-Radet — Grefre Cari Frie
dlich StkeFer. Uoliift hos Sällfkapet Pro Patria, förfat- 
ladt af Magnus Blix, Häradshöfdinge. 173?. 52 'S. in 3. 
Der FIr. Vf. diefer mit Beredfamkeit und Freymüthigkeit 
auf den verdorbenen Reichsrath, Gouverneur der königl. 
Prinzen, Ritter, Command. und Kanzler aller königl. Or
den, Graf Carl Friederich Scheuer gefchriebenen Lobre
de , ftellt bald anfangs zwifchen demfelben und jenem 
gerühmten Freundedes Cicero, dem sitiicur, eine lehr 
treffende Vergleichung an. Er. wirft überhaupt leinen 
Blick nach Griechenland und Rom zurück, UHd fpielt 
beynahe zu häufig auf dortige grofse Männer und 1ha- 
ten an. Er rühmt den Grafen Scheffer befonders wegen 
feiner bekannten Menfchenliebe und Dienftbegierde, und 
wegen feiner Verdienp.e um fein Vaterland. Dies giebt 
ihm Anlafs, ihn Wegen der Vorwürfe zu retten, die ihm 
gemacht wurden, als er 1762 in jenen unruhigen Zeiten in 
Schweden, wo einer für den achtzehnten Theil der Macht, 
zu Schwedens Glückfeligkeit beytragen zu können , dem 
Hafs von mehr als achtzehn mahl achtzehn Perionen aus
gefetzt war. der Senstorwürdc entfetzt ward, weil er mit 
zum Pommerfchen Kriege gerathen hatte. Er that nur

H R I F T E N.

das, was Demefihenes den Athenern , Hannibal einem 
tiochus, Axel Oxenftjema einem Guftaph .Adolph rieth. 
Er ertrug fein Schickfal mit Gieichmüthigkeit und Stand
haftigkeit. obgleich feine Umftände fo waren, dafs er 
lieh aufser Stande fah, feine Schulden zu bezahlen, wenu 
ihm nicht ein ede'denkender Landsmann, Hr. Acrel, un
ter die Arme gegriffen hätte. Er begab fich auf das Land, 
nach Torejo , wo er fein Leben in Gefellfchaft feiner Ge
mahlin und feines guten GewilTens, in Wohlwollen gegen 
feine Landesleute, im Umgang mit Gelehrten aller Zeital
ter und den fchönen Künften zubrachte, „Hier bauere er 
„das Land, dies v/ohlthätige Land, das mit Füfsen getre- 
„tenward und diejenigen, die darauf treten, feguet, das 
„felbft vor fo vielen, die es bearbeiten, das voraus hat, 
„dafs es dankbar ift-‘‘ ~~ *772  Wurde der Himmel wieder 
klar für ihn, er blieb fich immer gleich im Gutesthun. 
Frevlich hatte auch er feine Fehler, und fein Lobredner 
verschweigt fie nicht, es waren Leichtgläubigkeit und Hi
tze, erftere rührte aber aus feiner eigenen Ehrlichkeit, 
fo wie letztere aus feinem Edelmuth und feiner natürli
chen Lebhaftigkeit, her. Der Kedner fchiiefst mit einer 
wannen Anrede an lern Vatwianu,
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Marburg : ^oh. Laur. Ztmmcrwtann commenta- 
tio de vi atque fenfus phrafeos Qeü
N. T. cum exegefi locorum huc pevtinentium. 
1789- 81 S. g.

YÄZir hätten gewünfcht, dafs der Vf. lieh nicht 
7 * blofs auf die Redensart d7xa/o<ry^ tu Qez 

emgefchränkt, fondern auch über die verwandten 
Ausdrücke diHcciog, ^ixama-^xi etc. im N. T. über
haupt verbreitet haben möchte, da die Bedeutungen 
diefer Worte fo genau mit einander zufammen- 
hängen. Inzwischen auch diefe fo beschränkte 
Abhandlung verräth vielen Scharffinn , eignen 
Forfchungsgeift., und Bclefenheit in den alten 
und neuern exegetifchen Schriften, und läfst 
überhaupt recht viel vom Vf. hoffen. Die Ab
handlung felbft zerfällt in zwey Haupttheile: erft 
fetzt der Vf. die Bedeutungen von aus
dem hebr. und plHSf im allgemeinen feft; 
fodann erkläret er die einzelnen Stellen , in wel
chen Ätuaioijvvtf Gex vorkommt. Sechs Bedeutun
gen giebt der Vf. von d/xx/oc, pn-i (womach lieh 
auch richtet,) an: i) proprie heifse es
eben, acht, richtig; hernach 2) rechtfehaffen, fromm 
überhaupt; 3) imflrdßich; 4) wahrhaftig f 5) gü
tig und mitleidig', 6) unpartheyifch, (befonders in 
denjenigen Verbindungen, in welchen es von ei
nem Richter gebraucht werde.) Hiernächft giebt 
der Vf. auch kürzlich die Bedeutungen von p*H¥H  
an, weil diefe auch auf den Sprachgebrauch von 
pnX und ffipnü Einflufs hätten. Allein die Be
deutungen von dixxtsa&ai und p^ün hätten von 
dem Sprachgebrauche der Wörter pTjj und Hp^lü 
nicht getrennet' werden follen , weil fie fich alle 
in gewißen Hauptbegriffen vereinigen. Ferner 
hatten die Bedeutungen von 3 — nicht als 
Hauptbedeutungen angegeben, fondern der bey 
Nurn. 2. angeführten Bedeutung untergeordnet 
werden follen, weil fie alle auf diefe zurückkom- 
men. Endlich überfieht man bey diefer Verviel
fältigung und Zerftückelung der Bedeutungen 
das Ganze nicht recht, und wird nicht auf die 
Hauptbegriffe hingewiefen, die der Hebräer mit 
dielen Worten verband. Lieber hätte darum der

A L. Z. 1790. Zweyter Band.

Vf. die Bedeutungen auf die eigentliche (Aechtheit) 
und die uneigentliche (Rechtfchaffenheit, Tugend,) 
zurückführen , und nun bey der letztem die Be
griffe des Hebräers: dafs er fich durch diefe Tugend 
von Göttlichen Straf en befreyen, — ein Anrechtauf 
Belohnungen erwerben könne, etc. anführen, und 
hiernach die vcrfchiedenen Modificationen der 
zweyten Hauptbedeutung ordnen follen, wie fein 
Vorgänger Koppe (exc. 4. .zum Briefe an dic-Gal.) 
that, dem der Vf. fonft fo gern folgt. Bey Erklä
rung der einzelnen Stellen, in welchen
0£« vorkommt, bringt der Vf. manche treffen*  
de Bemerkungen bey.

Leipzig, in Comm. b. Kantner: Extgetifches 
Handbuch des neuen Teftamentes^ Zweytes 
Stück. 17S9. 35 S. 8. (9 gr.)

... Der Vf. fagt bey der Ueberfchrifc des erften 
Kap., Markus habe fein Evangelium wahrfcheiulich 
aus den »entliehen Quellen, aus welchen fchon 
vorher Matthäus gefchöpft, für Heidenchriften 
gefchrieben. Aus welchen Quellen aber Mat
thäus gefchöpft habe, warim erften Stück zu fa- 
gen -vergeffeu worden, Unterdefien hat Hr. G. 
KR. Griesbach im vorigen Jahr bewiefeu, dafs bey 
des Markus Evangelium nicht allein Matthäus, 
fondern auch Lukas gebraucht w’Orden fey. In 
den Erklärungen konnte der Vf. in diefem zwey
ten Stück um vieles kürzer feyn, weil er fich 
oft nur auf das, was er in den Parallelftellen 
bey dem Matthäus gefagt hatte, berufen dürfte, 
Aufscrdem hat Rcc. eben das Gute in diefer Fort- 
fetzung gefunden, weswegen er fchon das erfte 
Stück (A. L. Z. 1789. N. 171.) empfohlen hat; 
mufs aber auch wieder eben daffclbe rügen, was 
er dort nicht ganz unbemerkt gelaßen hatte, dafs 
nemlich der Vf. bey den für Anfänger anzuzei
genden Ellipfen fich nicht überall gleich bleibe, 
und eben fo oft fchwerere überfehen, als hie 
und da etwas unrichtiges mit eingemifcht habe. 
Für ungeübte Lefer hätten erftlich Ellipfeu, wie 
die folgenden find, nicht unbemerktgelaffen wer
den follen: K. I, 14. psrx 70 TrxpxSoS^uxi roy Ioj- 
ocyvqv (fc. eiq I, 44. OpX, p'iffcVl pydsv

(fc. bx) V, 5. Si.x TrxrrocCfC' %pwd) vuktoq xat 
rtiEox; (fc. fax) v,aTMtOTrra'V eoevrov (fc. er/.)

N u. f. w. 
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u. f. w. Beyfpiele vom Unrichtigkeiten finden fich 
bey K. I, 26. bev den LXX. für tyPJ.
Jer. IV, 19. Harke Convulfionen, Verzuckungen 
verurfachen, fehr in den Gliedern reifsen. Der 
Plural. Hebt hier ftätt des fingul.“ In der ange
führten Stellejer. r/,19. kommt zwar tT7rxpxtrrsrai 7 
»«p^a(«avor; aber in ganz anderer Bedeutung; u. 
im Hebräifchen fteht nicht JTj, fondern HOH. 
Es hätte vielmehr 2 Sam. XXII, §. angeführt wer
den können, und welcher Pluralis foll denn hier 
ftatt des Singularis gefetzt worden feyn ? Die Glie
der? oder das Wort im Text K. II,
25- „xp^ixv s%s fc. ftatt rpo^G. K. III, 9. 
„rkoixpicv irp^Kxprepeiv, ein klein (kleines) Fahr
zeug in Bereitfchaft halten.“ ttKoixoiov ift im Text 
der Nominativus, und Trp&axxprepsir heifst: in' 
Bereitfehaft feyn. K..VII. 4. ein Krug.“ 
ftatt 0 K. XVI, 2. p.ixc axßßxru'V, ic.
nwspxi; ftatt toq trxßß. am erften Ta
ge vor dem Sabbath, oder wie es Matth. XXVIII, 
I. richtig nach dem Theophylakt erklärt worden 
war: irpamjt; twj qaepew TTjQ t-ß^tixroQ- Wenn 
der Vf. bey der Fortfetzung diefes Handbuchs in 
dergleichen Kleinigkeiten mehr auf feiner Hut 
feyn wird: fo zweifelt Rec. nicht, dafs es viele 
theils wegen feiner fparfamen Kürze, theils we
gen der aus Kirchenvätern und Glofiatoren fleif- 
fig beygebrachten Bemerkungen mit Nutzen wer
den brauchen können.

WtRZBURG, in der Stahelifchen Buchh.: Die 
Epifi ein und Evangelien auf alle Sonn - und Fefi- 
tage des JahresnaciiD. Fleifchfchützens neue- 
fter Ueberfetzung für Kanzeln, Schulen und 
Haushaltungen. 1788- 336 S. g. Vorerinne
rung und Anzeige der Feit-Tage 1 B.

Der dem Rec. unbekannte Herausgeber diefer 
Sonn - und Feft-Täglichen Evangelien und Epi- 
fteln hat, wie er in der Vorerinnerung Tagt, nach 
dem Wunfch der meiften Prediger die beliebte 
neuefte Ueberfetzung deslln. Fleifchfchüizen des
wegen bey diefer Sammlung zum Grund gelegt, 
weil die bisherigen Evangelien - Bücher nicht al
lein aus uralten Ueberfetzungen, und in einem 
unfchicklichen Format zufainmengetragen, fon
dern auch wegen befonderer Diöcefaa -Fefte für 
das katholifche Frankenland eben nicht ganz an- 
gemefien waren. Die Vcrfezahl aber bat er bey 
(liefen Predigt - Texten iw den Textes - Kapiteln 
darum hinzugefetzt, damit der Homilet nicht erft 
nöthig haben möge^ die Bibel nachzufchlagen, 
und die Epifteln find aus diefer Urfache beyge
fügt worden, damit man in Schulen und Haus
haltungen, wo man entweder keine ganze Bibel, 
oder keine .Zeit zum Lefen derfelben hat, die 
fchönften Stellen, welche die chriftiiche Sitten- 
tenlehre enthalten, nicht entbehren müße. Der 
ifte Theil enthält die gewöhnlichen fonntäglichen 
Evangelien neblt denen, 'welche an den hohen 
Feft - Tagen gelefen werden. Ira 2ten Theil lie

hen eigene Evangelien, welche an denFeften der 
feligften Jangfrau, der Apoftel uni anderer Hei
ligen veilefen werden. Hier hat Rec. verfchie- 
dene vermifst; z. B. am Feft des heil. Kilian, 
Georg, Ulrich, Auguftin, der heiligen Schutzen
gel, der heil. Anna, Katharina, auf die Bekeh
rung des Apoftels Paulus und Mariens - Schmer
zen. Auch auf das in Franken bey Rauenzell 
jährlich 14 Tage nach Oftern zu feyernde Feft 
des Speer - Freytags fuchte Rec. vergebens nach 
dem Evangelium. Sollten etwa diefe nicht zu 
den Diöcefan - Feften in dem katholifchen Fran
kenland in engerer Bedeutung gehören: fo hätte 
man doch ein Evangelium auf das Feft des Fabian 
und Sebaftian hier erwarten follen, weil diefes, 
wie Rec. weifs, in einer gewißen,von Wirzbarg 
abhängenden katholifchen Kirche gefeyert wird. 
Hinter der Anzeige der Evangelien ftebt zwar die 
Anmerkung : An den Fefien der übrigen Heiligen, 
die hier nicht verzeichnet find, mufs fich der Prediger 
nach dem Mefs- Buche oder Brevier richten: allein 
hat man denn diefe in Schulen und Haushaltun
gen , füi welche in diefer Ausgabe hat gefolgt 
werden follen ? Der gte Theil enthält gemeine 
Evangelien, welche an den Feften verleben wer
den, die kein eigenes haben; z B. zwey am he
fte eines heil. Bifchofs.und Märtyrers; zwey am 
Fefte eines heil. Märtyrers, der nicht Bifcbof ift ; 
Eines ana Fefte eines heil. Märtyrers zur elterli
chen Zeit; zwey am Fefte vieler Heiligen Märty
rer zur Öfterlichcn Zeit; drey am Fefte vieler 
heiligen Märtyrer aufser der ölterlichen Zeit; 
zwey am Fefte eines heiligen Bifchofs und Beich
tigers; Eines am Fefte eines heil. Kirchenlehrers; 
zwey am Feite eines heil. Beicntigers; Eines am 
Feite eines heil. Königs oderFürften; Eines am 
Fefte eines heil. Abtes; Eines am Fefte einer heil. 
Jungfrau; Eines am Fefte einer heil. Wittwe; 
Eines am Feite der Kirchweihe. Dann folgen 
noch einige befondere Evangelien, welche nur 
bey gewißen Gelegenheiten vorgelefen werden 
können, als zur Zeit des Kriegs , einer Seuche, 
einer jedweden Noth, bey der Einfegnung einer 
Ehe, bey der Beerdigung eines Verftorbenen, ein 
Gebet für das Anliegen der ganzen Cüriftenheit 
und die offene twhuid fd. h. eine öffentliche Beicht 
oder ein öff entliches Bckeuntnifs der Sünden.) Bey 
jedem Feit fteht allezeit die Epiftel mit kleinerer, 
und hernach das Evangelium mit gröfserer Schrift 
neblt einem Kirchengebet, das nur aus wenigen 
Zeilen beliebt. Die. unkräftigften unter dielen 
find unftreitig folgende: am gten Sonntage im 
Advent: Herr richte dein Ohr nach unferm Bitten 
und beleuchte die Finßernijfe unfers Gemüths mit der 
Gnade deiner Heimfuchung, der du lebeft und regie- 
reji u. f. w. In der 2ten Meile an der heil. Weih
nacht : Allmächtiger Gott, wir bitten dich, dafs, da 
wir mit dem neuen Lichte deines Wortes, welches 
Flt ifch geworden iß, befchienen werden, folches in uht- 
fern Werken erfcheine, wie es durch den Glauben im

Ge-
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Gemütlie glänzet durch ebendenfelbeti^efitmChriftittfi, 
der u. f. w. Die Ueberfetzung der Evangelien 
und Epifteln ift gut, fließend und treu, ob fie 
gleich hie und da wohl hätte verbeffert werden 
können; als Joh. I, 27. find die Woite; oy eu- 
ttooBev ux ysyovev überfetzt worden: der mich 
iiberii ißt. Joh. I. 3. durch dajfelbe (V\ ort) ift alles 
gemacht worden aus (dien Dingen, welche find er- 
fchajfen worden, xcc^iq dum eysrETO He ev, 0 ysya- 
vev. Joh. XI, 24. fagt die Martha: ich weifs, dafs 
mein Bruder am jüngften Tage in dem Troße der 
allgemeinen Auferftehung (Jv ry «vx^aa’si) wieder 
erweckt werden wird. Joh. XI, 33. er entrüftete fich 
freywilig (tu TVEvaariß Solcher Mängel unge
achtet ift die Ueberfetzung doch heiler als die 
Bräunifche in einer ähnlichen Sammlung (Mün
chen 1766 u. 1772,) obgleich Hr. Canonicus Braun 
der feinigen dadurch einen Vorzug gegeben, dafs 
er eine fehr belehrende Einleitung für den gemei
nen Cariften vorausgefchickt und bey jedem Text 
erklärende Anmerkungen beygefetzt hat.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Regensburg, in der Montag. Buchh.: CafteÜ 
/ Blazzo. Eine Romanze. 1789. 5 Bogen.

(5 grj .
Ein Kaufmann aus Alcantara geht unter fpani- 

fcher Flagge nach Mexico,. findet auf der Reife 
ein Tetuanifches Raubfchiff in einer Bay liegen, 
auf der blofs zwey betrübte Schönen fich befin
den, die yon Stande zu feyn fcheinen. Sie be
geben fich auf unfers Kaufmanns Caftell Blazzos 
Schiff, das feine Reife forlfetzt. Die eine Schö
ne liefs fich von ihm erbitten, ihren Schleyer auf
zuheben : welche Reize erblickt er ! Die Folge da
von ift, dafs eine Liebe in feinem Herzen entfteht. 
Der Dame Margaris geht es nicht belfer; ihr Mit
leiden mit Blazzos Kummer verwandelt fich in 
Liebe, und Dankbarkeit treibt fie fo weit, ihm 
Hand und Herz felbft anzutragen. Sie werden 
gleich auf dem Schiffe getraut. Die Dame hält 
in Mexico Wochen. Auf der Rückrcife mahlt fie 
auf einer am Hintertheile des Schilfes ausgefpann- 
ten Leinewaud, .fich, ihr Kind und ihre Zofe, 
vollkommen getroffen, ab. Sie laufen in den Ta- 
go ein, halb Liffabon bewundert die Mahlerey. 
Ein Page, der fie auch fieht, lauft gleieh auf das 
Schlofs, fagt dem Könige davon ; diefer kömmt, 
erftaunt, läfst den Schiffsherrn rufen , und fich 
von ihm fein Abentheuer erzählen. Er ift gera
de? am Ende damit, als Margaris felbft durch den 
Haufen fich drängt, und mit den Worten: Mein 
Vater! ach! in das Zimmer des Königs ftürzt. 
Blazzo finkt darüber in Ohnmacht. 0 Gott! 
mein Mann ftirbt! ruft die Prinzeffin und fpringt 
^uf ihren Mann zu.

„Der Mann wird wieder aufgeküfst.“
Der König felbft, vor Freude fein einziges, 
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von einem Kaper geftohlnes, Kind wieder zu bc- 
fitzen, erkennt Blazzo für feinen Schwiegerfohn, 
ernennt ihn zu einen Grafen, und alles freuet 
fich, bis auf einen Prinzen Alceft, (einen Spanier 
von Familie,) der fich fchen längft um die Prin- 
zeffin bemüht batte, und ihre Liebe von neuem 
zu gewinnen fucht; aber vergehens. Er nimmt 
daher feine Zuflucht zur Keilt fich ganz un 
befangen, und bey einer Gondelfahrt ftürzt der 
Prinz den armen Grafen mit guter Art über Bord. 
Der Prinz kömmt allein zurück, und giebt vor, 
dafs Blazzo noch auf der Stelle, wo einft der Ka
per die Prinzeffin geraubt hatte, feinen Betrach
tungen nachhänge. Blazzo erhafcht ein Brett, 
wird an die maroccanifche Küfte getrieben, zum 
Sklaven gemacht, mufs im Garten Bäume in aller- 
ley Figuren fchnitzen, und thut dies 1b gefchickt, 
dafs die Tochter feines Herren neugierig wird, 
den künftlichen Chriften zu feben. Seine Geftalt 
gefällt ihr. Durch einen Dollmetfcher läfst fie 
fich feine Gefchichte erzählen. Aus Liebe zu 
ihm lernt fie fpanifch, und der Graf felbft wird 
ihr Lehrmeifter. Sie thut ihm den Antrag, ein 
Muhammedaner zu werden, und fie dann zu hey- 
rathen. Er entflieht. Ein Geift erfcheint ihm in 
einer Wüfte, und erbietet fich, ihn fogleich nach 
Haufe zu führen, wenn er ihm die Hälfte feines 
Kindes als Eigenthum zugefteften wolle. Der 
Graf giebt in der Augit fein Wort, und der Geift 
führt ihn richtig nach Liffabon. Der Geift ver- 
fchwindet. Blazzo fchleicht fich in feinem zer
lumpten Aufzuge auf das Schlofs und in die Kü
che, wo ihn die Zofe feiner Gemahlinn findet, 
ihn anftarrt, und der Prinzeffin von ihrer Entde
ckung Nachricht giebt. Die Prinzeffin geht mit 
ifir herab , und erkennt ihren Gemahl. Er war 
zu rechter Zeit wieder gekommen, denn die Ver
mählung der Prinzeffin mit Alceft füllte nächstens 
geichehen, da man ihn für todt gehalten hatte. 
Blazzo’s Zurückkunft wird geheim gehalten. 
Der König führt Alceft von Cortreal an den Strand 
des Meers, ein Feuerwerker Haus zu befehen, auf 
dem bey der Vermählung fein Wapen und Nah
men brennen follte. Er läfst den Prinzen voran 
gehn , fchliefst die Thür hinter ihm zu, und der 
Verräther wird mit Pulver in die Luft gefprengt. 
Margaris erzählt nun Blazzo, wie viel fie über 
feinen vermeynten Tod gelitten habe, und wie 
fie faft ein Opfer des Staats durch eine Vermäh
lung mit Alceft geworden wäre. Endlich er
fcheint der Geift und verlangt das halbe Kind. 
Blazzo bietet, was er bieten kann; da der Geift 
aber auf feiner Foderung beharrt, zieht Blazzo 
fein Schwert und will das Kind theilen. Der 
Geift thut auf feine Foderung Verzicht, und ge
fleht ihm nun, dafs er der Kaufmann fey, deffen 
Gebeine Blazzo aus Mitleiden hatte beerdigen 
laffen,; ein Umftand, den wir oben, um nicht zu 
weitläuftig zu werden, übergangen haben.

N 9 Der
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Der Vf. hat fehr viel Talent für die Erzählung,
hat Laune, Witz und Kenntnifs des menfchlichen 
Herzens. Schade dafs er nicht rein, genug verfi- 
ficitf, und noch mehr, dafs er lieh niedrige, zu- 
vzeilcn gar ins pöbelhafte fallende, Ausdrücke er
laubt, z, ß. ein gewünfehter Frafs, poz taufend 
Fikerlot! taufend.Element! nun fährt der Brand 
im Speck! (noch dazu ein Sprachfchnitzer) Maül- 
r.ccht; Hier, wo die Laus im Barte heckt— pfy! 
welch ein poetifebes Bild !— u. d. gl. m. Will 
er diefe Fehler vermeiden, fo bitten wir ihn fehr, 
in einer Dichtart fortzufahren, worin er viel gu
tes leihen kann.

Bueslau, b. Korn den alt.: Poetifche Blumenlefe 
der Preufsifchen Staaten für 1789, gefamlet 
von Kaufch. 1789« 240 S. (12 gr.)

Etwas fpäte kömmt zwar die Anzeige diefes 
Almanachs; aber es ift auch warlich keine ganz 
leichte Sacke, ein vollkommen unbefangnes Urtheil 
über eine Sammlung von beynahe zweyhundert 
Gedichten zu fällen, unter welchen faft kein ein
ziges vortrellich in feiner Art, und doch auch 
gegenfeitig manche leidlich genug, einige fogar 
gefällig und artig find. Rec., der wohl weifs, wie 
hart der Herausgeber mit feinen erftern Sammlun
gen (die unter' den Namen Schießens Bardcnopfen 
erfchienen) von den meiften Recenfenten behan
delt worden, glaubt allerdings zu bemerken, dafs 
Hr. K. im gegenwärtigen Almanach etwas ftren- 
"er in der Auswahl und etwas correcter in eig
nen Arbeiten geworden fey. Aber dafs noch im
mer viel zu viel Milde obgewaltet, viel zu viel 
Uebungsftücke, die eher für das Kaminfeuer als 
für die Druckerpreffe gehörten , abgedruckt wor
den ; das mufs er auch immer noch gehoben. V\ ie 
konnte z. B. ein Epigram, wie folgendes, S. 78- 
der Auf behaltung würdig fcheinen ?

Für die Bibelplünderer.
Das dumme Kind zerreifst zum Zeitvertreib die Fibel: 
Ihr Inhalt aber bleibt doch darum in der Welt.
Du plüaderft unverfchämt den reichten Schatz derBibel 
Die unvergänglich ift und Sicherheit behält.
Was thuftdu? Weiter nichts, als was nur Kinder thun. 
So lliehl dann immerhin ! Der Schatz wird Geher ruhß.

Ift nicht blofse Profa, fo ftilifirt, kraftlos? Sollen 
die drey Reime ein Gedicht draus machen? — 
Wir fchlagen das Blatt um ; und finden in einem 
fogenaunten Liebesfange an Julien folgende Stro
phen ;

Liebe hab1 ich dir gefchworen • 
Ja, du bift für mich gebohren! — 
Ach, fäume nicht, 0 Priefter! Du! 
Sprich mir Julien bald zu!

I04

Ha, dann lo'hnft du meiner Liebe 
Mit gewünfehter Gegenliebe 
0 Julie, du wird: dann mein 
•Und ich ewig deine feyn..

Wäre nicht von heyrathen die Peede, fo würde man 
ficher auf einen 13jährigen Dichter rathen, der 
fich vorerft in der Profodie, und in dem Unter- 
fchied zwifchen männlichen und weiblichen Rei-’ 
men feltzufetzen gedächte. — Das erfte und 
längfte Gedicht: Friedrich der Einzige, eine Dich
terfeier, wo Friedrich, als Held, Weifcr, Befchu- 
tzer und Dichter gepriefen wird, hat fchöne Stro
phen ; aber erbens erinnert cs allzufehr an den 
Barden Denis, der ganz auf gleiche Art fchon die 
Tugenden von Marien Thercfien befangen hat; 
und dann mifchen fich auch manche matte, oder 
fchiefausgeführte Stanzen mit ein. Z. B. S. 223;

Dafs die Zeiten unterer Vater 
Zeugten grofser Thaten Thater, 
Lehrt das Bardenlied.
Ihr Gedächtnis wär1 rerfunken, 
Hact es nicht fein Feuerfunke.» 
Mit empor geglüht.

, Ein andrer Gedächtnifs empor glühend er Fenerfnnken ! 
Welches fonderbare und noch dazu nicht viel fa- 
gende Bild! — Verfchicdue andre Gedichte ha
ben uns gefallen; und wir wünfehen, wenn 
diefe Blumenlefe fich erhält, dafs fie vielleicht 
dünner an Bogenzahl, aber reicher noch an Ge
dichten, wie die meiften von Blum, Derfchau, 
Dörk und einigen andern werden möge. Die Na
men der Dichter, die fich genannt haben, (wo
von aber nur wenige berühmt ausserhalb Schle
hen feyn dürften,) find Berger (in Schweidnitz) 
Blum, Bock, Derfchau, Dwrk, Efchke, Eritfcke, 
Gruner, Hennig, Ilgner, Kaufch, Bleyer, Blüller 
(in Oftfriesland), lichdiger, Schäffler, Schink, 
Schwarz, Seyfried, Spielter, Splittegarb, Stantke, 
Steinmetz, Vetters, Fulpius, IPaake, IPannovius, 
IFoikovsky. und Zerboni. Eine fehr grofse Zahl! 
Nur — dafs viele blofs gezählt, aber nicht ge
wogen werden müßen.

Berlin , bey Rottmann: Zrmuth fand Hof
farth, ein Original - Luftfpiel in fünf Auf
zügen , von David Beil- • 1789« 9 
gr. g.

Das Stück kann zu lachen machen, wenn es gut 
gefpielt wird; aber nach den Regeln der Kunft 
und des guten Gefchmacks zergliedert, ift cs fehr 
mittelmäßig. Die Charaktere find verbraucht 
und übertrieben, die Intrigue alltäglich und nicht 
im geringften anziehend. Das Ganze wimmelt 
von und N achläffigkeiten,-
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PHILOLOGIE.

Frankfurt am Mayn, b. Herrmann: Herodnis 
Gefchichte, fünfter Band, welcher das neunte 
Buch nebft Larchers chronologifchen Verfliehen 
enthält. Aus dem Griech. überfetzt von 
E. Degen. 1789- 8- 106 u. 480 S.

^.o wäre denn nun diefe neue Verdeutfehung 
des Altvaters der Gefchichte hiemit vollendet, 

aber — es thut uns leid, es fugen zu muffen — 
auf eine folche Art, dafs man noch immer eine 
treuere, richtigere und vollkommnere wünfehen 
mufs. Die gegenwärtige trägt zu viele Spuren 
der Uebereilung und Nachläffigkcit an fich, als 
dafs He auf jene Präd:cate Anfpruch machen darf, 
tuid wir find überzeugt, dafs Hr. D., der fich 
fonft als einen gelehrten und gefchmackvollcn 
Mann gezeigt hat, bey niehrerm Fleifse etwas 
befferes hätte liefern können. Diefs Urtheil, 
das fchon bey den vorigen Bänden durch hinläng
liche Beweife gercchtfertiget worden, können 
wir durch einige neue aus dem pten Buche beftä- 
tigen. Cap. 4. Er wiederholte diefe Abordnung, 
ravrcc ro äsurspov zirEGTEFkz. Das Wort Abordnung 
wird den wenigften Le fern ohne den Text ver
lländlich feyn. Befler wäre, er wiederholte diefe 
Voi’fchläge oder Anträge. Cap. 6. Ferrer brach
ten fee die Ferfprechztngen des perfifchen Generals in 
Erinnerung, wenn Sparta feines Königes Parthey er
greifen würde. — Dies ift nicht allein fchielend, 
fondern auch falfch ausgedruckt. Nach Herodot 
mufs es heifsen: Ferner brachten fie (die atheni- 
ichen Gefandten) in Erinnerung, was ihnen (den 
Athenern) der perfifche König für Verfprechun- 
gen gethan hätte, wenn fie feine Parthey ergrei
fen würden. Cap. VII. ro
rXap-ßare — heilst nicht: die Mauer — welche 
fchon famt den Zinnen fertig war, fondern, deren 
Zinnen jetzt eben erbauet oder aufgefetzt wur
den. Ebendaf. errstSri "quotpropEV rr]Q Bo/wr^a^ — 
da wir nicht nach Böotien gegangen fend — wir 
würden gefagt haben : da' wir unfere Abficht auf 
Böotien, (nämlich den Perfern in Böotien ein Tref
fen zu liefern) verfehlt haben. Cap. 37. am En
de, fagt Herodot, der Wahrfager Hcgefiftratus

J. L. Z. 1790. Zweifler Band. 

fey von den Lacedämoniern in Zakynthus gefan
gen und getödtet worden. Hr. Degen verlegt die
le Begebenheit mich Zankle. Zakynthus ifteine 
Infelan derWeftfeite des Peloponjicfus, und Zan
kle, eine Stadt in Sicilien, das nachmalige/Mef- 
fana. Vermuthlich hat Hr. D. dabey Zante, den 
heutigen Namen der Infel Zakynthus in Gedanken 
gehabt, aber dadurch ift doch Herodots Erzäh
lung verfälfcht worden. Cap. 81. Nach der 
Schlacht bey Platäa wurde alle Beute zufammen- 
gcbracht und der Zehnte davon für die (Jrey Göt
ter, Apollo in Delphi, Jupiter in Olympia und 
Neptun auf demlfthmus, beftimmt. Erfterm wur
de ein goldener Dreyfufs, dem zweyten eine zehn 
Ellen hohe Statue von Bronze, dem dritten eine 
dergleichen von Heben Ellen gewidmet. H. D- 
überfetzt hier: dem olympifchen Gotte liefs man ei- 
nen Jupiter — dem ifthmifchen Gotte einen Neptun 
—> machen. So ungereimt fpricht Herodot nicht.: 
iica tm er O\vp.7ria. Asm s^eXoureQ (aepiisO a.ir —• 
Csia. ccve^kocv. Wer wird denn fagen wollen, dem 
Jupiter machten fie einen Jupiter? Cap. 84. Es 
wurden mir auch mehrere Perfonen, fogar Nationen 
genannt, die den Mardonius beerdiget hätten. Von 
dem Nationen weifs Herodot nichts, er fagt nur: 
ttoäAouc rirxc kou 'TctvTtx.^oiircvQ, viele Perfonen, a us 
verfchiedenen Ländern. Cap. 102. Die Athener 
nahmen nebft den zu ihnen geftqfsenen Korps. Dies 
erweckt eine ganz andere Idee, als Herod, haben 
will. Die Worte: tciti ASyvociotiri kcci roiai Trpoa- 
e%eai rwroitsi rsraypsvoiin, können nichts.anders 
heifsen, als: die Athener und die neben ihnen 
(auf eben dem Flügel) flehenden Truppen. — 
Wir haben noch eine Menge ähnlicher Stellen 
ausgezeichnet, allein hoffentlich werden die an
geführten hinlänglich feyn, zu beweifän, dafsun- 
fer Urtheil über Hn. D. Ueberfetzung kein blo- 
fser Machtfpruch ift. Diefem Bande ift Hn. Lar
chers Ferfuch einer Zeitrechnung nach Herodot an- 
gehängt, den Hr. D. nicht felbft, fondern ein 
Freund deflelben , überfetzt hat. Da fchon Ln 
anderer Rec. in der A. L. Z. bey Gelegenheit des 
franzöfifchen Werkes das nöthige über dielen Ver- 
fuch gefagt hat, fo wäre es überfFftng. fich da
bey aufzuhalten, Die Ueberfetzung fbv^- 
fich ohne Vergleichung mit dem T;-> s -u-w .

0 y: . 
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läfst, gut und lesbar. Hr. D. war erft willens, 
nach dem Rathe jenes Rec. nur einen Auszug da
von feiner Ueberfetzung beyzufügen; er fand 
aber bald, dafs es bey der gedrängten Kürze def- 
feiben lehr fchwer, wo nicht unmögfich wäre. 
Am Ende diefes Bandes fteht noch eine literar*-  
fche Notiz von, Herodot, mit Zuziehung Fabrizens, 
IFeffelings und Larchevs zufammengefetzt, worinn 
nicht allein von dem Alter, Leben und Schriften 
diefes Gefchichtfchreibers, fondern auch von den 
Ausgaben, Ueberfetzungen und andern über ihn 
herausgekommenen Werken hinlängliche Nach
richt gegeben wird. Auffallend war uns hier S. 
460 die gezierte dem hiftorifchen Stil keineswe- 
ges anftändige Phrafe: „Er und feine Anhänger 
„wollten in den Armen der Demokratie an dem 
„gleichwärmenden Strale der Ifonomie fich fon- 
„nen — “ Hr. D. vcrfpricht noch , Larchevs Ta
ble geögraphique de Lhijloire d'^lerodote mit Zufä- 
tzen und. VerbelTerungen herauszugeben. Wir 
zweifeln nicht, dafs er fich dadurch alle Lefer 
Herodots fehr verbindlich machen wird, und bit
ten ihn noch bey der Gelegenheit, diefem zu er
wartenden fcclülen Theile ein brauchbares und*  
vollftandiges Regifter beyzufügen.

Duisburg, b. den Gebrüdern Helwing: 'Kleine 
Aath^dogie aus den Evunkifchen Znalecten, ge
sammelt, und zum Behuf der Schulen herausge- 

'geben. 1789. 108 S. 8.
Die kleinern griechifchen Gedichte, die uns in 

den Anthologien aufbewahrt find , paffen zwar 
im ganzen genommen am w’enigften zur Lecüre 
in Schulen , doch wollen wir fie nicht ganz dar
aus verbannen, wenn der Lehrer die gehörige 
Auswahl trifit, wenn er die ausgefuchten Stücke 
nur den Schülern vorlegt; und wenn er diefe 
nicht in Einem fort, wie ein zufammenhängen- 
des Gedicht, fondern einzeln mit ihnen liefet. 
Die Schüler bekommen dadurch nicht allein rich
tigere Begriffe von dem Umfange der griechi
fchen Literatur, fondern mancher, dem die Na
tur ein feiners und richtigeres Gefühl für Dich
ter - Schönheiten fchenkte, wird dadurch auf- 
merkfam gemacht, und zu einem tiefem Studium 
der Dichter des Altcrthums geleitet. In fo fern 
alfo mifsbilligen wir die Idee des Vf. nicht, eine 
kleine Sammlung diefer Gedichte zum Gebrauch 
für Schulen zu bearbeiten, wenn wir gleich den 
Wunfch dabey nicht unterdrücken können, dafs 
er mit mehr Sprach - und Sachkenntniilen, und 
mit mehr Gefchmack ausgerüstet, an diefe Ar
beit möchte gegangen feyn. Schon in der Wahl 
der Stücke hätte der Vf. forgfältiger feyn follen. 
Zwar bat er keine aufgenommen , die den guten 
Sitten fchädlich feyn könnten; aber wohlmanche 
unbedeutende, befontjers manche Gbabfchriften. 
Die eingeilreuten kleinern lyrifchcn Gedichte ge
ben zwar durch die Abwechslung etwas Erfatz 
dafür; aber wie leicht hätte er bey der grofsen 

vorhandenen Menge nicht auch jene mit beffprn 
vertaulchen können. Einen eigentlichen erklä
renden Commen'ar hat er za den aufgenomme
nen Stücken nicht liefern wollen, fom’wo jedem 
Stücke blos ein? kurze Einleitung um-rg, Atzt, 
die den Inhalt defimben angiebt, und einige Nach
richten von dem Dichter enthält'; das übrige foll 
das angehängte WurtregifteE leillen. Beides ift 
deutfeh, nach der jetzt herrfchend werdenden 
Methode,'die Rec. nicht billigen kann, fie mag 
nun die Bequemlichkeit der Schüler zur Abficht 
haben follen, oder aus der Bequemlichkeit der 
Lehrer enifpringen. Wie die Einleitungen gcra- 
then find, davon wollen wir nur einige Proben 
geben. Zu dem Epigramm des Melcagers:

Auto; 0 ßovt; merqi; triß^uioi; avSspis Ztu 
Mvxxrx/, p'uoaevo^ Savdrov

AKKz, pf&si, Kpwiiy, Tw dporpsx, vTi T yap 
turo;

HojJ^eu; EvpWTT?/.; ravpo;, ducc^, tysvov

heifst es in der Anmerkung: „Ein witziger Ein- 
„fal!! Der Dichter lieht einen Stier zum Opfer 
„beft^nmt am Altar Jupiters, und hört ihn brül- 
„len:i Dies nimmt er für die Stimme eines um 
„fein Leben Flehenden; ihm fällt zugleich jene 
„Verwandlung des Gottes ein. da er der Räuber 
„der Europe wurde: beide Ideen ileilt er zufam- 
„men, und fo fen 11 f er diefes • eigentliche Bon- 
„Mot.Tl — Noch beffer das folgende:

TLzaaqrop T] Z^ips, av rw tlTgo<; eu ßzpvv
EiQ CS

Alely sv^v xxvrSj vw dßxprg.

Hier heifst die Note: „Auf einfchwächlichesund 
„kleines Männchen Acfigenes genannt, cingGrab- 
„Ichnft.“ (Diefe fo finnreiche als gefchmackvcdle 
Erklärung findet fich auch bey einem andern neu
ern Erklärer des Melcager, der gleichwohl nicht 
citirt wird; das folgende ift unferm Vf. eigen:) 
„Da es falt fprichwörtliche Redensart geworden 
„war; fit tibi terra levis! fo liegt in der Zwcy- 
„deutigkeit des Worts dßxp^, oder vielmehr in 
„dem Gegenfatze der Wörter ßapvt; und dß-pd^ 
„der Stache], oder die Claufida des Epigramms.“ 
Es wäre eine undankbare Arbeit, das Jämmerliche 
einer fo jämmerlichen Note auseinander zu fe
tzen ; nicht genug dafs der Vf. den Sinn feines 
Originals fo erbärmlich verteilte, verräth er noch 
obenurcin, dafs er von der Natur des griechi
fchen Epigramms, der Dichtungsart die er bear
beitete, nicht einmal die erften Begriffe habe. Noch 
eine Probe von der gr^mmatifchen Interpretation 
unfers Vf. Epigr. XVI, v. 5 etc.

FTrsv jOVTsi; d ayu#; FIpxxXeTr3AXhu^v'^ re 
Ilpoxksi, Liepes Axip, r Aiop dpxouevoi, 
H/uwatu, Taifivgey, fru ^d vuxtT dm^.- etc.

finden 
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finden wir im Wortregifter unter Tlepcsi^oct fol
gende Anmerkung: „IFomH/xi, die Nachkom- 

men des Perfeus. Hier lieht dabey,- tx Hooc aa- 
, die urfprüiighch vom Jupiter abfiammen, 

„deini Pe-feus. dw Stammvater war ein Schn ^ttpL 
„ters und der Danae.* ’ Er fand alfo keine Schwie
rigkeit, den Nominativ mit dem Dativ

zu verbinden, und dem Ausdruckfeibit 
eine neue Bedeutung zu leihen. Es ift doch fonft 
eine der bekannten Sachen, dafs das: . tu Sioq 

die gewöhnliche Anfangsformel der 
Rimpfoden und auch der fpätern Dichter war. — 
In den Citaten ift der Vf. fo nachläffig, wie in 
feiner Sprache, und oft lauten fie fonderbar, wie 
z- B. S. 26 bey den Nachrichten von der Myro: 
S. HtheiiaeMm und Foß'. p. 63. gewöhnlich find 
blofs die Namen der Schrifrfteller beygefetzt. — 
Doch uenog, und vielleicht fchon zu viel, von 
einer Arbeit, die, fo gut auch die Abfifcht des Vf. 
fc\ n mochte, feinen Kräften nicht angemefien 
war. — Druck und Papier find gerade wie bey 
dein Torhelijeheu. Ilcrodot und wir fürchten daher, 
dals lieb das Buch noch weniger durch fein Aeu- 
fseres empfehlen werde, als durch feinen innern 
Werth.

Erlangen: G. F. D. Gofs, de Batrachomijoma- 
chia Homero vulgo adfcriyta. 52 S. g. 1789. 
(2 gr.)

Der Vf., welcher vielen Scharffinn und gute 
Kenntnifie zeigt, beurtheilet zuerft den Werth des 
Gedichts aber mit zu viel Vorliebe. Die Abficht 
des Dichters fchien ihm: ut fictione quadam ludi- 
cra cdque wgeviofa delcclaret lectcves, eisque rifam 
excHai'H. Beftimmter würden wir es fo faßen; 
es fey ein Verlücb, die Ilias zu traveftirem So 
vertaufebte z. B. Timon, derSillograph, den Streit 
der Heroen mit dem Streit der Phiiofophen und 
jarodirte dabey Homers Ausdruck. Dann erwei- 
fet er aus dem Gedicht felbft, dafs es nicht vom 
Homer feyn könne. Die Erfindung und Behänd*  
lung verrathe mehrere, Kunft, als man im Hame- 
rifeben Zeitalter erwarten dürfe; es fehle ihm 
der Homerifche Charakter in der fjlenge der Di- 
greffionen und Glcichnilfe: (dies beweifet wohl 
nicht: der Gegenftand, könnte manfagen, er
laubte fie nicht); die Profanation der Götterma- 
fchinen itreite mit dem Geilt des Zeitalters, das 
über feine Götter noch nicht fpottete: die Spra
che habe mehr grammatifche Bildung und Rei- 
nigkeir, als die Homerifche: der Dichter rede v. 
3. , von S&Xtoiq und doch habe Homer wahrlchein- 
lica feine Gedichte nicht niedergefchrieben : er 
erwähne v. 7. die Schlacht der Giganten, da doch 
Homer diefe noch blofs als ein wildes Folk be
zeichne , Odyfs. VII. 56 f. 205 f. und überhaupt 
was auch Heyne glaube,' die Gigantomachie jün
ger als felbft Hefiodus: die v. 35 f. angegebenen 
Speifen contraftirten mit dem Homer. Zeitalter: 
v. i58 rede man. von Trophäen, eine Sitte, die

Homer noch nicht kannte.- v. 183 der v.
19,$ die (TxXviyyei;, v. 267 das ILAAas, wofür 
Homer immer IlaÄAa^ A^v^habe: und endlich 
die Fabel von Enceladus, die erft von jüngern 
Dichtern für den Typhoeus eingeführt feyn, be- 
wiefen, dafs der Vf. jünger als Homer fey m Dafs 
man dies Gedicht dem Pigrcs beygelegt, komme 
vielleicht daher, dafs er Homers Ilias in das Ele- 
gifche Sylbenmaafs umgearbeitet hatte. Doch 
eben diefe Vorliebe für das Eleg. Sylbenmaafs 
würde den Pigres beftimmt haben, auch hier cs 
zu wählen. Wahrfcheinlicher fey ein Alexan
driner der Urheber des Gedichts: da es den Geilt 
diefes Zeitalters überall verrathe. — Den Be- 
fchlufs machen einige-kritifche Anmerkungen. 
Wir wünfehten, dafs der Vf. diefes Gedicht ein
mal kritifch bearbeitet und mit kurzen, aber für 
Plännev beftimmtsm, Erklärungen herausgeben 
möchte.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stockholm, b. Zetterberg: Förfdk omEaropa- 
ifna och i fynnerhet Svenfka Folkets Seder och 
Befkaffenhet - af And. Lanaetms, Probft och 
Kyrnoherde vid Ivetofta församling i Snane

. 1789. 128 S. gr. 8-
Diefe PrcisfchriH ward durch eine von der kö- 

nigl. patriotifchen Gefelifchaft in Stockholm auf
gegebene Frage veranlagst, und Hr. Probft Laiiae- 
rus hat die darauf gefetzten 30 Ducaten erhalten. 
Hier der Inhalt derfeiben. Von Neftors Zeiten 
her hat man über das zunehmende Verderben ge
klagt, und der Mcnfch müfste fchon lange zum 
Vieh herabgefunken feyn, wenn diefe Klagen in 
dem Malsegegründet gewefen wären. Indeflcn 
find fie doch auch nicht fo ganz ohne allen Grund. 
Es kommt dabey, lägt der Vf., auf die Fragen 
an: ob unfere gegenwärtige Zeit überhaupt in 
Anfehung der Religion, Aufklärung und Sitten 
vor der vorigen Zeit etwas voraus habe oder um
gekehrt, und ob wir in Vergleichung mit andern 
Nationen den unfrigen und unferm Vaterlande 
Vorzüge beylegen können oder nicht? Jeue.gol*  
dene Zeit der Alten ift ein blofSer Traum. Kei
ne Zeitperiode, ift vom Guten und Bofen frey, je
de hat ihre Vorzüge und Fehler, es kommt nur 
darauf an, folche gegen einander abzuwägen, 
um zu linden, wo das eine oder das andere die 
Oberhand hat, und dann mufs man zugleich un- 
terfuchen. was darunter mehr oder weniger zur 
Verfchliinmcrung dets menfchlichen Gefchlechts 
beyträgt: Mit Vorbeygehung jenes alten von ei
nigen Phdolophen fo hochgerühmten Zuftandes 
der Natur, Jtellt der Vf. zuerft eine Tafel auf, mit 
dem Bilde Europens, von der Zeit des Verfalls der 
römifchen Republik an. Das Chriftenthum mil
derte zwar die Sitten, allein die allgemeine Unwif- 
fenheit, die Schwäche der crlten chriftlichen Re
genten, die Einführung des afiatifchen Luxus, die

0 2 auf- 
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aufkommcnde Hierarchie und Möncbsideen, hin
derten, dafs es nicht mehr wirkte. Der Einfüh- 
i’hup der Chevalerie würden wir doch mehr gute 
Wirkung beylcgcu als .der Vf. thut. Ereylich ar
tete fie zuletzt in Fauftrecht und Gewalt thätigkeit 
aus, fie hörte auch noch nicht fo gleich mit dem 
15. Scc. auf, wiellr. L. glaubt, wurde aber doch 
mehr eingeichrankt, und man übte feinen ritter
lichen Muth jetzt mehr, an wilden I hieran. In- 
delfen find die Duelle noch Ueberbleihfel davon, 
fo "wie die Kreuzzüge redende Zeugen von der 
Moralität damaliger -Zeit. Der nördliche Theil 
Europens und Schweden hatte damals 'belfere Sit
ten,, und war weniger mit den Laftern des lüdri- 
chen beileckt, iudeHen,war man doch hart, un- 
verföhnlich, rachgierig und oft barburifch, aber 
ihre Härte fchützte fie wenigftens für VVeichlich- 
keit, ihre Barbarey bewicfcw fie nur an ihren 
Feinden, nur bev feyerlichen Gelegenheiten und 
in Gefellfchaftcn'liebten fie den Trunk, fie waren 
abergläubifcb, blofs weil es ihnen an Aufklärung 
fehlte. Sie liebten Gerechtigkeit; nirgend war das 
fchöne Gefchlecht geehrter als in Norden. Doch 
fing ihre Tugend unter den Unionskönigeii und 
der päbftlichen Gewalt an zu verfallen, und Gewalt 
Rug an für Recht zu gehen. Die Reformation 
wirkte auf die Verbeflerung der Sitten, und viele 
vereinigteUmftändewirktendabey mit. DigErlm- 
dung der Buckdruckerkunft, die Erfindung des 
Pulvers, die mehr zur Erhaltung als Verödung 
des menfchüchen Gefchlechts beygetragen hat, die 
Auflebnng der Wiffenfchaften und der griechi- 
fchen Literatur, Amerikas Entdeckung und der 
Handel. Aber nachdem das erfte Drittel des ge
genwärtigen Jahrh. abgelaufen war, trat nachdem 
Vf. der Verfall der Sitten wieder ein. Als Urfa
chen davon führt er an: Die Irreligion, (wozu die 
Toleranz doch wohl fchwerlich, wie er behauptet, 
als das Symbolum angefehen werden kann, da 
Toleranz und Gleichgültigkeit gegen die Religion 
•unmöglich als Synonymen angefehen werden kön
nen) die Begierde zu finulichen Vergnügungen, 
und die daraus folgende Lüderlichkcit, Gemäch
lichkeit und Faulheit, Ueppigkeit undLuxusmehr 
doch in Sitten als in den Sachen felbft, Mangel 
an gründlicher Gelehrfamkeit, Vernachläffigung 
der lat. Sprache, Liebe zum Wunderbaren, die dem 
Katholicismus vortheilhaft ift, Unglaube und Aber
glaube in Verbindung. Selbft in denfehönen Wil- 
fenfehaften, worinn man jetzt glänzen will, man
gelt es an Stärke; wir wollen nur gefeiten feyn, 
die Alten wollten wirken. Den Anfang diefes 
Verfalls der Sitten findet er in dem fo gerühmten 
Zeitalter Ludwig XIV, da deffen Liebe zur Uep
pigkeit und Pracht, die zur Unterhaltung dersel

ben nöthigen unfeligen Finanzoperationen, die 
daraus folgende Armuth, die Monopolen, .die 
neuere Politik, der Dienfthandel u. f. w. dietrau- 
rigften Folgen auf die Sitten barte. So wie die 
verdorbenen Sitten, fo rühre auch d'e jetzige ver
dorbene leichtfertige Denkungsart aus einer an 
fich unfchuldigcn Quelle, der Druckfreyheit. her, 
befonders feitdem man anfing. Spott und Satire 
ftatt Gründe zu gebrauchen, wie Voltaire. Nach 
diefer allgemeinen Ueberficht betrachtet Hr, L. die 
befondern Europäifchen Nationen und ihre Sitten- 
verfchhmmrung, befonders die Franzofen, Eng
länder und Demfchen, die heut zu Tage L. Din
gen, welche die Sitten angehem den Ton angebeu 
u. f. w. und hier kommen manche fehr gute Schil
derungen und Vergleichungen vor. Nun kommt 
er auf fein Vaterland. Der Verfall der Sitten ift 
dafelbft hauptsächlich durch den in der Mitte die
fes See. eingeriflenen franz. Gefchmack verur- 
facht. Diefer ift die Quelle der jetzigen Neigung 
zur Ueppigkeit, Eitelkeit und zum Vergnügen, de
ren Folgen in eii ein geldarmen Lande noch ge
fährlicher fi d. Beym gemeinen Manne herricht 
.ein grofser Mangel an Betriebfamkeit, eine Art 
Mifstrauen gegen alles, was Standesperfonheifst. 
Der cingeriflene überftüffige Gebrauch des Brante- 
wteins ift als die. vornehmfte Quelle fowohl der 
phyfifchen, als moralifchen Schw äche des Bauern 
anzufehen, und die Härte und Unbilligkeit der 
Grofseu, macht oft den Geringem betrügerifch. —- 
Endlich giebt er einige Mittel zur Verbeflerung 
der Sitten dafelbft an, nämlich von Seiten der Re
genten, gutes Beyfpiel, gute Geletze und deren 
Handhabung, Beförderung der Achtung für die 
Religion (die wir doch nie der Philofophie und 
Vernunft entgegen gefetzt wünfehen), Beförde
rung zu Aemtern blo’fs nach Gefchicklichkeit und 
Verdienft, Handhabung der genaueften Gerechtig
keit, wobey fich der Vf. gegen die Aufhebung der 
Todesftrafen erklärt, Hemmung der Liederlich
keit, Verminderung der Kriege auf dem Lande, 
Recht und Billigkeit gegen jederman, u. befonders 
eine verbefferte Kindererziehung. Mit Recht ver
wirft der Vf. dieMeynung, dafs den Kindern alles 
gleichfam im Spiel beygebracht werden müfste, da
mit fie ja nicht merken, dafs es ihnen Arbeit kofte; 
auch zieht er die öffentlichen Schulen den Privat
fehulen vor, u. giebt einige Vorfchlägezur Verbef- 
ferung der erften. Allenthalben hört man den 
wohlmeynenden patriotifchen Mann, der feine ei
gene Nation ohne die ihr fonft gewöhnliche Na
tionalvorliebe betrachtet, reden, uer auch gute 
hiftorifche Kenntnifle befitzt, und fich gut ans- 
driirkt*  dneh bisweilen möchte etwas mehr Philo
fophie nicht gefchadet h^em
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KRIEGS WISSENSCHAFT.

Dresden u. Leipzig, in Cammiff. der Hilfcher- 
fchen Buchh.: Anfangsgriinde der Artillerie. 
Erfter Theil, welcher die Bewegung der Kör
per , die Kräfte des Pulvers, das Gefchütz, 
die Munition und die Theorie des Schiefsens 
und Werfens in lieh enthält, aufgefetzt durch 
Karl Friedrich Luther , Churfürftl. Sächf. Ar
tillerie Hauptmann, Ober-Feuerwerksmeifter, 
und Lehrer bey der Artilleriefchule. 1789. 
270 S. 8> 7 Kupfertafeln. (1 Rthlr.)

Was der erfte Theil enthält, giebt der Titel 
an. Der zweyte foll handeln, von dem 

Gebrauch des Gefchützcs im Felde, und der $te 
von dem Gebrauch deffelben bey und in Belage
rungen. Es ift leicht möglich dafs Hr. L. uns 
manches nützliche in den beiden noch kom
menden Theilen.lehren wird. Allein diefen hier hät
te er immer zurückbehalren können. E.- hat nichts, 
das ihn vor andern Büchern diefer Art vortheil- 
hafc unterfchicde; weder in der Ordnung; noch 
in der Richtigkeit der Grundbegriffe und der dar
aus gezognen Folgerungen ; noch im Vortrage. 
Der Vf. will ein Werk liefern, fo lagt er in der 
Vorrede woraus fich ein angehender. Artillerift 
bilden, und dasjenige, was erfowohl bey, der Be- 
ftimmung des Gefcbüczes und der Munition, als 
auch bey deffe'n Gebrauch im Felde zu wiffen nö- 
thig har, gründlich und in einem Zusammenhän
ge erlernen könne. Pifchet thut ihm hierhin in 
feinem Verfuche keine Genüge. Wer ift diefer Pi- 
fchet? Etwa der Chevalier du Puget, der ein Effai 
für l’ufage de 1'Artillerie herausgegeben hat? Nun 
denn wäre der Nähme gewifs recht faxonifirt 
worden. Doch hier kömmts darauf an, was un- 
fer Vf., nicht was Pifchet oder ein andrer geleiftet 
haben mag. Unfer Vf. hohlt fehr weit aus. Das 
ifte Hauptftück handelt von der Bewegung der 
Körper. Da kömmt gleich §. 10. eine falfche De
finition der freyen Bewegung vor. „Wenn die 
Kraft, lagt er, lo den Körper von einem Orte zum 
andern bewegt, mit einem male auf ihn wirkt, 
fo nennt man es eine freye Bewegung.“ Das ift 
nun falfch. Denn die Kraft der Schwere wirkt

A. L. Z. 1790. Zweyter Band.

nicht auf einmal in dem Körper, fondern ift ihm 
gänzlich inhärirend, und fie wirkt doch eine freye 
Bewegung, wenn fie nicht ein Umftand anders 
beftimmt. §. 11. giebt er die Kräfte an, wodurch 
Körper frey bewegt werden; nemlich 1) die Fe 
der- oder Schnellkraft। 2) die Kraft des Stofses; 
3) die Schleuderkraft, 4) die Kraft der Schwere. 
Nun handelt er fie ab, und fängt bey der letztem 
an §. ig. Hernach bringt er §. 23 einen Satz an, 
der auf diefe Kraft gar nicht pafst. „D£ die Ur
fachen , aus welchen die freyen Bewegungen der 
Körper entliehen, die Kräfte ihrer Bewegung find,, 
fo muffen die Kräfte denen daraus entftehenden 
Gefchwindigkeiten gleich feyn. d. i. dafs zu einer 
doppelten Gefchwindigkeit eine doppelte Kraft u. 
f. w. erfodert w’ird.“ §. 56 kömmt die Kraft des: 
Stofses (fo fchreibt der Vf. und auch Schiefen) 
da doch viele der vorhergehenden Sätze ohne die 
Theorie diefer Kraft nicht verftanden werden kön
nen. §. 105 f- handeln von der Schnellkraft. Nun 
wird §. 109 f. noch befonders die Federkraft ab
gehandelt, da doch beide wie er felbft §. Ii ge
fügt hat, einerley find. (Seine Schleuderkraft 
hat er aber ganz vergeffen, abzuhandeln. daher 
wir nicht willen, wras er damit haben will. Die
fes ift genug, um einzufehen, wie weit des Vf. 
theoretifchen Einfichten gehen; ob er dadurch 
grofse Aufklärungen in die Artillerie-Wiffenfcbaft 
gebracht; und fie, wie er zu meynenfcheint, des 
Titels einer Wiflenfchaft würdiger gemacht hat, 
fo dafs hinfort darinn nicht noch verfchiedenes 
auf Erfahrungen und fogar auf Gewohnheiten 
berufen ward. (S. Vorrede.)

Von diefen Theorien nun, wird in der 
Folge nur wenig Gebrauch gemacht, und wie 
man fich leicht vorftellen kann, kein richtiger; 
denn dazu müfste die Theorie felbft erft 
richtig feyn. Das übrige ift weder gründlicher, 
noch ordentlicher, noch fehlerfreyer vorgetragen. 
Wir können uns darauf nicht einlaffen ; weil es 
uns zu weit führen würde. Wir wollen nur eine 
Seltfamkeit noch bemerken. Hr. L. handelt im 
i2ten Hauptftück von dem Schiefsen mit Kano
nen: im isten von dem Schiefsen mit Haubitzen 
und im I4ten und letzten vom Werfen. Um das 
zu verliehen, mufs man wiffen, dafs er nur das

P Werfen
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Werfen nennt,' was mit einem Winkel von 450 
und darüber gefchieht. Das ift fehr föltfam. W° 
wäre dazu ein vernünftiger Grund? Ift nicht die 
Theorie der Bahn, der/Ladung und der übrigen 
Umftände, bey dem Abfchiefsen eines Körpers un
ter jedem etwas..merklichen-Winkel einerley?

. Hr. H. L. mag ein guter pruktifcher ArtiHerift 
feyn; und wird vielleicht uns in den verfchiede- 
ne vorzügliche Erfahrungen , oder umftändliche 
Erörterungen, über Punkte, die den Gebrauch 
der Artillerie in Felde und bey Belagerungen be
treffen, geben. Aber er hebe fie doch aus, und 
gebe fie dem wifsbegierigen Lefer alleine, gera
de fo wie du Puget gethän hat, ohne fich in eine 
Theorie, und in ein fyftematifches Labyrinth ein
zulallen , welches feine Sache nicht ift. Denn 
umgeachtet wir nur Fehler aus dem theoretifchen 
erften Hauptftücke angemerkt haben, fo ift auch 
das folgende nicht frey davon, befonders fehr 
nach dem alten Schlendrian gearbeitet, und von 
den neuern vielfältigen Erfindungen, Erfahrun
gen und Verbefierungen, auch nicht das geringfte 
weder bcygebrächt, noch genutzt, noch beur- 
theilt. Dies alles ift als wenn es fürllr. L. gar nicht 
da gewefen wäre. Um das nützliche, was man 
in einem Fache weifs, zu verbreiten, ifts ja nicht 
nöthig ein ganzes Syftem der Wiffenfchaft zu 
Schreiben; denn das ift wahrlich nicht eines je
den Sache. . Endlich bemerken wirinoch eine 
Seltfamkeit in der Kunftfprache des Vf. die zwar 
eine Kleinigkeit, aber doch,, wie wir glauben, 
charakteriftifch ift. Er fpricht unaufhörlich vom 
Diameter des Kalibers S. 102 u. a. 0. Das ift als 
wenn ein Profeflbr der Baukunft von dem Dia- 
jneter des Models fprecben wrollte.

Dresden u. Leipzig, b. Hilfcher: ^nfangs- 
gründe clev Artillerie. Zwey ter Theil, welcher 
den Gebrauch des Gefihüizes im Felde in fich 
enthält; aufgefetzt durch K. Fr. Luther. 1789.

S. 8- nebft 10 Kupfert. (iRthlr.)
Im Vorbericht und I Hauptftück, betitelt: von 

den Gründen des Gebrauchs der .Artillerie im 
freyen Felde fucht der Vf. vorzüglich die Mey- 
nung zu erhärten, dafs eine Armee ein aus Men- 
fchen mafchinenmäfsig zufammengefetzter Kör
per fey, mithin bey derfelben (wie bey jedem 
andern blofs trägen Körper, den man durch Druck 
und Stofs gegen Mauren und Wälle fchnellQ 
die Kraft ein Product aus der Mafie in die Ge- 
föhwindigkeit. Der Beweis dürfte etwas fchwer 
halten, daher -muffen Beyfpiele deffen Stelle ver-, 
treten: ob es fchon nicht zu bezweifeln ift, fägt 
der Vf-, dafs eine Armee einer Mafchine gleicht, 
(ob einer Waflermafchine oder Windmühle, das 
bleibt noch unbeftimmt,) und ausdiefem Gefichts-: 
punct betrachtet werden mufs; fo foll doch die- 
fdr Satz des deutlichem Begrifs halber durch ein 
Beyfpiel erläutert werden. Man höre! „Soll mit 
einem in Parade flehenden Bataillon eine Verän-

L V. andern Recewfenteil als die vorhergehende Aecenfion. A, D, If,

derung gefchehefi, als eine Wendung rechts oder 
links, fo niüfien die Figuren in die Ordnung ge
bracht werdm d welche fie bey der Veränderung 
haben follen. Soll die Veränderung zugleich ge- 
fchehen , fo mufs jede Ffgur ein Getriebe haben, 
durch welches fie gewendet wird: ftligfes Gctrie*.  

,be aber fo die- Figy beweget^ erhält feine Bewe*  
gung wieder durch ein anderes Getriebe,, fo ei
nige zugleich beweget; «und endlich werden fämt- 
licbe Getriebe durch ein Hauptgerriebe bewegt. 
Dicfes llauptgctriebe enthält alfo die ganze Kraft 
der Bewegung / und vertheilt folche mittelft der 
Einrichtung in die einzelnen Getrieae.“

AJfo.thürint fich zu Marly die. ungöheuXe Ma
fchine , den benachbarten Wolken zum Trozeftolz 
gegen den Himmel! ■ ■ •' [

Sah denn llr. L. nicht ein, dafs feine Getriebe 
und Getriebe, nichts anders als fehr uneigentliche 
Benennungen find, folglich feine Beyfpiele weiter 
nichts beweifen, als dafs eine Armee nicht mehr 
Aehnlichke.t mit einer Mafchine habe, als feine 
Getriebe mit Getrieben. Ein Schrifdteller, der auf 
die mathematifche Methode Anfpruch machen will, 
füllte doch wenigftens die eigentlichen Ausdrücke 
von den uneigentlichen zu unterfcheiden wißen, 
und nicht glauben, dafs er die letztem, welche, 
nur den Poeten geziemen , des deutlichem Be
griffs halber gebrauchen könne ; — auch wenn 
fie feinem Werk ein mathematifches Anfehen zu 
geben fcheinön. Vom Artillerie-Exerciz urtheilt 
der Vf. im II. Hauptftück, welches von den Artil- 
leriften handelt alfo: „Wollte man die verfchie- 
„denen Arten des Exercierens unterfuchen , und 
„daraus beftimmen, welches unter denfelben die 
„belle wäre , mit welcher nemlich die Hauptab- 
„ficht am bellen erreicht würde, fo müfsten die. 
„Nebenabfichten bekannt feyn, und mit in Erwä- 
,,gung gezogen werden. Da nun der Höhere, 
„nicht verbunden ift, eine Erklärung darüber zu 
„geben, folches auch in verfchiedenen Betrach
tung nicht wohl gethaii feyn dürfte; fo liehet 
„man, dafs von demfelben nichts beftimmtes zu 
„urtheilen ift,“ — und zugleich dafs die Hohem 
in Deutfchland aus dem Artillerie-Exerciz ihr 
Steckenpferd machen. In Frankreich ift daffel- 
be ohne Furcht vor der Kritik von den Hohem 
felbft zum Druck befördert woruen. Dem fey 
wie ihm wolle, Hr. L. hat die allgemeinen Regeln 
worauf es dabey ankommt, bis auf die Anwen
dung gut auseinander gefetzt, und dadurch eineu 
Beweis abgelegt, dafs nicht der Mangel an Eln- 
ficht ihn verhindert habe, feine Unterfuchungen 
über die Anwendung felbft auszudehnen. Das 
III Hauptft. Von der Fortbringung des Gefchü- 
tzes, unterfucht die Bewegung des Fubrwefens 
in Abficht auf den Diameter der Räder und Axen, 
auf Ebenen und Bergen, auf hartem und wei
chem Boden, nach bekannten Grundfätzen, und 
ift mit den nöthigen Vorfchriften über die Behand
lung der Pferde begleiter. Der erfte. Satz §.449 
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ift etwas undeutlich gerathen, man hätte ihn bef- 
fer aus dem folgenden Satze herleiten können. 
Im IV Hauptftück. Vom Schiefsen fm Felde, Toll
te der Vf. etWas geleitet bähen, wenn feine ma- 
thematifchen Kenntnifie nicht fchWankend wä
ren. §. 414 fagt derfclbe: „Ricciolus hat erwie- 
fen, dafs die Luft nach der Gröfse der Flächen 
wid erflehet, indem er Kugeln von einerley Gröfse 
und von verfchiedcner Schwere genommen, und 
folche zu gleicher Zeit von einerley Höhe fallen 
gelaffenhat, da denn zu gleicher Zeit die dop
pelt fchwerere Kugel die Gefchwindigkeit von 
280,. die einfache aber von 263 erlangt hat.“ 
Zwey Körper von gleich grofsen Oberflächen, 
aber verfchiedener Schwere, erlangen zu glei
cher Zeit verfchiedene Gefchwindigkeiten, alfo 
widerftehet die Luft nach der Gröfse der Flächen. 
Diefer Schlufs ift nicht lehr überzeugend; wenig- 
ftens gehören noch manche Mittelfchlüfie dazu, 
ehe er für wahr gehalten werden kann. Auch 
begreifen wir nicht, wie der Vf. das, was er hier 
Gefchwindigkeit nennt, im 48S §• für die Fallhö
hen ausgeben kann , da doch Gefchwindigkeiten 
und t afthöhen verfchiedene Dinge find. Die An
gaben der Gefchwindigkeiten ift einmal unrichtig, 
da der Verbuch eine Hohe von mehr als 1300 Fufs 
vorausfetzt. Dergleichen Gelegenheiten find fei
ten. Die Differenz der beiden Fallräume ift 15 
Fufs ; demnach, fagt der Vf., hat der Widerftand. 
der Luft beym leichtern Körper 15 Fnfs betra
gen. Nun wollen wir fetzen: der Widerftand 
fey beym fchwerern Körper 1.5 Fufs, beym leich
tern das doppelte gewefen etc. Kannte der Vf. 
keine befiere Methode das Maafs des Widerftan- 
des der Luft zu beftimmen? Im 490 §. werden 
12 aZoll (12 s- ift ein Druckfehler) als das vierfa
che Product der Fallhöhe von 3I Zoll unrichtig 
für das Quadrat der Gefchwindigkeit angegeben. 
Das vierfache Product der Fallhöhe ift nur eine ' 
Verhältnifszahl, die in gegenwärtigem Fall noch 
mit 3I multiplicirt werden mufs,. wenn man das 
Quadrat der Gefchwindigkeit in Zoll haben will. —• 
Sah der Vf. aber blofs auf die Verhältnifle, fo hat-? 
te er fich die Mühe'erfparen können alle feine 
Fallhöhen mit 4 zu multipliciren, da die einfachen 
Fallhöhen die nemlichen Verhältniffe geben. Der 
Ricciolifche Körper würde den Raum von 280Fufs 
in 34 Achtelsfecundefi im Luftleeren Raum zu
rückgelegt haben, diefes fiehet Hf» L. als die Zeit 
an, in welcher der Widerftand der Luft 15 Fufs 
betragen habe. Aus diefer und den folgenden 
Vorausfetzungen, dafs der Widerftand der Luft 
in jedem Punkt wie das Quadrat der Gefchwin
digkeit, und die Summe der Quadrate der Ge
fchwindigkeiten wie der ganze Widerftand fich 
verhalte, berechnet er eine Tabelle, welche die 
Fallhöhen, die Gefchwindigkeiten und^ den Wi
derftand der Luft von ein achtel bis zu 34 ach- 
tels Sekunden enthält. Der 491 §. ift fo voller 
Unrichtigkeiten, dafs wir zum voraus nifliehen

xiS

Artilleriften bedanren, der fich darüber den Kopf 
zerbrechen, und doch nichts davon verliehen wird. 
Wir verliehen felbft nicht, was der Vf. gleich an
fänglich mit feiner ungeraden Zahl will, vermit
tel;! deren er für die Zeit 720 1 ftatt 720 findet. 
Diefer Fehler macht allo folgende Refukate Llfch, 
und folglich die zweyte Tabelle, welche die Räu
me und den Widerftand der Luft bey den blofs' 
durch die Kraft des Pulvers bewegten Körper dar
legt, fehr mifslich. Auch iti diefem §. werden 
Fallhöhen und Gefchwindigkeiten vermengt. Ver- 
mittelft diefer beiden Tabellen und den vom Vf. 
felbft angcftclkcn Verfuchen, über die bewegende 
Kräfte bey Beftimmten Gefchwindigkeiten und 
Mafien , lucht derfelbe inj der Folge die Kugel- 
bahnen, und Auffchläge, famt.der Gewifsheit 
oder Ungewißheit des Treffens zu beftimmen. 
Ungeachtet fich nun bey diefen Tabellen unrich
tige Vorausletzungen, und falfche Theorien mit 
Rechnungsfchlern vereint haben, fo verfichert 
der Vf. doch, dafs die nach denfelben berechne
ten Kugelbahnen der Erfahrung näher kämen als 
die parabolifche Theorie. Das mag er mit Hn. 
Scharnhorft ausmachen. Uebrigens wollen wir 
nicht in Abrede feyn, dafs der Vf. bey feinem 
Verfahren Nachdenken mitScharffinn verbunden ' 
habe; allein diefes ift nicht allemal hinlänglich, 
den Mangel mathcmatifcher Kenntnifie zu erfe- 
tzen. V. Von der Art und Zahl des Gefchützes. 
VI. Von den Vortheilen der Stellung: In Abficht 
auf den zu befchiefsenden Gegeniland; Da cs 
hiebey auch auf die Bewegung des Gegenftandes 
ankommt, fo nimmt der Vf. davon Gelegenheit zu 
unterfuchen,' was es mit der Bewegung des Men- 
fchen für eine ßefchaffenheic habe. VII. Von 
der Stellung des Gefchützes: Unterfucht die Vor
theile und Nachtheile fowohi in Abficht auf die 
Stellung der Truppen an und für fich, als atxh 
in Anfehung des Terrains. Das ift freylich noch 
kein mathcmatifcher Vortrag, wenn man von dem 
Vortheilen und Nachtiieilen der Anhöhen und 
Bergen nach den Abbildungen urtheilen foll, wo 
weder, Winkel noch Linien nach mathematifchen 
Verhältnifien beftimmt find. Diefem Hauptftück 
find ein paar erdichtete Plane beygefügt, um die 
Anwendung einiger Regeln zu zeigen. Es wä
re wohl befler gewefen, Hr. L. hätte einen Poften 
aus dem Lande, worinn er fchreibt, deren im 
fiebenjübrigen Kriege viele berühmt geworden find, 
dazu erwählt, fo wie Tielke die Gegenden um 
Schweidnitz und Maxen in Abficht auf die Ver- 
fchanzungs- und Stellungskunll, und Müller eine 
ungenannte, doch, wirkliche, Gegend in Abficht 
auf die Winterpoftirungen; dann wäre es noch 
der Mühe werth gewefen, fich da hineinzudeii- 
ken. Je mehr dergleichen Erdichtungen, fagt der 
letztere ganz richtig, anpaflend gewählt werden; 
je weniger kommen fie mit den wirklichen Fällen 
überein, und defto weniger find dergleichen De- 
monftratioueji anwendbar. VUI. Von der Bewe-

“ gung 
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gung des Gefehützes.- IX. Von. den Auf-und:Ab- 
märfchen in Verbindung mit den Manövren der 
Infanterie. Die Theorie der Kriegskunft hat durch 
diefes Werk immer einige Fortfehritte gemacht, 
es kann von Artilleriften und 1 aktikern zur Er
weiterung ihrer Kenntniffe mit Nutzen gelefen 
werden, im Fall fie das Unrichtige vom Wahren 
abzufondern wiffen; wozu wir hier denen, die 
die es nöthig haben möchten, den Weg zu bah
nen gefucht haben.

Halte, b. Hendel: Was mufs ein Officier wiffen, 
wenn er feinem Stande wahre Ehre machen will? 
Beym Anfänge des Unterrichts in den Kriegs- 
wiflenfehaften für die gefreyten Corporale 
des hochlöblichen Musketierregiments von 
Thadden, und der beiden Füfilierbataillone 
von Langlair und von Renouard in Halle; 
nebft Plan i;nd Nachricht. Ein Nachtrag 
zu der Schrift: Veber das Studium der miUtä- 
rifch-mathematifihen Wiffenfchaften, auf Unwei1- 
fltciten Von Friedrich Meinert, Doctor u. Pro- 
feffor’der Philofophie. 1789- 56 S 8.

Der Hr. General von Thadden, ein Mann der 
mit den übrigen Talenten eines Bcfehlhabers ei
nen aufgeklärten Geift und ausgebreitete Kennt
niffe verbindet^, trug dem fleifsigen und gefchick- 
tbn Vf. diefes Werkchens auf, die gefreyten Cor- 
norale des Regiments in den Anfangsgründen der 
Krie^swiffenfcbaften zu unterrichten. Da nun 
die Chefs der beiden Füfilierbataillone ebenfalls, 
für ihre gefreyten Corporale eine dergleichen Ge
legenheit wünfehten ; fo wurden beide mit einan
der vereint, und der Unterricht nahm im Julius 
irrgg feinen Anfang. Bey diefem Anläße hielt, 
der \ f eine Anrede an die Prey-Corporale, welche 
hier in Form einer Abhandlung erfcheint, wonnu 
der Vf. den Nutzen wiffenfchaftlicher Kenntniffe, 
nach den verfchiedenen Graden des Ofhcierftan- 
des vom Frey-Corporal bis zum General einleuch
tend daritelb. Da auch der Plan des militärifehen 
Studiums, welchen er in der vorgenannten Schrift 
entwickelt hatte, im gegenwärtigen Fall nicht 
anwendbar gefunden wurde ; fo folgt hier derje
nige, nach welchem der Unterricht wirklich an- 
gefangen worden, und fortgefetzt werden füll, 
zugleich mit nachahmungswürdigen Regeln über 
die befondere Art des Vortrags begleitet. Mit der 
Eintheilung der Taktik in die reine und ange
wandte, welche einige von den Neuern auige-

KLEINE
qCHÖKE WiSSENSorafteh. Hamburg, b.Matthiefen: 

Das "neue RMen-Mädchen. Ein Schaufpiel für kleine ~cho- 
nen in zwey Aufzügen. 1789-28 S. Dies kleine Stuck 
mag wohl keinen andern Zweck habsn, als m Kinder- 
fchulen von Kindern aufgefuhrt zu werden ; wohin die 
Moral döffelben auch pafst. Der Vf. hat fie der Haupthel- 
dinn des Schaufpiels, Md. Wallfing, einer Erzieherin S. 
17, lelbft in den Mund gelegt*  indem fie fagt: „Ja, meine 

bracht, haben ,- ift der Vf- nicht-zufrieden , und- 
findet bey der Eintheilung in niedere und höhere 
Taktik mehr Zuverläfligkeit,— weil er der Mey- 
nung ift, der Unterfchied liege nur im Namen, 
da er doch eigentlich im Vortrag und in der Sa
che liegt. Ihn mag wohl ein gewißes Werk irre 
gemacht haben?, das unter dem Titel: Reine Tak
tik, erfchienen ift, bey welchem der Vf. defljelbcn, 
nach dem Beyfpiel der Mathematiker, fich die 
Freyheit genommen bat, fich nicht fo genau an 
den Titel zu binden, wodurch ftatt der reinen ei
ne vermifchte Taktik zum Vorfchein gekommen 
ift. Indeflen find die Begriffe von reiner und an
gewandter Taktik fchon hinlänglich in Schriften 
entwickelte dafs man fie nicht mehr mit der Ein- 
tbeilung in niedere und höhere Taktik verwech- 
feln füllte. Wir wollen hier weder der einen 
noch der andern Parthie das Wort reden; aber 
das ift gewifs dafs man keinen Begriff von den 
Schwierigkeiten haben kann, welche fich gegen 
den fyftematifchen Vortrag in der Kriegskunft 
häufen, wenn man nicht beiderley Eintheilungen 
in Rückficht auf ihre Benennungen forgfältig ge
prüft, und ihre eigenthümlicacn Vortheile und 
Nachtheile verglichen hat. Was wir endlich an 
des Vf. Plan vorzüglich Vermißen, ift die Ge- 
fchichte der Kriegskunft; denn diefe allein ift es, 
welche uns beym Mangel eigener Erfahrung, von 
militärifehen Gegenftänden ein richtiges Urtheil 
fällen lehrt. Sie ift in Abficht auf die Theorie 
wichtiger als die Erfahrungen des älteften Krie
gers. Es konnte zwar die Gefchiehte der Krie
ge, womit der Curfus der Hülfswiffenfchaften 
fich endigen foll, auch zugleich die Gefchiehte 
der Kauft in lieh begreifen; allein was nützt fie 
am Ende? Zu den Elementen hat man fie uö- 
thig; ohne die Beyfpiele, welche uns die Ge- 
fchichte liefert, kann man noch nach dem gegen
wärtigen Zuftande der Kriegskunft, die Regeln 
der letztem nicht anfchaulich genug machen, noch 
überzeugend vortrugen. Denkt der Hr. Vf., ein 
Lehrer könne die nöthigen Beyfpiele aus der Ge- 
fchich'te ausheben, und nach Erfordernifs der Um- 
ftände mit in den Vortrag verflechten, fo giebt 
diefes doch nur Flickwerk und kein zufammen- 
hängendes Ganze. Der Vf. wird im Verfolg fei
nes. Unterrichts davon überzeugt weruen, da der 
Raum es nicht erlaubt uns hier deutlicher darü
ber zu erklären.

SCHRIFTEN.
KinApr wenn fie fich dem Schoos der Tugend weihen 

7werden’ blühen Rofen für fie.» Auf die Frage diefer 
Md Walfing an das Publikum aber, S. 28 beym Schluffe 
der" Komödie: „Nicht wahr höchftgeliebtefte, wir alle

A tinfchen dereiwfien viele Rofenmädchen zu fehen ? » 
Allerdings, nur dürfen fie uns be>m Lefen uud.Z,ufchauen*  
nicht fo viel lang« Weile machen.
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PHILOSOPHIE.

Letvzig, b. Büfchels Wwe.: Gedanken zur Prü
fung von Kants Grundlegung zur Metaphyfik 
der Sitten, vor getragen in Abficht auf die Be
gründung des hdchfien Grundfatzes des Natur- 
rechts. •— Nebft einem auf (liefen Grundfatz 
gebauten Verfuch einer Beantwortung der Fra- 
ge: von den Gründen und Grenzen der elterli
chen Gewalt nach dem Naturrecht und von der 
im Staate rechtmäfsigen und nützlichen Ausdeh
nung und Einfchränkung diefer Gewalt von IVI. 
Chrijiian Gottfr. Tilling. 1789. 330 S. gr. 3.

Seit langer Zeit hat Ree. nicht fo fekr nöthig 
gehabt, bey irgend einem Buch feinen Ent- 

fchlufs, fortzulefen, (dem er dennoch bis ans En
de treu geblieben ift,) durch die Vorftellung der 
einmal deshalb übernommenen Verbindlichkeit 
und andre äulsre Antriebe aufrecht zu erhalten 
als bey dem gegenwärtigen. Die Urfachen die
ses Mangels an Intereffe werden unfern Lefern 
leicht begreiflich feyn , wenn fie hören, dafs in 
diefem Buch die äufserfte Trockenheit im Vortra
ge herrfcht, die durch einehöchft widerliche Weit- 
fchweifigkeit und Unbeftimmtheit des Ausdrucks, 
und durch eine Menge unnützer, aber eben fo 
trockner, Abschweifungen und Wicderhohlungen 
noch peinlicher wird, und welche keine Gründ
lichkeit der Ausführung oder Reichhaltigkeit und 
Fülle der Gedanken verdecken, oder minderfühl
bar machen. Ein paar Stellen werden die Lefer 
gar leicht von diefen Eigenlchaften des Buchs 
überzeugen : S. XXXI. der Vorredeheifst es: „Die 
„Idee von Gott, als vernünftiger Wekurfache und 
„Weltregierer, ift, weil wir fie nicht aus der Er- 
„fahrung, fondern bloß durch analogifche Schlüffe 
„herausbringen, fo befchaflen, dafs daran wenig- 
„ftens gezweifelt werden kann.“ (Alfo die Idee 
y0)1 Gott bringen wir blofs durch analogifche 
Scnlüffe heraus?) „Und diefes kann niemand leug- 
„nen, da jedermann zugeßeht, dafs dec Begriff von 
„Gott kein Gegenftand des Willens, fondern blofs 
„des Glaubens fey, folglich nur auf Gründen der 
„Wahrfcheinlichkeit beruhe.“ (Der Begriff von 
Gott ift allo üegenftand des Glaubens? Braucht
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man einen btofsen Begriff zu glauben? und wenn 
hier auch das Dafeyn Gottes, wie der Vf. wohl Ta
gen wollte, ftatt Begriff gefetzt wird, geftchtdenn 
■jedermann zu, dafs auch dies blofs Gegenftand 
des Glaubens fey, dafs es nur auf Gründen der 
ll'ahrfcheinlichkeit beruhe, und ift denn endlich: 
Gegenßand des Glaubens feyn und auf Gründen der 
IPahrfcheinlichkeit beruhen, fo ganz eiuerley?) „Hier- 
„aus ergeben fich zwey Sätze, welche, aus zuge- 
„fiandenen (?) Sätzen gefchloffen, nothwendig zu- 
„gegeben werden müffen, und beide die Richtig- 
„keit meines“ (doch nicht eignen?) „Verfahrens 
„beweifen ; nemlich erfteas: dafs diefer allein wah- 
„re“ (auch von jedermann als allein wahr zuge- 
ftandene?) „Begriff von Gott, (folglich auch der 
„von Gott als Gefetzgeberf*  (liegt auch der fo 
fchlechterdings in dem vorhergehenden ?) „weil 
„er eben blofs Gründe der Wahrfcheinlichkeit für 
„fich hat, untauglich fey, das Sittengefetz darauf 
„zu bauen, weil der Grund deffelben für alleoh- 
„ne Ausnahme bey aller Verfchiedenheit aller 
„Meynungen und Ueberzeugungen von überfinn- 
„lichenDingen, vollkommen gewifs, folglich Ge- 
„genftand des Wiffens feyn mufs. Diefes“ (dafs 
es vollkommen gewifs, dafs es Gegenftand des 
Wiffens fey?) „ift aber nur durch Erfahrung 
„möglich. Folglich mufs das Gefetz, und kann 
„auf nichts anders gegründet werden, als auf den 
„hochften“ (warum gerade auf den hochften?) 
„ErfahrungsJ’a t z, d. i. an (foll wohl den heifsen) 
„Begriff der Exiftenz,“ (der Begriff ift alfo ein 
Satz? 0 ! heilige Logik!) „wenn es die erfoder- 
„liche unerfchütterliche Gewifsheit bey fich füh- 
„ren foll: denn nurf?) Erfahrung giebt Gewifs- 
„heit.“ — Diefe Stelle wird fchon der Beweis von 
allem oben gefügten klar genug führen. Wer 
fich noch mehr überzeugen will, vergleiche be- 
fonders S. 9. mit S. 26, wo ein und ebendcrfclbe 
triviale Gemeinplatz wiederholt, und nur an der 
letztem Stelle noch mit mehr Worten durchwäf- 
fert ift, fo dafs er dort fünf Zeilen, hier eine 
ganze Seite einnimmt. Folgende Stelle aber 
muffen wir unfern Lefern noch mittheflen, weil 
fie die Präcifion unfers Hn. Vf. fo lehr charakte- 
rifirt. S. 43.: „Kann diefes Ziel-fchlechterdings 
„durch nichts anders erreicht werden als durch Aute-

Q „nomie,
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„norme, fo folgt identifch, dafs es durch nichts 
„anders erreicht werden kann.“ — Bey diefer Art 
des Vortrags findet fich nun noch eine folche 
Leerheit an wichtigen und gründlichen Gedanken, 
dafs Rec. verfichern kann, diefes Buch habe auch 
nicht eine einzige neue Idee bey ihm erweckt. 
Oder kann man dies hoffen, wenn fich in den 
Grundbegriffen folchc Vcrwirung findet, als fol
gende Stellen zeigen? S. VH.: „Es folgt aus 
„dem Begriff vernünftiger Wefen, dafs üe nach 
„Gefetzen wirken und handeln muffen.“' (Im Be
griff eines vernünftigen Wefens liegt doch wohl 
nicht, dafs es handeln mufs? Darinn befiehl die 
Vernunft an fich nicht.) — S. X. „Die Gefetze, 
„denen die Freyhcit unterworfen ifi, find nichts 
„anders als Naturgefetze, theils weil cs keine an- 
„dern giebt, welche diefen Namen verdienen 
„könnten,“ (alfo das Gefetz der Schwere, und 
das Geferz der Menfchenliebe wären ganz Gefe
tze einer Art, und die U trrfcheidung in Natur- 
gefetze und Sittengefetze ungegründet?) „theils 
„weil ein Menfch, ein Naturwefen, fich felhft 
„denfelben gemäfs zum Handeln beftimmen fall “ 
— Sollen bedeutet eme Nm h wendigkeit, der man, 
der phyfifchen Möglichkeit nach, ausweichen 
kann ; und eine folchc Nothwendigkeit wäre die, 
welche die Naturgcfrcze begleitete? Oder glaubt 
Hr.7., dadurch, dafs er alle Gefetze Naturgcfetze 
nennt, der Beftimmtheit Vorfchub zu thun ? Sol
cher willkührlichcn Beftimmungen macht er aber 
mehrere.’ er legt z. B. S. XIV. XV. u. a. a. O. al
len Wefen Freiheit bey, als ob davon die Frage 
wäre: was er den Worten für Begriffe unterle
gen wollte; und nicht welches der bisher darun 
ter gedachte Begriff fey, und in wiefern diefer 
Realiräthabe. Daher kommen 4ann freylich man
che Widerfprüche; fo ift ihm Ffeytseit die Abwe- 
fenheit fremder Einwirkung, und da jedes We
fen nach feinen eignen Gefetzen handle, fo fey 
jedes Wefen frey ; und doch find nach S. 6%. ei
gentlich nur die vernünftigen Wefen nicht der 
Einwirkung fremder Kräfte unterworfen, wel
ches er dort reine Selbrtthätigkeit nennt, im Ge- 
genfatz andrerWefen, welchen er nur Selbftthä- 
tigkeit beylegt. Nach S. XXXVII. ergiebt fich 
der ontologifche Begriff von Gott aus dem Begriff 
einer vernünftigen Welturfache. (Der ontologifche 
folgt alfo erfi aus dem kosmclogißhen?) Nach S. 
40. follen entge genwirkende (NB fo fteht 
wirklich, nicht etwa: widerfprechende) Kräfte in 
demfclben Wefen das Dafeyn aufheben und f hlech*  
terdings wtm glich machen. Nach S. 42. ift Cau- 
falität mit Kraft gleichbedeutend; und damit doch 
auch die Chemiker etwas lernen, nach S. 46. milcht 
fich Rufs und Waffer deswegen durch Hülfe des 
Brandweins, weil der Brandwein ölichte Theile hat, 
etc. — Uni endlich noch eine Definition des 
Vf.: „Eigenfchaft ift nach S. XI. ein Prädicat, 
„das einem Ding a priori zukömmt.“

Nach folchen Vorbedeutungen wird man un

gefähr fchon auf das fchliefsen können , was Hr. 
T. gegen Kant erinnert. Freylich nimmt er man
ches auf, was Kant zuerft gefügt oder zuerft recht 
deutlich gemacht har, zum Thed auch ohne ihn 
zu nennen, wie z. B. S. XXIII. u. a., dafs der 
Wdle die Vernunft fey, infofern man fie in prak- 
tifc ier Rücklicht allein betrachtete. — Mehrmals 
pHichtet er ihm ausdrückl.ch Iwy ; aber auch, fchon 
bim- verficht er ihn nicht feiten falfch; fo z. B. 
heifst es S. 2y ; Kant fodre, dafs das Gcfetz der 
Sittlichkeit aus dem Begriff eines vernünftigen 
Wefeus bewiefen werden müße. Das fagt Kant, 
wenn man feine Schriften mit Aufmerkfamkeit 
lieft und nicht an einzelnen Stellen klebt, ohne 
fich den Geift derfelben eigen zu machen, (ein 
Schickfal, das diefen Schriftfteller leider nur zu 
häufig trifft.) eigentlich nicht. In der Gru.idleg'ung 
z. M. d. S. S. 35. fagt er zwar, dafs moralifche 
Gefetze aus dem allgemeinen Begriffe eines ver
nünftigen Wefens abgeleitet -werden müfsten; 
das heifst aber nicht, dafs fie blofs diefen voraus- 
fetzten, ihr Dafeyn und ihre Wirklichkeit auf 
nichts weiter zu gründen und daraus atlein alfo 
zu beweifen wäre; hierzu fetzt er noch ein be- 
fonders Factum voraus, worü -er er fich deutlich 
und bcftim'mt genug erklärt bat. — Wo fodert 
ferner Kant, wie S. 200 gefagtwird, dafs das Sit- 
tcngefecz ein Naturgesetz feyn mülle. Er fagt: 
man mufs wollen können, dafs das Gefetz, nach 
dem man bandelt, allgemeines Naturgefctz wür
de. Wie fel.r das verfeineren ift, zeigt fich be- 
fonders in den Folgerungen, die der Vf. daraus 
zieht, zumal bey folchen Verwechslungen des Be
griffs von Naturgefetz, als wür oben fchon ange
führt haben.

Was nun vollends die Einwürfe gegen Kant 
betrifft, fo weifs man kaum, was man lagen foll, 
wenn man findet, dafs Hr. T. blofs d'e Giindle^ 
gung zur Mctaphpfik der Sitten gelefen, hingegen 
die Critik dir praktifchcn Fernunf t, die doch fchon 
1788 erfchien, mit Vorfatz nicht benutzt zu ha
ben febeint, da beide doch unzertrennlich zufam- 
men gehören, und er in der letztem gerade das, 
was er fuebte, nemlich die eigentliche Gründung 
der Sittlichkeit, gefunden haben w ürde, indem die 
erfte fich, ihrer Abficht nach, nur mit den Grund
begriffen und allgemeinften Gefetzen der Sittlich
keit befchäfcigte. Dies hat nun unter andern die 
unangenehme Folge, dafs Hr. 1. maucnes in Kants 
Schriften vermifst, worüber er in der Critik der 
pr. V. Belehrung gefunden haben würde. So ift 
dort über die Quelle der Sittlichkeit, deren Anga
be er bey Kant vergebens gefacht haben will, 
hinlängliche Erklärung zu finden Doch auch 
fchon eine ernftliche und genauere Erwägungder 
Grundlegung und andrer früherer Kancifcher Schrif
ten hätte ihn in folche Irrthümer, in denen wir 
ihn hier antreffen, nicht fallen laffen können. Er 
würde dann KantS.IX. XII. u.a. nicht haben Schuld 
geben können, dafs er gefügt habe; die Freyhcit 
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fey eine btofseldee, da doch Kant vielmehr fagt, 
wir • müden ihre Realität annehmen und vOraus- 
fetzen ; und gerade nur apf diefe Behauptung 
führt auch alles, was Hr. T. felbft darüber etwa 
richtiges fagt. — ‘ So ftellt auch Kant gar nicht, 
wie S" XVII. XVIII. u. a. ahgedeutet wird, Noth
wendigkeit als unvereinbar mit Freyheit vor, er 
legt jaden örtlichen Gefetzen ausdrücklich Noth
wendigkeit bey'; nur ftellt er diefe der unaus
weichlichen Nothwendigkeit der Naturgesetze 
entgegen. Eben fo will auch Kant nicht, wie es 
S. 10 heifst, dafs der Wille blofs dadurch geneigt 
werden foll, fich den Gefetzen zu unterwerfen, 
weil er fich als gefetzgebend anficht. Das Be- 
wufstfeyn, wovon Kant fpricht, (S. 12.) geht auch 
nicht zunächft dahin, dafs der Wille felbft gefetz- 
gebend fey, fondern dafs dem Menfchen fchlecht- 
hin gebietende Gofetze obliegen. Id aber dies, 
fo ift dann nicht mehr nach weitern Gründen zu 
fuchen. Auch ift es offenbarer Misverband, wenn 
S. 17. behauptet wird: wenn man den Willen von 
Triebfedern, (die Kant ohnehin ausdrücklich an- 
nimmt und als ein Haupterfodernifs zur Wirksam
keit der Gefetze feftfetzt,) und Zwecken unab
hängig wißen will, fo wolle man das Gefetz der 
Sittlichkeit fchlechterdings aus keinem Quell her
geleitet wifTen. Quelle-, Triebfeder und Zweck find 
drey gänzlich verlchiedene Dinge, wie Kant fehr 
gut auseinander fetzt., - Auch gründet Kant, wie 
ebendaft-lbft gefügt wird, das Gefetz der Sittlich
keit gar nicht auf Autonomie. Das Reich der 
Zwecke, was der Vf. S. 21 nach Kant berührt, wrird 
auch wohl noch anders gedacht werden können, 
als er glaubt. Eben fo febwierig ift das, was 
er über Würde S. 65. folg, fagt: Jedes Ding foll 
eine Würde oder unbedingten Worth haben; er 
erläutert dies S. 67. durch die Beyfpiele eines nütz- 
Uchen Weinfto ks, eines nützlichen Thieres etc. 
Allein wer lieht nicht, dafs das Beywort nützlich, 
das fchon die Beziehung der Dinge auf etwas an
ders anzeigt, eben darum die vorgebliche Würde 
oder,den unbedingten Worth aufhebt. Gegen 
das, was S. in folg, gefagr wird, dafs Kant ein
mal fago, man müße von allem Zwecke der rei
nen Sittlichkeit abfehen, und ein andermal doch 
einen Zweck ahgiebt, halte man nur Kants eigne 
Ausdrücke, z. B. Grundl. S. 13., wo es heifst: 
eine Handlung aus PtTcht har ihren moralifchen 
Werth nicht 'm der Abficht, die dadurch erreicht 
werden f0H; und S. 64., wo offenbar gefagt wdrd: 
dafs man nur bey der Deduction des Sittengefe- 
tzes nicht von fubjectiven, beliebig gewählten, 
Zwecken ausgehen, fondern dafs der Zweck def- 
felben durch Vernunft gegeben, und durch das 
fchon vorhandene Sittengefetz erft geboten feyn 
müffe. Eben fo verlieht Kant, w'enn er von der 
Menfchheit als einem negativen Zweck fpricht, 
auch'dies gar nicht fo, als ob in Anfehung diefes 
Zwecks durchaus nichts zu bewirken wäre; er redet 
ja felbft {Grundlegung S. 65.) von Beförderung die» 

fes Zwecks; fondern nur dafs diefer Zweck felbft 
nicht erft wirklich gemacht, oder von der Mög
lichkeit der Erreichung deffelben, als einer Be
dingung, die Güte der Mittel däzu und der mar- 
auf fich beziehenden Handlungen abhinge. Er 
nennt ihn negativ vorzüglich deshalb, wen ercie 
oberfte einfthränkende Bedingung (nicht alles un$ 
jedes Zwecks; fondern), wie er - 7° »» >
alter fuMectmn oder (GrandtS. 80.) bloß™»™ 
lmd Mhrlichen Zwecke ift. Es alfo ke.u 
Nichts, wie der Vf. S. n$. meynt.

Nun endlich noch eine Probe von des Vf. eig
nem Syftem, wovon der Vf. den Beweis faft im
mer aufdemapagogifchen Wege führt, aber auch 
hier ift er unbeftimmt genug. Es ift von b. 30 an 
entwickelt: Jedes Wefen, das «i/lirt, mufs wir- 
hen. (Wir wollen über dicfen Satz nichts fugen, 
obgleich aus dem, was Kant über die Begriffe von 
Exiftenz und Cauffalität fagt, fich noch manches 
hier einwenden hefse. Auch hier iftS. 31. wieder 
dem Vf. Kraft und Wefen gleichbedeutend und 
doch hat ebendaf. ein Wefen Kräfte, und ift das 
Siibject von Kräften.) Es mufs eine beftimmte 
Art zu wirken oder Gefetze, nach denen es wirke, 
haben. Diefe fiiefsen aus dem Begriffe eines U er 
fens, (dies lagt der Vf.; allein er leitet fie, wie 
zum Theil auch fchon oben fichtbar, aus dem Be
griff der Exiftenz her, welche nicht mit Wtfen 
einerley ift; aus dem Begriff eines Wefens könn
te höchftcns blofs der Begriff von Gefetzen, ob
gleich auch diefer kaum, fliefsen) und führet? 
deshalb Nothwendigkeit und Allgemeinheit mit 
fich ( d. h. in Anfehung aller Wirkungen diefes 
Wefens, nicht allgemeine Gefetzmäfsigkeit. Hie- 
bey heifst es S. 32: Sie find Naturgefetze, info- 
fern die Exiftenz und die Kräfte des Wefens als 
gegeben und exiftirend gedacht werden.) Ift nun 
die Art und das Gefetz beftimmt; fo mufs auch 
die Tendenz der Kräfte auf etwas den Kräften 
als Urfachcri proportionirtes, auf einen Ziveck, 
gerichtet feyn. Diefer Zweck mufs etwas poßtw 
ves feyn, weil er durch pofitive Kräfte bewirkt 
werden foll. Der Zweck befteht in der Erhaltung 
des Dafeyns im urfprüng'ichen Zuftande, weil Ver
mehrung und Verminderung nicht Zweck feyn 
konnte. (Wir bedauren in der Thar, dafs wir 
diefen Beweis aus Mangel an Raum nicht auszie
hen können; man lefe aber einmal S. 34. We- 
nigftens ficht man jndeffeh, dafs es nach dem Vf. 
w ohl keine Wefen geben könne, die um eines an
dern, Wefens willen da feyn). Daher nun das all- 
«•erneine Gefetz für alle Wefen: Beftrebe dich dein 
Dafeipi im urfprünglichsn Zuftande zu erhalten. 
(Dafs hier ein Imperativ für alle Wefen angege
ben ift, wird S. <5 entfchuldigt.) S. <3/ ^Wenn 
ich fage, das Gefetz laute: erhalte dich in deinem 
urfprünglichen Zuftande; fo beruhet die Wahrheit 
diefes Ausdrucks auf der Vorausfetzung, welche 
aus dem Begriff eines exiftirenden Welens noth- 
wendig fliefst, dafs jedes Wefen wn dem Anfänge

Q i fo 
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fernes Dafeynsfey, was fs Vermöge ' feiner Kräfte 
'zu feyn fähig iß, oder dafs es fich in dem feinen 
Kräften möglichft vollkommenflen Zuftande befinde; 
folglich nicht einmal durch fubjective zufällige Be- 
ftimmungen eingefchränkt fey. Setzt man aber 
diefe zufälligen Beftimmungen zugleich mit vor
aus; fo entlieht hieraus eine, aber ebenfalls zu
fällige, Nebenbeftimmurig des Gefetzes, welche 
fogar in dem allgemeinen Gefetze mit enthalten 
ift. Diefe Nebenbeftimmung zugleich mit ausge 
drückt, würde der Inhalt des Gefetzes diefer 
feyn : beflrebe dich zu werden, was du vermöge dei-- 
ner Kräfte werden hannß, und dich dann in diefem 
Zuftande zu erhalten.“ (Was fagen unfre Lefer 
zu diefer Entwickelung? Oben heifst es: Aus 
dem Begriff eines exiftirenden Wefens fliefse noth
wendig, dafs es im möglichfl vollkommenften Zu- 
ftande fich befinde; fo find ja wohl die Wefen, 
für die das zweyte Gefetz gilt, keine exiftirende 
Wefen? — Und wenn man fich beftrebt, zu 
werden, was man werden kann, und noch nicht 
ift, ift das nicht Vervollkommung ? Aber Vervoll- 
kommung kann ja nach S. 41. für ein Wefen 
nicht Zweck feyn. Nun wenn das kein offenba
rer Widerfpruch ift! — ) Auch die vernünfti
gen Wefen haben Gefetze. (0 ja, aber zweyerley 
Gefetze: Naturgefetze, denen ihre Natur ohne 
ihren Willen und ohne die Vorftellung derfelben 
folgt, und Gefetze der Sittlichkeit, denen fie aus
weichen können, und die blofs durch Vorftellung 
derfelben auf Handlungen Einflufshaben können; 
jene haben fiemit allenWefeugemein, diefeaber 
nicht, wie Kant z. ß. Grundlegung S. 36. fo lehr 
deutlich fagt und auch fchon fonft mehrmals ge
jagt ilh In diefer letztem liegt gerade die ganze 
Schwierigkeit, und da der Vf. dennoch alles aus 
dem Begriff eines Wefens urfprünglich herleitet, 
woraus doch wohl nur Naturgefetze lliefsen, denn 
alle Wefen haben doch nicht Sittengefeize; fokann 
eben deswegen die eigentliche Frage durch alle 
Bemühungen des Vf,, wenn fie auch fonft noch 
fo gut wären, nicht beantwortet werden.) Ihr 
fpecififcher Unterfchied liegt in der Vernunft. 
Das Gefetz für fie ift ($. 58«): Beflrebe dich deine 

Vernunft in ’uneingefcfirankicr Th'aligkeit 'Zu tvhal- 
ten: Denn in uncingefchränkter Thätigkeit be- 
fteht der ursprüngliche Zuftand eines vernünfti
gen Wefens; oder (S. 60.) Beflrebe dich dein Da- 
feyn in dem urfprünglichen Zuflande durch gleich- 
mafsige Befriedigung deiner Bedürfniffe zu erhalten. 
— Für den Menfchen heifst endlich das Gefetz 
(S. 82.): Beßvebe dich dein Wefen in feiner urfprüng- 
tichen Vollkommenheit durch verhältnifsmäfsige Be
friedigung aller [deiner wefentlichen Bedürfniffe zu 
erhalten, der thierifchen eben fo wohl als der gei- 
ftigen. — Die Ausführung diefer Gefetze, und 
die Anwendung derfelben auf die Coexiftenz ver
nünftiger Wefen müffen wir denen, die etwa dies 
Buch nach den gegebenen Proben noch zu ihrem 
Studium machen wollen, überlaffen.

Der zweyte Theil von der elterlichen Gewalt 
enthält wirklich manches gute, allein nichts neues, 
wohl aber wieder viel unnütze u. fchiefe Spitzfin
digkeiten ; und Behauptungen ohne Grund, z. B. S. 
264. ,.da jedermann zugefleht, dafs ein Recht fich 
auf eine vorhergehende Verbindlichkeit gründen 
müffe;“ S. 265 „niemand wird hoffentlich die Kin
der als Eigenthum der Eltern deswegen anfehen, 
weil das Wefen derfelben aus dem Wefen der El
tern entftanden ift.“ — „Wollte man aber auch 
die Zeugung als einen gültigen Grund des Prechts 
der Zeugenden über den Gezeugten anfehen; werd 
ftünde wohl, wenn dies der einzige Grund ift, 
das gröfsere Recht zu? Offenbar der Mutter.“ 
(Die Mutter alfo zeugt?) — Das Recht der El
tern gründet er (S. 273 flg.) darauf, „dafs nicht 
die Kinder felbft, fondern blofs die Hülfe, deren 
fie bedürfen, nebft den Folgen derfelben, wenn fie 
ihnen geleiftet w’ird, unter die Mittel der Giück- 
feligkeit anderer gehören kann, welche fich zuzu
eignen , alle Menfchen gleiche Befuguifs haben,“ 
folglich auch die Eltern. — Doch wir muffen 
endlich aufhören von einem Buche zu fprechen, 
das wirgewifs nicht einer fo langen Beurtheilüng 
gewürdigt hätten, wenn nicht die Maske der 
Gründlichkeit, die es trägt, eine genauere Uu- 
terfuchung nöthig machte, damit man fich durch 
jene Maske nicht täufchen laffe.

KLEINE SCHRIFTEN.
RechtscelAhrtheit, Göttingen, b- Dieterich: 

j)iß. inaug. JJefequela venatöria, vulgo Jagdfolge, yCf*  
Soh. Andr, Nieper, Lüneburgenfis. 1789' 31b. Die Jagd
folge fey natürlichen und römifchen, alfo gemeinen, Rechts, 
find müde im Zweifel’in Deutfchland anerkannt werden, 
behauptet der Vf.; wir zweifeln aber, ob er irgend einen 
Hof, oder auch nur Edelmann in Deutfchland bekehren 
werde, der Folge ftatt zu geben, wo fie nicht fchon vor
hin durch Verträge oder Herkommen gegründet ift. Wach 
mehrere Landes- Staatsrechwn ift die Jagd ein Regal, 

welches fie bey den Romern nicht war. (Das römifche 
Recht kann alfo da nicht anwendbar feyn. Das Natur
recht kann hier im allgemeinen zu wenig beftimmen, und 
der einige iinbeftreitbare Satz; ein angefchoffenes Wild 
verderben zu laffen, fey unbillig; beweifet das Recht dec 
Folge nicht fchlechterdings, fondern eben fo gut die Ver
bindlichkeit, es feinem Gränznachbar anzuzeigen, damit 
derfelbe das aiigefchoflene Stück in feiner Revier fucheu 
laffen könne. Dies beobachten auch rechtfchaffene Wild>- 
leute gegen einander, die keine Folga zugebem.
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NATURGESCHICHTE.

Hannover, b. Helwing: Beobachtungen über die 
Harzgebirge, nebft einer petrographifchen Char
te, und einem. Profilriffe, als ein Bey trag zur 
mineralogifchen Naturkunde, von Georg Si
gismund Otto Lafius, Königl. Grofsbriit. und 
Churf. Braunfchw. Lüneb. Ingenieur-Lieu
tenant, Mitgl. mehrerer gelehrten Gefellfchaf- 
ten. (Die Karte allein mit topographischer 
oder petrographifcher Staffirung-, denn jfie ift 
mit jeder befonders zu haben, i Rthlr.; mit 
den Beobachtungen dazu, welche ohne die 
Vorrede, aber mit dem Regifter und dem 
Verzeichnifle der Beförderer des Werks 36 

7 Bogen in 8, einnehmen, 3 Rthlr. ; das dazu 
gehörige Cabinet Ilarzifcher Gebirgsarten, 
welches aus 119 Stück befteht, wird um 13 
Rthlr., den alten Louisdo’r zu 5 Rthlr. ver- 
laiTen, das Ganze koftet alfo nicht mehrmals 
15 Rthlr.)

1V/I it dgn angezeigten Stücken zufammenge- 
T*dL  nommen, erhält ein Naturforfcher alles, 
was er in einem Beytrage zur mineralogifchen Na
turkunde, von einer Gegend, die fo reich an Mi
neralien ift, nur immer verlangen kann. Ein 
Bild von der Lage und äufsern Geftalt der Ge
gend, in Grundrifs und Durchfchnitt; eine Be- 
ichreibung als Wegweifer, die ihn von einem 
merkwürdigen Gegenftande zum andern herum
leitet; und eine Mufterkarte derFelskörper felbft, 
welche diefer Gegend innern Beftand ausmachen, 
deren örtliches Zufammentreffen im Originale 
endlich, durch die, jeder I'elsart zugetheilte Far
be , auch im Bilde dem Blicke des Ünterfuchcrs 
noch vorgelegt worden ift. Mehr kann, fo weit 
die Kunft jetzt noch Zeichen erfunden hat, wohl 
nicht gefchehen, um das Ganze einer Gegend, 
was auf Mineralogie Bezug hat, in den Hauptftü- 
cken feiner Verfchiedenheit fo ins Kleine zufam- 
menzuziehen, dafs es leicht, und mit möglichfter 
F alTung wenigftens feine. Haupttheile, vom menfeh- 
lichen Auge des Forfchers überblickt werden kann. 
Aber fo follten auch alle Abbildungen von Gegen
den eingerichtet werden, die man dem Naturfor-
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fcher als Hülfsmittel darbringt, feinen Forfchungs- 
kreis, befonders über das Innere derfelben , wei
ter auszudehnen. Hätten wir viele folche Darftel- 
lungen, dann follte es wohl leichter feyn, befrie
digend, und mir ficherer Feftigkeit, über den Bau 
unferes Erdbodens zu philofophiren und Theo
rien zu geben.

Schon rühmlich genug, dafs Hr. L. keines der 
jetzt noch bekannten Mittel unangewendet liefs, 
feinen Beytrag zur mineralogifchen Naturkunde, 
über ein fo intereffantes Stück von Deutschland 
vollftändig zu geben. Sein grofser dabey bewiefe- 
nerKunftfleifs leiftet uns fchon guteBürgfchaft auch 
dafür, dafs er auch nicht verfäumt haben werde, 
auf der angewendeten Mittel möglichfte Voll
kommenheit zu fehen. Er hat auch hierbey vyie- 
der zwey wichtige Merkzeichen für fich, die gleich 
beym criten Blicke in die Augen fallen: Aeufser- 
liche Schönheit der Karte, und die fichtbar an
gewandte eifrigfte Beftrebung fowohl der Karte, 
als der auf fie fich beziehenden Befchreibung der 
Gegend die vollkommenfte Richtigkeit zu ver- 
fchaffen. Auf nur einem Blatt Fufs Calenber
ger Maafs lang, 1 Fufs 10 Zoll breit, ift nach ei
nem nicht zu kleinem MaafsRabe, alles von den 
Harzgebirgen gebracht, was von Norden nach 
Süden zwifchen den beiden freyen Reichsftädten 
Goslar und Nordhaufen liegt; von Often nach VCe- 
ften zwifchen dem fchon bekannten Felsufer, der 
Bude, dem Rofstrap (S. 89 befchrieben) und der 
dem Fufse der Harzgebirge zu nächftliegenden 
Landftadt Ofierode. Die Karte ift fehr fchon ge
zeichnet, durch die geübte Hand des Hn. L. felbft, 
der vorhin an der Karte des ganzen Hannöveri- 
fchen Landes mit arbeitete; und mit ausdaureu- 
dein Kunftfleifse ift fie /von dem Hn. Tifchbein 
auch fchon geftochen. Alle Berg- und Felsfpi- 
tzen diefes, wie damit befäeten, nicht kleinen Um
fanges ; die Thaler zwifchen ihnen; die Quellen, 
welche darinne entfpringen; Bäche und Flüfle, 
welche durch diefen Irrgarten von Bergen und 
Felfen, nach den auftofsenden Ebenen fich herun
ter ftürzen und winden, find fammt allen darinne 
angelegten Ortfchaften; Wegen; und merkwür- 
digen Plätzen, genau angegeben. Durch eine 
fehr forgfältige Haltung in Schatten und Licht,

R find 
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find nicht allein die mehr fanften,. von den ßeilern 
Gebirgen, fondern auch die höchflen von den nie- 
d-yigem Puncten, fehr von einander ausgefondert, 
and hierinne zeichnet fich drefe Arbeit, vor gar 
vielen Producten gleicher Art, fehr vorthcilbaft 
aus. Alles, was zu den Flützgebirgen gehört, ilt 
ohne Farbe geblieben, dies macht eine fehr gute 
Wirkung, zeichnet fehr hervorftechend aus, was 
man hier Harz nennt, indem es diefem das Anfe- 
hen einer Infel gielft, die mitten aus der See her
vorragt. Dafs diefe Karte nach S. VI der Vorrede 
gefchwenkt worden ift, fo dafs die Meridiane und 
Parallelkreife mit den Rahmenlinien nicht paral
lel gehen, hat weder ihrer Brauchbarkeit, noch 
der Schönheit das geringfte entzogen,, gewährte' 
aber die Bequemlichkeit, das Ganze auf einziges. 
Blatt zu bringen. — Leicht war es dem Hn. L. 
die Maafse auf diefer Karte richtig zu geben, da 
er fo viele, von den fchon fo oft durchmeßenen 
einzelnen Gegenden diefes Gebirgs vorhandene 
Riffe, Karten, und einzelne Zeichnungen zu be
nutzen erhielt. Der regierende Herzog vouBraun- 
fchw’eig, fo wie der regierende Graf von Stoll
berg Wernigerode, liefsen ihm mit lobenswürdi
ger Willfährigkeit die vorhandenen Riffe und Kar
ten auch communiciren S. 2. und eben hierdurch 
konnte die Vorftellung auf einen weit gröfsern 
Umfang des Harzes ausgedehnt werden. Um aus 
diefen Stücken ein Ganzes zufammenzufetzen, 
war es nöthig , dafs Hr. L. alle Winkel der Ge
gend durchwanderte, und fo konnte er, wie er 
Vorn S. III. verfichert,' felbft an Ort und Stelle 
dasjenige unterfiichen, was andere vorihmfehon 
gefunden hatten, aus deren Schriften er nun, nicht 
blofs abfehrieb, fondern geprüfte Excerpte bey
brachte. So fah er mit eignen Augen, und wie 
wenig diefe von vorgefafster Meynung gehalten 
wurden, frev zu fehen, davon glaubt Ree. auf 
der S. 16 eipen, für die jetzigen Zeiten fehr fel- 
tenen Beweis zu finden. Er verfichert dalelbft, 
auf 6 Meilen weit gen Süden , im Harze nichts 
von vulkanifchenWirkungen entdeckt zu haben.--

Die Beobachtungen find in 2 Theile, diefe in 
g Abfchnitte getheilt, deren jeder wieder aus meh- 
rern Kapiteln befteht. Erfter Theil. Im erlten 
Abfchnitte Geographie des Harzes. Die Breite 
nimmt 22 Minuten,eines gröfseften Kreifes unfe- 
res fpbäroidifchen Erdkörpers ein, ein ? Minute 
beträgt 396,0625 Ruthen zu 16 Fufs Calenberger 
Maafses, welcher zu- dem Parifer fich wie 1299

1440 verhält Si 2.. Mit feiner Länge zieht fich 
das Harzgebirge; wie die mehreften Hauptgebirge 
von Morgen gegen Abend S. 3. Auch über diepo- 
Jitifche Eintheilung diefer. Gegchd wird, S. 5 — 8 
das nöthige beygebracht, und der Vf. .hat auch, 
auf der Karte mit topographischer Staffirung, die 
Landes - Grunzen fehr. deutlich angegeben. Geolo- 
gifche Bemerkungen.. Das eigentliche Harzge- 
birge ; feim höchiter Punkt, der aus Granit be- 
fteht, gehört zu; den urfprünglichen S. 9., alle 

übrige find angefchwemmte G?birge, Beweis hier
von find die organifch gewefenen Körper, welche 
in den Erzgruben des Harzes vorkommen, Schilf 
und andere Kräuter S.. 11. Orthocerat^en, die Kies 
worden find, in Schiefer S. 13 etc. das wenige 
was hier der Vf. mit fehr guten Gründen über 
den Gang des Aufbaues diefer Gebirge, bis zu S- 
17 vorträgt, ift fehr verfchieden von den gewöhn
lichen Kartenhausfyftemen über den Weltbau, 
die bald nach dem Aufbau, von ihren Erfinder 
felbft oft wieder eingeriften werden — Beftim- 
mung der Höhen des Harzgebirges aus Roftn- 
tiials Beiträgen zur Verfertigung und Gebrauch Me~ 
teorologifcher Werkzeuge, aus noch andern Beob
achtungen und Markfcheidermefiungen gezogen, 
von S. ig — 3g, wo das hieraus entworfene Pro
fil- der Harzgebirge mit beygcbracht ift. Beyna
he bis auf den Spiegel der Oftfee geht fchon der 
Bau der, jetzt zu Clausthal im Betriebe hebenden 
Refften Grube des Harzes, und es ift auch diefes 
ein Beweis mit, von der inlAnfchung der Höhe 
mindern Beträchtlichkeit, diefes, aus Bachen um
gebenden Gegenden hervorftehenden ifolirten, na
he an der Ebene meift fehr fteil anzeigenden Ge- 
birges, S.. 56, Unter den grofsen Wekgebirgen 
fpielt es alfo nur eine kleine Rolle, und möchte S.
3. und 4, gegen diefe, bey Vergleichung der Höhen 
wohl nur den unterften Platz einnehmen. —Frucht- 
barkeit der Harzgebirge. Hier ift kein Ackerbau, 
dagegen defto fruchtbarere Wiefen. — Gewafler. 
Sie fallen gröfstentheils der Wcfer zu, einige 
nur der Elbe. Nirgends mineralifche Waffer am 
Harze, aufser der einzigen Salzquelle, ganz nahe 
am, oder doch fcharf auf der Grenze des Flötz 
und Grundgebirges , bey Neuftadt unter der Har
zeburg. — Aeufsere Gehalt der Harzgebirge, nir
gends eine Plateforme 54 auszeichnenclefanfte Hü 
gel um Clausthal und Zellerfeld herum und um 
Elbingerode.

Zweyter ABfchnitt. Urfprüngliches, oder Ur
anfängliches Gebirge. Granit, Quarz, Feldfpath 
und Glimmer, find auch hier im Harze die Theile 
feines Gemenges. Die Exemplare von dieferFeis- 
artnahm Hr. C. nach S.73, wie es einem iichten 
Kenner zukömmt, aus feßen unverwitterten Felfen 
am Fufse des Brocken weg, an der Feuerfteins- 
klippe, Dies kann zum vollen ßeweife dienen, 
was man fich von der Aechtheit und Zweckmä- 
fsigkeit der Foffilien verfprecaen könne, die feine 
Cabiaertc der Harzifchen Geb/rgsartenausmachen.. 
Schörl kein abfolnter Beftandtheil des Granits.. 
Durch Beyfpiele ift Hr. L. überzeugt, dafs der Gra
nit unter fich in eben den Schichten und Lagern 
Vorkommen könne,wie.das einfache thonichte Gang
gebirge, nicht allemal unordentlich abgetheik feyn« 
und fpaken müffe. Beweis unter mchrern auch der- 
Ilfeßein, im obern | völlig nach den Gefetzen der; 
Harzgfchen cintacheu Ganggebirge gefdächtet,, 
das Streichen zwilchen St. 5 und o., das Fallen 45. 
Grad gegen Mittag. Regenerirter Granit durch

Hülfe'
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Hülfe diefes, die allerdings feltne Erfcheinung an 
der Rehbergerklippe, dafs hier Trümmer des, den 
Fafs ai’smachenden Granits, in den obern auflie
genden Trapp herauffetzen, S. 95 u. 96 befriedigend 
erklärt. An diefer Klippe zeichnen lieh deutlich aus, 
unten primitiver Granit, dann auf diefern regene- 
rirter Granit, und dann Trapp, in den nur vonre- 
generirten, nicht primitiven Granit Trümmer her
auffetzen.

Dritter Abfchnitt. .Aufgefetztes einfaches Thon 
oder Ganggebirge. Der Umfangdeffelben am Harze, 
ift aufserordentiich grofs- Dachfchiefer, dunkel
blau, nahe an Schwarz gränzend,. ganz ohne Glim
mer. Durch natürliche, der horizontaftund verti
kal Linie lieh nähernde Steinfeheiden, in grofse 
Parallellepipeda mit Rbombenflächen an feiner La- 
gerftätte abgetheilt S. 101. Der, in der Abwechs
lung mit der Grauenwacke vorkommeiide Schie
fer ifi merklich weicher. Abdrücke darinn von 

, Sumpfpflanzen, Schilf, und Kräutern, allemalaber 
nur auf der Gräuzc d i efesS chiefers mit der Grauen- 
wackc, auch Pektiniten und andern Schaalenthie- 
ren. Der Andreasberger Schiefer hat mehr Dichtig
keit und Härte, wechfelt nicht mit Grauerwacke, 
fondern mit Trapp. Auf dielen Schiefergebirgen 
ßefchiebe, dem Anfchein nach parafitifch von 
fchwarzen Jafpis vielleicht an der Luft fo hart ge
worden. Keine Spur von Glimmer in allen vorbe- 
fchriebenen Schieferarten, der überhaupt nicht ein- 
heimifch auf den hohen Harzgebirgen zu feyn 
fchcintJ Etwas glimichter Schiefer von Elend, 
Nr. 39 in dem Gebirgarten - Cabinette. Die Kräu
terabdrücke in den Schiefern, haben oft die Ge
ilalt und Eigenfchaft von Steinkohlen- angenom- 
men, enthalten auch zuweilen wirkliches Erdpech. 
Schiefer auf dem Rofenhöferzuge bey Clausthal, 
der völlig das Anfehen einer fchlechtek Steinkohle 
hat S. 113, Eine feilere folche Art Schiefer zu Lau- 
tenthal, verbrennt nicht ohne Gebläfe. Schichten 
oder Bänderweife gefärbte Schiefer- und Jaspisar
ten, von 2 Arten, einmal wenn die Bänder mit den, 
auf dem Kopfe ftehendenSchichten des Schiefers pa
rallel laufen, dann, wenn die Bänder fich der ho- 
rizomalLinie nähernd, die, auf demKopfeflehenden 
Blatter dps Schiefers in beträchtlichem Winkel 
durchfchnciden. Von letzterer Art ift der fo ge
nannte Taftftein im ßlankenburgifchen. Thon- 
erue hfl fein Hauptbeftandtheil, vermengt mit et- 
Was Sand, auf dem Queerbruche zuweilen Spur von 
Kalk. Dio Entftehung diefer ßefonderheit, wird 
zu erklären verflucht. — Trapp und (fnarz- 

T^s. Je nalier dem Granitgebirge, dello fefter, grö- 
ber und quarziger der Schiefer und für diefen 
hnfl Hr. L. den Namen Trapp am fchicklichften. 
Düfte ' temart kömmt in dem Audreasberger Erz- 
gpb^rge. in falt faigern Schichten, abwechfelnd 
mii . .an Thonfchiefer vor.: Ihr Gewicht ift 2683; 
jenes des Schwedifchen Trapp beym Wallerius 
2800. . Sie liegt auf Granit auf. Noch mehr über- 
fezt mit KielWde,. ^enat Hr.L, diefer Geftein

Quarzfels S. 124, und er hat allerdings recht, wenn 
er meynt, dafs der Quarz als Feisaft, von jenem», 
der fo oft die Gangart ausmacht, auch in der Be
nennung unterfchieden werden follte. Das Strci- 
eben und Fallen der Gebirgsfchichten könnte allein, 
das einzige untrügliche Unterfcheidung^zeichen 
des Trapps und ßafalts, welchem letztem es nichts 
eigen ift, abgeben. - Grauwacke und Sandjlein,. 
erftere eine graue, durch wenig Thon verbunde
ne Quarzbreccia, doch kann fie der, bey ihr fleh 
findenden befondern Umftände wegen, nicht ge
radezu unter die Sandfteine verwiefen werden. 
Es ftreicheu'fehr edle Gänge in diefer Felsart, 
und fie wechfelt mit Thonfchiefer ab. St. 3. ift 
ihr Streichen in den Felslagern, das, der Verti- 
callinie fich näherende Fallen, gegen Mittag. Im 
ihr findet fich nicht die geringfte Spur von Glim-- 
mcr. Sehr löblich ifts, dafs von diefer, fo viele 
Eigenheiten befitzenden Felsart, mehrere Zerle
gungen angeführt, und hiedurch ihre Beftandthei- 
le hinlänglich bekannt gemacht worden find. Nie
ren von wahrem Feuerftein, in einem Grauwack- 
gemenge zu Ilefeld. So Sandftein und in diefeiw 
ein kalkichtes Bruchftück, vielleicht von einer’ 
Corallenftaude, in der Grauwacke, zwifchen Wil
demann und Lautenthai S. 145. Auch dies wieder’ 
ein Beweis für den wäfsrigten Ürfprung der Har-- 
zifehen Ganggebirge, bemeikt Hr. L. mit Recht 
hier. — Sandftein an der Grenze mit dem Thon- 
fchiefer, fliefst mit letztem zufammen , und bil-- 
det ein Mittelgeftein, das nach beiden über- 
fchlägt. So mit der Grauwacke auch, und am 
Rammeisberge ift es, wo Abdrücke von Hyftero- 
litten und andern Schaaithieren, in diefem Geftei-- 
ne vorkommen, die auch am Schalkerteiche zwi- 
fchen den Feftenburger und Schulenberger Zü
gen. in einer fall faiger fallenden Schiebt diefes1 
Gefteins gefunden werden S. 146. Auch kalkarti-' 
ge Fungiten findet man, jedoch als Seltenheiten' 
darinne S. 147. Der Sandftein macht allenthalben 
die Decke der Schiefergebirge. — Parphyr kommt? 
eben nicht häufig auf dem Harzgebirge vor. Höchlt 
wahrfcheinlich ift er am Mühlcnthale zwifchen El
bingenrode, und Rübeland, auf das einfache Kalk
gebirge aafgefetzt. Diefes Geftein kömmt nur in. 
beträchtlicher Entfernung von Grundgebirgen1 
vor. Serpentinfels, und übrige viel Birterfalz-- 
erde enthaltende Gefteinarten. Auf der Bafte in 
dem Harzgeburger Forft, find der Grundmafle die-- 
fer Felsart Parthien Hornblende (Hr. Hofr. Gmelin' 
fand dies in der Zerlegung Glimmer nach S. 92- 
und f. des Illen Bandes Bergkunde) eingemifcht,» 
die angefchliffen dem meffingfarbenLabradorftein. 
ähnlich kommen.

Vierter Abfchnitt. Einfaches Kalkgebirge, web' 
dies gröfstentheils aus Kalkerde behebend, auf 
dem urfprünglichen Gebirge unter dem einfachen*  
Thon oder Ganggebirge ganze Berge ausmacht,, 
und nicht mit andern Gebirgarten ftratificirt vor-’ 
kömmt, wie der Kalk in Flutzgebirgen, S. 17.6. Die
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an mehrern Orten darinn fich findenden Verfteine- 
rungen von Seeproducten tragen das Gepräge ei
nes viel höhern Alters an fich, als dergleichen 
Foffilien in den Flötzgebirgen. Von den in die
fem einfachen Kalkgebirge verkommenden merk- 
würdigften Holen handelt ein eigenes Kapitel die- 
fes Abfcfenittes.

Der fünfte Abfchnitt handelt von den Vcrftei- 
nerungen insbefondere. In der Grube tiefer Jo
hannes zu Clausthal, 200 Lachter tief deutliche 
Madreporen. Zwifchen den Conchilien am Ram- 
melsberge, Schwefel und Kupferkies, Bleyglanz 
und Bknde eingefprengt S. 208« Verfeinerte 
Thierknochen und Zähne, giebts nicht in den 
Harzgebirgen.

Scchfter Abfchnitt von den Flötzgebirgen. Das 
Saudfteinflötz ift das obere und von diefem ab, 
alfo dem jüngern, wird die Befchreibungangefan
gen. Unter dem Sande Stinkftein, Cellulöfer Kalk- 
Rein bey Ofterhagen, worinn Bergmilch, oder 
Bergmehl vorkömmt. Unter dem Kalk, Gyps. Au 
der Vorderfeite des Harzes ftehet er feiten über 2 
Lachter mächtig, an der Südfeite in grofser Mäch
tigkeit. Das Kupferfchieferflötz liegt um den 
ganzen Harz herum, und liegt mit dem Abfalle 
des Harzgebirges parallel. — Unterdem, ander 
langen Wand bey Ilefeld zu Tage ausfetzenden 
Kupferßötze, noch ein Kohlenflötz. Sehr lehrreich 
wäre hier gewifs ein Profil von diefer Seltenheit 
gewefen. Achatkugeln, die in den Gebirgen bey 
Ilefeld vorkommen, und deren Entftehung bc- 
fchrieben, und durch eine Hypothefe erklärt. — 
Verfteinenmgen aus den Flötzgebirgen. Sie ha
ben ein frifcheres und unzerftörteres Anfehen, als 
die aus den Ganggebirgen.

Zweyter Theil, welcher den 7ten und gten 
Abfchnitt; das Verzeichnifs der, in dem Harzi
fchen Gebirgsarten-Cabinette enthaltenen Stufen 
fo gedruckt enthält, dafs es Numerweis zer- 
fchnitten, und den Stücken felbft unterlegt wer
den kann; und ein umftändliches Regifter der, 
in den Beobachtungen über die Harzgebirge ent
haltenen Sachen. Ä]s Titelkupfer ift diefem 2ten 
Theile die Erklärung der, auf der Petrographifchen 
Karte gebrauchten Farben zugegeben. In dem 7ten 
Abfchnitte handelt der Vf. erft von den Gränzen 
überhaupt, deren Definition er als fchon zu be
kannt, (das möchte fie aber ftreng genommen, 
doch wohl nicht feyn) mit Beziehung auf des 
Hn. G. B. R. G e r h ar dt Gefchichte des Mineral
reichs vorausfetzt. Beynahe als allgemein kann 
angenommen werden, dafs die Harzifchen edlen 
Gänge in einer Stunde ftreichen, welche die 
Streichungslinie der Gebirgsfchicjbten (diefe fallen 
immer zwifchen die Stunden 12 und 6 desberg- 
männifchen Compaffes in einem bald mehr bald 
weniger fcharfen (Loll wohl heifsen rechten) Win
kel) durchfebneiden. S. 299*  Selten beträgtdiefer 
Winkel über 3 Stunden des bergmännifchen Com
paffes. Edle Gänge nur da in den Harzifchen Ge
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birgen, wo verfchiedene Gebirgarten abwechfelnd 
mit einander vorkommen. In 21 Kapiteln werden 
nun die Gänge, und die darauf bebauten Gruben 
nach den Forftrevieren aufgeführt, in welche der 
in der Petrographifchen Karte abgebildete, Harz' 
eingetheilt ift. S. 307 follen nach einem Druck
fehler die Gruben Dorothea und Carolina zu Claus
thal fchon 260 Lachter tief bebauet feyn, da fie doch 
gegenwärtignoch nicht volle 200 Lachter Teufe 
haben, es mufs alfo wohl nur 160 heifsen follen.— 
In die Gänge des Amtes Elbingerode; des Fürften- 
thums Blankenburg; der Graffchaft Wernigerode; 
des Amtes Bennekenftein; der Graffchaft Rhein- 
ftein ; und endlich der Gänge im Granitgebirge; und 
eine Zugabe hierzu über die Entftehung der Gänge, 
befchliefst diefen 8ten Abfchnitt. Auch in diefer 
Hypothefe zeichnet fich Hr. L. fo wie in allen 
übrigen, die er feinem Werke hier und da, aber, 
gar nichtzum Ueberflufs, mit eingewebt hat, durch 
die Befcheidenheit fehr aus, mit weicherer fie vor
trägt, und durch die finnreicheAnwendung.der man 
feiten den Beyfall verfagen kann. So iftauchhier 
die Hypothefe über Entftehung der Gänge befchaf- 
feii, der man unter den, derNatur gewifs möglichen, 
fehr vielen Wegen, diefe Wefcn, welche man Gänge 
nennt, hervorzubringen, hier befonders bey den 
Gängen des Harzes, eine vorzügliche Wahrfchein- 
lichkeit nicht abfprechen kann.

Im gten Abfchnitte werden die Mineralien des 
Harzes claLHHcirt. Er behält hierdie, in allen Mine- 
ralfyftemen bisher gewöhnlichen 4Kiaffen, der 1) 
Erden und Steine, 2) Metalle, 3) Salze, ^brenn
baren Subftanzcn bey, theilt aber — wie es 
Rec. vorkömmt, fehr fchicklich, dem Gebirgsfor-. 
fcher fehr bequem, und dem allgemeinen Natur- 
forfcher fehr lehrreich — die erfte ClaRe der Er
den u. Steinern zweyOrdnungen ab, in deren erften 
er die Felsarten nach ihrem wahrfcheinliehen Alter 
vom Granit an, bis herunter auf die Flötzgebirge 
aufführt, in der zweyten fyftematifchen aber 5 ver
fchiedene Erdarten in 5 Gefchlechtern vorftellt. Die 
Metalle theilt er in flüfsige und fefte, um das Queek- 
filber gut unterzubringen, das in allen Claffificatio- 
nen des Mineralreichs anftöfsig gewefen ift. Man 
wird auch hieran fehen, wie lang die Reihe merk
würdiger mineralifchtr Körper fey, die in diefem be
rühmten, io Deutfchland zuerft mit bebauten, Ge
birge fich finden.

In dem Cabinett der Harzifchen Gebirgsarten, 
find alle Stücke, vorzüglich gut ausgewählt, und in 
felcher Form, und Gröfse, und Anzahl beygebracht, 
dafs ;eder Naturforfcher, der fie in die Hände be- . 
kömmt, volle Befriedigung daran, aber nichts über- 
flüfsig, wird finden können. Und fo wird auch das 
Publikum mit dem Ganzen diefesßeytrageszurmi- 
neralogifchen Naturkunde volle Befriedigung, und 
eben darinn auch Schadloshaltung für den langen 
Verzug finden, der die Vollendung diefer, in der 
That nicht leichten, Unternehmung aufhielt.-
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1789. Vierter Theil. 362 S. 8« (1 Rthl.)

l^ey einem Buche von fo entfehiedenem Werth, 
das jeder, welchen es angeht, gleich ergreift, 

•und ohne zu erwarten, was die Kunftrichter da
von halten, liefet, kommt jedes Urtheil und Lob 
faft zu fpät. Das gegenwärtige ift nun fchon 
gegen fechs Monate in den Händen feines Publi
kums. Nur, um keine beträchtliche Lücke in 
der Gefchichte des beften Zuwachfes der theolo-

* gifchen Literatur zu laßen, halten wir eine kurze 
' Anzeige davon für nothwendig. Mit diefem vier
ten Theil hebt das erfte Buch der Religionslehren 
felbft an, welches, nach dem Syftem des Vf., von 
Gote und feinen Wohlthaten handelt. Das erfte 
Kapitel diefer Lehren, von Golt, ift in diefem Thei
le noch nicht zu Ende gebracht, indem von den 
Eigenfcbafte'n des göttlichen Willens Güte, Hei- 

■ ligkeit, Gerechtigkeit erft im folgenden werden 
'betrachtet werden. In den Entwicklungen der 
■ Begriffe von Gott und feinen Vollkommenheiten 
'zeiget der Vf. feine vörtrefliche Gabe in ihrer 
ganzen Stärke, alles auch dem Verftande der Un- 
gelehrten fafslich, und noch mehr für Herz und 
Empfindung eindringlich zu machen. Da ift kein 
Gedanke, keine Erläuterung eines Gedankens, 
die nicht fruchtbar und wenigftens zur vollem 

'Einlicht des Wichtigem ode^ zur Verftärkung der 
Wahrheit nützlich wäre. Vornemlich wird auch 
dadurch die Lectüre diefes Buchs jedem Freunde 
der Religion zu einer überaus kräftigen Nahrung

• des Geiftes und der Andacht, dafs überall die 
fchönften und ftärkften Ausfprüche der Bibel, bald 

■ zum Zeugnifs für die Richtigkeit der Vernunft- 
wahrheiten, bald zum Erweife ihrer Ueberein- 

■ kunft mit diefe«, und ihres mit Dank zu vereh
renden hohen Verdienftes um die Erleuchtung und 
Ergänzung der Religionsphilofophie, angebracht, 
genauer und verftändlicher überfetzt und prak- 
tifch erklärt find. Bey den fo richtig'beobachte
ten und immer getreulich vor Augen behaltenen

A L. Z. 1790. ZweyUr Band.

Bedürfniffen unfers Zeitalters vergifst der Vf. 
nicht, verfchiedene neuerlich -wieder angeregte, 
und nur gemeiner bekannt gewordene Fragen 
und*Zweifel  in der Lehre von Gott zu berühren, 
und foviel darüber zu fagen, als eben zu feiner 
Abficht nöthig ift, um denkende Lefer vor den 
Verwirrungen der Sophiften und vor den peinli
chen Beunruhigungen des Skepticifmus zu bewah
ren. Gleich im eriten Abfchnitt (§. 71.) wird die 
Frage: ob man zur Tugend den Gedanken an 
Gort entbehren könne, jedoch mit richtiger Un- 
terfcheidung der Erkenntnifs von Moralität und 
der Antriebe zur Moralität, zugleich mit billiger 
Schätzung andrer Principien, auf eine überzeu
gende Art verneint. Eben fo fcharffinnig und 
gemäfsigt ift das Räfonnement über den Neufpi- 
noziftifchen Begriff von der Gottheit; (S. 37.) Um- 
fturz aller Religion fürchtet er davon nicht, und 
wie weit dies Syftem der Moralität fchädlich fey, 
laffe lieh auch noch nicht beftimmen; indeffen be
greiflicher könne es doch auf keine Weife gemacht 
werden, wie Eins Alles, als wie von Einem Alles 
fey. S. 73, einige treflicbe Bemerkungen, nur 
zu bald abgebrochen, über den Mangel eines 
ftrengen Demonftrationsgrundes für das Dafeyn 
Gottes. „Es giebt, Gott Lob! viele Wahrheiten, bey 
denen der gefunde Menfchenverftand die Stelle der 
demonftrativen Evidenz vertritt, und viele Beweife, 
die, ohne eine zwingende Entfcheidungskraft zu ha
ben, dem gröfsten Theil der Menfchen keinen Ausweg 
zum Leugnen, und keinen Zurückzug auf die fchlüpf- 
rigen Bahnendes Zweifels übrig laßen.“ In'dem 
Beweife, dafs nur Ein Gott fey, (§. 74 S. 136-170 
finden wir zugleich über die Gefchichte diefer 
Erkenntnifs, über die Verdunkelung derfelben 
und den Urfprung des Polytheifmus, neue Auf- 
fchlüffe.

Prag , in der Widmann. Buchh.: Chriftliche 
ligiöns-undEirchengefchichte, von Roy ko. Er- 
fter Theil. 1789. 419 S. g.

■ Von katholifchen Gelehrten, find in diefem 
-Fach wenige Bücher vorhanden, welche nach 
ihrem Werth, von allen Seiten erwogen, mit 
dem gegenwärtigen verglichen werden können, 
und von. deutfehen bis jetzt gar keines. Son-

S der-
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hörbar 'genug, dafs bey der ungleich hohem 
Wichtigkeit, von welcher die Kirchengefchichte 
für die katholifche Theologie ift, ihr Studium den
noch von Kathölifchen weit mehr vernachläfsigt 
Wird , wenigftens von Theologen diefer Religions- 
partöy in unferm Vaterlande immer noch weniger 
Gewinn erhält» als vön Proteftantifchen. Erklä
ren läfst fichsindeffen, wie dieferGefchichte eben 
jene innige Gemeinfchaft, in welcher fie mit der 
Theologie fteht, hachtheilig werde, wie dadurch 
die freyere Erfotfehungder Wahrheit, die unpar- 
teyifchere Beurtheilung der Thatfachen, die mu- 
thigere Verwerfung entdeckter Lügen und Sagen 

. behindert werde. Der Kirchengefehichtsforfcher 
'hat viel .weniger Luft zu feinem Studium, der 
nothwendig gewifle fchon feftftehende Refultate 
herausbringen foll, und derbeforgen mufs, man
ches zu linden, was damit fich nicht reimen oder 
irgend folgewidrig befunden werden könnte. Un- 

, fern Vf. trifft das nicht; er denkt und fchreibt 
als ein vorurtheilsfreyerMann, dem vielleicht nur 

. gar zu fehr der Ruf feines Freydenkens im Wege 
itcht, um ungehinderter zu wirken. Das gegen
wärtige Buch hat indeffen die Prüfung und Aus- 
befferüng der Wiener Cenfur überftanden; und, 
wie es da liegt, fagt der Vf., fey es gebilliget wor
den» Wir wünfehteh es gefehen, und fo abge
druckt erhalten zu haben, wie es eingefchickt 
Ward. Da mag doch manches noch anders gelau
tet haben. Die vor zwey Jahren vom Vf. heraus- 
gegebene Einleitung in die chriftl. Rei. und Kir- 
chengefch., in welcher er fo gründliche Einfich
ten in die Quellen und Hülfsmittel derselben, in 
die wahren Gefetzc der hiftorifchen Kauft, fo ftren- 
ge, ungeblendete Wahrheitsliebe verrieth, mach
te uns bereits die Hoffnung, dafs wir, wenn er 
fich cinft entfehlöffe, diefe Gefchichte felbft zu 
bearbeiten, ein Werk erhalten würden, welches, 
Wenn auch nicht an Ausführlichkeit, doch an in- 
nerm Gehalt, den Werken eines Natalis Alexan
der oder Fleury gleichgefchätzt, und in Betracht 
feiner Nutzbarkeit für unfre Zeiten noch vorge
zogen zu werden verdiente. Und wir glauben 
uns in diefer Hoffnung noch nicht betrogen zu 
haben; den einzigen Punkt der Schreibart, wel
che der Vf. nicht forgfältig genug zu cultiviren 
fcheint, ausgenommen, hat fein Buch alle Eigen- 

*Tchaften, welche es bey feinen Religions. erwand- 
ten zum beliebteften und gangbarften in diefem 
Fache machen muffen; unrein, fehlervoll und wi
drig ift zw ar die Schreibart nicht ; es fehlt ihr aber 
die Leichtigkeit und Flüfsigkeit, welche einer Ge
fchichte fo fehr zu ftatten kömmt, und welche 
eben Schmidts Gefchichte der Deutfehen, fo we
nig fie diefe Eigeufchaft im hohen Grade hatte, 
zu einem fo allgemein geschätzten Buche ge
macht hat.

Diefer erfte Theil enthält erftlieh ein Jahrbuch 
m3cs erften Zeitraums, von der Geburt J. C. bis 
Huf Cenftantin den Gr, oder bisj. .3«, (S, 1 >165) 

und zweytens den Anfang der ausführlichen Ge
fchichte diefes Zeitraums, deren erfter Abfchnitt 
den bürgerlichen und gottesdienftlichen Zuftand 

. der Römer und Juden zur Zeit der Geburt J. C.
befchreibt, (S, 169-233) der andere die Lebens- 
gefchichte Jefu enthält. ( — Ende) In dem Jahr
buche findet man die wichtigften Begebenheiten 
der politifchen- Gefchichte mit den wichtigftdn 
kirchlichen zufammengeftellt, noch ohne alle Er
läuterung, aber mit möglich!! genauer Bemerkung 
der Gleichzeitigkeit , und mit Anführung der Ori
ginalbelege und Zeugniffe. In der Befchreibung 
des Zuftandes der Welt zur Zeit des Urfprungs 
der chriftlicben Religion w’erden die denkwürdig- 
ften Qilige, in einer überaus fyftematifehen Zer
gliederung, richtig angegeben, und vornemlich 
von Seiten ihrer Beziehung auf die Religionsbe- 
gebenheiten erwogen. Dafs der Vf. von neuen 
Schriften und neuen Bemerkungen, die überfeine 
Gefchichte einiges Licht verbreiten können, Ge
brauch zu machen wiffe, zeigt er überall; fo, 
wenn er von den Vortheilen, w'eiche die monar- 
chifche Regierungsform dem Chriftenthum zuwe- 
gebrachte, reden will, empfiehlt er des Gr. v. 
Herzberg Abh. über diebefte Regierung. Ueber- 
haupt aber ift diefer Abfchnitt mit einem gründ
lich gelehrten Flcifs, und fo bekannt die Sachen 
felbft find, auf eine intereffante Art bearbeitet. 
Doch wär wollen lieber einige kleine Flecken be
merken , welche in einer zweyten Auflage gar 
leicht abgewifcht werden können. S. 174 ift der 
Ausdruck, dafs die Römer mit Schiffen die Meere 
durchkreuzten, übertrieben. Von der politifchen 
Verfaffung der Völker aufserdem Ro wi. Reich wird 
S. 177 zu wenig, und dies am unrechten! Orte, 
gefagt. S. 196. ftatt Delphis l. Delphi. S. 19g. 
Die Schmidtifche Ableitung des Worts Wallfahrt 
von Fahri in den Wald ift gewifs unrichtig ; ivdi- 
len heifst über Land, in die Fremde gehen; da
her Welfchland m a. S. 267. wird der Naturkün
diger Plinius annoch etwas älter gemacht, als Jq- 
fephus.

Die Lebensgefchichte Jefu enthält manche, 
zwar nicht neue, aber doch für junge Theologen 
unter den Katholifchen nützliche, praktifche Re
flexionen, z. B. S. 303 über die Verfuchungsge- 
fchichte, S. 322. dafs Jefus kein Bettler gewefen 
fey, und dafs die Bettelmörtche ihr Inftituc ver
gebens mit feiner erdichteten Armuth rechtferti
gen, S. 364 ein Zweifel an der Aechtheit des za 
Prag ir der Metropolitankirche aufbewahrten 
Stücks Tifchtuchs, an welchem Jefus das Abend
mal gehalten, und S. 375 über die Unächtheital
ler Relk/uieM von Jefus überhaupt. Ungern fe- 
hen wir, dafs Leffing (S. 335) von dem Vf. für 
den Wolfenbüttelfchea Fragmentenfehreiber ge
halten werde,

Tübingä», b, l&Qtn 1, Gottlob Chrifiian Stnvr, 
Theok Doct, et Profi P, Ord.? opujeuia theo*  

\ iogw 
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logica ob defectum Etemplarium denuo recufa. 
X78S- 1 Alphab. g Bogen in 4. (1 Rthl.)

In diefer Sammlung der Storrifchen Schriften 
find folgende Stücke enthalten: 1) de Jpiritus S. 
in mentibus noßris cfßcientia, eiusdcmque doctrina 
fuo mor.ien‘o ponderata, de anno 1777. Commen- 
tatio hermenevtica de Payabolis Chvißi, 1779. 3) 
Notitiae hifloricae epißolarinn Panlli ad Corinthios 
interpretationi fervientes, 178g. Die beiden erften 
Stücke übergehen wir, da fie fchon alt find, ob 
fie wohl wegen ihres Inhalts Empfehlung verdie
nen. Was die hiftorifche Erläuterung der beiden 
Briefe Pauli an die Korinther betrifft, fo iit es be
kannt, wie viel bey Erklärung derfclben auf rich
tige Kenntnifs der Local- und Zeitumftände be
ruht. Der Vf. verdient daher Dank, dafs er diefe 
Arbeit zum Bellen der Studirenden und Schrift- 

. forfchcr übernommen hat, und dies um fo mehr, 
da er hier in müglichfter Kürze und mit kluger 
Auswahl alles zufammen gebracht hat, was man 
fonft in exegetifchen Werken zerftreutfindet; fo 
■dafs nicht nur das Ganze fehr gut überfehen, foti- 
dern auch mit leichter Mühe zur Auslegung ein
zelner Stellen angewandt werden kann. Ohne 
fich auf die ausführliche Widerlegung anderer 
Meynungen einzulaßen, führt Hr. St. die Lefer 
felbft in die Gefchichte hinein, nimmt die Data 
zur Erläuterung felbft aus diefen und andern Brie
fen des Apoftels her und verbreitet dadurch ein 
fehr natürliches Licht über manche dunkele Stel
len. Seine Urtheile find gründlich und feine Muth- 
mafsungen nicht gewagt, fondern ungezwungene 
Folgerungen aus erweislichen Thatfachen. Zur 
Probe mag dasjenige dienen, was der Vf. von 
■den in der Korinthifchen Gemeine entftandenen 
verfchiedenen Parteyen bald anfangs fagt. Er tritt 
hier denjenigen Auslegern bey, die die vom Apo
ftel angegebene Namen nicht etwa für Fiction 
oder Einkleidung, fordern als eigentliche Benen
nungen wirklich extftirender Parteyen, in der ko
rinthifchen Gemeine anfehen. Einige waren PauUo 
felbft vorzüglich ergeben, nicht allein in Abficht 
der Lehre, fondern auch feiner Perfon. Andere 
zogen den Apollo wegen feiner einnehmenden äu- 
fscrlichen Gaben vor, ob fie wohl der apoftolifchen 
Lehre getreu blieben. Noch andere, befonders 
aus dem Judenthum, nahmen theils die Partey 
des Apoftels Petrus, theils des Jakobus. Da die
fer ein fo naher Verwandter Jefu war, fo ift es 
dem Vf. wahrscheinlich, dafs fich feine Anhänger 
um deswillen ehrißifch genannt haben. Letzteres 
ift freylich blofse Muthmafsung, die nicht hinrei
chend erwiefen werden kann, auch, wie uns dünkt, 
zur Aufhellung des Ganzen wenig beyrrägt. Bei
de Apoftel haben jedoch diefe Parteyen nicht felbft 
geftiftet, fondern dies ift von einigen ihrer Schü
ler ohne ihr Vorwiffen gefchehen. Ja eben diefe 
waren es, die vornemlich denapoftolifchenLehr- 
begriff verfälfchten und dem Apoftel fo viel zu 
Schäften wachten ft L Oer Vf, daher 

auch an, dafs eben ein folcher falscher Apoftel 
unter dem Engel des Satans 2 Kor. 12,7. zu ver
liehen fey, welches auchRec. das wahrfcheinlieh- 
fte ift. Eben fo fcheint uns eine andere Erklä
rung einer fehr Schwierigen Stelle, 1 Kor. ir, 10.,. 
wo der Vf. unter den Engeln, um deren willen 
das Weib ihr Haupt bedecken full, hundfehafter, 
oder Horcher verfteht, noch vor andern gezwun
genen Deutungen, die mehrefte Billigung.zu ver
dienen. Doch diefe und andere Stellen muffen, 
billig im Zufammenhanp.e gelefen werden, wozu

. wir überhaupt uicfe Schuften empfehlen.

HELMSTäBT, b. Rühnlin: D. Balth. LiL 
derwalds Revifton einer von ihm durchlebten fünf
zig jährigen theologifchen Periode von 1740 bis 
1730» Nebft deffen Lebenslauf und Verzeich- 
nifs feiner Schriften. 1789- 251 S. g. (i6gr.>

Da die von den Unternehmern derA. L. Z. auf
geworfene Preisfrage über die Veränderungen, 
welche feit fünfzig Jahren in der gelehrten Dar- 
ftellung des proteftantifchen Lehrbegriffs in 
Deutfchland gemacht worden, — eine Frage, wel
che eben fo wichtig und intereffant ift, als fie 
dem Ree. einer befriedigenden Auflöfung fähig zu 
feyn fchien, — bis jetzt, nach dem Ausfpruch der 
Richter, nicht gründlich beantwortet wordenift; 
fo hofften -wir hier wenigftens ein annehmliches 
Surrogat zu erhalten. Allein Hr. L. thut nicht 
einmal, als wenn er von jener Frage etwas wif- 
fe; und die fo deutlich und genau in derfelbenan. 
gegebenen Punkte, auf welche die Beantwortung’ 
ankam, die lehrreichen Winke, die der Marin bey 
feiner Revifion hätte benutzen können und muffen, 
wenn er auch nicht eben auf die Veränderungen 
im Proteftantifchen Lehrbegriff hätte achten wol
len, find von ihm gänzlich überfehen. Ein lang
weiliges, gröfstentheils in übler Laune, aber nicht 
ohne grofse Selbftgefälligkeit, geführtes, Gerede 
von erlebten Merkwürdigkeiten, auch vielen Un
merkwürdigkeiten , in der theologifchen Welt, 
wie es etwa ein alter Prediger in Gefellfchaft fei
ner auf der Univerfität ftudirenden Söhne, nicht 
ohne einigen Nutzen für diefe, und insbefondre 
zur Erweckung hoher Begriffe von des Vaters 
Gelehrfamkeit, führen kann; — das, und nichts 
weiter 4ft diefe fogenannte Revifion. Hr. L. ver
gleicht zwar fein Werkchen mit einer genauen 
Reifebefchreibung; aber um etwas gutes in der 
Art zu fchreiben, mufs man nicht nur gereifet 
feyn, fondern auch beobachtet haben, und, was 
■beobachtet ift, mit Auswahl des Intereffanten, 
auf eine unterhaltende inftructive Weife wieder 
darzuftellen wiffen. An dem allen fehlt es hier 
gänzlich. Es ift viel, dafs Hr. L. von fich felbft 
lagt: Diefe Reife habe ich diefe ganze Zeit über 
mit allem Inhalten, ohne Stilljland, mit mbglichßent 
Beobachtungsgeiß gethan und bis jetzt fortgefetzt,, 
mein Urtheil weder Zur Linken noch zur Rechten 
durch irgend einen Gegenßanß blendtfi fajen, fondern

$ & alles 
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alles gejucht, mit eigenen Augen zu fehen und zu 
prüfen. Lohnte es fich der Mühe, fo wollten 
wir dem Vf. auf jeder Seite eine Spur von Still- 
ftand, eine verfehlte Beobachtung oder Verblen
dung zeigen. Er geht die theologifchen Wiffen- 
fchaften der Reihe nach durch: i) Von der Philo

fophie. Kein Wort über die Wirkungender Wolf- 
fchen Philofophie irn theol. Syfteme, über die Ur
fachen ihres Abkommens, über die für die Theo
logie fo wichtig gewordene Baumgartenilche 
Schule, über Töllner, Eberhard, Kantete. 2) Phi
lologie. Was füllen hier Gefners opufcula und fei- 
neifagoge 1 Was die fchönen Ausgaben, die Er- 
nefti beforgt hat, und die keinen Fehler haben, als 
dafs fie fo theuer und daher nicht wohl zu haben find! 
W?ar nicht hier der Ort, davon zu reden, dafs 
die veränderte Methode, die Alten zu erklären, 
der verbefierte Gefchmack, fich auch über die In
terpretation der Religionsurkunden verbreitet ha
be? 3) Kirchengefchichte. Einige bekannte Bü
cher, und einige Ausgaben von Kirchenvätern 
mit zwey Worten erwähnt; und damit alles! 
Von Verfuchen, die Dogmengefchicbte zu erläu
tern, von der beliebten hiftorifchen Manier in Er
klärung der Dogmen felbft, die eine Folge des 
fruchtbarem Studiums diefer Gefchichte ift, gar 
nichts. Hernach geht der Vf. die Lehren der 
Dogmatik, die Bücher der h. Schrift, die Strei
tigkeiten, u. f. w, durch. Man kann feinem Al
ter verzeihen, dafs er gern von fich felbft fpricht, 
gern Candidatenhiftörchen erzählt, und zuweilen 
Ausfälle und Seitenblicke auf die Neuerer thut; 
ja, man mufs die Mäfsigung loben, mit welcher 
er von Widerfprüchen und Irrlehren redet. Al
lein das Ganze ift gar zu oberflächlieh, gar zu 
ftückweife, ohne pragmatische Philofophie, be
handelt.

Halle, b. Kümmel: Homiletifche, katechetifche, 
liturgifche Abhandlungen. Aus dem Journal 
für Prediger. Herausgegeben und mit Zu- 
fätzen vermehrt von dem itzigen Redacteur 
des Journals. Erften Bandes erfteAbthe lang. 
1789» ,346 S. 8- (l Rthl.)

Diefe erfte Abtheilung des erften Bandes liefert 
blofs homiletifche Abhandlungen, über deren ge
troffene Auswahl der Hr. Herausgeber feine Le
ier ihr Urtheil fo lange aufzufchieben uittet, bis 
er im 2ten Bande ein kritifches Verzeicbnifs aller 
im Journale enthaltenen Auffätze hinzugefügt ha
ben wird. Doch für den grefsten Theil der Pre
diger möchten diefe Auffät/;e leicht das Wichtig- 
fte aus dem ganzen Journale feyn. Ihre Gegen- 
ftünde find zwar alle von Wichtigkeit und betref
fen Dinge, worüber man fich durch Feftftellung 
beftimmter und richtiger Grundfätze allgemein 
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vereinigen follte: aber fie find, was die Behand
lung und Ausführung anbetrifft, keinesweges.von 
gleichem Werthe. Zwar ift in allen viel Gutes 
und Nützliches gefagt; aber dabey ftöfst man 
auch in den meiften diefer Abhandlungen auf ei
ne 'Menge fchwankender und unbeftimmter Be
griffe, nur halb wahrer Gedanken und offenbarer 
Uebertreibungen. Sehr viele Verfaffer fcheinen 
fich von der Art und Weife, wie Religionswahr- 
heiten wirken, nicht die richtigften Vorftcllungen 
zu machen; und faft allenthalben wird der Um
fang der Kanzelberedfamkeit zu fehr eingefchränkt 
oder ihr Werth zu tief herabgefetzt. Solche ho
miletifche Abhandlungen alfo, wie die bekann
ten vier von Spalding, Salzmann und Refewitz, die 
man fo völlig und von ganzem Herzen unterfchrei- 
ben kann, darf man hier nicht fuchen ; wohl aber 
Auffätze, die zum weitern Nachdenken und. zur 
vollftändigen Entwickelung der Begriffe Gelegen
heit geben.

Leipzig, in der Walther. Buchh.: Kurze Ge- 
fchiehte der Symbolifchen Bücher der Evange- 
lifch - Lutherifchen Kirche. 1789. 149 S. g. (9 gr.) 

Zu der Abficht, welche der Vf. vor Augen hat
te, jungen Theologen, die beym Antritt geiftli- 
cher Aemter oft nicht einmal wiffen, was das für 
Bücher find, auf welche fie vereidet werden, ei
ne nähere Bekanntfchaft mit denfelben zu ver- 
fchaffen, diente jedes andre Compendium über 
die Symbolik eben fo gut, und manches noch bel
fer, als diefes, welches fich nur auf die Gefchich
te einfehränkt. Ueber die Entftehung ' der Sym
bolen überhaupt fpricht der Vf. etwas feicht ; 
vom apoftolifchen wiederholt er das elende Mähr- 
chen des falfchen Auguftips, zwar mit Verwer
fung, aber doch fo, als wenn er von keiner ver
nünftigem und frühem Erzählung des Urfprungs 
diefer Formel wüfste. Aberder Fehler in Sachen 
und Sprache, befonders auchiu der Literatur, find 
fo viele, dafs wir die ganze Schrift für eine über
eilte Bekanntmachung akademifcher Collegienhef- 
te halten.

Avignon; II Fanatifmo nel fuo carattere; Ser
mone commonitorio, dedicato al molto Reve- 
rendo Signor Abbate Giufeppe Lovat, autore di 
una bipartrta Prefazione etc. 1789. 141 S. 8- 

Vom Fanatifmus kommt nichts weiter vor, als 
dafs der Vf. feinen Gegner, der ihn gar fehr ge
reizt haben mufs, deffelben befchuldiget. Die 
ganze Schrift ift für uns ohne alles Intereffe; ein 
antijefuitifches, oder, wie die Jefuiten gern fagen, 
Janfeniftifches Pamphlet wider einen Zeloten für 
Pabft, Mönche, unbefleckte Empfängnifs u. f. w.
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, in der Gräffifchen Buchh-: Nördliche. 
.Blumen, von Friedrich David Gr ater. 1789*  
372 S. g. (1 Rthlr.)

Eine forgfältigere Benutzung und Bearbeitung 
der frühem , zum Theil höcbft fchätzbaren, 

Ueberrefte der nordifchen Poofie, die wir Deut- 
fehen als gemeinfchafrlictus Erhdieil mit andern, 
verwandten Völkerfchafren beßtzf ii , wer bisher 
immer noch ein ziemlich unbefriedigtes Bedürf- 
nifs. Zwar fehlte es unter den Därien, Schwe
den und Britten, und felbft unter uns Deutfchen, 
fcbon feit mehr als einem Jahrhunderte nicht an 
gelehrten Forfchern diefer Schätze. Aber fie wur
den immer mehr mit.Gelchrfamkeit, und rnitRück- 
ficht auf Sprache, Gefchichte und Akerthümer, 
als mit Gefcbmack, und mit Hinficht auf Bereiche
rung der Pharftafie, und des poetifchen National
gefühls, durchforscht. Gegenwärtige Sammlung 
verdient daher dello mehr Dank und Aufmerkfam- 
keit, da fie Uebprfetzungen und Abhandlungen 
erhält, die man als eine nicht unbeträchtliche Be
förderung der letztem Abficht, und der nähern 
Renntnifs der nordifchen Dichtkunft und Mytho
logie anzufehen hat. Der Sammler wählte unter 
feinen Papieren nur diejenigen, welche ihm die 
iniereffanteften fchienen. und gab ihnen daher 
den Namen einer nordifchen ßlumenlefe , oder 
Anthologie. Es ift fehr rühmlich, dafs er bey 
den mythologifchen Abhandlungen fichs zum Ge- 
fetz machte, blofs aus den Quellen felbft zu fchö- 
pfcn, immer die ältefte Geftalt der Dichtung zu- 
erft aufzufuchcn, und alsdann den weitern Ideen- 
gaug zu verfolgen. Auch gefteht er, dafs er 
felbft erft lernte, indem er unterfuchte, und dafs 
er mit keiner vorgefafsten Meynung zur Arbeit 
ging. Ein Verfahren, welches man den For- 
fchern älterer Poefie defto mehr zur Nachahmung 
empfehlen mnfs, je leichter fie, von.ausfchliefsen- 
der Vorliebe für die Würde und den unbefchräjik- 
ten Werth des Alterthums überfchlichen, alles, 
was nur irgend das Gepräge der Vorzeit hat, für 
tadelfrey und unverwerllich halten, und dann den 
Wer.a iolcher Ueberrefte leicht viel höher anfchla-

A. L. Z. 1790. Zweiter Band.

gen, als er in der That ift. Dürfen wir es wohl 
noch erft erinnern, dafs dies bey den fchweizeri- 
fchen Herausgebern unfrer alten fchwäbifchen 
Dichter oder fogenannten Minnefinger nur zu 
oft und zu fehr der Fall war, und dafs man durch 
diefe mifsverftandne Würdigung nicht feiten den 
wahren Gefichispunkt ganz verrückt und verkannt 
hat, aus welchem diefe doch immer fehr fchätz- 
baren und fehr ehrwürdigen dichterifchen Ueberre
fte zu beurtheilen find? Doch, wir kehren wieder 
zu unferm Sammler zurück. Auf Vollftändigkcit 
macht er, feiner wenigen Hülfsmittel wegen, kei
nen Anspruch. Er fammeite, fo viel erkennte, 
und gab, was er fand. Anfänglich hatte er die 
Gedichte, mit kritifchcn, antiquarifchenundphi- 
lologifchen Anmerkungen begleitet; man rieth 
ihm aber, diefe wegzulaffen, und fo fügte er nur 
blofs die nothwendigften Erklärungen bey. Man
che werden nun frey lieh jene genauen Erörterun
gen ungern vermißen, aber doch auch einfehen, 
dafs ihr Zufatz diefe Sammlung, fo wie unfer 
Lefegefchmack bis jetzt fich richtet, zu einem 
minder gangbaren, minder gelefenen Buche ge
macht haben würde. Auch wurden Briefe über 
die nordifche Dichtkunft und Mythologie, die die- 
fem Bändchen vorangedruckt werden follten, wie
der zurückgenommen ; theils, weil fie, bey der 
Menge des Stoffs, zu fehr angewachfen waren, 
theils auch, weil der Vf. vorher die Urtheile an
drer über diefe Gegenftände hören, und d.asSchick- 
fal diefer nordifchen Blumen erwarten wollte. 
Am Schliffs der Vorrede erkennt er fich noch den 
Herren Forjler, Sprengel und Rüdiger in Halle für 
ihre ßeyhülfe verbindlich.

Den Anfang diefer Sammlung macht ein kur
zes lyrifches Gedicht an die lyrifche Dichtkunji, 
worinn ihre vornehmften Gegenftände, Schwünge 
und Wirkungen wahr und lebhaft gefchildert wer
den. Nur Eine Strophe daraus zur Probe :

Ha ! der Kühnheit! wie ftaun' ich fie an 1
Wie ruf' ich in d,en Triumph der Barden Tejitoniens! 
Krone dich mit ihnen zur Königin des Gefangs, 
Sängerin von Mitternacht! D®ch nicht zur Tyrannin, , 
Die, ftolz auf das wilde Naturgeficht,
Der Griechen faiffcex'ien Blick verfchwäht.

T Das
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Das erfte der hier gelieferten Stücke ift Re- 
gwr Lodbröeks ?odesgefang, aus dem Original 
überfetzt Dies trefiiche poetifche Stück ift be
kannt genug, auch mehrmals fchon überfetzt wer
den, nie aber wohl fo vojlftändig und treu, als 
hier. Ur. G. war fo glücklich, zum Verftändnifs 
diefes Gefanges die vortrefiich bearbeitete, aber 
nur für feine Freunde beftimmte, kritifche Aus
gabe des englilchen Gelehrten, Raines ^ohnflone, 
zu erhalten, die im J. 1732 gedruckt wurde. Das 
Original ift darinn aus mehreren Handfehriften, 
mit einer freyen englifchen Ueberfetzung, mit 
Varianten, einer wörtlichen lateinifchen Dollmet- 
fchung, einem Isländifch - Lateinifchen GJoffar, 
und erklärenden Anmerkungen geliefert. Hier 
werden, aufser kurzen erläuternden Noten , auch 
S. 22 40 nähere Erörterungen darüber gege
ben. Lodbrock felbft war nun wohl gewifs nicht 
Verfallet- diefes Sterbegcfanges, fondern eher fei
ne Gattin, die Königin Aslauga, die darinn die 
Worte ihres fterbenden Gemahls weiter ausführte. 
^ohnftone hatte die glückliche Idee, dafs es eine 
Art von Doppelgefang fey, worinn Lodbrocks Re
den mit den Empfindungen eines Chors feiner 
treuen Anhänger abwechfeln. Dadurch gewinnt 
das Gedicht unftreitig an Lebhaftigkeit und Inter- 
effe; nur ift die Idee felbft aus .den S. 32. ange
führten Gründen nicht fo ganz wahrscheinlich. 
Zur Vergleichung hat Hr. G. eine Ueberfetzung 
des Asbirrn Prada Sterbegefang beygefügt, der 
faft in gleicher Situation mit jenem gedichtet ift. 
Uebrigens gehört dies Gedicht nicht mehr in die 
einfache Dicmkunft, uiid.Dr. Blair hätte es daher 
nicht wählen follen, die Verfchiedenheitdecf -Iben 
von der altern celtifchen Poefie dadurch fichtbar 
zu machen.

S. 41 — 90 folgt eine mythologifche Abhand
lung über die Novnen, oder dm nordifchen Göt
tinnen des Schickfals, worinn zuerft zdie in der 
Edda von ihnen gegebene Idee dargeftellt, und 
aus diefer die nach und nach entftandne Verände
rung des Urbcgr’fis entwickelt wird. ■ Die Nor- 
heif fcheinen zunächlt das Symbol derZeff gewe- 
fen zu feyn ; und dann dachte man fie fich als 
die oberften Beberrfcherinncn des Schickfals, als 
ernfte und erhabene Göttinnen, die über alles 
walten und gebieten. Ihre Verehrung war im 
ganzen Norden zur Sitte geworden. Ihre Ge
stalt aber wird uns nirgend befchriebem 
und Skuld werden unter ihnen am öfterften ge
nannt, befonders die letztere, weil fie zugleich 
eine Göttin der Schlacht und des Krieges, eine 
Walkyre, war. Die dritte hiefs Umrande. Aufser 
diefen entftanden in der Folge noch andre Nor
nen, welche bey der Geburt dem Menfchen feine 
Lebenszeit und feine Schickfale bilden. Ihrer 
gab es drey verfchiedne Arten, und fie batten 
wieder ihre eignen Nahmen, welche ihre befon- 
dere Befiimmungen andeuten. Man falt fie nicht 
nur als Schutzgeifter, fondern auch als Lenker 

der menfchlichen Handlungen und Schickfale au; 
auch waren die Schutznoruen noch nach dem To
de die Gefährten und Befchützerinncn der Men- 
fehen. So kam es denn auch, dafs man fie zu 
Vorfteherinnen und Göttinnen der Geburt erhob. 
Endlich beehrte man auch die IVolen oder Wahr- 
fagerweiber mit dem Namen der Norieen. Es 
giebt alfo dreyerleyArten diefer letztem: Haupt
nornen, Scbutznornen. und Zaubernorncn.

Die S. ^1 — 251 folgenden Dialogen und Er- 
zählungen aus der äUern Edda find die vorzügh'ch- 
ften unter den dreyzehr Gedichten, die den bisher 
nur noch bekannten erften Töeil der altern oder 
rhythmifchen Edda ansmachen. Zu ihnen gehört 
auch das von Herdern (in den Volksliedern, Th. 
II. S. I97.) fo meifterhaft über fetzte Lied vom IVan- 
derer, oder das Grab der Prophetin. Der Vf. hat, 
fo viel möglich, ihren Ton zu treffen, und ihren 
Rhythmus nachzuahmen, gefucht. Denn im Ori
ginal find fie alle mit jener bekannten, der aorJi- 
fchen und mit ihr verwandten Dichtkuiift eige
nen, Confonanten - und Sylberbarmonie, in reim- 
freyen Verfen gefchrieben. Uns fcheint diefe üe- 
bertragung ihrem VT. überaus gut gelungen zu 
feyn; wenigftens fühlte fich Rcc. bey Lefung 
diefer Stücke in jene an neuen und originalen 
Verkeilungen fo ergiebige Dichtungsfpl.äre ver- 
fetzt, die doch immer in ihrer Ei^enthümbchkeit 
ganz etwas anders ift, als in jeder Nachbildung. 
Die hier gelieferten Stücke find: Tiirym , oder 
die Wiedererlangung des Hammers; Harbard; 
die Fabel von Waiihrudner; uas Lied der Hynd- 
la, oder die kleine Wühifpan; die Fabel von Viel- 
wetfsHymer, oderder Keffcl; Ärgers G-iumaul, 
oder Lokes Läfterungder Götter; Skirners Fahrt, 
oder die Brautwerbung Freys.

Der vierte Abfchnitt beiteht aus einer Abhand
lung über die IPalkyren; eine Dichtung, nie in der 
ganzen nordifeben Fabellebre eie furchtbar-fcl»ön- 
fte, die reichbahigfte an poetifenen Zügen, ift. 
Die Walkyren waren, wie bekannt, die Göttinnen 
der Schlacht. Es ift uns noch ein Gäfang aufbe
halten, der diefen Göttinnen felbft zugefebneben 
wird, und den man als das Meiftentück. ucr .-ior- 
difchen Dichtkunft aufcncn kann, worinn aber 
diefe Göttinnen furchtbar und ichrcckhcn erleb ei
nen , da man fie doch bey andern Dichtern ganz 
anders gefchildert findet. Da find fie cie fchö- 
nen Jungfrauen Odin’s - fitzend mit Helm «md 
Panzer auf llüchtigen Roßen. jiald fcheim u fie 
Gebieterinnen des ScMckfais, bald aber b.-ofs die 
Voilzieberinnen deffftben zu feyn. Ort erö mei
nen fie auch als blolse Kriegskcldinnen, oder 
Amazonen. Unfer Vf. fpürt daher der Vorftdiung 
von den Walkyren bis auf den erfreu Grund nach. 
Anfänglich fcheint man fie nicht ais Göttinnen, 
nicht einmal als Wefen , gedacht zu hauen. In 
einem von Sperre angeführten alten Liede der 
rhythmifchen Edda kommen ihre Namen vor, die 
alle auf Krieg und Sculacut zielen. Und lb wa

ren 
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ren fie Anfangs wohl nur Bezeichnungen der auf 
einander folgenden Momente des Krieges, die 
hernach perfonificirt und zu weiblichen Gotthei
ten erhoben wurden. Hernach ging man weiter, 
legte ihnen auch beftimmte Aeufserungcn ihrer 
Thätigkcit bey, und fah fie als fclbitiländige We- 
feu an, die dem Gotte Odin untergeordnet waren, 
alfo nicht unumfchränkt, fondcrn als Botfchafte- 
rinnen diefes Götterkönigs handelten. Sie kom
men daher von Walha.u herab, durch die Luft 
geflogen. Als die furcntbarftcn Göttinnen erfchei- 
nen fie, wenn die Dichter jlire Todeswahl be- 
fchreiben, und das Würdige ihres heldeamäfsigen 
Anfiandes gellt ins Schauerliche über. S. 270. 
giebt Hr. G. zur Beftä-igung feiner Entwickelun- 
gen den gedachten Waiayrengefaiig überfetzt, im 
welchem fich die nordifche Dichtkunft in ihrer 
vollen Zauberkraft zeigt. Man lefe hier nur ein 
paar Stellen daraus:

Das Gewebe wird gewebt 
Mit Gedärmen der Menfche» ; 
Angezogen die Fäden ,
Von Mannerlehädelu!
Spiefee die Tritte 
Im Blut getaucht! 
Eifern die RiiPtung! 
Pfeile die Schiffchen ! 
Mit Schwertern fehkgen wir fcft 
Dies Gewebe des Siegs !

Schauerlich , fchauerlich iits,
7.u fehauen umher, 
Wie durch den Himmel 
Blutwolken ziehn. 
Roth wird die Luit 
Von Menfchenblut, 
Eh’ unter weiffagendes 
Lied verhallt!

Man erinnere fich hiebey an die von Hn. G. auch 
erwähnte fchöne Nachahmung, oder vielmehr 
poetifche Erweiterung diefes Gefanges von dem 
enHifchen Dichter Gray. Eine neue reichhaltige 
Idee ift es übrigens, dafs die Göttinnen der Schlacht 
in diefem Gefange auch das Glück des Krieges 
vorher verkünden, «hne jedoch iwt den Haupt-, 
nornen einerley zu feyn, indem die Walkyren 
nur infofern Prophetinnen feyn konnten, als ih
nen die Beftimmungen des Heldentodes zukam, 
und als fie nur dann erft das Schickial der Krie
ger w’ufsten , wenn fie die 1odcswahl gewählt 
hatten. Auch find fie im Walhalla die Gefährtin- 
neji der gefallenen Helden, denen fie dort den 
Becher des himmlifchen Trankes reichen. Und 
fo wurden fie dann auch in die Familie dei‘ Göt
ter aufgenommen, und ;n ihre Schickfale verwebt. 
Zuleizt wird über ihre Anzahl und über einzelne 
von ihnen insbefondre noch einiges angemerkt. 
-In der Gefcftichte der Walkyrifcheu Heldinnen 

glaubt der Vf. die Keime der nordifchen Ritter 
zeit und Ritterromane zu finden, welche aller
dings eine eigne Unterfuchung verdient, die aber 
vor der Erfcheinung des zweyten Theils der al
tern Edda weder glücklich noch unterhaltend ge
nug ausfallen möchte.

Bey der L.efung des Hawamal, die auch keine 
eigentliche Sittenlehre ift, wie man gewöhnlich 
glaubt, entdeckte der Vf. die Spuren eines alten, 
ganz darinn aufbehaltenen, Liedes, wovon er 
S. 307 eine freye Ueberfetzung liefert, und es der 
freye Mann überfchreibt. Auch fand er da we- 
nigljens Bruchftücke eines zweyten Liedes, wel
ches man S. 317, nach einigen dazu nöthigen Er
läuterungen, antrifft. Zuletzt äufsert er noch 
die Muthmafsung, dafs Hawamal, ungefähr wie 
die fogenaunten Gnomen des Thcognis, ein aus 
vielen Fragmenten von Liedern zufammengeraff- 
tes Ganze fey.

Endlich noch eine Abhandlung über Walhalla 
und ihre Helden. Nach der Weife der nordifchen 
Dichter verfetzt der Vf. Walhalla in den Himmel, 
macht die Afiaten zu Göttern, und ihre Refidenz 
zur Götterffadt. Sie ilt jedoch, ungeachtet der 
Meynung Bartholin’s und Keysler s, von Gladsheim 
und Walafkialf verfchicden. Jenes war blofs eine 
Stätte, eine Gegend, wo die beiden Pälläite Wa
lafkialf und Walhalla neben einander gebauet 
waren. Walhalla war , wie die andern Palläfte 
der Göiterltadt, von Gold erbauet; aber fie zeich
nete fich gleichwohl vor allen andern fo merklich 
aus, dafs fie keiner der erfchlagenen Helden ver
kennen konnte, wenn er in die Götterfiadt ein
zog. Sie hatte 540 Thore, und war überall krieg- 
rifch verziert.

Mit Schäften getäfelt, 
Mit Schilden gedeckt 
III Odins Halle;
Auf den Sitzen glänzen 
Die Panzer umher!

Es hangt ein Wolf
Vor dem Thore gen Wellen ! 
Ein Adler blitzet 
Von oben herab.

Walhalla heifst wörtlich die Halle derErfchlagenen; 
und fie war nur für die im Kampfe gebliebenen 
Hehlen beUimmt, obgleich diefe Beftimmung oft 
weiter ausgedehnt wurde; jedoch blieb fie nur 
der Aufenthalt fürfflicher und edler Helden. Ih
ren Empfang fchildert Et^wind, ein nördlicher 
Dichter, in Hakons Todesgefange fehr poetifch, 
den Denis und Herder überferzt haben. Kampf 
war auch dort die Lieblingsbefchäftigung diefer 
Helden, ihre Nahrung Fleifch eines Ebers, Säh- 
rimner genannt, und ihr Trank Aul, (das engli- 
fche Ale,) Worunter aber nicht ftarkes Bier 
noch Meth, fondern irgend ein unbeftimmter Göt-

T 3 ter- 
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tertrank zu verftehen ift, von edler und kraftvol
ler Art. Am meiftcn aber lobten fie fich durch 
Freundfchaft und Liebe. S. 368 giebt Hr. G. eine 
reizende Befchreibung der ganzen nordifch-himm- 
lifchen Tafelgruppe, und fchliefst feine Abhand
lung, und die ganze Sammlung, mit einer in 
großen Zügen entworfnen Schilderung der Wal
halla. aus dem OJjian.l

Hat irgend ein junger Gelehrter Beruf, 
Neigung, Forfchungsgeift und Dichtergefühl 
genug, um diefe noch nicht genug, wenig- 
ftens nicht mit hinlänglichen Maafse die
fer vereinten Erfoderniffe, betretene Bahn zu 
durchlaufen, und darauf fich und unfrerVorwelt 
Beyfall und Ruhm zu erwerben; fo ift es gewifs 
der Herausgeber diefer nordifcben Blumen. Un
fern Theils wollen wir ihn wenigftens zu gleichen 
fernem Fortfehritten angelegentlich aufi’odern, 
und ihm dazu alle nöthige Muße, Kraft und Er
munterung herzlich wünfchen.

Br.Rf.iN , b. Vieweg : Hohe Ausfichten der Liebe. 
An Minnona von Franz von Klei ft. 1789. 
27 S. gr. 8.

Seit dem fchon im Heumonat vor. Jahrs gefche- 
henen fehr faubern Abdrucke diefes fchönen Ge
dichts hat fich der Vf. deffelben, der feines ruhm
vollen Namens immer würdiger wird, fchon durch 
mehrere und zum Theil größere Proben eines 
vorzüglichen dichterifcöen Genies bekannt ge
macht. Gegenwärtiges lyrifches Stück ift ein mit 
Wärme und unverkennbarem Antheil eigner Em
pfindung ausgeführte petrarchifchePhantafie, die 
zu den heften diefer Art gehört. Vielleicht könn
te man den darinn herrschenden Reichthum der 
Bilder etwas zu üppig und verfchwendrifch, und 
ihren Wechfel zu fchnell und häufig finden ; aber 
der Dichter wendet fich gleich Anfangs an die 
Phantafie; und von diefer ward fein Gefühl durch
gehends angeregt und begeiltert. Die Sprache 
hat viel Edles und Sanftes, und der Versbau 
hinreifsenden Wohlklang. Wäre dies minder der 
Fall, fo würde man hie und da einige kleine Här
ten und Ermattungen des Ausdrucks kaum wahr
nehmen, wovon wir doch einige auszeichnen 
wollen. S. 8- wünfeht der Dichter die Zukunft 
zu durchfchauen, und unter andern zu wißen:

Ob ich einft in fiifser Stille, 
Als der Tugend Hochgeivinn, 
Mich mit hoher Schwärmerey 
Ewig meiner Liebe weih'.

Die Verbindung der zweyten Zeile mit dem übri
gen hat liier k-:;ne recht bequeme Wortfügung, 
und auf den eilten Anblick fcheim fie ficu eher 

auf das vorhergehende ich , als auf das bezie
hen zu müllen, was in den beiden letzten Zeilen 
folgt. Gleich darauf:

Schweb', 0 Lied, vorn Glanz durchdrungen 
Göttlicher Erhabenheit, 
Von der Liebe feibft gedungen, 
Und mit Geilt und Herz gefangen.
Schimmernd hin den Strom der Zeit!

In der dritten Zeile hat doch wohl offenbar der 
Reim den nicht recht paffenden Begriff herbeyge- 
führt. So ift auch S. 11, Nr. 2, der Ausdruck:

Engelblicke nur zum Zeugen,

nicht ganz fprachrichtig, ob wir gleich wohl füh
len, dafs zu Zeugen härter feyn würde. — S. ig. 
wünfehen wir in der erften Stanze die Zeilen 
geändert:

Denn im ganzen deutfehen Land
Ift Hlinnona nur allein
Wftth — die Liebe felbft zu feyn.

und S. 20 find die Verfe:

Dafs ich nicht im Sturme wanke, 
/Feltverbindungen genannt ;

gegen die übrigen zu abftechend. Auch S. 21 
Str. 1, ift das Fntvücken, und der engelfrohe Sinn 
der Götter minder fchön, Herum, ubi plura vi- 
tent in carmine, vlon ego paucis offendar maculis.

Leipzig, b. Veltheim, u. Paris, b. Maradan : 
Souvenirs d’un Homme du monde, cu recueil 
de penfees diverfes, de bons-mots etc. Tom. 1. 
et 2. 1789- 8- Jeder Band über 200 S. ftark.

Man braucht weder homme du monde noch Ge
lehrter zu feyn, um ein folches Buch wie das ge
genwärtige, und Souvenirs wie diefe, zufammen 
zu fchreiben : es gehört blofs eine rüftige Feder
und etwas Belefenheit dazu, und ein paar Bände 
find fehr leicht compilirt. Auf Gefchmack und 
Auswahl pflegen dergleichen Sammler weniger 
zu achten, als auf Füllung der Bogen; kein Wun
der alfo, dafs man unter 4<o Paragraphen diefer 
Souvenirs fo wenig Neues oder Intereffantes an
trifft. Hier nur ein Beyfpiel, dafs noch lange 
nicht das fchlechtefte ift: „Apprends-moi yuelsfiont 
les divers degres de contentement ? — “ Heponfe — 
Sh tu nen veux que youv un jour; fais-toi rafer. 
Pour la femaine: va ä des noces. Pour le mois: 
achete un bon cheval. Pour fix mois achete une belle 
maifon. Pour Vannee epoufe une belle femme. Pour 
deux ans: fais-toi pretre. Pour tonte la vie: fois 
fobre^
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Stockholm, b. Carlbohm: Bergzverks-Lexicon 
forfattadt af Sven Rinman Bergs- Rad och 
Riddare af Kongl. IFajdorden, m. m. Fvrfta 
Deien. 1788- 1096 S. Andra Deien. 1789. 
1248 S. in 4. mit 34 Kupfertaf. in Fol.

g—lat je ein Land in der Welt Urfache, auf die 
" Erhaltung, Benutzung und das höhere En- 
porkommen feiner Bergwerke, fein vornehmftes 
Augenmerk zu richten, fo ift es gewifs Schweden, 
das darin feinen einzigen Nationalreichthum fin
det. Die edlern Metalle find zwar dort nicht von 
Wichtigkeit, doch werden einige Gruben durch 
gute Einrichtung und gefchickte Bergwerkskun- 
dige wenigftens ohne Verluft gebauet, und geben 
einige Hoffnung zu befferer Ausbeute. Wehn 
im Ganzen auch in neuern Zeiten, wie esfcheint, 
die Natur in Anfehung der Ergiebigkeit der Berg
werke überhaupt dort fparfamer wird; fo nimmt 
Fleifsund Kunft, ihr Produkte abzugewinnen und 
i’olche belfer als vorhinzu benutzen, dagegen zu. 
Das Kupferbergwerk zu Ätvida, das über 200 
Jahr öde gelegen, ift wieder aufgenommen, und 
bringt fchon jährlich an 1000 Schiffpf. Kupfer. 
Das wichtigfte für Schweden bleiben indeffen im
mer deffen reiche und gutartige Eifenerze ; da 
das daraus erhaltene Stangeneifen dem Reiche 
durch auswärtigen Handel an 2 Million. Rthlr. 
Spee, einträgt, eine Summe, die durch Veredlung 
dellelben noch fehr vermehrt werden könnte, und 
da an 25000 Menfchen, die daran arbeiten, da
bey ihre Nahrung finden. Auch die Verfertigung 
des Schwefels, Alauns, Vitriols und Braunrotbs 
hat in neuern Zeiten zugenommen. Man hat 
auch einige Zinkerze, und bey Gladhammar ei
nen guten Vorrath an Kobold entdeckt, die Scho- 
nifchen Stein kohlenwerke nehmen zu. Schwedi
schen Marmor, und Kalk von Gothland und Ae- 
land wird fchon für viele 1000 Rthl. jährlich aus- 
gefübrt. Man hat neulich einen reicnen Zugang 
zu feuerfeftem Thon entdeckt. Und dies alles 
hat Schweden fowohl den guten Anftalten der 
Regierung, als fo vielen gefchickten bergwerks
kundigen Männern za danken, welche die Berg-
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werkswiflenfehaft mehr auf fyftematifcheu Fufs 
gebracht, und fie auf chemifche, phyfikalifche und 
mechanifche Gründe gebauet haben, fo dafs jetzt 
auch Ausländer, die fonft in diefem Fach Schwe
dens Lehrmeifter waren , ihre Bemühungen und 
Entdeckungen fchätzen und fich damit bekannt 
zu machen fuchen. Unter Solchen um dasfehwe- 
difche Bergwerkswefen verdienten Männern lieht 
der Vf. diefes Lexicons , der Bergrath und Ritter, 
Hr. Rinman, den man fchon aus feiner meifter- 
haften Gefchichte des Eifens auch in Deutfchland 
kennt, mit an der Spitze. Das konigl. Bergcolle
gium in Stockholm trug auch ihm daher diefe 
Ausarbeitung eines vollftändigen und ausführli
chen Bergwerkslexicons auf. Wenn gleich der- 
felbe dabey einige vorher beym Bergcollegium be
findliche Sammlungen von Kunftwörtern nutzen 
können, auch von verfchiedenen bergwerkskundi
gen Freunden, und befonders feinen beiden die
fem Fach gewidmeten Söhnen unterftützt worden; 
fo mufs man fich doch wundern, dafs er ein fo 
viel umfaßendes reichhaltiges, weitläuftiges und 
mühfames Werk in zwey Jahren zu Stande brin
gen können; ein Werk, das nicht nur der ei
gentliche Bergmann, fondern auch der Naturkun
dige, der Mineralog, der Chemiker, der Mecha
niker auf mancherley Art nutzen kann. Denn es 
find darinn nicht blofs die bergmännischen Kunft- 
wörter und alles, was den Bergbau, ■ Grubenbau 
und Hüttenbau angeht, erklärt, fondern es find 
auch zugleich alle zur ganzen Mineralogie und 
Metallurgie gehörigen Producte an Erd-, Erz-, 
Stein-, Salzarten u. f. w. und deren Gewinnung 
und Bearbeitung, mit den dazu nöthigen Inftru- 
menten, in bald kurzem bald langem Artikeln, 
wovon einige mehrere Bogen ftark find, ausführ
lich und meifterhaftbefchrieben worden. Aufser 
manchen fonft noch nicht bekannten Verfuchen 
und Entdeckungen find auch die neueften auslän- 
difchen Schriften dabey genutzt und angeführt 
worden. Bey wuchtigen Artikeln ift die Natur- 
gefchichte, die Befchaffenheit, das Vaterland, 
der Nutzen, die Eintheilung u. d. g. mitgenom
men. So z. E.: Berg, Elende, Blodften, Bly, 
Blyeres, Brünften, Diamant, Eid, Flufs, Flöts, Gah^ 
meja, Gips, Glas, Glete, Granit, Guld, Hälleart,
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^ord, ^dm, Kalk, Kies, Kifel, Kobalt, Kopp ar, 
Lera, Magnefium, Magnet, Metern, Marmor, Metall, 
Mineralvatten, Nickel, Ochra, Opal, Operment, Pe
tra, Porphyr, Quarts, Qvickfilfver, Salt, Saltpeter, 
Sandflen, Siderum ( Walfereifen) Silfver, Schiffer, 
Smergel, Soda, Spanfkgröna, Sten, Stenkol, Sten- 
vandling, (Petrifacte) Svafvet, Tackjarn, Tenn, 
■Tungften, Fitnol, Zeolith, Zink, Aedla flenar u. f. 
w. Oft find die Beftandtheile auch chemifch an
gegeben. S. Bittervatten, Lcwmifa jord, Platina, 
Fuzzolan jord, Rubin, Sjöfalt, Skorl, Smaragd, Speck- 
Jten, Svartmyua, Tennmahn, Topas, Turmalin, u. 
d. g. m. Da, wo es auf Behandlung und Verfer
tigung ankam, ift das ganze Verfahren mit den 
dabey nethigen Handgriffen befchrieben. Man 
fehe z. E. argent hache, Befkickning, Bladguhl, 
Blytdverkning, Bockning, Drifning, Fdrtenning, 
Grufrebr-ttning, Kolning, Meffing, Pinfchbadi, Por- 
cellawe, Patiafka, Precipilat, Proberkonfl, Rafßnera, 
Roflbruk (Rohfchmclzen), Salmiak, Siltvertilverk- 
rung, Slagfmcilining, Spegelglas, Syra, Tegel, P’al- 
tom-mide, Uafkning, u. f. w. Wo es nüthig war, 
ift eine ausführliche Befchreibung der Bergma- 
fchicnen und des Ilandwerksgeräths beygefügt. 
Siehe: Bii (bahne), Borrvind, Bränflälsugn, Cal- 
werugn, Drifugn, Gntfvebyggvad, Hytteredfkap, 
Masugn, (hohe Öfen) Ort, Planhärd, Slamgraf, Spel- 
korg, Spikhammarftailning, Stanggang, (Stangen- 
kunft), Sulusmide, Faltuhpil u. f. w. Um diefe 
Befchreibungen anfchaulicher und deutlicher zu 
machen, find die vielen fehr gut gezeichneten 
Kupfer beygefiigt worden, die man am füglichften 
in einen befondern Band in fol. binden laßen 
kann. Das ganze Werk beträgt ohne die Kupfer 
über 13 A'ph. und ift in zwey Theile getheilt, 
davon der erfte von A bis K, der andere von L 
bis zu Ende geht. Auf dem Titelblatte eines je
den Bandes ift in einer faubern Vignette das Bild 
des Vf. von Hn. Sergei modellirt und Hn. Gillberg 
geftochen, zu fehen.

Berlin , b. Pauli: Auszug aus der Oeconomia 
Forenfls oder kurzer Inbegriff derjenigen Land- 
wivthfchaftlicheu Wahrheiten, welche allen fo- 
wohl hohen als niedrigen Gerichtsperfonen zu wif- 
fin nöthig, von dem Herrn Präfidenten C. F. 
von Benekendprf. Dritter und letzter Band, 
welcher die nöthigen Beylagen, Sciagraphie 
und Regifter enthält. Mit Kön. Preufs. und 
Churf. Süchf. allergn. Freyheiten. 1789- 4*3  
S. gr. 4. (2 Rthl.)

Der Selbllanszug eines fo weitfehweifigen 
Scbriftftellcrs als Hr. v. B., ift immer bedenklich. 
Denn er foll natürlich feinem Verleger den Abfatz 
des grofsen Werkes nicht durch körnige Zufam- 
mendrängungdes Inhalts verderben, fondern viel
mehr durch fichtbare Lücken und öftere Verwei- 
füngen befördern helfen. Er gleicht daher im 
Ganzen einem Manufacturgewebe, daszumMefs- 
verkauf aus ScheerHocken und Abfällen der Wolle

mit Fitzen, Knoten u, a. Fehlern nur locker zu- 
fammen gefchlagen wird. Wenige mögen die 
fchlechte Waare gebrauchen und daher wird auch 
nur etwan zu einer allgemeinen Mufterkarte oder 
Mefsbericbt Kenntnifs davon genommen. Diefer 
dritte Theil ift nun vollends als ein über alles 
fchickliche Verhältnifs grofs gearbeitetes letztes 
Ende mit dem Fabrikzeichen und der Jahrzabl an- 
zufehen, welches zum Abfehneiden der Proben 
dient, aufserdem aber für fich keinen Nutzen 
zu Bekleidung eines Nackenden haben kann. 
Denn fo arm und blofs auch manche Gerichtsper
fonen oder Landwirthe an Geift und Kenntnifs 
feyn mögen, fo können fie doch hieraus für das 
ganze Geld und die Menge Papier nicht dasmin- 
defte lernen. Die Beylagen von 10 Bogen gehö
ren zu dem zweyten Hauptftückvon gerichtlicher 
Würdigung der in Concurs fallenden Landgüter, 
und beftehen in Muftern über einen erdichteten 
Fall von dem vorläufigen und Hauptprotocoll, 
dem Bericht des Landmeffcrs, der Taxe felbft und 
den von dem Eigenthümer dawider angebrachten 
Befchwerden. Diefes alles ift, wie man von dem 
Vf. erwarten kann, gründlich und praktifch, aber 
auch hier beym Auszüge weitfehweifig und in 
ziemlich altem Kanzleyftil verfaßet. Die foge- 
nannte Sciagraphie oder der fummarifche Inhalt 
der abgehandelten Materien ift aber in der Thac 
doch fehr wortreich über alle Hauptftücke und 
Paragraphen, fo dafs er über ein Alphabet beträgt. 
Den Befchlufs macht endlich ein vollftändiges Re
gifter nach dem Alphabet, das auch wieder 14 
Bogen entnimmt. Das Verdienft, welches fich 
der Verleger im Vorbericbt wegen Zugabe des 
dritten Theils über fein Verfprechen anmafst, ift 
daher fehr zweydeutig. Denn wenn gleich einige 
Recenfenten die Beylagen und ein Regifter ge- 
wünfeht haben, fo konnte das doch auf wenigen 
Bogen zum zweyteu Theil nachgeliefert werden.

Leipzig, b. Schwickert: Die Küche, ein Hand
buch für junge Köche und Frauenzimmer, 
von Franz Otto Müller, Koch bey dem Prin
zen Hans Gürge zu Deflau. 1789, 524 S. gr. 
8- (1 Rthl. g gr.) .

Schon vor 5 Jahren lieferte Hr- M. in feinem. 
Gründlichen Unterricht in der feinen Kochkimfl eins 
der heften Werke diefer Art, welches auch N. 17. 
der Suppl. z. A. L. Z. von 1785« mit verdientem 
Lobe angezeigt ift. Am.ficherften bewähret die
fes der feitdem länger davon gemachte Gebrauch 
junger Hauswirthinnen, welche blofs nach feinen 
Vorschriften ihnen vorher ganz fremde Sachen, 
wie z. B. Gefrornes, glücklich zu Stande gebracht 
haben. Das gegenwärtige Kochbuch verdient da
her gleichen Beyfall und gute Aufnahme, da es 
eben fo eingerichtet und noch belfer ausgeführet 
ift. Es enthält überhaupt 364 Zubereitungen von 
allerley köftlichen und fremden Speifen z. B. -24 
Suppen,' 24 Gemüfie, .24 Veränderungen von
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Rind-, 24 von Kalb-, 24 von Hammel- und Lamm-, 
24 von Schweinfleifch, eben fo von grofsem Wild
bret, von Hafen und Reb, von Hühnern und von 
Tauben. Darauf folgt wildes Geflügel, Fifche 
undKrebfe, ferner Saucen, Pöppidons, Puddings, 
Pafteten, Rolladen, Gelös, kalte Speifen, Blanc- 
mangers. Flomris, Cremes, Würfle, Ausgeba
ckenes, Faftenfpeifen, Köche, Backwerk, Torten, 
Eingemachtes von mannigfaltiger Art und Benen
nung. Diefe Ordnung ift wenigftens für einen 
Koch fchon fyftematifch genug, welcher fchon das 
wilde Schwein lieber mit dem zahmen zufammen, 
als zum Wildbret und zu denFifchen auch Schild
kröten , Früfche und Schnecken rechnen kann. 
Das vorzüglichrte aber beftehet in der genauen 
Beftimmung derZuthaten, meiftens nach dem Ge
wicht und der ganzen Bereitungsart felbft bey je
der einzelnen Vorfchrift, fo dafsUngeübte fowohl 
als fchon Erfahrne damit zurechtjcömmen wer
den. Auch der Vortrag ift deutlich und fliefsend 
und felbft der Ausdruck bey weitem richtiger und 
reiner als in den meiften Kochbüchern, obgleich 
auch wohl dem heften Wortklauber neue uner
klärbare Kunftwörter aufftofsen werden, fo wie 
dem erfahrenden Elfer noch nie genoßene und 
ungeniefsbare Gerichte, z. B. Chifnoife von Kalbs
keule mit Ey, Wurzeln u. f. w. Efcalops äla 
Sorbonne von Hammelfleifch, Popiet von Krebfen 
ä la St. Dumas, Kyfy, eine Art Käfe, Quifel eine 
Milchfpeife jmit Haferfchrot, Polenta von Waffer- 
rüben, Heia, eingemachte Wurzeln mit Wein und 
Knoblauch, Pifcoten eine Art Bifcuit u. d. g.

Prag , b. Gerzabek: Des ^ofeph Anton ^fanifch, 
Pfarrers in Hoftiwann, praktifche Bienenpflege 
für den Landmann im Königreiche ßöheim, mit 
zwo Kupfertafeln und nöthigen Figuren, 
lammt einen Bienenkaleuder auf alle Monate 
des Jahrs, und Verzeichnifs der meiften Kunft
wörter. 1739. 461 S. 8.

Die 15 Kapitel diefes Buchs handeln 1) von 
den Gefchlechtsarten der Bienen; 2) vondemBie- 
nenftaiide und deffen Lagen; 3) vom Ankauf der 
Bienenftöcke; 4) von den nöthigen Gcräthfchaf- 
ten; 5) von den Bienenwohnungen; 6) von dem 
Unterkehren der’Bienen im Frühlinge; 7) von 
dem Füttern der bedürftigen Bienen; g) von dem 
Rauben der ISienen; 9) von dem Honig-und 
Wachszeidlen; 10) von An - und Unterfetzen der 
Kaften bey theilbaren Stöcken; Ii) von' den na
türlichen Schwärmen; 12) von den künftlichen 
Schwärmen oder Ablegern; 13) von den Bienen
krankheiten; 14.) von den Feinden der Bienen; 
15) von dem Ueberwintern der Bienen. Im gan
zen genommen bleibt Hr. bey Schiwachs und 
Riems Methode, die auch vermuthlich in der 
Hauptfache immer gelten werden : wiewohl es 
nicht fehlen kann , dafs jeder praktifche Bienen- 
wirth fich nach feinen eignen gelungenen Erfah- 
fnngen für dicfe oder jene kleine Abänderung U-

tereffirt, wenn gleich die Sache auf mehr als ei
nem andern Wege vielleicht eben fo gut gelun
gen wäre. Am nöthigften fcheint uns nun allge
mach die Warnung vor zu ängftlicher Künfteley, 
in welche Uebcrlegung und Sorgfalt leicht auszu
arten pflegt. Doch können wir den Hn. Vf. die
fes Fehlers eben nicht befchuldigen; vielmehr ift 
feine Arbeit, wenn gleich nicht fehr ausgezeich
net, doch ein ganz brauchbares Handbuch für 
die Bienenliebhaber feines Landes.

GESCHICHTE.

Stockholm, b. NordftrÖm: Hiftorifka Gaier i et 
förfla Oepningen. 1789. 102 S. g.

Aufser dem hiflorifchen Magazin, welches Hr. 
Afs. GjÖrwel feit verfchiedenen Jahren in Stock
holm herausgiebt, und worinn gröfsere und klei
nere hiftorifche Abhandlungen alle Zeiten und 
Nationen betreffend, gefammelt werden, die fchon 
einzeln gedruckt find, erfcheint nun auch von 
eben der fleifsigen Hand diefe hiftorifche Galle- 
rie nach gleichem Plan bearbeitet, nur dafs hier 
theils kurze theils abgebrochene hiftorifche Nach
richten, die nicht einzeln gedruckt find, gefam
melt und überfetzt vorkommen, welche mehren- 
theils zur Schilderung von Ländern, Nationen, 
Regenten, Privatperfonen, von Lebensart und 
Denkungsart, Sitten und Gewohnheiten dienen. 
Die hier vor uns liegende erfte Oefnung oder das 
erfte Zimmer diefer Gallerie enthält 1) die Ab
handlung über die Handfchuhe aus dem Jul. Mo
nat des Journals des Luxus und der Moden von 
1788 überfetzt. 2) Cabinets- Juftizmord oder Be
richt von der Hinrichtung des köiiigl. Preufs. 
Lieutenants von der Leibgarde Hn. von Katt, 
1730, aus dem 3 B. des Patriotifehen Archivs des 
Freyh. von Mofer. 3) Ein Brief der Königin Ma
ria in Schottland an die Königin FJifabeth in Eng
land, der manche der letztem eben nicht fehr 
rühmliche Anekdoten ihres Privatlebens, von ih
ren Liebensintriguen und ihrer Eitelkeit enthält, 
aus den 1786 zu Maftricht erfchienenen 1 B. der 
Pieces intereffantes et peu connues pour fervir a l’Hi- 
ftoire etc. die Hr. de la Plate herausgegeben har. 
4) Eine Ueberfetzung der vier erften Briefe eines 
reifenden Franzofen über Deutfchland, 1785, 
oder vielmehr des zu früh verftorbeneu Hn. Ries
becks. 5) Bericht von der Hinrichtung des kö
rnig!. Preufs. Lieutenants Hn. von Katts zu Kü- 
ftrin den 5 Nov. 1730. Er ift von dem Preufs. 
Major Hn. v. Schack, der damals die Wache bey 
ihm gehabt, an des Unglücklichen Vater den Gen. 
Licut. v. Katt aufgefetzt, und hier aus Friedrich 
des Grofsen Lebensgefchichte Leipz. 1788 überfetzt 
worden. Auch ift 6) das von dem erbitterten 
König, Friedrich Wilhelm über folchen verfafste 
Todesurtheil, und 7) eine hiftorifche Erläute
rung über das, .was zu diefer Todesftrafe Anlei
tung gegeben aus ebea der Schjift gleichfalls
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mitgetheilt. Es wird dabey angeführt, dafs der 
Kronprinz anfänglich Luft gehabt, die nachherige 
Kaiferin Maria Therejia zu heyrathen, welches 
'aber deffen Vater fchlechcerJings nicht zulaffexi 
wollen. Als diefe nachher einen eigenhändigen 
Brief an den König von Preufsen fchrieb, und für 
das Leben feines Sohnes, das in grofser Gefahr 
war, bat, antwortete ihr der König: „Madame, 
bitten Sie nicht fo inftändig, denn wenn fie ihm 
das Leben retteten, würden fie blofs eine Schlan
ge in ihrem Bufen ernähren.“

Stockholm, b. Nordftröm: Den Politifka Mer- 
curius, Somvtedforev den nyafte Stats- Hifto- 
rien. — Tredje Deien 1789« l Alph. 2 B. g. 
Fjarde Deien 1789« I Alph. g.

Diefe feit dem J. 1788 aus fier Feder des uner
müdet arbeitenden verdienten Hn. Affeff. Gjörwels 
gefloßene periodifche Schrift hat blofs die neue- 
iten Europäifchen Staatsbegebenheiten zum Ge- 
gexiftande. die aus der Staatskunde, Geographie, 

aus öffentlichen Staatsfehriften auch andern hi- 
ftorifchen Werken und politifchen Zeirfchrifcen 
erläutert werden. Hr. Aff. Gjörwell har dabey ei
gentlich desllxx. v. Schirach politifchesJournal zum 
Grunde gelegt, allein dabey auch zugleich die 

-Chronik der vornehmjlen Weltbegebenheiten, die 
Schluzerfchen Staatsanzeigen, Linguets Annales po. 
litiques, Hn, Licent. Wittenbergs politifches Maga
zin, Hn. Mag. Canzlers wöchentl. Nachrichten, und 
politifche Staatenzeitung, nebft noch vielen andern 
in Hamburg, Leiden, Paris, Cleve, Jena, Gotha, 
Stralfund und Copenhagen herauskommendexiZei- 
tungen, zu Rathe gezogen, und genutzt, und 
daraus ein Ganzes gemacht, das zur Ueberficht 
der neueften Staatsbegebenheiten in ihrer Verbin
dung dienet. Er hat doch mit dem hier vor uns 
habenden vierten Theil diefe Arbeit befchloffen, 
dagegen hat er den Plan der von ihm herausge
gebenen Allmänna Tidningar fo erweitert, dafs 
nun in felbigen alle merkwürdige ausländifchp 
Staatsmerkwürdigkeiten mitgenommen werden.

KLEINE

Arznevgelahrtheit. Seit dem Septenib. 1789 find 
in Edinburgh folgende Difiertationen abgedruckt worden : 
jQ Biß. de Scorbuto, auet. Georg-. Dunbar , Scoto - Britta- 
no: Es zeige fich der Scorbut vorzüglich in kalten und 
feuchten Himmelsftrichen. Unthätigkeit fey eine prädifpo- 
nirende Urfache; auch zuviel Bewegung und allzugrofse 
Thätigkeit^ ferner Schwäche des Körpers, Gram, Trau
rigkeit, niederdriickende Leidenfchaften; daher greife 
der Scorbut unter den Soldaten vorzüglich die Recruten 
an. Auch fchlechte Nahrung ift eine Urläche des Scor- 
buts : Gebrauch und Genufsdes Küchenfalzes kann weder 
den Scorbut befördern, noch den Ausbruch defielben ver
hindern. Nach van Swietens Beobachtung ift in Holland 
oft der Genufs des alten Käfes an dem Ausbruche Schuld. 
Es fcheine nicht wahrscheinlich , dafs der Scorbut durch 
Fäulnifs des Blutes entftehe, vielmehr fey eine vermehrte 
Reizbarkeit der Muskelfafern Urfache diefer Krankheit. 
Hierin belleht auch eigentlich nach dem Verf. diefer Ab
handlung, der Unterfchied zwifchen den Scorbut und 
dem Faulfieber. In dem Scorbut ift die Reizbarkeit der 
Muskelfafern fehr vermehrt, daher bringt ein fehrgerin
ger Reitz eine fehr heftige Wirkung hervor; indem Faul- 
.fieber hingegen ift die Reizbarkeit der Muskelfafern fehr 
verringert und der heftigfte Reitz bringt keine Wirkung 
hervor. Folglich find beide Krankheiten wefentlich von 
einander verfchieden , und ob fie gleich in ihren Zufällen 
einigermafsen übereinftimmen, fo miifien fie d.G.h auf ganz 
entgegengefetzte "Weife behandelt werden.

2) Tentamen phyfiologicum de fomno, auct. Nathan 
Drake, Anglo.

j) Diff. de Haemorrhoeä petechiali, auct. &ac. Bar
ter Markittrick Mdair, Scoto. Die Krankneit, welche 
der Vf. mit einem neuen Namen Haemorrhoea petechialis 
benennt, ift diejenige, die man in Deutfchland unter dem 
Namen Petechiae fine febre kennt, die aber nur äufserft 
feiten vorkömmt. Der Vf. hat felbft einige Fälle ^efehen, 
lind befchreibt die Krankheit genau. Sie kommt in allen 
Alter und bey beiden Gefchlechtern vor, öfter bey Wei
bern als bey Männern. Meift fällt fie fchwächliche oder

SCHRIFTEN.

durch aifdere Krankheiten vorher gefchwächte Körper an, 
Meift gefellen fich zu den Petechien auch Blutilüffe aus 
allen Theilen des Körpers, zuweilen flirbt der Kranke in 
kurzer Zeit. Puls und Athemholen find natürlich. Es 
giebt Fälle, wo die Krankheit Jahrelang anhielt; andere 
Fälle, wo fie periodifch wiederkam. Der Vf. hält dafür, 
die Krankheit habe fehr viel ähnliches mit dem Scorbu/, 
entftehe aus denfelben Urfachen, und mülTe auf diefelbe 
Weife behandelt werden wie der Scorbut. Der Name Pete
chiae fey ganz unrichtig. Eine Fäulnifs des Blutes fey 
nicht vorhanden, eben fo wenig als im Scorbut.

4 3 Tentamen chemicum de natura cryfiallifationis, auct.
B. ffachmann, Regismonto - Boruif. Der Vf. diefer Ab

handlung, ein Freund und Schüler Kants, ift feit langer 
Zeit der erfte Deutfche, der in Edinburgh den Doctorgrad 
angenommen hat. Er beweift, dafs die Kryftallifation von 
der anziehenden Kraft abhange. Er nimmt eineKrvftailif..- 
tion durch das Feuer an, durch welche die Bafalte entfteheu.

5 J Biff, de rheumdttfmo acuto, auct. Sam ^ddifon, Angle.
63 Tentamen mophylacticum de tuenda nautarum fani- 

■tate, auct. ^ac. Mrmftrong, Hiberna.
3acob Cugnoni, Angli dilT. de Typho.
Hndr. Mitchell, Brittanni dilT. de Dyfenteria. Der 

Vf. (pricht aus eigner Erfahrung. Schwache des Körpers, 
Abmattung durch allzuftarke Bewegung u. niederdrücken- 
de Leiden fchaften find diepradifponirenden Urfachen. Un
ter die wahren Urfachen gehören die kalte Nachtluft, 
Anfteekung und kalte Nahrung. Opium, Wein, Chinarin
de heilen die Krankheit.

9} Th. Harding, Hiberni, dif. de Fertig.
io9 efofeph. Mitchell, Angh diß. de Hyfieria.
Ii} Georg. S'eßop, Hiberni, de Diabete. Diefe in 

Deutfchland äufserft feltne Krankheit komme in Schottland 
fehr oft vor, könne aber bis jetzt noch nicht geheilt 
werden, fo wenig als ihre Natur und ihre Urfachen genau 
bekannt feyn, oder die Weife, wie eine fo gröfse Menge 
Urin abgefondert werden könne, begreiflich fey.

12) Montgomery Nixon, Hiberni, diß'. de hydrope 
anafarca.



Mittwochs, den 2lten April I79°*

RECHTSGELAHR THEIT.

Nürnberg, b. Grattenauer: Geißlich'sswid Welt
liches Staatsrecht der deutschen Catholifch geißli
ehen Erz- Hoch - und Ritterflifter ; entworfen 
von ^ofeph Edlen von Sartori, vormaligen 
Fürftlich Ellwangifchen Hofrath. F.rftcnBan- 
des, Erßer und Zweifler Theil. 1788- 350 
424 S. gr. g. (1 Rthlr. 16 gr.)

XylT'enn der Fleifs des Vf. in den noch folgen- 
▼ ▼ den zwey Bänden diefes Buchs eben fo 

unverkennbar feyn wird, als in dem hier vor uns 
liegenden erden Baude, fo mufs ihm der cigen- 
finnigfte Beurtheiler dafür Dank wißen, dafs er 
eine Arbeit nicht fcheute, die vorzüglich wegen 
der Unzugänglichkeit der Quellen, woraus man 
zu fchöpfen hat, mir nicht geringen Schwierig
keiten verbunden ift, und die nun doch in der 
Literatur des deutfehen Staatsrechts bisher nur 
zu oft vermifst wurde. Es wäre daher wahre 
Unbilligkeit an einem folchen Werke, wobey cs 
nicht blofs auf Auswahl und Zufammenftellung 
der Materialien, fondern zum Theil felbft auf 
mühfames Zufammentragen derfelben ankam, ein
zelne Unvollkommenheiten, in Beziehungauf Voll- 
ftändigkeit und Beftimmtheit im Ausdrucke, be
merklich zu machen: — der Vf. hat bey dem 
grofsen Umfange der Sachen mit vielem Fleifse 
nachgelefen, gefammelt, eingetragen, und dies, 
im Ganzen betrachtet, mit Auswahl undßeurthei- 
lung gethan. Freylich war das Sammeln und 
Einträgen zur Bearbeitung der in diefem erften 
Bande enthaltenen Materien etwas leichter, als es 
im Verfolge der Arbeit feyn wird; denn wir hof
fen , der Vf. werde den Muth nicht finken laßen, 
und fich in feinem Fleifse gleich bleiben, zumal 
da ihm feine ehemaligen Verhaliniffe die Gelegen
heit verfchafft haben, viel Kenntnifle und Erfah
rungen an der Quelle zu erlangen, die er in Bü
chern vergeblich fachen würde. — Möchte 
er nur in der Anordnung des Ganzen und in der 
natürlichen Verbindung der einzelnenTheile glück
licher gewefen feyn. - Bey dem Mangel an fy- 
itemanfehen Zufammenhange konnte es nemiich 
nicht fehlen, dafs nicht manche in genauer Ver-
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bindung ftehende Dinge hätten getrennt, und<5f- 
tere Wiederholungen veranlafst werden füllen, 
welche letztere durch die voraus gefchickte und 
fall den ganzen erftern Theil einnehmende Ge- 
fchichte der deutfehen Erz- und Hochftifter nur 
noch vermehrt worden. Wir finden diefe hifto- 
rifche Einleitung in keinem Betrachte zweckmä- 
fsig; fie ift zn weitfehweifig, um eine bequeme 
Ueberficht des Ganzen zu gewähren, und zu un- 
vollftändig, um zur hinlänglichen Erläuterung 
des dogmatifchen Vortrages zu dienen. Diefe« 
letztere hat der Vf. felbft gefühlt, und deshalb 
ift er bey Erörterung der mehreften einzelnen 
Rechtsmaterien wiederbefonders auf die Gefchich- 
te zurück gegangen. Es wäre alfo wohl b^fier 
gethan gewefen, wenn er die Gefchicbte der Hie
rarchie in Deutfchland, nur in ihren Grundzügen 
entworfen, und die umlländlichern hiftorif 
Ausführungen inwiefern einzelne rechtliche Wahr
heiten dadurch aufgehelk werden müßen, indem 
Syfteme felbft angebracht hätte. -- Unter den, 
dem Vf. eigenen Bemerkungen ift uns blofs das 
Urtheil aufgefallen, welches wir im erften Theile 
S. 314 u. f. über das Recht katholifch • weltlicher 
Landesherren zur Aufhebung der in ihre Länder 
fich erftreckenden Diöcefanrechten unfercr Relclis- 
bifchöffe mit einer Zuvevßcht hingeworfen fanden, 
welche zu der Argumentation des NE nicht im 
fchicklichen Verbältniße zu fteben fcheint. Zwey- 
mal hat ihn feine Vorliebe für die Operationen, 
welche unlängft an den Hochftiftern Paßau .und 
Regensburg vorgenommen worden, in .einen Ion 
fallen laßen; der an jTdcm Schriftlicher, welcher 
ein Rechtsfyßem liefern will., faft unerträglich 
ift; — er verfichert nemiich, dafs weder Reichs
tag, noch Fünften-, Bifchof-, und Prälatenbund 
die deutfehen Reichsbifchöfe gegen die Einfchrän^, 
kungen fiebern werde , welche ihren Diöcefeh 
nun mehr auch in Beziehung auf -die Vorder- 
öftreicbifchen Länder und die Markgraffchaft 
Burgau vom Kaifer Jofeph zugedacht worden, 
und welche Kurfürft Karl Theodor, wenmer fich 
das Wohl feiner Unterthanen „zu Gemüllte neh
men^ füllte, in Bayern .und in der Pfalz nächftens 
nachmachen dürfte; -- überhaupt aber würde 
das Verfahren gegen die Hochftifter Paßau und

X Re'
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Regensburg weder Kritik noch Befchwerde nach 
fich gezogen haben, wenn nicht das Erzhaus Oeft- 
reich, auf deffen Vorkehrungen man immer mit Un
recht los ftürme, die Zerfpli ttcrung der Reichsbi- 
fchöflichen Diöcefen angefangen hätte. — Seibfi: 
einem ehrlichen Deductionsmacher kann man fol- 
cbe Aeuiserungen nicht verzeihen. — Wirglau« 
ben, dafs die Frage, welche es hier gilt, von gleich 
competenten Beurtheilern fehr verfchieden, und 
doch völlig unparteyifch beantwortet werden kön
ne ; aber eben dies- hätte dem Vf. ein defto ftärke- 
rer Bewegungsgrnnd feyn follen, um entweder 
weniger vGrlaut-entfcheidend, oder mehr gründ
lich und überzeugend über die Sache zuurtheilen. 
Wenn man die Kerardajfmg zur Errichtung neuer 
Erz- und Bisthümer, und ihre Begründung durch 
hinlängliche Begüterung von der innern hierarebi- 
fchen Einrichtung derfelben immer forgfältig ge
nug unterfcheidet, fo möchte die Gefchichte wohl 
nicht fo hellklar, als es dem Vf. dünkt, beweifen, 
dafs ehedem die Grenzen der Diöcefen unferer 
Reichsbifchöfe blos durch die Staatsgewalt be- 
ftimmt und geordnet wurden. In der That liegt 
dis auch gar nicht in dem Umfange der Staatsge
walt im Verhältnifs zur Kirche, fondern vielmehr 
in der Collegiälgewalt diefer letztern, und der 
Vf., welcher das Gegentheil behauptet, hat die 
Grundfätze des natürlichen Staats- und Kirchen
rechts nicht gehörig unterfchieden. Nach felbi- 
gen hat der Regent bey Errichtung neuerBisthü- 
mer zwar das Recht der höchften Einficht auszu
üben , damit dabey zweckmäfsig und dem Beften 
des Staates gemäfs verfahren werde: aber das 
Gefchäft felbft ift allemal ein Collegialgefchäft 
der Kirche, mithin derjenigen, welche die Ge- 
fellfchaftsgewalt der Kirche auszuüben haben. ■— 
Conftantin der Grofse erkannte diefes fehr deut
lich; denn er ordnete die Kirchenprovinzen der 
Erz-und Bisthümer, die er anlegte, wie bekannt, 
nicht als Kayfer, fondern als Pontifex Maximus; 
und auf dem, unter der Regierung feiner Söhne 
gehaltenen Concilium zu Sardica erfolgte fogar 
ein Canon darüber, däfs Bisthümer nicht anders, 
als durch Schlüße der Provincial-Kirchenverfamm- 
lungen , und mit Einwilligung des Bifchofs, def- 
fen Diöces dadurch air ihrem Umfange verlöre, 
errichtet werden follten. Nun dächten wir doch 
in der Gefchichte weit mehrere Belege zu finden, 
dafs eine geraume Zeit hindurch unter den frän- 
kifchen und deutfehen Regenten nach diefem 
Grundfatze fehr genau gehandelt wordeu, als da
gegen der Vf. für feine Behauptung zu liefern 
im Stande feyn möchte,' wenn er nemlich feine 
Beweife mit Kritik wählt, und nicht eine jede Do- 
tationsurkunde dafür annimmt. — Sehr natürlich 
war bey Errichtung neuer Bisthümer die Mitwir
kung der Regenten um fo gröfser, je mehr fie 
in pol'itifchen Rückfichten die Stiftung derfelben 
beförderten , und je weniger folche Stiftungen 
ohne die von ihnen zu erwartende Begüterung 

von Dauer feyn konnten: . nur ward die Einwil
ligung derBifchöfie allemahl als nothwendig be
trachtet, und die Sache insgemein auf einer5Na- 
tionalfynode zu Stande gebracht. So entftaaden 
z. B., im gten Jahrhundert/ unter dem Herzog 
Odilo von Bayern , die Bisthümer Salzburg, Ro
gensburg, Freyfingen und Pafiau durch die Schlüf
fe einer Synode, welche Bonifaz deshalb in 
Bayern veranftaltet hatte: eben fo auch die Bis
thümer Wirzburg und Eichftädt; und man weifs-, 
dafs Otto der Grofse und Heinrich II es wohl 
'aufgeben mufsten, das Erzbisthum Magdeburg, 
und das Bisthum Bamberg anders, als mit Einwil
ligung der Bifchöfe zu errichten ; Facta, die 
felbft Hr. v. S. nicht unberührt lallen konnte, 
wörüber er aber fchnell hinweg fährt, und kurz 
und rund erklärt, es habe den Fünften an Müth 
und EntfchlofTenheit, oder auch an Kenntnifs ih
rer Rechte gefehlt. — Späterhin fingen die Päp- 
fte an, diefes Recht der Provincial-Kirchenver« 
fammlungen an fich zu reifte«, und einfeitig au.s- 
zuüben: es gt-fchah jedoch immer mit Widef- 
fpruch der deutfehen Bifchöfe, und wenn dadurch 
die Ufarpatiou beider nicht verhindert werden 
konnte, fo liegt die Schuld blofs daran, dafs 
die Reichsbifchöfe in allen hieher gehörenden 
Fällen, mit der Uebermacht des Haufes Oeftreich. 
zu kämpfen hatten. — Noch jetzt wird viel
mehr durch diele Facta eine vorzügliche Befchwer
de der deutfehen Kirche wider den Papft begrün
det. Gehört nun aber die Errichtung neuer Erz- 
und Bisthümer nach der währen hierarchifchcn 
Verfaltung der-deutfehen Kirche vor die Provin- 
cialfynoden, und har felbft der Papft, kraft feines 
Primates, nur ein Beftätigungsrecht auszuüben ; 
fo liegt es noch viel weniger in der Landesho
heit einzelner katliolifcher dürften, die in ihre 
Länder fich erftreckenden Diöcefen der Reichs
bifchöfe zu befchneiden und eigne Landbisthü- 
mer zu errichten; denn es mufs jedem einleuch
ten, dafs, ohne das ganze Syftem der Hierarchie 
einzuftofsen, einzelne darinn wohl gegründete 
Rechte keinesweges vernichtet werden können. 
Unfer Vf- wird dies hoffentlich am wenigftcug 
bezweifeln, da ihm die Hierarchie, infofern diß 
Päpftlichen Gerechtfame darauf beruhen, ein fo 
unerfchütterliches Ganze ift, dafs er in Beziehung 
auf das Refultat des Emfer CongrdTes (S. 243. 
des iften Th.) gerade211 erklärt, felbft die Be- 
fchwerden über die evidenteften Ufurpationen des 
heil. Vaters könnten nicht anders1 als vertrags- 
mäfsig mit ihm abgetban werden. Bey einem fo 
günftigen Urtheile über die Päpftlichen Gerecbiftt- 
nie überhaupt, mufste Hr. v. S. freylich in Verle
genheit gerathen, wie er fich in Anfehung der 
Päbftlichen Mitwirkung bey Errichtung neuer 
Bisthümer benommen fülle? und es weifs fich 
nicht recht wohl herauszuziehen. Die Beftim/ 
mung, lagt er, ob neue Bisthümer anzulcgen find, 
hängt von dem Landesherrn ab; aber die Einho

lung 
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lung der Beftätiguiig ift nicht zu'vermieden, 
weil der Bifchof ohne felbige keine geiftliche Ge
richtsbarkeit ausüben darf. Man erkennt leicht, 
dafs liiemit nichts getagt-, und die Päpftliche Be 
ftätigung des Bifcbo-fs in feinem Amte, mit der 
Papftlichen Mitwirkung bey Errichtung neuer 
Bisthümer, -und mit dem daraus fliefsenden ,Be- 
ftätigungsrechte vermengt worden. — Gefetzt 
nun aber auch die Vorderfätze, worauf der Vf. 
feine Argumentation gründet, wären richtig; ge
fetzt , cs wäre hiftorifch erwiefen, alle Reichsbi- 
fchöfe hätten ehmals ihre Diöcefen. von den deut- 
fchen Regenten angewicfen erhalten; — fo ift’s 
noch immer eine ganz andere Frage, ob nun 

'darum heutzutage jeder einzelne katholifche Lan
desherr kraft der Landeshoheit berechtigt ift, die
fe geiftliche Gerichtsfprengel; fo-weit fie fich in 
fein Land erftreckcn, nach Gutbefiiiden einzu- 
fchränkcn? . Wir haben nicht Raum genug,, um 
hierauf zu antworten; auch wollten wir durch 
dies alles nur bemerklich machen , dafs es nicht 
wohl gethan fey, über den Punkt, von welchem 
bisher die Rede war, fo rafch und in einem fol- 
chen Tone zu entfeheiden, als es vom Vf. ge- 
fchehen ift. —- Das Buch ift übrigens ziemlich 
correct gefchrieben; mit unter aber hin und wie
der finden fich unedle Ausdrücke.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Königsberg, b. Hartung: Ludwig Ernft Bo
rowsky, Predigers zu Königsberg in Preu- 
fsen , Neue Preufsifche Kirchenregiftratur, die 
neuern Verordnungen und Einrichtungen in Kir
chen- und Schulfachen in Königreich Preußen 
enthaltend. Nebft einigen zur Kirchengefchich
te Preußens gehörigen Auffatzen. 1788’ 37$ 
S. 4.

Diefe Schrift ift eigentlich ein Nachtrag zu 
Wilh. Heinr. Beckers Preufs. Kirchenregiftratur, oder 
Sammlung der Königlichen Verordnungen in Kir
chen- und Schulfachen für^Preußen, die 1731 und 
1769 herausgekommen find, und wozu der Vf. 
fchon 1773 eine Fortfetzung hat drucken laßen. 
Die Sammlung hat theils für Prediger und Rechts
gelehrte in Preufsen die Bequemlichkeit-, den 
Hauptinhalt aller Kirchen- und Schulfachen be
treffenden Verordnungen beyfammen zu finden, 
theils giebt fie auch dem philofophifchen Beob
achter manchen Anlafs den langfamen Fortfehritt 
der Entwickelung und Aufklärung des menfchli- 
ehen Geiftes in diefem Lande, den Einflufs 
der Denkungsart der Regenten in Gewiffensfrey- 
heit, Toleranz oder Intoleranz der Geifthchen 
oder deren Aeufserung, zu betrachten. Die 
Schrift, befiehl 1) in kurzen Auszügen diefer Ge- 
fetze nach alphabexifcher Ordnung bis S. 169. 2. 
in einem. vierfachen. Anhänge, Im eilten Theil 

16&

find am rtieikwürdigften die Rubriken: Beichte,- 
Mennoniften , | Böhmifche Brüdergemeinen, Ge^ 
wiffensfreyheit, Juden, Lefebibliothek (zu deren 
Errichtung in ihren Diöcefen die Infpectoren 1786 
den sgten Jun. aufgefodert worden, wobey auch 
namentlich unfre A. L. Z. empfohlen wird) jähr
liche Conduitenliften,i die fich auch auf die Can
didaten, die fich in jeder Diöces aufhalten, erftre- 
cken folR Confirmation der Kinder. Wenn in 
Abficht letzterer in der Cabinetsorder von 1784 
d. d. Potsdam fteht, dafs die Prediger folche, die 
nicht lefen können und in grober Unwiffenheit 
-aufwachfen, bey nahmhafter Geldftrafe weder 
confirmiren noch ad Sacra laßen follen , imglei- 
chen wenn in 5 Cabinetsordern von 1784 bis 178& 
den Magifträten, Güterbefitzern und Beamten 
befohlen wird, darüber zu halten, dafs fchulfähige 
Kinder zur Schule gehalten werden, fo wäre wohl 
auch zu wünfehen, dafs in grofsen Städten eine 
noch fehlende Polizeyaufficht wäre, durchwei
che jährlich in jedem Haufe und jeder Familie 
ftrenge Unterfuchung angeftellt würde, ob die 
fchulfähigen Kinder zur Schule gehalten würden 
und lefen lernten, und ob man fie bey höhern 
Jahren im Chriftenthum von Predigern unterrich-' 
ten liefse, und dafs die Obrigkeit nachläfsige und 
leichtfinnige Aeltern|dazu durch Zwangsmittel 
anhielte, den Armen aber freyen Unterricht ver- 
fchaffte, dann aber von Schullehrern und Pre
digern foderte, dafs kein Kind, ohne, lefen zu 
können, und ohne die nöthigen Begriffe von 
Gott und Moralität in die bürgerliche Gefellfchaft 
trete. In grofsen Städten können Prediger nur 
allgemein dazu ermahnen und zwar nur diejeni
gen, die ihre Ermahnungen hören, alfo weiter' 
dafür nicht verantwortlich feyn, wenn (wie Rec^ 
feines Orts häufige Beyfpiele davon weifs) in ih
ren weitläufigen Parochien uud unter deren ver-’ 
änderlichen Einwohnern es viele giebt, die ihre' 
Kinder weder zur Schule fchicken, noch in der' 
Religion un^ ihren Pflichten unterweifen laßen,- 
fich auch w’eiter darum nicht bekümmern, dafs 
fie fo wenig, als fie felbft, an öffentlicher Gottes- 
verehruiig Theil nehmen, woraus denn eine Ge
neration von Dieben , lüderlichen Weibsperfonen,-. 
und Taugenichtfen heranwächft, die aller Läfter' 
fähig find und fich wirklich fchuldig machen, oh
ne je daran zu denken, dafs dies, unrecht- und 
ftrafbar fey. Das zu verhüten ift durchaus Poli-' 
zeyfache und liefse fich leicht durch diejenigen,- 
die die jährlichen Liften aller Einwohner Flaust 
bey Haus aufzeichnen, erfahren und bewerkftelli- 
gen, wenn man es aller Orten beherzigte und der’ 
Mühe werth hielte, für Moral’tät der Einwohner' 
Sorge zu tragen. Der erfte Anhang betrifft das*  
Landfchulwefen in Preufsen, Eine unterhalten
de Erzählung, wie K. Friedr. Wilh. I. mit ftand-- 
hafter Ueberwindung der Scnwierigkeit-en, die’ 
getbeiltes Intereffe, Trägheit, Neid unn Partey- 
fucht in den Weg legten, fo viele Laiidfch ule rt
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in Oftpreufseh und Litthäuen gelüftet bat, dafs 
deren 1740 bereits 1160 waren, die unter Fried
richs II Regierung bis auf 1846 vermehrt, doch 
aber für 9000 Dörfer und Vorwerke zu wenig 
find. Indeflen wird bemerkt, dafs beynahe alle 
Punkte des Plans des Hn. K. R. Sei/crs'hier fchon 
feit langer Zeit allgemein ausgeübt worden. Die 
Verdiente des fei. D. F. A. Schulz um Anlegung 
und Verbeflerung diefer Landfchulen werden nach 
der Wahrheit gerühmt. Er war der erfre Theo
loge, der Wolfifche Philofophie nach der Univer- 
fität Königsberg brachte und mit der dogmatifchen 
Tneologie in Abficht der genauen Lehrart ver
band ; fo wie er vorher fchon als Cadettenpredi- 
ger in Berlin den Probit Reinbeck, zum Wolfia- 
ner gemacht hatte. Der zte Anhang liefert ein 
Verzeichuifs aller lutherifchen Infpectionen, Kirchen- 
und Predigerßellen in Oßpreufscn. Kirchen find 
396 und Prediger 414. S. 273 wird von des fei. 
gelehrten Oberhofpredigers Quandt Leben, (den 
Friedrich der Grofse in feiner Schrift über die 
deutfche Literatur als den gröfsten ihm bekann
ten deutfchen Redner rühmt,) unparteyifche und 
gute Nachricht gegeben, Die Anekdote, wo
durch Quandt aufser feiner vorzüglichen körper
lichen Bildung, wohlklingende Srimme, vortrefli- 
cbe Declamation und äufsern Anhand auf den 
König einen folchem Eindruck gemacht hatte, ift 
merkwürdig : Als der König zur Iluldigungspre- 
digt in die Kirche trat, hörte in dem Augenblick 
der Gefangauf; bey feyerlicher Stillekam Quandt 
auf die Kanzel, vor der der König fafs. Ohne 
Anfangsgebet fing er gleich, mit Augen auf den 
König allein gerichtet und feiner zum Schwören 
und Segnen emporgehobenen Hand da flehend, 
mit den Worten an: „Dein find wir, oFriedrich! 
„und mit dir wollen wir es halten, du Sohn Wil- 
„helms! Wie wir deinem Vater gehorfain gewo
rfen find, fo wollen wir dir auch gehorfain feyn! 
„Was du uns gebeutft, wollen wir thun, und wo 
„du uns hinfendeft, da wollen wir hingehen: nur 
„dafs der Herr dein Gott mit dir fey, wie er mit 
„deinem Vater war. Der Herr fegne dich u. f. f.“ 
Der König, der fo ganz uuvermuthet feinenNah- 
men hörte, in diefem feinem erften Prediger, der 
fo viel Würde und Feyerlichkeit im ganzen An- 
ftand hatte,! die Stimme des ganzen ihm fchwö- 
renden Volks, zu hören glauben mufste, diefer 
König, der fo leicht fanfter und grofser Rührun
gen fähig war, fafs wie verfteinert da. Der 
dritte Anhang handelt von der Förderung des prak
tischen Chrißenthums in Preußen im gegenwärtigen 
Jahrhundert. Dahin rechnet der Vf. das beförderte 
^Bibelle/en, auch in pohlnifcher und litthauifcher 
Sprache , da bis 1734 in Preufsen noch keine Bi
belausgabe gedruckt war und man fie aus Deutfch- 
land verfchreiben mufste, daher bis dahin in Lit- 
tbauen mancher Prediger keine Bibel gehabt oder 
gelefen hatte ; wohlfeilere Gefangbücher,Erbauungs
bücher (für belfere Lehrbücher zum Unterricht der 

Jugend, fagt er, ifl noch nicht geforgtQ die öffent
lichen verordnetenKatechifationen und Zuziehung 
guter Katecheten. Ein wichtiger Umftand ! Quandt 
wird als Widerfacher der katechetifchen Wiederho
lung der Predigten angeführt. Das war er und 
mufste es bey der kunftmäfsigen Form feiner Kan
zelreden wohl feyn: indeflen erinnert fich doch 
Rec. noch einer Rednerfloskel in einer von Quandt 
gehörten Introductionspredigt, worinn er dem 
neuen Prediger diefe kathechetifchen Wiederho
lungen edictmäfsig empfahl und fie mit den Re- 
petiruhren verglich, die belfer als gemeine Uhren 
wären. Der aie Abfchnitt enthält einen Beytrag 
zur neueflen Gefchichte der Unitarier oder Socinianer 
in Preußen. Nachdem aus Bocks hißoria Socinia- 
nismi pruffici von 1754 deren Schickfale, Duldung 
und Einfchränkung, Schriften herauszugeben und 
Profely ten zu machen, wiederholt werden, erzählt 
der Vf. weiter, dafs nach der Inflruction Friedr» 
II. von 1774 zu Toleranz und zum Schutz aller 
guten Bürger bey den Grundfätzen ihrer Religion^ 
1776 zehn unitarifche Edelleute und Prediger aus 
dem Hauptamtejohannisburg zuerft bey derKönigs- 
bergifchen Regierung, und auf erhaltene abfchlägi- 
ge Antwort beym Könige unmittelbar um Erlaubr 
nifs, eine Kirche zu erbauen und öffentlichen Got
tesdienfl darinn zu halten, gebeten, und fie unter 
dem gtenjul. 1776 erhalten haben, wobey die oft- 
preufsifche Regierung angewiefcn ift fie zu fchii- 
tsen. In ihrerßittfchriftvom goten May lyyökom- 
men die Ausdrücke vor: „Ew. K. M. gefiatten al 
„lergnädigft, dafs eine chriltliche Religion, die'we- 
„der Erbfünde, hoch Genugthuung, noch Gefau- 
„gennehmung der Vernunft ftatuirt, und deshalb 
„demLandesherrn ungleich getreuereUnterthanen, 
„als andre, zu bilden im Stande ift, nicht als eine 
„fchädliche Religion, wie bisher, im Dunkeln, fon- 
„dern als eine nützliche von nun an öffentlich exer- 
„cirt werden könne, und Ew. K. M. verordnen da- 
„her .... dafs wir doch ein fich auszeichnendes 
„Bethaus, gleich den Juden, zu halten, befugt feyn 
„follen.“1 Der Bau diefer Kirche ift aber noch bis 
1788 nicht völlig zu Stande gekommen. Dieluthe- 
rifchen Pfarrer der Gegend haben allerley Einwen
dungen gegen manche Stücke ihres freyen Reli- 
gionsexercitiums gemacht, und die Anzahl der zu. 
ihrerConfeffion gehörigenPerfonen vermindert fich. 
durch Verheyrathungen mit andern. Religionsver
wandten in einiger Entfernung von Andreswalde, 
ihrem Hauptfitze und der Erziehung der Kinder aus 
folchen Ehen in derConfeffion des andern Theils.. 
Hätte man fie verfolgt, fo würden fie fefter an einan
der gehalten, 'Neugier auf fich gezogen und fich als 
Partey von beftimmtem abgclondertem Bekenntnifs 
weiter verbreitet haben; indeflen fleht man doch 
hieraus, dafs die Socinianer feit 1776 unter die öf
fentlich geduldeten und vom Könige gefchützten 
Kirchenparteyen oder Sekten, gleich den Herrnhu- 
thern und Mennoniten, gehören.



Donnerstags, den 22^ April 1790.

RECHTSGELAHR THEIT.

Göttingen, b. Dietrich: Ausführliche Darflel- 
lung der gerechten Anfprüche des regierenden 
Herrn Grafen zu Bentheim-Tecklenburg auf die 
Herrfchaft Bedbur und einige andere zimNach- 
lajfe der Gräfin Walpurgis von Nuenar gehöri
ge Güter; gegen den Herrn Grafen von Sahn- 
Re^ferfcheid, als Inhabern diefer Herrfchaft und 
Güter; Ungleichen gegen den Churköllnifchen 
Kammeranwald als Intervenienten bey diefem 
Rechtshandel, von D. ^ufius Friedrich. Runde, 

. Hofrath und ordentl. Lehrer der Rechte zu
Göttingen. 1788- 140 S. und 120 S. Beytrag. 
Fol. (2 Rthl.)

Es ift Schade, dafs fich dieErwerbungsgefchichte 
deutfchei Länder nicnt eben fo freipnüthig 

durch alle zehen Kreife verfolgen läfst; als diefe 
Materie in Beziehung auf die HerrfchaP Bedbur 
und auf das felbige anjetzt befitzende gräß. Haus 
Salm - Reiferfcheid von dem Vf. diefer gründlichen 
und zugleich lesbaren Deduction behandelt wor
den ’. — Schon um deswillen mufs die Schrift 
das Publikum intereffiren; um fo mehr aber, da 
fie vollends das Eigene in ihrer Art hat, dafs fie 
nicht fowohl, gleich den gewöhnlichen rechtlb 
chen Ausführungen, die künftigen Rechtsfprecher 
über diefen Rechtshandel belehren; als vielmehr 
für einen Verfuch gelten foll, in wie fern endlich 
durch Pub licität zu bewirken feyn möchte, was 
das graft. Haus Bentheim -Tecklenburg 128 ^ahre 
hindurch mit den dnngcndften Bitten um fehleuni- 
ge und unparteyifche Julbzpßege nicht erhalten 
konnte? Nur fo oft es bey Schriften diefer 
Art hierauf angefehen ift, wird fich die A. L. Z. 
durch eine etwas umftändlichere Anzeige derfel- 
ben, wohl allemal eine Ausnahme von der Regel 
erlauben können! — Gleich den mebreften deut- 
fchen Ländern ward die Herrfchaft Bedbur aus 
einem urlprünglichen Allodium der Dynaften von 
Reiferfcheid Ipdteruin ein aufgetragenes Lehen ; 
aber wenig Lehenherren hatten auch die Oblation 
fo verdient, wie Erzbilehof Siegfried von Kölln; 
dqnn Graf Wilhelm von Jülich hatte fchon feit 
1278 Bedbur, (man weifs nicht wie?) in feine

A. L. Z. 1790. ZweyterBand.

Gewalt bekommen ; Siegfried züchtigte den Gra
fen für die Kabale, womit er feine Wahl zum 
Erzbifchof erfchwert hatte, — entfetzte ihn aller 
Güter, und gab nunmehr Bedbur in der Eigen- 
fenaft eines feudi foeminini promifcui im Jahr 
1291 au Johann von Reiferfcheid zurück. Schon 
1380 ward daher das vollkommen gleiche Erbrecht 
der Töchter feyerlichft anerkannt; — bis dahin 
waren immer nur männliche Nachkommen des er- 
ften Lehuserwerbers vorhanden gewefen. Unter 
mehrern Söhnen kam nemlich Bedbur einmal an 
einen gewiffen Reinhard von Reiferfcheid, und 
diefer vererbte es ohne Widerfpruch auf feine ein
zige Tochter Metza, denn ihr CoufiuJohann von 
Reiferfcheid , welcher die Herrfchaft zu haben 
wünfehte, konnte nicht anders, als gegen eine 
Abfindung von 2000 alten güldenen Schilden, — 
eine übergrofse Summe für die damaligen Zei
ten, — dazu gelangen. Seitdem ward beftändig 
zum Vortheil der weiblichen Nachkommenfchaft 
über Bedbur difponirt. Ebender Johann vonRei- 
ferfcheid, welcher 1380 diefe Herrfchaft für die 
angegebene Summe an fich gebracht hatte, gab 
felbige feiner Tochter Metza zur Heimfteuer, als 
fie fich mit dem Grafen Wilhelm von Limburg ver
mählte; alle übrige väterliche Güter bekam fein 
Sohn, gleiches Namens, welcher der Stammvater 
der jetzigen Herren Grafen von Salm-Reiferfcheid 
ift. Eben fo verfchrieb wieder Graf Wilhelm von 
Limburg 1425 die Herrfchaft Bedbur feiner Toch
ter Biargaretha bey ihrer Vermählung mit dem 
Grafen Gumprecht von Nuenar. Von zwey Söh
nen aus diefer Ehe, Friderich und Wilhelm, ward 
Bedbur dem letztem zugetheilr. Diefer vererbte 
es auf feinen Sohn Wilhelm II, dem hernach Graf 
Herrmann folgte, welcher i558ohne Söhne ftarb, 
und Bedbur nebft allen übrigen Gütern feiner ein
zigen Schwefter Walpurgis hiuterliefs, welche ei
nen Grafen Adolph von Nuenar aus der Friederich- 
fchen Linie diefes Haufes zum Gemahl hatte. Oh
ne Widerrede ergriff fie den Befitz der Erbfchaft, 
und die Unterthanen huldigten ihr und ihrem Ge- 
mahle: aber unvermuthet, gerade während einer 
Abwesenheit des Grafen Adolph, erfchien Graf 
Werner von Salm-ein Abkömmüngaus der männl. 
Linie des erften Lehnserwerbers, Johann von Rei-

Y fer- 
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ferfcheid — vor Bedburs Thoren , bemächtigte 
fich mit'Gewalt der Stadt, und erfüllte damit nach 
dem Urtheile feiner N^chkommenfchaft, des jetzi.t 
beklagten Haufes Salm - Reiferfcheid, blofs die 
Pflichten eines guten Hausvaters. Mit Rath und 
Vorwiflen des Churfürften von Kölln, als Lehn- 
Üerrn, griff hierauf Graf Adolph zu den Wäffen, 
eroberte Bedbur, und nahm felbft Wernern ge
fangen; doch diefer entwifchte bald, und fuchte 
nun durch Lift und Intrigue zu bewirken, was 
mit Gewalt nicht gelungen war. — Die Gelegen
heit fand fich hiezu in kurzem. Graf Adolph ver
teidigte feinen Lehnherrn, den abgefetzten und 
unglücklichen Churfürften Gebhard zu Kölln, als 
ein getreuer Vafall aus allen Kräften, während 
dafs Werner von Salm als ein Anhänger des neu 
erwählten Churfürften, Ernft von Bayern, den 
Churfürften Gebhard hübfeh unterdrücken half. 
Für fo gute Dienfte war freylich ein guter Lohn 
zu erwarten: Gebhard unterlag im Streite, das 
ganze Erzftift gerieth in Ernftens Hände, und 
Bedbur ward 1588 von dem neuen Churfurlten 
als eine feinem Rebellen, mittelft göttlicher Gnade und 
des Schwerdtes ab genommene Herrfchaft, an den 
Grafen Werner von Salm verliehen. Bey dem al
lem war das Gefühl des Unrechts bey dem Chur
fürften fo lebhaft, dafs die Belehnung nur unter 
der Bedingung gefchah, Werner fqlle Giruf ^dot- 
vhen wefen Bedbur zu Recht flehen, fobald fic 
der Churfürft mit dem letztem wieder ausfohnen 
würde; und wie Adolph im nachften Jahre ver
erb erklärte der Churfürft der hinterlaffonen 
Gemahlin deffelben, Walpurgis, fehr freymuthig; 
Graf Werner fey von ihm mir auf allerleij rürjpia- 
che und in odium dei Grefen Adolph vonNuenarmit 
Bedbur beliehen worden; die Urfache hore\mit dejjen 
Tode auf, und die Wittwe müfste für die Schuld ih
res Gemahls nicht büfsen. Wirklich belehnte er 
auch die Gräfin Walpurgis 1593 wieder mit Bed- 
bur*  nur zum wirklichen Befitze konnte er ihr 
rHit helfen, denn das ganze Erzftil t ftand da- 
mahls unter Spanifchem Druck, und Werner von 
Salm der überall den Mantel nach dem Winde 
zu hängen wufste, ftand unter Spanifchem Schutz. 
_ Auch die unter Jülichifcher. Hoheit liegen
den Güter des Grafen Adolph von Nuenar hat
te Werner an fich gebracht. Durch eine nieder
trächtige Felonie gegen den Kolluifchen Lehen
hof, durch die Vorfpiegelung Bedbur fey Julie 11- 
rebes Lehen, und diefer Behauptung wegen wer- 
de er, Graf Werner, von '!em Churfürften zu 
Kölln gedrückt, - durch diefe Vorfpiegelung 
^warS er den Herzog Wilhelm von Jülich, und 
bewirkte, dafs der Herzog die unter Jülilcher Ho
heit Peleo-enen, aber von Kölln zu Lehen gehen
den g Nuenarfchen Güter erft in Sequeftration 
nahm, aber bald an Wernern, von Salmi abtrat. 
Auf nachdrückliche Verwendung, der Genera 
ftaaten mufsten fie indels 1594 dcr Graiin VW1- 
purgis wieder übergeben werden, unu fic bueb 

feitdem bis zu ihrem Tode im Befitze flerfelben. 
Unter diefen Umftänden machte die Gräfin Wal- 
purgis 1594 ein Teftament, deffen Vollziehung 
fie den Generalftaaten übertrug, und wovon eine 
für die Erbintereffenten, von dem hohen Rathe 
und von dem Proviuzialbofe von Holland öffent
lich beglaubichte Abfehrift in dem königl. Preufs. 
Regierungsarchive zu Mörs befindlich ift. In die- 
fem Teftamente vermachte fie dem zweyten Soh
ne ihrer Schwefter Margaretha, dem Grafen 
Adolph von Bentheim die Herrfchaft Bedbur und 
alles übrige, was fie von Churkölln zu Lehn trug; 
allein noch immer war Werner von Salm im Be
fitze von Bedbur, und gleich nach dem Tode der 
Gräfin Walpurgis occupirte er auch zum zwey ten 
mahle die im Jülichifchen gelegenen Nuenarfchen 
Güter, felbft mit Hintenauferzung einer vom Her
zoge von Jülich verfügten Sequeftration. - End
lich eröfnete Graf Moritz von Bentheim, ein Nach
komme, des zum Erben von Bedbur eingefetzten 
Grafen Adolph, den gegenwärtigen i rocefs mit 
dem Haufe Salm - Reiferfcheid durch eine wider die 
Enkel des Grafen Werner beym Hofrathsdicafte- 
rio zu Bonn im Jahr 1661 übergebene Klage, de
ren Hauptgrund jene teftamentarifche Difpofitiou 
derGräfin Walpurgis von Nuenar ift, und welche 
aufser Bedbur alle übrige Güter, welche dieGiä- 
fin Walpurgis aff; der Erbfchaft ihres Bruders 
des Grafen Herrmann von Nuenar, ihrem Ge- 
mahle dem Grafen Adolph zugebracht hatte, zum 
Gegenftand hat. — Sehr überzeugend hat Hr, 
H. R. die Ai?fprüche des klagenden gräfl. Haufes 
Bentheim- Tecklenburg ausgeführt.. Wirkönnen 
hier keinen Auszug liefern; aber die gute Sache 
des Haufes Bentheim leuchtet iehon aus^ der bis
herigen Gefchichtserzählung hervor, welcne von 
dem Vf. durchgehends beurkundet, und von uns 
in der Kürze fo getreu als möglich vorgetragen 
worden. Die Einreden, welchedas beklagte Haus
Salm - Reiferfcheid der Klage entgegengefetzt hat, 
find fo befchaffcn, dafs wir mehr thun, als wir 
nothig hätten, wenn wir nur zwey dcrfelben 
ausheben, worauf das gröfste Gewicht gelegt 
worden. Die Ausflucht der Vtnfikvung follteder 
ganzen Sache mit hinein mahle ein Ende machen, 
weil man bis zu der im Jahre 1661 erhobenen 
Klage im ruhigen Befitze der ftreitigen Güter ge- 
wefen fev. Allein nicht zu gedenken, dafs ein 
Belitz, welchen weiland Graf Werner von Salm 
mirden Wkiffen in der Hand, und mit Entfettung 
des Grafen Adolph von Nuenar, folglich mala fide 
ergriff, und worinn er durch die beftändigen In
terpellationen , welche die Gräfin Walpurgis ge
rieft lieh und aufsergoriclulich einlegte, geftört 
wu de, unmöglich praferibirt werden konnte, — 
f0 fehlt es felbft an d -r gefetzmäfsigen- Zeit der 
Verjährung; denn erftens kirn die Zeit des 30 
jäbripcn Krieges von £613- 1648. nicht mit ein
gerechnet werden, (O nff i. -' tu 4. 50.)
und zvejtns wür- du; T : ” doch

-uch
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nicht früher, als feit dem Tode der Gräfin Wal
purgis anfangen können, weil die Gräfin in pof- 
leffione civili von Bedbur, und im wirklichen Be- 
fitze der übrigen Güter bis . zu ihrem Tode fich 
befand. — Nächft diefer Einrede hat man die 
vorzüglichfte Wirkung von der exceptione felo- 
niae erwartet, und in diefer Rückficht behauptet, 
Graf Adolph von Nuenar habe durch Vertheidi- 
gung des abgefetzten Churfürften Gebhard v,on 
Kölln eine Felonie gegen den neu erwählten Kur- 
fürften Ernft begangen, und fich dadurch feiner 
Lehne verluftig gemacht, womit hierauf Graf 
Werner von Sahn beliebe» worden; ja felbft die 
Gräfin Walpurgis habe fich diefer Felonie theil- 
haftig gemacht, w'eil durch fie die vereinigten 
Niederlande zur Unterftutzung ihrer Anfprüche 
gegen den Köllnifchen Lehnhof wären gereizt 
worden. Man weifs indefs fchon aus der obigen 
Gefchichtserzählung diefe Behauptung gehörig zu 
würdigen, und überdem ift diefer von der Felo
nie hergenommene Vorwurf bereits durch einen 
im Jahre 1659 zwifchen dem Churfürften Max. 
Heinrich zu Kolla und dem gräfl. Haufe Bentheim 
gefchloffenen Vergleich gehoben Worden : indem 
darinn alle Nuenarfche Güter des Grafen Adolph 
dem Lehnhofe zum Opfer gebracht wurden, um 
nur, wie der Vergleich fagt, den Grafen von Bent
heim den Weg Rechtens gegen das Haus Salm- 
Reiferfcheid wegen des Nachlaßes der Gräfin 
IPalpusgis zu öffnen, nemlich derjenigen Güter, 
welche , Walpurgis von ihrem Bruder dem Grafen 
Herrmann 1353 ererbt, und ihrem Gemahle, dem 
Grafen Adolph, zugebracht hatte. — Was das 
Publikum am meiften intereffirt, und was es ei
gentlich durch die hier angezeigte Deduction er
fahren füllte, ift der Gang diefes Procelles, der 
freylich viel eigenes in feiner Art hat, und den 
wir mit den Worten der Deduction befchreiben 
wollen. — „Wenn es auf den Verfuch angefe- 
„hen war, heifteshiev, wie in einem deutfehen 
„Gerichtshöfe, der Gerechtigkeit zum Hohne, ei- 
„ne Sache in die Länge gezogen werden könne? 
„fo mufs man geliehen, die Salmfchen Sachwal- 
„ter haben ein wahres Meifterftück in diefer ra- 
„bulifti fehen Kunft geliefert. Noch ift nicht ein- 
„mahl eine förmliche I&iegesbefefiigungerfolgt; — 
„wenn fie den Kläger 20-30 Jahre mit einer Ein- 
„redc herum getrieben haben, fo fangen fie ihr 
„Spiel mit einer andern wieder von neuem an, 
„und die liebe Juftiz bat (liefern Spiele bis jetzt 
„ruhig zugefehen. — So oft man einmahl inneu- 
„ern Zeiten einem Erkenütnifle nahe zu feyn' 
„glaubte, warfen die Beklagten Vergleichsvor- 
„fchläge in den Weg, und brachen die Unter- 
„handiungen fchnelbwieder ab, fobald fie ihren 
„Zweck erreicht hatten. — Hiedurch gereizt liefs 
„endlich, der regierende Herr Graf,von Bentheim- 
„Tecklenburg wegen verzögerter Juftiz beym 
„Reichs-Kammergerichte im Jahr 1733 eine Pro- 
„lellaäcn einlegen, und dennoch find feit diefem,
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„für wahre Richterehre fo empfindlichen, Schritte 
„fchon wieder mehrere Jahre verftrichen, ohne 
„dafs irgend etwas dadurch bewirkt worden. — 
„Wie endlich alle Künfte der Salmifchen Sach- 
„walter, den Procefs zu verlängern und den rich- 
„terlichen Ausfp.ruch aufzuhalten, erfchöpftu. auf 
„beftändiges Sollicitiren des Klägers fchon drey I11’ 
„rotulationsdecrcte ergangen waren, erfchien zu- 
„letzt noch der churkölin. Kammeranwald miteiner 
„Intervention, um Churf. Interefie in eine Sache 
„zu verflechten, wobey gar kein Chürfürftl. In- 
„terefle eintritt. Dies Benehmen möchte faft un- 
„begreillich fcheinen, wenn man nicht wüfste, 
„dafs eben der Maixi, welcher hier als Kammer- 
„anwald'auftritt, auch Salmifcher Hausconfulent 
„ift, der alfo de« Namen eines Kammeranwalds 
„mifsbrauchte, um darunter noch einmal die Rolle 
„eines Salmifchen Sachwalters zu fpielen. Den- 
„noch hat das Hofrathsdicallcrium zu Bonn über 
,,diefe Intervention, wozu fichder Herr Kammer- 
„anwald nicht einmahl legitiinirt bat, noch einen 
„befondern Schriftwechfel bis zur Qnadruplikge- 
„ftattet. — Gewifs wird indefs unter Maximi
lians thätjger und gerechter Regierung der Chi- 
„kane nicht länger erlaubt werden, die heiligen 
„Rechte einer unpartheyifchen Juftiz fo ohne 
„Scheu und Ahndung zu kränken.“

PHILOLOGIE.
Lissabon, b. Borel Borel u. Comp.; Diccionario 

da Lingua Portugueza compofto pelo Pade D. 
Rafael .Bluteau, reformado e accrefcentado 
por Antonio de Moraes Silva, natural do Rio 
de Janeiro Tomo I. A-K. 749 S. Tomo H. 
L-Z. 541 S. 4. 1739. (3 Ducaten).

Der Vf. urtheilt lehr, befcheiden von feiner Ar
beit, wenn er fie in der Vorrede einen Auszug 
aus dem Bluteau nennt. Bluteaus voluminöfes 
Werk enthält in zehn Bänden nicht blofs ein 
Wörterbuch der portugiefifchen Sprache, fondern 
feine ausführlichen Erklärungen von Sachen etc. 
machen es zugleich zu einem Reallexicon, oder 
einer Art von Encyclopädie. Alle diefe in Blu^ 
teaus Werk weitläuftig ausgeführte Erklärungen, 
die es fo voluminös machen, find hier, nebft'der 
ganzen römifchen und griechifchen Götterlehre, 
und einer Menge Namen merkwürdiger Perfonen 
und Oerter aus der altern Gefchichte und Geogra
phie, die Aulafs zu einer Menge zum Theil weit
läufigen Artikel geben, ganz weggeblieben, 
und ftatt deren eine Menge Wörter eingerückt, 
die man im Bluteau vergeblich fachen wird: 
auch die Bedeutungen mancher, die man dort 
zwar auch findet, wird man doch hier nach 
dem heutigen Sprachgebrauch, und den heften 
neuern - Schriftftellern , über deren klaffifchcn 
Werth die Kenner der portugiefifchen Sprache aber 
nicht völlig einig find, näßer beftimmt finden. 
Es ift nach demi Verhältnifs feiner Gröfse gegen 
den Bluteau ungleich vollftändiger, uud,felbft die

Y 5 ' Kunft-
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Kunftwörter der mehreften Künftc wird man nur 
feiten vergeblich fuchen, obgleich die Erklärung 
aller, befonders folcher, die zur Naturgefchichte 
gehören, nicht völlig befriedigend ift. Der Vf., 
der lieh in Liffabon durch diefe und andere lite- 
rarifche Arbeiten, unter denen die Ueberfetzung 
der Portugiefifchen Gefchichte, aus der allgemei
nen Welthiftorie wohl die vorzüglichfte ift, nur 
kümmerlich feine Subfiftenz erwarb, foll im Be
griff feyn, in fein Vaterland zurückzukehren, wo 
er als Advocat ein befferes Auskommen zu Huden 
hofft. Seine vorliegende Arbeit wird befonders 
Ausländern, die Anfchaffung des feltenen und 
tbeuern Bluteau erfparen, und fieber das befte 
Handlexicon diefer Sprache, wenigftens bis dahin 
bleiben, dafs die Akademie der WHTenfchaften 
zu Liffabon die gemachte Hoffnung zu einem 
vollftändigen Wörterbuch ihrer Landeslprache er
füllt; welches aber nach dem gegenwärtigen Plan, 
da jede Bedeutung eines Worts der Regel nach 
durch fünf Beyfpiele aus den klaffifchen Schrift- 
ftellcra der Nation belegt werden foll, und man 
fich nur bey feltenen Wörtern und Bedeutungen 
mit zwev bis drey Beylpielen begnügen will, un
gleich voluminöfer und doch wohl zum Handle- 
xicon zu grofs werden wird. Nach einem altern 
fchon aufgegebenen Plan, nach wclcnem jede 
Bedeutung eines. Worts durch zwanzig Beyfpiele 
belebt werden follte, enthielt der fchon abge- 
dlruckre Probebogen blofs das einzige Wort Amar. 
Auch foll eine Entfcheidung der Frage : welche 
S'ehriftftdler die Nation zu ihren klalfifchen rech
nen darf, bisher der wirklichen Ausführung noch 
Schwierigkeiten in den Weg legen.

Leipzig, b. Weidmanns; Polybii qmdquid hi- 
Jlüriarnm fitpereji: recenfuit, digeffit, emen- 
datione interpretatio ;c, varietate leetionis, 
adnotatiombiis , indicibusque illuftravit fjoh. 
Sckweighaujer. Tomus fecundus. Liber IV 
er V. cum reliquiis librorum VI et VII. 1789« 
gr. 8- (3 Rthl.)

Bey der Anzeige des erften Theils haben ivir 
die llülfsmittel, welche der Herausg. bey den 

fünf vollftäridig“ erhaltenen’’Büchern gebraucht 
hätte, und die Einrichtung der Ausgabe felbft an
gegeben. Wir fchränkeir uns alfo auf den An
fang der Fragmente ein. Dies find die fogenannten 
excerpta: dann die excerpta de legatis, und de 
virtutibus, endlich die einzelnen in andern Schrift- 
ftellern vorhandnen Fragmente. Diefe waren 
noch in der Erneftifchen Ausgabe befonders ab
gedruckt: zweckmässiger hat der Herausg. fie 
nach der Folge ßüctier zufammeti gpLelit.

Wir haben nun noch wer Bände zu erwarten; 
von welchen die beiden erltern den Reit der Frag
mente, die letztem die ubevion,s aanraatioues ad 
Polybium und die Indices entvalt.-u werden. Und 
bis dahin müffen wir da > t'rtaeil, wie vieles diu-fer 
Herausgeber für den Polybius geliefert habe, aus
fetzen, wenn es völlig geuugthuend feyn foll.

Leipzig, b. Weidmann: Aaserlefene Briefe Ci- 
cero’s. Ueberfetzt und mit philofophifchen 
und rffetonfehen Anmerkungen begleitet von 
ff. C. G. Ernefii, Profeffor der Philofophie in 

' Leipzig. 1789- 3=o S. g. (14 gr.)
Aus den Briefen an Verschiedene find narijenra- 

zehn, aber lehr zweckmäfsig, ausgewählet, wel
che durch ihren Inhalt allgemein, auch den Jüng
ling intereffiren, und ihm Liebe und Achtungfür 
die Alten einfiöfseu könnten. Die Ueberfetzung 
felbft ift frey, aber richtig, und fo gut gerathen, 
dafs man nur durch die Gedanken felbft daran er
innert wird, dafs mau kein Original liefet. Die 
Anmerkungen befchäftigen fich meifteas mit Ent
wickelung der Schönheiten des Briefes. Kurz, 
doch ohne Nachtheil der Deutlichkeit, wird ge
zeigt, wie angemeffen dem Charakter der Perfo- 
nen und den Zeftumftänden Cicero gefchriebe» 
habe. Lehrer, die Ciceros Briefe erklären und 
überfetzeu laßen, und Jünglinge, die fie ohne 
mündliche Anleitung lefen, werden in diefer Ar
beit ein lehrreiches Mufter.finden, ihren Autor 
mit Empfindung und Beurtheilung zu Jefen, und 
mit uns wünfehen, dafs es dem Vf. gefallen möch
te, diefe Arbeit fortzufetzen.

KLEINE SCHRIFTEN.
AAzneygei.ahrtiif.it. Leipzig, in der Dykifch^ 

Buchhandlung:: D. P. G. ^oerdens von den Eigenschaften 
des iichten Geburtshelfers. Jsine Skizze. 1789. o S. 8« Ei
ne wohlgerathene Schrift, bey welcher der Vf hauptfäch- 
Ilch den Vorlefungen feines Lehrers-des Hn. Hofr. Stark 
nachgegangen ift. Er entwickelt die inhern und aufsern 
Eigenfcliaften des Geburtshelfers; und theilt jen/i in die 

des Verftandes und HerzenS ein. Aber Mässigkeit und 
alle §.5.7. berührten Erforderniffe hätten zu den letz
tem , den moralifchen, gezählt werden follen. Auch ver
dienten unter den einem Geburtshelfer nöthigen Kennt- 
nißen häuptfächüch die chirurgifchen einer Erwähnung. 
Die Vorfchläge zur Bildung und Beurtheilung guter Ge
burtshelfer und Hebammen haben uufarn ganzen Beyfali.

Bruckfehler. N.$?. Seite 64?. Z. 29. lies tödtete, S. 6^. Z. 14. ftatt: jedoch lies jeder, Z. 27. ft. Denkung 1. Denkart,, 
Z. iS’ft. Deufliehhe^i- Dunkelheit, S. 648. Z<. xifo weggeftrichen, Z>. i<hft. der die, Z, 20.I. aufet»«#«.
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Freytags, den 23ten April I79°»

ERDBESCHREIBUNG.

: Jena, b. Mauke: Des Herrn Ritter von Bour- 
going, Neue Reife durch Spanien, vom Jahr 
1782 bis 1788, oder vollftändige Ueberficht 
des gegenwärtigen Zuftandes diefer Monar
chie, in allen ihren verfchiedenen Zweigen. 
Aus dem Franz. Erftct Band. 1789« Sr- 8- 
436 S.^ Mit einer illuininirten Charte, Planen 
und Kupfern; und einem Anhänge. — 
Zweyter Band. 1790. 362 S. Planen, Ku
pfern, und einem neuen ungedruckten Anhän
ge. (Beide Theile 3 Rthlr.)

TÄTas bey der Anzeige des franz. Originals 
V 5 (A. L. Z. 1789. Nro 185.) geurtheilt wur

de, dafs man fie als das Hauptwerk über Spa
nien betrachten muffe, und die Quellen, aus 
denen wir bisher unfere Spanifchen Nachrichten 
fchöpften, nunmehr, da jedermann fich aus ei
nem fo klaffifchen Werke, über den gegenwärtigen 
Zuftand diefes Reichs gründlicher uhterrichten 
Rann,künftig nur in cinzelnenFällen dürfen befragt 
werden, das können wir nicht allein bey Anzeige 
der-gegenwärtigen Ueberfetzung vollkommen be- 
ftiüigen, fondern müßen auch bekennen, dafs die- 
fc, was fonft nur feiten der Fall ift, felbft vor 
dem Originale beträchtliche Vorzüge erhaltcnhat, 
Dies beweifen nicht allein die häufigen erläutern
den, genauer beftimmenden und zum Theil be
richtigenden Anmerkungen , fondern auch über
haupt die Sorgfalt der Redaction, die Vervollkomm
nung und Vollendung des W erks, die mau allent
halben erblickt, fo w’ie auch die beiden interef- 
fauten hinzugefügten Anhänge. Wir wollen 
diefe zum Beleg unfers Urtheils nur kurz an- 
zeigen. 1) die 3 Bände des Originals find hier 
in zwey zufammengezogen worden, ohne wie 
man irgend vermuthen könnte, das Werk hie und 
da abzukürzen; blofs. die dem Original angehäng
te Compilation des Inflructions de l'Office de la Ste. 
Inguifition, faitesä lol-pde 1561, find mit Recht 
weggelaffen worden , weil fie der Hr. Prof. Reufs 
in Göttingen fchon in feiner Sammlung derlnftru- 
clionen des SpanifchenInquifitionsgerichtsaufgenom
men und bekannt gemaent hatte; 2) dagegen ift

A. L. Z, 1790. Zweyter Band.

im aten Bande eine neue Kupfertafel, mit der Mu*  
fik des berühmten Spanifchen Nationaltanzes,des 
l'andango, (den nicht einmal einBannftrahl des 
Römifchen Hofes vernichten konnte, und von 
dem der Vf. fagt: Ausländer erftaunen, wenn fie 
ihn Jehen, er ift ihnen ärgerlich, und doch macht er 
fie zu Narren) hinzugekommen. 3) der Anhang 
zum erften Bande, womit die Ueberfetzer diefe 
Ausgabe bereichert haben, ift des Engländers Rich. 
Ctunberlands vor kurzen erfchieneiies raijonnirew» 
de Kerzeichnifs der Mahlerey in dem neuen Königl. 
Palafte, im Buen Retiro, und in der Cafa del Campa

Madrid, welches dem reifenden Kunftliebhaber 
und Künftler eine fchätzbare Ueberficht des cr- 
ftaunlich reichen Schatzes von Mählereyen der 
gröfsten Meißer, den Madridallein enthält, giebt,' 
Man erilaunti welche ungeheure Summen Karl 
V, Philipp II, III, und IV und Karl III daran ge
wandt haben muffen. 4) Ungleich wuchtiger ift 
der Anhang zum zweyten Bande, der 5 Bogen 
ftark ift. Er enthält eine fehr intereffante Ab*  
handhing des Hn. Prof. Tychfm in Göttingen über 
deh gegenwärtigen Zuftand der Uhffenfchaftcn und 
der Literatur in Spfimcn, wozu er den Stoff auf 
einer gelehrten Reife gefammelt hat, die er vor 
einigen Jahren mit Hn. D. Moldenhawer in Kopen
hagen nach Spanien machte. Wir können hier 
nur einige Bemerkungen daraus beybringen; 
ob es gleich auch diefer Proben bey einer Abb. 
nicht bedürfte, die auch ohne Einladung der 
Liebhaber der Statiftik und Literatur begierigft 
ergreifen wird. Von der Schriftftellerey der Spa
nier giebt fchon diefes einen Beigriff, dafs auf 
den Vorfchlag aus allen Spanifchen Schriften das 
Merkwürdigfte und Neue auszuheben, und die 
Nachricht, davon in das Journal de Paris, und 
Memoires de Trcvoux einzurücken, die Antwort 
der Königl. Bibliothekaren dahin ausfiel, es fey in 
den Spanifchen Schriften nichts neues, das die 
Bekanntmachung verdiente. Das diario de los 
literatos de Efpana'vom 1737 mufste fchon mit 
dem 15 B. aufhören. Die Akademie'der Spanir 
fchen Sprache hat ein Wörterbuch herausgegeben, 
welches das grofse Werk in fieben Bänden an 
Vollftändigkcit übertrifft, nur fehlen die Autori
täten , womit in Ictzterm die Bedeutungen der

Z V/vx 



ALLG. LITERATUR- ZEITUNGT79

Wörter belegt find. Die Akademie derGefchichte 
hat aufser den fchönen Ausgaben der fpanifchen 
Gefclnchtfchreiber auch eigne Werke geliefert. 
Das geographifche poliiifche Wörterbuch, wel
ches 1772 auf Angabe und mit Unterftüizung 
des Gr. Campomancs unternommen. wurde, hat 
feinen Fortgang und wird nach einem fehr viel- 
umfaßenden Plane gearbeitet. ' St'ädte, Dörfer, 
Flecken etc. werden aufgezählt, von jedem Or
te, Lage, Boden, Prodncte, Gewerbe, Fabriken, 
Volksmenge, Ertrag, Abgaben, Verfaffnngu. f. w. 
angegeben. Die Nachrichten werden nach ei- 
nem gedruckten Interrogatorio von den Obrig
keiten und Alcaldes jedes Orts eidlich eingelic- 
fert. ’ Jedes' Mitglied der Akademie bekömmt 
feine Artikel zur Ausarbeitung. Dann werden 
fie zur Prüfung der Akademie vorgelegt, nur 
erft nach einer nochmaligen Revifion wird das 
ganze Werk dem Druck überlaßen. Die Univer
sitäten in Spanien waren im i~tcn und igten 
Jahrhundert in den kläglichften Verfall gerathen. 
Zu Alcala konnten die wenigften, die promovi- 
reh wollten, das Examen beheben, oder eine 
Disputation halten. Die Mönche hatten fich der 
meiften Lehrftühle bemächtigt, und die verfchied- 
nen Orden machten eben fo viele Collegien , aus 
deren jeder feine Zöglinge zu befördern ftrebte. 
Man machte alfo den, der promoviren follte, 
zum Rector des Coüegii? wodurch er zugleich 
die Würde eines Doctors erhielt. Nun wurde 
öine*  feyerliche Disputation angeftellt, es mufsten 
Opponenten auftreten, aber indem fich der un- 
wiÜende Doctorand zur Antwort auf die Einwür
fe anfehickte, erhoben die Coßegialen ein lautes 
Gefchrey : Baßa! Satisefl! Ne- jatigetur tanta 
majeflas refpandendo l Und fo ging der Doctor 
als legitime creatus vom Katheder. •— Zu Alcala 
befand fich eine anfehnliche Sammlung von Hand- 
fehriften, deren Ankauf 400 Dukaten gekoftet 
hatte, worunter fich 7 Codd, der hebr. Bibel be
fanden. Diefe wurden etwa um 1740 como pa- 
peles imitiles, (als unnütze Papiere) an einen 
Feuerwerker Torija verkauft, und der gelehrte 
Martinez, der griechifch verband, kam zu Ret
tung diefer Schätze zufpät, da alles bis auf ein
zelne Blätter fchon vernichtet war. — Als im' 
J; 1771 die Univerfität zu Salamanca zuVerbefie- 
rung der Studien m Lehrmethode aufgefodert wur
de, wollten fich die Philofephen den Ariftoteles 
nicht nehmen laßen, weiter befiermit den geoffen
barten Wahrheiten überemftimme als die Neuern. 
Die Juriihifche Fäeultät verwarf alle Neuerung weil 
das Verbot,, kein*  neuen- Götter anzubeten, auch die 
UnivcrfitätzuSalamancaangehe. Die Theologen 
beruften fich auf ihren Scotus und Canus und da 
der Hauptzweck fey den Magifter feilten tia rum. 
und den Doctor angelicus zu itudiren, fo fchlu- 
gen fie Gouei, Aguire und Maftrio vor. Die 
medieinifche Facultät benahm fich hier und zu 
Alcala am vernünftigften, indem fie Boer- 

igo

haave’s, Haller’s, van Swieten’s, Drifters Schriften 
empfahl. Ungleich befier haben fich die Univer- 
fi taten zu Granad(a und Valencia gehalten, und 
feit Ao—12 Jahren große Fortfchntte in der 
Aufklärung gemacht. Im Ganzen ift Philolophie 
und Theologie am meiften zurück, Dibelßiudium. 
faft völlig unbekannt. Einer der gelehrteften 
Geifilichen , den Hr. T. fprach , hätte von Wef- 
fteins N. T. nichts gehört. Von der oricntali- 
fchen Literatur wird das Arabifchc doch von ei
nigen getrieben, das grieehifche undrömifche aber 
wird äufserft vernachläffigt. Einzig in feiner 
Art find die Verdienfie des langft auch unter uns 
bekannten Oberbibliothekar, D. Franz .Perez. 
Bayer. Rechtswiffenfcbafc ift noch in fchlechtem, 
Medicin und Chirurgie aber fchon in befferm Zu- 
ftande.- Chvmie, Phyfik und Afaihemstik.findan 
Spanien erft neue Wifienfcbaftert werten aber 
doch in Granada und Valencia öfienilich gelehrt. 
Im Ganzen wird in Spanien weniger gcfchrnben, 
als in den'meiften aufgeklärten Landern Euro- 
pens. Ein grofser Theil der Schriftftellerey be
licht im Ueberfetren aus dem halionifchen, .En- 
glifchen und vornemheh Franzöfifchen. Dcut- 
fche Sprache und Schriften,"find, fo viel Hr- T, 
erfuhr, noch gar nicht bekannt; Die Cenfur ift 
nicht fo Itreng’ als man glaubt, und dje Lnqiiifi- 
tipn nicht fowoal ein großes llindcrnifs der Auf-- 
klärung als-vielmehr ein temporäres Mäfsigungs- 
mittel der Regierung, um gewiße Ideen, die 
den großen Theil der Nation eben fo leicht ver
wirren als belehren könnten , nicht zu fchnell im 
Umlauf kommen zu laßen. Der Buchhandel ift 
hoclift unvollkommen. Lcfegefellfchäften gibt es- 
nicht. Der Gebrauch öffentlicher Biblioau-kcir 
ift fehr eingefchränkt. Gelehrte Journale können 
fich nicht i-ange erhalten. Dennoch läfst Ur. L. 
der Spanifchen Nation die Gerechtigkeit wieder
fahren, dafs fie Kräfte genug in lieh felbft habe, 
um fich über alle diefe Hinderaiffe ewporzaar- 
bei ten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Zittau u. Leipzig; b. Schöps: Magazin■ fardic 
IN aturrge fc> lichte des IHenjehen, herausgegeben 
von C. Grofse. Zweiten Landes zweites’ black, 

■ i?89- ISS'S. 8- , .
■ 1) B. Morgagnis Geßhichte,. Er ward un ro- 

mifehen Gebiete im Forli lößä. geboren. Noch 
.vor dem fehszehnten Jahre feines Akers'erhielt er 
in Bologna den Doctorbut. Hier erhielt et feinen 
Gefchmack für Mathemauk und Zergfiederungs- 
kunft. Valfalva nahm fich feiner fehr an, und im 
Alter von 20 Jahren fing er dafelbft anatomifche 
Vorlefungen an. Sein RT ward beneidet und. 
feine Streitfchriften raub.<01 der Anatomie viele 
Zeit.. Er erhielt eine aiwtomifche Lehriteße und 
gab feine ndverfaria aw. \ mita von 1706 an her
aus. Den Mangel und Bianchi verbefienc und wie- 
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derlegte er mitBefcheideiiheit. Wir übergehen hier 
die neuen Entdeckungen in (liefern naufterhaften 
Werke. Man rief ihn 1715 zum zweytenLehrer 
der Medicin- nach Padua, da.fchrieb erNovainßi- 
t-utionwn medicarum idea. Er ward bald erfter Leh
rer uu 1 eins der erfien Mitglieder des Inftiruts zu 
Bologna, woran Graf Marfigli fchon lange gear
beitet hatte. An Ruyfh Stelle ward er Mitglied 
der Parifer Akademie. Seine Epißolae anatomicae, 
die Börhave 178S in 4x0 herausgab, find im Ge- 
fchmack . der Bduerjäria auat. verfafst. Die 
beiden erffen find gegen Bianchi und gleichfam 
eine Gefchiehte der Leber , die ig folgende find 
eigentlich ein Commentar über Valfalva. 1761 gab 
er in einem Alter von 79 Jahren fein Werk de Je- 
dibv^ et caußis inwbarum per aiuztomen indagatis 
heraus. Er fiarb 1771 beynahe 90 Jahr alt. Der 
Adel von Forli gab ihm den Ädelsbrief. Mor
gagni war firhön, liebte Studiren und Einfamkeff, 
nahm Fremde artig auf. Sein einziger Sohn 
erbte von ihm ein grofscs Vermögen. 2) AIo- 
ra.nd Unterfitchang einiger monßröfen Bildun
gen der menfchlichen Einger.. Sechs Finger find 
häufig, entweder find fie an allen Händen und 
Füfsen, wie im Buche der Könige u. a. O. Fälle 
angeführt find, oder der fcchile ilt einzeln, oder 
enffpringt aus einem andern Finger m f. w. Hey- 
fpiele von lieben Fingern oder Zehen an einer 
Hand oder einem Ftiise u. f. w. Beyfpiele von 
acht, zwölf Fingern. Beyfpiele der Fortpflanzung 
überzähliger Finger, die besonders bey GratiosKin- 
deskindern auffallend war, fo wie fie von Elifa- 
beth Horflmann aus Roftock durch die Mutter ge- 
fchabe. Der Vf. befchrcibt fehr gut die Zerglie
derung einer folchen fecns fingen gen Hand des 
Gerard, geht die.Meynungen über die Eutltehung 
folcher Abweichung durch; und fchliefst mit der 
Widerlegung der Meynung, von den urfprüng- 
lich ausgebildeten Keimen in einem Gefchlechte.
3) Cäusland über einige Befouderheiten in der Natur 
und den Sitten der nordamenkanifchen Indianer. Gülti
ge Zeuguiffe, dafs diefechs indianifdien Nationen 
Bärte haben, die fie fielt aber ausreifseu, oder 
unter den Europäern abzufchecren gelernthaben. 
Nachricht von (liefen fechs ind, Nationen..-- 4) Vev-, 
Juch über den Urfprung unferer Ideen. In der ratio
nalen Piychologte liege allen Schluffen, aus -wel
chen man diefe Wiffenfchaft zulamnienfetze, die 
einzige Vorftellung Ich, oder das denkende We- 
fen allein zum Grunde. Darauf ftützten fielt alle 
Beweife für die Subftantialität der Seele,, für ihre 
Immaterialität, Einfachheit und Unvergünglichkeir. 
Allein die Voritellung Ich entfpreche keiner An- 
fchauung, fey uns nicht als ein realer Gegenltand^ 
gegeben, begleite zwar alle unfere Vorlteilun gen; 
aber fey ein blofser Gedenke, von dem fich wei
ter kein Grund angeben laffe, und werde alfö zürn' 
Stoffe einer jeden Unterfuchuug untauglich. Die 
Subita ntiali tat der Seele .fey a priori' ganz' unef- 
weislich,. Es könne die Immaterialität der Seele 

aueh nicht daraus bewiefen werden. Mankenne- 
die Seele nur als Erfcheinung durch Denken und 
Wollen , ohne Zu wiffen , was fie überhaupt fey^ 
Die Unvergänglichkeit der Seele könne auch nicht 
aus ihrer Einfachheit bewiefen werden. Man kön
ne das Ich nicht als Sublhnz, viel weniger als. ei
ne einfache Subflanz erweifen; obgleich die \ or- 
ftellung Ich einfach fey, diefe Vorfieliimg.fey aber 
nur ein Zeichen des handelnden Subjectes, ohne' 
dafs es diefes feyn dürfe. Wenn die M. Seele 
auch keine extenlive Gröfse.hätte, fo könneuhrem 
Bewufstfeyn doch unmöglich eine intenfive Grö- 
fse abgefproehen werden; folglich fey es nicht 
zu widerlegen, . ob nicht diele intenfive Gröfse 
mit der Zerflörnng des Körpers allmählich fo lehr 
abnehme, dafs die Klarheit des Bewufstfeyns und 
mit ihr alle andere Seelenkräfte zu Grunde gingen. 
Der Vf. glaubt hierdurch die Unmöglichkeit eines 
Beweifes der Immaterialität der Seele dargethan 
zu haben und| hält die Materialität derieiben be
wiefen. Die Natur der Seele mniste fich, wenn 
fie materiell fey, aus den Erfchein ungen- weit 
deutlicher ergeben, als wenn fie immateriell leyv 
Der Vf. fucht daher die Seele als mit dem Körper 
durch gleiche Natur der Beftandtheile zufammen- 
hängend zu betrachten, die Erfcheinung zu zer
gliedern und fie neben einander zu Hellen.. Zeu
gung, Ernährung, und Reproduction find Wirkun
gen einer . Kraft. Diefe könne durch nichts an
ders wirkfam werden als durch Verbindung ver
wandter, ähnlicher Theile. Diefe Aggregation 
fetze einen materiellen Stoff zum voraus, von den*  
fie ausgehen könnte, da fie die erfte Grundlage 
unfers Körpers unmöglich zu beftimmen vermöge,, 
da Kräfte ohne Materie, der fie einwohnen, nicht 
wirken könnten, noch im Stande wären eine Mate
rie zu fchafteii, in der.fie. nachher wohnten und 
von da fie ihre Wirkungen verbreiteten. Man? 
könne an nehmen der junge Körper fey in der Mut
ter fchon atomenförmig. zufammengefetzt, aber zur' 
völligen Darftellung fey nicht nur eine erwecken
de Kraft des männlichen Saamens nothwendig, fou- 
dern er müffe vielmehr den kleinen Gliedern glcich- 
fam den fehlenden Schatten verfchafien, oder ih
nen. die andere Hälfte zu fetzen, (Man erinnere' 
fich aber, dafs diefes nicht bey allen Erzeugun
gen organifcher Körper nöthig ifi.) Durch den 
Zufammenflufs diefer faturirten, kra-ftvollenFeuch- 
tigkeiten entliehe endlich in einer Art von Gäh- 
rung ein Entwickelungstrieb, (bleibt dunkel!) der 
die Theile belebte,, aus der Blutmaffe, welche die- 
Mütter dem Kinde ZürErnährungder mütterlichen-' 
Theile beftimmtea. und alfo den Theilen- des Rin
des ähnliche Partikelchen abfonderte und fie für. 
diefe .benutzte: Hieraus Jaffe fich auch manches« 
auf die eigentlich geilti'gen Theile folgern. Eine' 
Mifchung zweyer Säfte bildet einen Trieb, der 
fich mit heftiger Lebhaftigkeit wirkfam erzeugt. 
Sollte niclif irgend eine Mifchung zweyer Sujr 
Ranzen, fügt der Vf,,, einen Trieb« bilden- können,
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4cr fich felbft bewuft Wä’re? Das Gehirn beftehc 
aus lauter flüfsigen , welchen Theilen, die einer 
leichten Bewegung und eines fchnellen Ineinan
derwirkens fähig fey. Diefe weiche Fiüfsigkeit 
wäre zweckwidrig, wenn fie nur zur Hülle der 
Röhren diente, welche durch fie die äufserlichem 
Eindrücke gerade in. den allgemeinen Empfin- 
dungsfitz oder in den Sitz der Seele hindurch- 
brächten. Die mannichfaltigen Senfationen fo ver- 
fchiedner benachbarter Empfind ungswerkzeuge 
würden fich in einer äufserft leicht zu bewegen
den flüfsigen Materie verwirren. Wir würden 
aber zu weitläufig in diefer Anzeige feyn, wenn 
Wir den Zufammenbang in des Vf. Gedanken 
zeigen wollten und können nur noch einige Sä
tze zu weitern Prüfung auszuheben. Die Menge 
des zum Gehirn gehenden Bluts müfste zur Bil
dung der Ideen felbft beytragen. Die Menge die 
fer hänge von jener ab, fo wie lebhafter Gebrauch 
der Ideen das Blut ftärker zum Kopfe führe. Die- 
feinen Gehirntheilchen müfsten einen eigenen 
Zweck haben, diefer beftehe in der Ausübung ei
nes Vermögens, die aufgenommenen äufseren Ein
drücke zu verändern und zu modificiren, welche 
Veränderung nicht nöthig fey we'nn die Seele ein 
vom Gehirn ganz abgesondertes Wefen fey. Die 
Seele müfste jedes einzelne Theilchen beleben, 
fo wie ungefähr die Reizbarkeit jeden Theil das 
Muskelfieber , der Bildungstrieb jede organifirte 
Partikel. Die Seele als einfache Subftanz würde 
aber nur in einem einzelnen Punkte des Raums 
mit einem Körper zufammenhängen und niemals, 
mehr Theile zugleich beleben. Senfibilität und 
Irritabilität wären nur eine körperliche, allein 
nach, yerfchiedenheit ihres Sitzes abgeänderte 
Kraft. Jene könne auch aus dem Blute in die 
Nerven abgefetzt werden»- Das beweifendfte für 
die Identität der fogenannten Seele mit der Ner- 
yenkraft fey, dafs jeder Verluft dür Senfibilität, 
jede Schwächung der Nerven ebenfalls für die 
Seele ein Verluft fey. Dafs beide Aeltern einen 
Theil ihres Gehirns bey der Erzeugung mitthei- 
len, bewicfe die gewöhnliche Mifchung in den 
Geiftesfähigkeiten und Leidenfchaften der Kinder. 
Auf glückliche Organisation beruhe das Genie, 
daher bey Kindern der Liebe des höchften Ent
zückens, mehr Geifteskräfte wären. Ein jedes 
Stück eines Polypen bleibt belebt, die fogenann- 

te Seele wäre aTfo theilbaf*  gewefen. Infufions- 
thierchen, Eingeweidewürmer bedürfen keiner 
Seelenmärfche, fondern fie beleben fich felbft 
durch eine Art feinen Bildungtfiebes. Mit Ver
feinerung der Materie reinigten und vermehrten 
fich auch die Empfindungen und Triebe und der 
Menfch habe vor allen andern Thieren den Vor
rang, 5) Neue Per Jucke über dieSpectra von Licht 
md Farben im, Fluge von D, Robert IParing Dar
win. Wenn man lang und ftarr auf einen glän
zenden Gegenftand gefehen hat, dann feine Au
gen fchhefet, oder weg wen de t, fo fchwebt die- 
fen noch eine Zeitlang ein Bild vor, das in der 
Form dem betrachteten Gegenftunde gleich ift. 
Diefe Erfcheinung im Auge wird das Okularfpe- 
ctrum des Objects genannt. Sie. find hier in 
vier Gattungen eingetheilt als Spectra aus Man-, 
gel an Empfindlichkeit (in einem Theile der Mark
haut); Spectra aus übermäfsiger Reizbarkeit; di- 
recte Ocularfpe'ctra, die dem Gegenftande fowohl 
Geftalt als Farben abborgen; u. verkehrte Ocular- 
fpectra, die eine,der des Objectsganz entge^en- 
gefetzte Farbe häben. Die wichtigften Schrift- 
fteller hierüber werden angeführt und dann viele 
Verfuche darüber befchrieben, die in mancher 
Betrachtung-für den Arzt und Phyfikcr wichtig 
find. 6) Einige Rera^-kungen über die Urfachen 
der grojseren Sterblichkeit beym männlichen als bemn 
weiblichen Gejchlpcht von ^oj. Clarke, mitgetheik 
von D. Price, in einem Briefe an den D. Llauden. 
Der männliche Fötus verlange mehrere Nahrung*,  
weil er grifser fey und fey bey der Entbindung*  
mehr äufsern Unfällen ausgefetzt, befonders bey 
gröfster Zärtlichkeit und unnatürlicher Bildung 
der Mütter. Schwäche des Vaters oder der Mut^ 
ter müfste den gröfsernEinllufsauf das Gefchlecht 
haben, -welches die gröfseften Stamina‘erfodere. 
Jene Schwache fey in grofsen Städten am häufigl 
ften und desfalls die Sterblichkeit des männlichen 
Gefchlechts dafelbft auch grofser. Bey der Ge
burt der Knaben ift wegen ihres größern Kopfs 
die Sterblichkeit grofser, nach Verhältnifs nicht fo 
bey Zwillingen, wo die Geburt leichter ift; allein 
wegen der Ernährung der Zwillinge hat dieMut- 
ter bey diefen viermal mehr Gefahr als bey ein
zelnen, und die Gefährdet Zwillinge verhältfich 
Zu der des einzelnen Kindes'wie zwey zu ejIls< 
Nun folgen Recenfioaen.

KLEINE SCHRIFTEN.
GotteS_GEI,AHRtheit. Berlin, b. Unger: Neper 

Beytrag zur Gefchichte der geheimen Rrofelyfenmacfy- 
rCu _  herausgegeben von ^foh, Chrift. Gottfried Bredel, 
pred. zu Charlottenburg. 1788- 182 S. Dieferj'zweyte 
‘lheil enthält die Beftätigung der im erften Theil ange- 
fuhrcen der wider den ohne Willen und Ver

dien ft fo nahinkaft gewordenen Hn. Albus vergebraehte*  
Befchuldigungen und Widerlegung-aller dawider gemach
ten Einwürfe.. Der gan<:e Handel mit den Hn. Kaufchke 
un-d Albus dünkt uus fo unwürdig aller Aufmerkfamkeit 
dafs wir alle fernere Aufklärungen darüber verbitten. *’
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- GESCHICHTE.

Stockholm , b. Carlbobm find 1788 nach ein
ander gedruckt:

• 1) Kort Utkaß til Konung Gußaf Adolphs och 
Desf Gemals Le fverwes - Befkrifning i Anledning 
af de Öfver Dem flagne Skade - Pemingar. 208 
S. in g.

2) Kort Utkaß tHDrotnings Chriflinas Lefvevnes- 
Befkrifning, i anledning— igi S. g.

3) Kort Utkaß til Konung Carl Guflafs och Desf 
Gemals Lef vernes - Bef krifmug, i anledning — 
84 S. m.

' 4) Kort Utkaß til Konung Carl XI: tes Hißoria, 
i anledning af de under Desf Regering flagne 
Snadepenningar Stockholm. Upfala och Abo uti 
Swederi Academifka Bokhandel. 184 S. 8-

5) Kort Utkaß til Konung Carl XII: tes Lefver- 
nes-Befkrifning i anledning — 249 S. g.

6) Kort Utkaß til Konung Friedrichs och Desf 
Gemals Lefvernes-Befkrifning, i anledning af 
de öfver dem flagne Shadepenningar. 136 
S. in 8.

yÄ^ir nehmen alle diefe Schriften, da fie ein 
▼ ▼ Ganzes ausmachen, zufammen , und ord

nen fie nach der Zeitfolge der fchwedifchen Re
genten , deren Gefchichte aus Münzen fie enthal
ten, ob fie gleich nicht alle gerade in eben der 
Ordnung gedruckt ans Licht getreten find. Der 
Vf. derfelben ift der verfterbene um die Schwedi- 
fche Gefchichte, Numismatik und Literatur fo ver
diente Kanzleyrath und Ritter vom Nordft. Ord. 
Carl Reinhold Berch, von dem wir auch einen For- 
vad af Handlingar til Svenfka Hiflorien, Befkrif- 
nmg öfver Svenfka Mtjnt och Skadepenningar, Upf. 
l773 ’ sind Befkrifning om Svenfka. mynt och Sa*  
val Kongiige fom Enfkildtes f kadepenningar, Upf. 
1717- >n 4« erhalten haben. Diefer fcüwedifche 
Gelehrte hatte fich vorgenommen, Dalins fchwed. 
Gefchichte, nach deflen Tode bis zum Antritt der 
Regierung K. Adolph Friedrichs fortzufetzen, doch 
fo, dafs er dabey feine Arbeit hauptfächlich nur

A. L. Z. 1^0. Ztveyter Band. ■ 

auf folche Begebenheiten einfehränken wollte, zu 
deren Kenntnifs die unter jedem Könige gefchla- 
gene Schaumünzen •’inleitung gäben. Der jetzt- 
regierende König von Schweden, welcher deflen 
Handfehriften von feinen Erben kaufte, hat 
erlaubt, die vor uns liegenden Stücke derfelben 
durch den Druck bekannt zu machen. Als eine 
eigentliche Fortfetzung der Dalinifchen Gefchich
te kann diefo Arbeit inzwifchen in keinerley Hin
ficht angefehen werden. Sehr viele neue unbe
kannte hiftorifche Facta enthält diefelbe auch 
nicht, befonders feitdem wir den Lagerbring ha
ben; doch ift manches und vorzüglich das Nu- 
mismatifche darinn fchätzbar. Es find fowohl die 
innländifchcn als ausländifchen Schaumünzen, 
die unter diefen fchwedifchen Königen heraus
gekommen find und auf folche einige Beziehung 
haben, genau angegeben, als die Begebenheiten, 
die dazu Anlafs gegeben haben, hiftorifch erläu
tert. Unter den befchriebenen Münzen find ver- 
fchiedene ungemein feltene. Mehrenlheils ift an
gegeben, wo fich diefe Münzen finden, und der 
Vf. hat aufser Brenners Thefauro Numismatuwi 
Sueo - Gothicorum und feiner eigenen febönen 
Sammlung, auch noch die königh' fchwedifchen 
und dänifchcn Münzcabinette zu Rathe gezogen. 
Der unbekannte Herausgeber hat bisweilen, aber 
nur feiten, einige hiftorifche Anmerkungen bey
gefügt. Wir wollen aus jeder der oben angeführ
ten fechs Schriften doch Etwas des hiftorifch Merk
würdigen anführen.

In N. 1. wird S. 18 berichtet, König Gufiav 
Adolph habe 1617 eine Befchickung aus Deutfch- 
land wegen einer Vereinigung der lutherifch^n 
und reformirten Kirche erhalten. Die Akademie 
zu Heidelberg hatte den berühmten Theologen, 
Dav. Pareus, desfalls an den König gefandt. Der 
König antwertete, dafs er bey dermaligen Um- 
ftäpden fich mit dergleichen Dingen nicht befaf- 
fen könnte, indeflen dünkte ihm, die Reformirten, 
wenn fie auch allem Vermütlien nach, mit den 
Evßngelifchen Lehrern in gewißen ätzen, die 
jede Parthey nach ihrem Begriff davon für rich- 
tig hielte; nicht einig werden könnten , würden 
doch wohl thün, wenn fie wenigftens einen gu
ten'Willen blicken liefsen, und ihre brüderliche

An Liebe
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Liebe gegen alle, die mit ihnen von dem päbftli- 
chen Joch frey geworden, zu erkennen gäben. 
Pareus reifte mit Gefchenkeri und Gnadenzeichen 
überhäuft wieder rurück. — K. G. A. liefs 1625 
zuerft Kupfermünze in Schweden prägen, und 
ward das Schiftpf. zu 100 fehw. Thaler oder 100 
Rthl. Spee, ausgemünzt. — So lange der Kfieg 
mit Polen dauerte, wurden die Stände ge
meiniglich alle Jahr zufammen berufen. 1— Als 
der König 1627 zum zweyteHmal bleffirt wurde, 
und die Kugel, die fich zwifchen den Mufkeln an 
der Schulter niedergefenkt hatte, ausgefchnitten 
werden folke, nahm der König es nicht übel, als 
A. Oxenftjerna ü. andere vornehme Herren, ihm den 
wohlgemeynten Rath gaben, fich künftig nicht zu 
fehr auszufetzen , und fügte nur blofs: er thäte 
was feine Pflicht für fein Vaterland foderte, Gott 
könnte Schweden helfen, wenn er auch da's Le
ben verlöhre. Als aber der Arzt und Chirurgus 
fich gleiche.Erinnerungen erlaubte, bat ererftern 
itch des alten Sprichworts zu erinnern: Schuller 
bleib bey deinem Leiften, und befahl, alsietztrer 
die Schwierigkeit, die Kugel ohne langfame Ope
ration herauszubekommen, anführte: man follte 
fie immer fitzen laßen, fie könnte wenigstens ein 
Zeuge feyn, dafs G. A. feine Zeit nicht in Weich
lichkeit zugebracht habe. — Die ledernen Kano
nen, deren fich G. A. bediente, beftunden aus ei
ner dünnen mit Reif ftark bewundenen und dann 
von|aufsen mit Leder überzogenen kupfernen 
Röhre, man konnte damit viele Schüße thun ehe 
man nöthig hatte, fie auszuflammen oder zu rei
nigen. -Sie lagen auf Lafetten, die zween Män
ner’bequem fortziehen konnten. — Dafs G. A. 
Gesandten zu Lübeck 1629 fchimpflich abgewiefen 
wurden, war nach S. 60 eine Intrigue Wallen- 
fteins, welcher beforgte, dafs er, wenn der Kai
fer mit beiden nordifchen Königen Friede hätte, 
abgedankt, und ihm dieDifpofition über die Kriegs
kaffe und Armee genommen würde. — Schon 
den 25. Sept. 1614. hatten einige evangelifche 
Stände mit dem Landgr. von Heften, den K. G. 
A, um Beyftaud angerufen. Eben- das gefchah 
den 24. Jun. 1619, und aus Ulm -den 20. Jan. 
1720, aus der Pfalz den 20 Aug. und aus Heil
bronn den 17 Febr. 1621. Alle diefe.Briefe find 
noch irn Archiv vorräthig. S. 92 wird angeführt, 
dafs der Kaifer recht freygebig gegen den idchfi- 
fchen Oberhofprediger D. Hoe gewefen, und ihm 
eine anfehnliche Summe blanke Reichsth. ge- 
fchickt habe, daher dann folcher nicht unterlaf- 
len habe, dem Churfürften die Sünde des Unge- 
horfams gegen den Kaifer als unverzeihlich zu 
fcbiiderii. — Der Czar bot dem Könige 1631 
Hülfstruppen an, wofür er fich aber bedankte. —• 
Nach der Schlacht bey Breitenfeld, fchmeicheltö 
der Churf. vonSachfen dem Könige, fchon damit, 
dafs er an feiner Wahl zum römifchen Könige ar
beiten würde. — Zu Erfurt errichtete der König 
ein Müuzhaus, wo auch Ducaten mit des Königs’

LTUR-ZEITUNß

Bildnifs gefchlagen Wurden. Rec. hat einen fol- 
chen Ducaten vor fich. Die beiden auf den Re
vers befindliche ehemifche Zeichen von Sulphur 
und Mercurius gaben Gelegenheit zu der Sage, 
als wenn folche von einem Goldmacher, der fich 
dem Könige entdeckt, verfertigt wären ; es waren 
aber blos die dem Münzmeifter Weismantel ge
wöhnliche Zeichen. — Der Tod des Königs wird 
S. 173 keinesweges der Verrätherey des Herzogs 
Franz Alberts, wie fo viele ohne Grund gethan 
haben, fondern den feindlichen Routern, worun
ter der Löniggerieth, zugefchrieben. — Seine 
Gemahlin, Maria Eleonora, folgte ihm auf feinen 
Reifen, auch nach Deutfchland, und hielt fich be- 
fonders zu Erfurt auf. Sie wäre nachdem Tode 
des Königs gerne mit in der Regierung gewefen, 
welches ihr aber, da ihr Gemahlfchon immer ge- 
fagt hatte, dafs fie fich beffer auf atours als auf 
affaires verftünde, eben fo wenig gelang, als die 
Abficht, die Prinzeffin Chriftina blofs nach ihrem 
Sinn zu erziehen. Daher machte fie den Vormün
dern manchen Verdrufs; diefe aber waren mit ih
rer wenigen Achtung für die Nation, die fie bey 
des Königs Lebzeiten nie äufsern dürfen, mit ih
rer Neigung für Ausländer und für Aufwand und 
Prachtjgar nicht zufrieden, und befürchteten, 
die junge Königin möchte auch damit angefteckc 
werden. ‘ ■

Aus N. 2. bemerken wir nur, dafs die Köni
gin Chriftina, nachdem fie die Regierung nieder
gelegt, fchon zu Halmftatt Mannskleider anzog 
und den Namen Gr. Dohna an nahm ; erft zu Ant
werpen legte fie wieder Frauenzimmerkleidung 
an. — i658 fiel fie fogar auf den Gedanken, 
Pommern an den Kaifer zu verkaufen, der Kaifer 
dürfte nur unter ihrem Namen den Montecuculi 
mit einer Armee dahin fchicken; doch bedachte 
fie fich hernach wieder. — Die eigentliche Ab
ficht bey Abfendung ihres Minifters, Adercrants 
1678 zum Friedenscongrefs in Nimvcgen war nach 
S. 168, die fchwedifchen Provinzen, welche fie 
als ihre Eroberungen anfahe, aus feindlichen Hän
den, wieder in ihre Hände zu bekommen, da man 
ihr nicht, fo wie Schweden vorwerfen könnte, 
dafs fie gegen den Weftphälifchen Frieden gehan
delt hätte, und doch waren diefe Länder weder 
ihr Erbgut noch erworbenes Eigenthum, fondern 
gehörten der Krone zu, theuer genug mitfehwe- 
difchem Blut und Gelde erkauft. Ihre Anfprache 
verfiel auch von felbft, als fich die Conjuncturen 
änderten, und Schweden im Frieden die verlohr- 
nen I,ander wieder bekam. — 1632 nahm die 
Königin fich fehr die Partey des in der katholi- 
feben Kirche fo verketzerten Molinos und feiner 
Perfon, die in Roni ins Gefängnifs geworfen 
war, an. 1688 fchlug fie dem Churfürften von 
Brandenburg vor, ihr auf Lebenszeit eines feiner 
Herzogthümer abzutreten , wogegen fie ihm alle 
ihre Ppmmerfchen Renten überlaßen, und nach 
ihrem TodehUe Mobilien vermachen wolle.

Carl
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CarfGußav, weichet der Gegenfiand von. N. 
$ ift, und den die Königin Chrtfiina felbft auch 
nachdem er von feinen ausländischen Reifen zu
rückgekommen war, Herr Carl titulir e„ 
ehe er noch fehr jung die Academie zu Uplala 
verliefs auswendig eine lateinifche Ptede, von 
Schwedens Vortheilen und Anfehen, und war 
überhaupt im Latein und in der Beredsamkeit fehr 
geübt. Als 1641 einer der Vormünder, nämlich 
derReichsdroft, abgieng, wollten die Reichsräthe,
CiaiS Uie junge numgiu i 7 r
ernennen follte, und gaben ihr zu verliehen, dais 
es ihnen nicht entgegen feyn würde, wenn ihre 
Wahl auf Carl Gujlav fiele; allein Chnßrna wuf|- 
te das auf eine güte Art abzulehnen;. verm^hlich 
wollte man nur die Gefinnungen der Königin ^ur 
C. G. ausforfchen. - In Deutfchland liefs erfich 
in die fruchtbringende Gefelifchaft aufnehmen, 
und bekam den Namen: Der Erhabene. Das, was 
in den Anecdotes de Suede, von feiner Gemahn 1W- 
wig Eleonora, und der fchlechten Erziehung, die 
fie ihrem Sohne, dem nachherigen König Carl XL 
gab gefagt wird, leugnet der Vf. gänzlich, u. fragt; 
follte man noch zweifeln können, ob eine Mut
ter ihren Sohn liebte? Alleinfchlechte Erziehung 
widerfpricht nicht allemal der mütterlichen Ljebe, 
fb wiehfie oft ift, nicht wie fie feyn follte, und 
hier konnten noch andere Umftände hinzu kom-

der König nach Tornea, und fahe da ein 
fpiel prächtiger als alle theatralifche, Neffen fich 
kein König aufser ihm rühmen durfte, die Sonne 
ht TeiX Lande des Nachts nicht 

fehen. Wäh^A« 
wollte man feine.dam«iS icuo i v-x,. idie Prinxeffin Ul™ Eleonora bereden ■***?£*  
polds zweyte Gemahn za werden. , tathoiifche

dZfs'dieVng^ *!»»>.  a£tel^jS. Anbetung dVr'lleftigen, die nur
für d™ gemeine Volk gehörten, glauben Mltg, 
was fie wollte. Ihr eigener Mutteibruden^ 
zog ^[oH. Friedrich von Braimfchweig, der auch ka 
» geworden, follte fie durch fern.BeyfM 
und fein Zureden zu gewinnen futhen, allein 
vergeblich. Sie war in aller Abficht eine vortref- 
liefe Prinzeffin. Als Wegen der KYn’1 "er! 
Vornehme oft ihre Kpftbarkeiten aus Noth ver 
kaufen mufsten, kaufte fie folche durch d^^ 
Hand für den höchften Werth an fich, und lief 
fie hernach den Eigenthümern wieder heimlich 
zuftellen, ohne dafs fie erfuhren, woher es kam*  
Einmal gerieth fie in Versuchung, ein uuf die 
Art an fich gekauftes koftbares Perlband zu be
halten, aber bedachte fich bald, fchickte es dem 
nothleidenden Verkäufer nebft dem Gcldewieder 
zu, und liefs gleichfam zu Strafe für den gehabten 
Gedanken eine gleiche Summe Geldes unter dieme In N, 4. wird überhaupt bey aller Gelegen

heit das Gegentheil von den Anecdotes de Suede 
behauptet, und auf folche ein verächtliches Auge 
geworfen, auch da, wo der Vf. vielleicht nicht 
fo ganz unrecht hat. Die königl. Dankbarkeit für 
Gripenbjelm, S. 13 beweifet wenigftens nicht viel 
für ihn, m d. m. Sooft ift dies das Stuck, wel
ches noch am meiften Neues hat, und uns befon- 
ders mit den guten Einrichtungen diefes eine Zeit- 
lang in Schweden ganz verkannten Königs, noch 
näher als Lagerbring bekannt macht. Darmn 
irrt der Vf. doch, wennerS. 11 fagt, dafs Schwe
den unter ihm 1664 die Inveftitur über Pommern 
erhalten habe; <die fchwed. Gefandten mufsten 
vielmehr wegen un^rr,c|ilt^A SaChe arbreiren; 
und Schweden hat erft 1. J- 1754 zum erften mal 
r vr,-,o -rnm ywevtenmal die Inveftitur em-- gen 
pfangen7' Den Verluft K. Carl XI im deutfehen nocl 
Kriege .rechnet er fo wie Lagermg wohl zu v,„

Armen austheilen. . . „
N;. 5. ift am weitläuftigften, fehr reich an he- 

fchriebeneu Münzen, minder an neuen Nachrich
ten. Die franzöfifche Sprache gefiel dem jungen 

' Prinzen Carl gar nicht, noch weniger das J an
zen. Franzöfifch lernte er doch fo viel, dafs er 
verftand, was er hörte und las, die Falfchheit K*  
Jugufts von Polen, der ihn mitten unter den be- 

i ften Freundfchaftsverficherungen angriff, brach- 
ten K. Carl fo fehr gegen ihn auf, dafs er ihn für 
einen gefährlichen Nachbar hielte, den er daher 
aus Polen nach Sachfen entfernen müffe. Bey 
Paltawa begieng man nach S. 135 die Fehler, dafs 
man nach Eroberung der erften 7 Schanzen, nicht 
etwas ftille ftand; um die feindlichen Kanonen ge- 

en den Feind felbft zu richten. Als aber den
noch die fchwedifche Cavallerie auch die ruffifche 
warf verfolgten die Schweden fie nicht lange 

nnfKt .reumcu n iw > , c npu Crhlpchterdings 111 einen Mo-hoch1: wenn beide von einem Verluft von. 70000 genug,.da fie fich fchlecb«
Rthl. an jährlichen Einkommen rede . uchbe- ra fich wieder zufammen zu ziehen, die
bauptet er mit IFiede fchwedArmee zu überflügeln, und den Sieg zu
XL keine unemgefenrankte Gewalt erna en. El lenwe . will auf K Carl wederden Vor
ne Regierungsform, die nur bWs eine Inftruction jioch dafs er, wenn er 1711
für die Regimentsverwaltung während der Min- wurf des g } llen Frieden erhal-
derjäbrigkeit war, konnte eifen ^volljährigen re. konnte er auf
gierenden König nicht binden. Der Vf. bewun- en o _ > auf*Envland  und Holland bauen,
lert die Mäfsiguug des Königs, der nie unbedacht- den »^AlMchte fich blofs zu Media-
fam von dem liefchUfs der Stände abgieng, und meyn er, da .da fie vielmehr 

folcher geändert werden mufste, desfalls teurs in dieiem kriege , M Ftäpdpn«? döm Kö- mit ihnen afesforgfältig überlegte. ^4 reifte als Gumants des. fravendahler Friedens dem Ko,

l, auf England und Holland bauen, 
L, da diefe Mächte fich blofs zu Media- 
diefem Kriege erboten, da fie vielme r

wenn
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nige Hülfe leiften fbllen. — Stenbock, der nie 
bartgefinnt war, würde Altona nie eingeäfchert 
haben, wenn der da rinn befindliche Vorrath des 
Feindes auf andere Art hätte ruinirt werden kön
nen. Wagen und Vorfpann hatte er nicht, und 
die Zeit war kurz, er liefs alfo eins mit dem an
dern im Rauch aufgehen. — Die S. 206 blofs 
angeführte ftralfundifche Nothmünze, hat auf der 
einen Seite das Stralfundifche Wapen mit derUe- 
herfchrift: Stralfund. Auf dem Revers fleht XFI 
Schilling, 1715. Die fogenannte Goerzifche Cou- 
fpiration gegen den König von England hält auch 
er für eine liftige Erfindung des hannöverifcben 
Minifteriums, welches die Nation mit dem Prä
tendenten und dem Pabft fch recken wollte, da
mit fie nur dem Könige brav Geld hergeben Toll
te. Den Tod des Königs berührt der Vf. nur 
"kurz, ohne fich darauf einzulaffen,. ob Carl 
XIL von Feindes oder Freundes Hand gewor
ben fey.

In N. 6. herrfcht aufserordentlich viele Be- 
hutfamkeit und Zurückhaltung bey allen nur et
was kritifchön Vorfällen, fowohl bey der Revo
lution,’ als in der Regierung König Friedrichs 
Felbft; daher der Gefchichtforfcher hier nicht fo 
vielNahrung als der Numismatiker findet. Rec. 
will' doch bey diefer Gelegenheit eines beym An
fang der Regierung der Königin Ulrica Eleonora 
der Jüngern ausgeprägten doppelten Ducatens ge
denken-, der hier zwar, weil es keine eigentliche 
Schaumünze ift, nicht mit aufgenommen, aber 

, doch 'ziemlich feiten ift, und oft .für einen Louis- 
d’or an Werth angefehen wird, er ift aber Icfiwe- 
rer als ein Louisdor, auch fchu erer als ein dop
pelter Ducaten, von franzöfifchem Golde, und 
Was ihm an Feinheit abgeht, wird durch das Ge
wicht völlig wieder erfqtzt. Auf der rechten Sei
fe lieht man das Bild der Königin mit der Um- 
föhrift: Ulrica Eleonora. D. G. Regina. Sveciae; 
auf der Kehrfeite: das gekrönte fehwed. Wapen 
mit dem Pfälzifchen Famiüenwapen in der Mitte, 
und dem Wahlfpruch der Königin zur Umfchrift: 
In Deo fpes mea. An beiden Seiten des Wapens 
die'Jahrzahl 1*719  und die Buchftaben L. C.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stockholm, b. Zetterberg: Ifrad LanncvsStröd- 
da Arbeten. 1788« J38 S«

Unter diefem Titel find einige kleine vorher 
einzeih im Druck erfchienene meift anonymifche 
Schriften des Hn. Lanners wieder gefammelt, 

von verfchiedenem Inhalt, doch alle zu et- 
nefley Zweck dienlich, da fie die Beförderung, 
der Lahdescultur und Ilandwerkereycn, und ei
ner rechtfchaffeuen Denkungsart in Beybehaltuug 
einer dem Lande fo nützlichen Einigkeit, zum 

Gegenwänden haben. Zs find-eigentlich felgende: 
l) Gedanken üher die Landescuttur veranlaßt durch 

.verfchiedene ökonomjfche Angelegenheiten. Es iS 
dies zugleich eine ökonomifche Befchreibung des 
Kirchfpiels Alsheda, und der dort eingerichteten 
Landwirthfchaft. 2) Unterfuchung der Hindev- 
niffe der fehwed. Landivirthfchaft in ihren Quellen, 
nebft den Mitteln folche zu heben. Schweden ge
braucht jährlich7,366,054 Tonnen Getraide. Um 
folche hervorbringen zu können, müfste die Zahl 
derjenigen, die am Ackerbau arbeiten, von 
6i3»485 ztl h39>53r> und alfo um26046Perfonen er- 
höUt Werden. Der Vf. fchlägt Mittel und Ein
richtungen vor, wie folche zu erhalten, und ftatt 
dafs fie fich jetzt mit andern Dingen befchäftigen, 
dazu zu gebrauchen feyn. 3) Die Landirirth- 
fcha ft in ihrer Ordnung^ ein 1773 bey der Akad. 
der Wiff. eingelegtes Memorial , worinn gezeigt 
wird, was zum Aufkommen derfelben jetzt be- 
fonders zu thun ift. 4) Gedanken eines Fhilofo- 
phen, aus Veraidaßung einer gedruckten Bittßhrift 
nothleidender Mutter an den König, ihre arme Kin
der vor der Hungersnoth zu retten. Der Vf. fchlägt 
die Einrichtung eines öffentlichen Arbeits - und 
Spinnbaufes vor, wo einige 1000 Mütter alles von 
ihiien gefponnene und gewebte Garn für baare 
Bezahlung abfetzen können. Diefe Schrift foll 
mit zu Errichtung de§ erften freyen Arbeitshau
fes in Godienbürg Arilafs gegeben haben. 5) Cu- 
rieufe ■ Fragen betreffend den Streit ztvifchen Adeli- 
chemmd. Nichtadelichen in Anfehung des Vorzugs, 
in der Beförderung, König Carl XII, ftatt eines' 
Motto vorgefetzter Ausfpruch ift ziemlich ent- 
fcheidend in diefem Streit , der vor einigen Jah
ren die Gemüther in Schweden fo fehr gegen ein
ander erhitzte. Alter und neuer Adel, fagt der 
König, thut nichts dazu, dafs einer wirklich bef- 
fer iftals der andere; wir haben viele Regiments- 
officiers, die keine Edelleute und doch brave Leute 
find. 5) Einige einfache und wahre Mittel zum Wohl- 
fiande des Reichs, bey Gelegenheit des aufgeworfe
nen Streits, über die Freyheit dös dienenden Hau
fens, u. die Gefindeordnung, worinn befonders un- 
terfucht wird, ob eine Taxe zwifchen Hausherr- 
fchaft und Gelinde billig und nöthig fey? 7) Ein 
Volk,.einc Kleidung .-oder eines unbekannten Patrio
ten an das Publikum geflehte Frage, wegen Einfüh
rung einer allgemeinen KIcidertracht. Diefe Abh. 
ward fchon 1774 gedruckt, und 1778 mit dem Motto 
wieder aufgelegt: Quote per fe funt utilia et honejia, 
etiamfi initiö nonnihil habeant molefliae, tarnen af- 
fuetudinedulcefcnnt. Schon hieraus wird man ganz 
recht fchliefsen, dafs fich der Vf. für die allge
meine Kleidertracht erklärt, deren Vortheile und 
felbft ihren Einflufs auf die Sitten eines Volks er zu 
zeigen fucht»
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arznexgelahrtheit. V!
' Leipzig, bey Hilfcher: Unterricht zum Ge- 

brauch des Luftfiilzes, wie auch das zerfplit- 
terte Berliner Triumvirat pnd Zuruf an - alle 
gekrönte Häupter und regierende Fürßeu Euro- 
pens, von Leopold Baron Hirjchen. Potsdam 
1789- 480-S. 8. (1 Rthlr.)

Abermals eine ziemlich corpulente Verthcidi- 
gungsfchrift, die gröfstentheils die Berliner 

Monatsfchrift ycrählafst hat. Mau weifs, dafs 
diefelbe zuerft den Hn. Baron und fein Lufifalz 
vor den Richterftuhl des Publicums zog, dafs die 
darinn mitgetheiltechemifchc Anal yfe eines Meyer 
und Clapproth, durch welche es in Urinmagma 
und Glauberfalz aufgelöft wurde, fo wie man
ches medicinifche Zeugnifs von dem fruchtlofen 
und nachtheiligen Gebrauch deffelben, viel Ein
druck machten, und ihm, wie er hier felbft ge- 
fteht, den Markt fo verdarben, dafs, da er vorher 
in 8 Monaten blofs durch feine Commiffionairs 
1236 Thaler damit eingenommen hatte, nun eine 
fehr auffallende Abnahme des Verdienfts zu be
merken war. Dafs hierüber der Hr. Baron in 
bittre Klagen ausbricht, ift ihm wohl nicht zu ver
denken ; aber wir bedauern nur, dafs cs auf eine 
Art gcfchieht, die fchwerlich den einmal gemach
ten Eindruck auslöfchen und feiner Arzney neues 
Zutrauen erwerben wird. Dann erftens ift der 
Stil des Vf. fo incorrcct und uaortographifch; 
dafs er von feinen Kenntniffen und feiner Bele- 
fenheit keine günftigen Begriffe erweckt. Zwey- 
tens zeigt er bey jeder Gelegenheit, dafs ihm 
wahre medicinifche Einfichten fehlen, ein Um- 
ftand, den er fich bey feiner Geringfehätzung der 
gewöhnlichen Medicin zwar zur Ehre anrechnen 
wird, der aber doch vielleicht das vernünftigere 
Publicum- zweifelhaft machen könnte, ihn als 
Univerfalafzt anzuerkennen. Seine Theorie, dafs 
cs nur eine Krankheit gebe, nemlich Unreinigkeit, 
und dafs es alfo nur eines Mittels dagegen bedür
fe, ift diefelbe, die Ailheud und alle grpfse Char- 
latans angenommen haben und annehmen müss
ten. —• Drittens hätte der Vf. vorzüglich die
chemifche Analyfe feines Luftfalzes durch Gegen-

A,L,Z, 1790. Zweytey Band, 

verfuche widerlegen muffen, die, wenn es das< 
nicht ift, was Hr. Claproth fagt, ihm gar nicht 
fchwer fallen konnten. Er widerlegt aber blofs 
durch Declaination, fpricht von Crocus Metallorurn, 
der darinn fey, ohne dies zu beweifem und jener 
chemifche Ausfpruch behält alfo für jetzt feine 
volle Kraft. Viertens fchwört er zu viel;— eia 
fchlimmes Zeichen. Fünftens erweckt es kein 
günftiges Vorurtheil, wenn man fieht,was er uns 
fehr ausführlich erzählt, dafs er faft überall , wo 
er nur hinkam, und felbft an würdigenMännern, 
die ihm anfangs wohlwollten, zuletzt Wider fa
cher bekam. So an Hn. Theden, der ihn anfangs*  
mehr, wie es fcheint, durch geheime Verbindun
gen als durch Ueberzeugung getrieben, in fei
nen Schutz nahm, aber hernach nichts weiter mit 
ihm zu thun haben wollte. Scchftens thut es 
keine gute Wirkung, wenn ein Mann durch Schil
derung feiner Düiftigkeit Mitleiden erregen, und 
die Sprache der gedrückten Unfchuld reden will, 
und doch fich die gröfsten Grobheiten und Schmä
hungen gegen verdiente Männer erlaubt, fich mit 
jedem herumfebiefsen will, und überhaupt den un- 
erträglichften Ahnenftolz blicken läfst, der denn 
nun mit jenen Jeremiaden den lächerlichften Con
traft macht. Dahin gehört, wenn er S, 6. fagt: 
er habe fich als Edelmann zur Heilkunde erniedrigte 
Guter Hr. Barop, wie wenig hat doch das Unglück 
ihre Begriffe berichtigt! Nicht die Heilkunde an 
fich erniedrigt, aber wohl Arcanumskrämerey 
und Univerfalarzney, die fich 'zu jener ver
hält, wie etwa der Ablafskrämer zu dem ver
nünftigen Seelforger. Die Heilkunde hat fchon 
manchen ohne Ahnen zum Baron gemacht, aber 
die Quackfalberey erniedrigt felbft den Baron zur 
Collegenfchaft der Hirten und Scharfrichter. —• 
Endlich füllen die Hauptqualitäten des Luftfalzes 
diefe feyn, dafs es univerfal, fehr wohlfeil, und 
nie fchädlichift, und von allem diefem finden fich 
Gegenbeweife in der Schrift des Vf. felbft. Denn 
was das erfte betrift, fo hilft es ja nur dann, 
wenn noch kein zum Leben nöthiger Theil ver
dorben ift^ da doch die gewöhnliche Arzneykunft 
viel Beyfpitle von geheilten Lungen, Lebern, u. 
f. w, hat. Wie wohlfeil es ift, davon findet fich 
ein Beweis bey den Curen im Potsdamer Waifen-

B b haufe^ 
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häufe. Hier betrugen die Arzneykoften für acht 
Perfonen (meift Kinder), in Zeit von i Jahr 2 Mo
naten , 435 Thaler (nach dem eigentlichen Preis 
gar 116 Louisd’or), ohne Bemühungshonorar. 
Uns find klinifche Inftitute bekannt, wo die ge
wöhnliche Arzneykunft für diefe Summe jährlich 
mehrere hundert Kranke heilt. — Und dafs es 
'endlich iiie fcfiäden kann, das Widerlegt fich durch 
mehrere Beyfpiele, z. E. S. 319 wo es eine arme 
Kränke fo unendlich laxirte, dafs fie endlich bey 
jeder Ausleerung ohnmächtig Wurde. Und ein 
folches M'ttel kann der Vf. dem unwiffenden Pub
licum zum felbftbeliebigen Gebrauch bey allen 
Krankheiten, alfo auch bey Entzündungen des 
Unterleibs, heftigen Krämpfen u. dgl. in die Hän
de geben ? — Wir können uns unmöglich auf 
die genauere Unterfuchung der hier mitgötheil- 
ten Krankheitsgefchichten einlaffen, wovon, wie 
es bey folchen Mitteln natürlich ift, einige glück
lich, andre unglücklich ausfielen. Nur noch 
einige Proben von des Vf. präktifchen Einfichten 
und Grundfätzen. S. 39. empfiehlt er gegen den 
Gebährmuttervorfall den innerlichen Gebrauch fei
nes Salzes (hier verwandelt fichs alfo plötzlich in 
ein zufammenziehendes Mittel), ein Muttcrpfla- 
fter und hei fse Dampfbäder, (die nothwendig fcha- 
den muffen.) — Den Wöchnerinnen kann es 
nicht fchadenweil es, felbß auf ein entzündetes 
Auge gelegt, keine Schmerzen macht. (Bleywaffer 
thut das auch wohl, und kann doch innerlich die 
heftigftenKoliken erregen). - Der weifse Flufs ent- 
fp ringt „aus einer kalten Natur öder Feuchtigkeit, fo 
von dem veriöfifchen Geäder des hatten Hirns und 
Rückgrads uvfprünglich herrührt. S. 37. (Man glaubt 
den Albertus magnus zu hören). — Eine trefii- 
che Speculation! Wenn man den neugebohrnen 
Kindern etwas Luftfalz eingiebt, und damit von 
Zeit zu Zeit fortfährt, fo macht der Hr. Baron 
Hoffn ung, dafs dadurch die Blattern ganz zu ver
hüten feyn würden. — Sehr erbaulich ift auch 
fein Glaubensbekenntnifs über Goldmachen und 
Geifterfeherey. S. 66. — Er glaubt zwar an bei
des feftiglich, warnt aber fehr vor jedem, derGei- 
fter um Geld citirt, denn dies könnten durchaus 
nichts anders als böfe Geißer feyn, und die Folgen 
folcher Kakomagie waren oft fchrecklich(we- 
nigftens dem Beutel fehr nachtheilig, wenn aus 
Gauklern wirkliche Diebe werden.) —• Loch ge
nug für die Kritik. Wir ipüffen offenherzig ge- 
ftehen, dafs uns der arme Hr. Baroft dauert. Von 
dem aufgeklärtem Theil fchon längft verachtet, 
nun auch -von feinen alten Freunden. den Rofen- 
hreuzern., verlaffen; nach der Eingefchranktheit 
feiner Begriffe zu urthejlen, von der Wunder
kraft des Luftfalzes völlig überzeugt, die niemand 
anerkennen will und folglich in beftändiger Bc- 
forgnifs, dafs es endlich feinen Ruf, und er zu
gleich fein Auskommen, verlieren möchte, ver
dient er unfer Mitleiden, und wir können nicht 
umhin, ihm noch zuletzt folgenden gutgemeynten 
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Rath zur Beherzigung zu empfehleft, Er fey ver- 
fichert, dafs kein Arcanumskrämer in der jetzigen 
Welt mit Ehre exiftiren kann; denn ift das Ar- 
canum wirklich eine Wohlthat für die Menfch- 
heit; fo ift es unedel, fein eigenes kleines Inter- 
effe dem der ganzen Menfchheit vorzuziehen, 
die natürlich durch die Geheimhaltung eines fol
chen Mittels und den dadurch erfchwerten Ge
brauch verlieren mufs; ift es aber das nicht, wo
für mans ausgiebt, fo ift das Gewerbe damit — 
die fchändüchfte Betrügerey. Er mache alfo die 
Zufammenfetzung feines Mittels bekannt, der 
einzige Weg, wodurch er das Publikum mit fich 
ausföhnen, ja es für fich einnehmen kann - und 
um fich diefen Schritt zu erleichtern, und fich zu
gleich vor Nahrungsforgen zu fichern, ftudiro. er 
die Arzneykunft vernünftig und fyftematifch.

Kopenhagen u. Leipzig, b. Faber u. Nitfchke;
Der unterhaltende Arzt, über Gefundheitspfie- 
ge; Schönheit, Medicinalwefen, Religion und 
Sitten, von D. ^oh. Clem. Tode, (Dänifchen 
Hofmedicus und Profeffor). Viertes Bänd
chen. 1789. 159 S. g. (8 gr.)

Der Vf. fährt fort zu unterhalten; das heifst, 
er philofophirt, räfonnirt, deräfonnirt, verfificirt, 
moralifirt, fpottet und fträft, wie es ihm gut 
dünkt, und wir loben den Vf., dafs er die Stim
me des Verlegers, der in folchen Schriften der 
competentftc Riemer ift, erhört, und feine Con- 
verfation über alles, nur das Leidige Curirwefen 
ausgenommen, fortfetzt. Ein Arzt, der mit den 
fchönen Wiffenfchafren bekannt ift, der mehrere 
lebende Sprachen in feiner Gewalt hat, der mun
ter und launicht fchreibt , der fogar Komödien 
gemacht hat, und doch bey dem allem ein ver
nünftiger und guter Arzt ift, wird immer dem 
Publikum ein angenehmer Gefellfchafter feyn, 
wenn er auch fo heterogene Materien zufammen 
inifcht, und manchen paradoxen Satz behauptet. 
Gleich den Anfang macht eine fogenannte mora- 
üfche Materia mccica, oder eine Sammlung äilhe- 
tifch - phyfiologifch - pfychologifchcr Beiirtheilun- 
gen alter und neuer Bücher, die für diesmal, die 
phyfiognomifchen Reifen, einer jüngern oophie 
Reifen, Begebenheiten des Peregrinel ikle, Zim
mermann über die Einfamkeit, die durchlauchtige 
Aramena,' und einige Luftfp’eJe IFi. Jünger 
find, wovon wir zum beliebigen Gebrauch des 
lefenden Publikums nur melden wollen, dafs die 
Phyfiogn. Reifen für 'träge Empfindungsfyfteme 
und die, denen zu ftarke Erfchütteruug des 
Zwerchfells fchaden möchte, dienen; Peregrine 
Pikle den Kreislauf befördert , die fen warze fto*  
ckende Galle in der ßlafe (das wird für die Layen 
etwas zweydeutig feyn) losfchüttelt, und Leben 
durch den ganzen Körper verbreitet, die Ueberfe
tzung hingegen, (fo fehr kommt es auch in die
fer Apotheke auf Aechtheit der Arzneyen an) ei
ne träge"Abfonderung der Galle befördert; Zim

mer- 
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merman-a von der Einfamkeit, als H'erzftärkung 
und Erquickung dient, einen freyen Einflufs der 
Lebensgeifter in das Herz befördert, die Verhär
tung und Verfchrunipfung deffelbeu verhütet, 
fchwarzes dickes Blutflüfsigmacht, erleichternde 
Seufzer zuwege bringt, u. auch ruhigen wohltäti
gen Schlaf verfchafft. (Das letztereift eine von meh- 
rern berühmten Büchern bemerkte Eigenfchaft.) Es 
verhütet auch den Selbftmord, u. kann als Quintef- 
fenz der Religion gegeben werden, (besonders wohl 
in Rückficht auf Selbftverleugnung und Feindes
liebe). Die fchöne Aramena ift für chronifche 
Patienten; die Verfe müßen Abends gelefen wer
den; fie machen Schlafen. Der Vf. wird wohl 
nicht verlangen, dafs wir diefe medicinifche 
Analyfe für etwas anders als eine treue Darftel*  
hing der individuellen Wirkung diefer Geiftesarz- 
heyen auf ihn halten füllen; denn er weifs ja zu 
gut, wie wenig die Wirkung eines materiellen 
Mittels auf ein Subject uns in Stand fetzt, feine 
Wirkung auf andre zu beftimmen; Wie viel 
mehr mufs dies bey geiftiger Medicin der Fall 
feyn, wo Laune und unbedeutende Nebenumftän- 
de den ganzen Eind»ick anders modificiren kön
nen? — Nun macht fich der Vf. höchlich luftig 
über einem ganz gutgemeynten Vorfchlag, die 
weiblichen Eheftandscandidaten erft zu unterfu- 
chcn.ob fie auch gebühren können,u.über den Wun
derdoctor (wahrscheinlich St. Germain). — Ver- 
theidigung der Kirchhöfe in den Städten. Aber
mals ein neues Paradox, deffen unzureichende 
Beweife fchon A. L. Z. 1789- No. 180. dargellellt 
worden find. Es ift tonderbar, wenn man einer 
vernünftigen Vorforge für die öffentliche Gefund- 
heit das grobe papiiiifche Vorurtheil von Heilig
keit der Graber entgegenfetzt; noch tonderuarer 
aber, wenn derfelbe Mann, der das Begraben in 
den Kiretten to fchädlich findet, doch reiche und 
verdiente Perfonen darinn aufnimmt. Gehören 
diefe Eigenfchaften in die Untcrfuchung der 
Schädlichkeit der Ausdünftungcn! Doch man 
darf es bey einem unterhaltenden Arzt fo genau 
nicat nehmen. — Vorfchlag für die praktischen 
A?rzte, eine fehr bequeme Anordnung der Diät 
betieilend; beließt in einem gedruckten Zettel 
der gewöhnlichfteii Spcifen, v orinu man allemal 
<’ie nicht fchickiicJien äusltreicat. —— Dem Ra- 
the, die Gefä.igniffe mit einigen Blumentöpfen 
zu verLhcn, um die Luft za verbeffern , ftim- 
men wir gera bey; nur Schade, dals auch Son- 
nenfenein dazu gehört, der in Gefängniffen fo 
feiten ift. — Das befte Mittel, wundgeftofsne 
Schienbeine zu heilen, ein Läppchen mit Brant- 
weio, Arquebufade u. dgl. — Von medicinifchen 
Gefellfi halten; viel gutes,befonders hat uns die Idee 
von fdimjehen Gefelljchaften fehr gefallen. t Vom 
Aderlaffen am 1' uise. Alan begreift nicit, wie ein fo 
gefchickter praktifcher Arzt, als Hr. T., ift, daffcl- 
be verwerfen, u. durch Armaderläfie erfetzen will, 
und es erhellt aus allem, dafs mehr das Andenken 

der in feinen Feldfcheerefja'hreh darüber ivergofsr 
nen Angftfchweistropfen, als praktische Ueber- 
zeugung hier feine Feder geführt habe. Er müfs- 
te fehr wenig Kenntnifs von der, in der prakti- 
fchen Medicin fo äufserft wichtigen, Lehre von 
der Revulfion haben, wenn er dies im Ernfte be
haupten könnte, und wir wünfehten ihm oder 
vielmehr feinen Kranken nicht, dafs ihn diefe 
erft durch unglückliche Erfahrungen belehren 
mögen, wie fchädlich ein Aderlafs am Arm bey 
unterdrückten Hämorrhoiden, Menftruis, beym 
Blutbrechen u. a. Zufällen aus diefer Quelle wer
den könne. — Eine gute Erinnerung gegen die 
Gewohnheit, den Nachlafs der verftorbnen Ho’ 
fpitalkranken zu verfteigern, wodurch unftreitfg 
Krankheitsftoff verbreitet werden kann, — Von 
Federbetten, die der Vf. in Schutz nimmt, beton’ 
ders weil jetzt Gicht und Nervenfchwäche Mode 
werden. Wir tollten glauben, gerade diefe Krank
heiten erfoderten Abhärtung der Haut, die doch 
wirklich nicht die Federwärme befördert. — Die 
Gefchichte einer Frau, die, um das Geldaus der 
Leichenkaffe zu erhalten, für gut fand zu fterben, 
und wieder aufzuftehen. —• Einige gute Gedan
ken über das Vnzureichende der gewöhnlichen 
medicinifchen Volksaufklärung durch Almanache,' 
Zeitungen u. f. w. Mündlicher Zufpruch, wirk
liche Volksapoftel find nöthig, wenn dies Bekeh- 
rungsgefchäfte gelingen toll, und nur dem Arzt 
liegt die Beförderung defiqiben am Herzen, der 
fica nicht febämt, fich dazu herabzulaffen. — 
Das Hauskreuz zu Kicege, eine Hexengefchichte, 
tragikomifch erzählt. — Mit Vergnügen haben 
wir übrigens bemerkt, dafs der Vf. in feinen neuern 
Schriften immer mehr jene Scurriiitätcn und An
züglichkeiten vermeidet, die feine altern to be
leidigend machten, und dafs erfogar über gewifie 
Namen, die fonft feine gefährlichften Klippen wa
ren, Weggehen kann, — ohne unbefcheiden zu 
Holpern.

Giessen u. Frankfurt a. AL : Neues medizini
sches IVochenblatt für Aerzte, IVundärzte, Apo
theker und bvetinde der, Natunvifjenfchaft, un
ter der Aufjickt der medicinifchen Fakultät zu 
Giefsen. Eriier Jahrgang, erlies, zweytes und 
drittes Stück. 1789, 6igS. 8- (1 Rthlr. 12 gr.) 

Wir können diefem neuen Blatt, der Fortfer 
tzang des toaitigen Frankfurter, das Zeugnifs 
der Mannichfaltigkeit, Uaparteylichkeit, Gründ
lichkeit, und eines guten und anftändigen Stils 
nicht verfagen. Es tucik ausführliche Anzeigen 
und Beurtueiiungen , nicht allein medicinifcher 
Werke, tondern auch piiilofophifcner und perio- 
difcher Schritten mit, die oft manchen dem Arzt 
fehr wichtigen um: Huq doch nicht bekannt wer
denden Auiiatz, ;:uriialton und es wird vorzüglich 
dem Arzt, deni:ci,; Gelegen.-c.t hat, die Bücher 
felbft zu leien, xur. großem Nutzen feyn. Auch 
kommen unter den rmylageij manche intereffante

Bb 2 Nach-
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Nachrichten un i Anekdoten vor, wovon wir nur 
eine ausziehen wollen, die dem Fürftbifchof zu 
Würzburg fehr viel Ehre macht, und zum Beyr 
fpiel für manche nicht katholifche Staaten dienen 
kann. In dem Franciscaner Klofter Heiligen 
Kreuz auf der Röhn exiftirt einer der erften Pfu- 
fcher und Quackfglber, Layeiibruder Qualbhrt, 

der in der Mönchskutte detr Unwiffenien defto 
lieberer betrog. Aber kürzlich erging an den 
Guardian des Klofters ein fcharfes Refcript des 
Fürftbifchc»fs, wodurch demfelbeHi alles fractici- 
rbn aufs; fcharffte verboten, und dem Guardian, 
auferlegt ift, durchaus niemand zu ihm zu 
lallen.

KLEINE S C H R I F T E N.

StAAtswissekSCHAFTFN. Magdeburg, b. Günther: 
Tnßruction für die Landrüthe im -Herzogthum Magdeburg, 
>782» 21 S. für die Kreisdeputirten des H. M. 8 S. 4. 
Es gehört mit zu den befondern Vorzügen der preufsi- 
fchen Staatsverwaltung, dafs (ich die PublicitätdesSchrift- 
flellers und Kunftrichters auch auf Öffentliche Anhalten 
und Gefetze erftrecken darf. Diefes ift durch das ehren
volle Beyfpiel der auf gute Kritiken des Gefetzbuches aus
gefetzten Preife thätig bewiefen und neuerlich in dem 
LJrtheil wider den Dr. Würzer wegen feiner Schrift über 
das Religionsedict als Entfcheidungsgrund gebraucht und- 
dadurch folglich zum gerichtlichen Praejudiz erhoben. Es 
hat auch gewifs feine Richtigkeit, was jenes Urtheil fagr, 
dafs die gelehrte Unterfuchung zum Beften der menfchli- 
chen Gefellfchaft dient ttiid immer unschädlich ift, wenn 
fie nur mit Befcheidenheit gefchieht. Eine gute Regie
rung braucht niemals ihre allgemeinen Änßalten und Ein
richtungen dem Auge und Unheil .der fremden Kaffehaus- 
politiker, Journaliften u. d. g. , zu entziehen, wie etwan 
die Brüdergemeinde, die Ritter vom ftarken Glauben aus 
Zürich oder von der alleinigen reinen Lehre und wahren 
Gottfejigkcit u. a. geheime Gefellfchaften, die ihre luftrti- 
ctionen für IWifiionarien, Cirkelbriefe u. a. Druckfchrif- 
ten als Manufcript für Mitglieder und Freunde nicht gern- 
in weltliche Hände kommen laßen; Denn anftatt dafs däe- 
fe aus dunkeln Empfindungen fliefsen, die man nicht im
mer erklären kann oder will; fo fiiid jene hingegen al
lezeit reife Früchte nützlicher Kenntnifs des Staats und 
feiner Verwaltung und können daher fammtlich als lite- 
rarifehe Producte angefehen werden. So auch diefe In- 
ftructiouen, welche eigentlich zum unmittelbaren Ge
brauch, nur ein Dutzend Perfonen angehen, aber doch ge
druckt find, damit auch andere davon unterrkhtex wer
den , was fie von den auf dem Lande über alle Polizey- 
tmd Finanzfachen gefetzten Beamten mit Recht zu fodern 
haben, wodurch mancher Unzufriedenheit und Befchwer- 
de abgeholfen werden kann. Die Abfaflüng derfelben ift 
vollftändiger als fouft oft bey Dienftanweifungen undver- 
räth durchgängig den fachkundigen Mann , welcher hell 
denkt und fich mit eihem'gewißen Anhand auszudriicken 
weifs. In dem all emeinen Eingänge könnte die Ver
pflichtung zur währen Verbeßerung der Einkünfte ohne 
Jemandes Apfehen als hart auffallen und zu mifslicher 
Plusmacherey zu führen fcheinen. Aber es wäre nur 
Mißdeutung; denn die wahre Eerbejferung wird fogleich 
durch Sicherheit, Erhaltung und IVohlfiand der Untertha- 
nen erkläret. Noch deutlicher aber erhellet die gute Ab
ficht und Meynung au; allen folgenden Anwendungen 
auf befondere Vorß hriften. Sie machen für die Land- 
räthe 24 Artikel aus und betreffen zuförderft das Steuer- 
wefen, die Accife und andere Gefälle n'ebft Beitreibung 
der Rückftände und Rcvifion 4er Dörfer zur Auflicht ge

gen allerley Mifsbräuche und das Viehfterben, hiernächft 
das Tabellenwerk und die Aernceberichte, das Accifewei 
feit, die Verpflegung der Reiterpferde, das Enrollement 
und die Gancons4lecherehe, endlich aber das Krieges-, 
Proviant-, und Artillerie-Fuhrwefen und die Marfchan- 
ftalten. Durchgängig athiüet darin« der milde Geift der 
jetzigen Regierung mit der-überall umfehenden eisheic 
und genauen Ordnung der vorigen gepaart; fo z. B. fol- 
len die Steuereinnehmer aufshc dem neuen Cataftrum 
Hauptbücher halten, damit jede Zahlung und Vergütung 
.auch für die Folge erweislich fey. Jeder Brand-, H ind-, 
u a. Feldfchaden mnfs fofort unterfucht und verhälrnifs- 
mäfsiger Erlafs bewirkt werden. Die Landleute folle« 
zum Baumpflanzen und zur Spinnerey ermuntert und itt 
Abficht der Güter nicht vom Edelmanne ausgekauft wer
den. Die Pack - und Fuhrknechte im Kriege dürft« 
nicht bey Nacht aus den Betten geholt und wie Verbi e- 
cher abgeliefert, fondern fie müßen namentlich an den 
Sammelplatz befchieden werden. Landräthen, die fielt 
im Dienlt auszeichnen, wird in dem wieder aufs allgemei
ne gehenden Befchlufs Verbeßerung und Avancement ver
heißen, fo wie wirklich mehrere in kurzem zu Finanz- 
miniftern erhoben find. Die Kreisdeputirten find erft 
jetzt eingeführt und blofs als Subftituten der Landrüthe 
anzufehen, fo wie fie auch nur die nä'chfte Hoffnung zur 
Wahl bey Vacanzen nach gehöriger Prüfung und nichts 
als Brieten und Vorfpann in Gefchäften bekomme«. Da
her beftehet auch ihre Anweisung nur in 6 ziemlich allge
meinen Puncten. Ueberhaupt aber liefse fich vielleicht 
durchgängig noch wünfehen, dafs alle dergleichen Dienft- 
anweifungen fo umftändlich eingerichtet würden dafs fie 
nicht nur Vorfchriften, fondern auch zugleich Unterricht 
für den neu antretenden Beamten wären. Denn diefe 
feilte doch eigentlich ihre Beftimmung feyn , da jene, im
mer fchon in allgemeinen Landesverfaflungen und befon
dern Gefetzen beruhen. Dazu wäre alsdenn auch eine 
genaue Ordnung mit Fortgang vom allgemeinen auf da» 
befondere und praktifche dienlich. Endlich aber follte 
die Würde des Ausdrucks lieber in deutlicher Kürze und 
Beinigkeit gefücht werden als in; tautologifchen kräfti*  
fcheinenden, in der That abe? leeren, Redensarten dtS 
alten Kanzleyftils , der leider falt überall im Finanzfach 
gegen die verneuerte Jtiftiz merklich zurüekzubleiben 
fcheinet. So heifst es auch noch hier z. B.; „ Alles das
jenige, was vermöge diefer Inßruction und derer zeither 
ergangenen königlichen Ordres ihm infonderheit zu thun, 
zu beobachten'und zu verrichten obliegt, oder Auch durch 
ferner zu erlaßende Ordres ihm anbefohlen wird, mufs 
derselbe mit unermüdeten fieltund unbefleckter Treue je- 
dtsmahl ins ff^erk richten,“ Mit allen den vielen Worten 
ift im Grunde nicht« gefagt als was lieh ganz von felbft 
verlieht.
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KRIEGSITIS^SENSC HAFTEN.

Jjena, in der akademifchen Biichh.: Lehrbuch 
der chemifchen Artillerie, zu Vorlefungen in 
Militär-Akademien und Lehr- Anftalten des 
Bergwerks - und Hütten - Wefens entworfen 
von Johann Herrmann Pfing ft en, Prof, der 
Cameral-Wifienfchaften auf der Univerfität 
zu Erfurt. 308 S. g. 1789- U8 gr-)

ES ift zwar fchon längft von SchriftfteHern be- 
wiefen worden, dafs die Chemie unter die 

einem Artillerieoffizier nöthigen Wifienfchaften 
gehöre. Auch ift fie in den Lehrbüchern der Ar
tillerie nicht fo ungenutzt geblieben, als fie es vor 
50 Jahren wär. Defien ungeachtet bleibt Hn. P. 
die Ehre, das erfte Lehrbuch unter dem Titel der 
Chemifchen Artillerie gefchrieben zu haben. Dafs 
aber das Werk felbft der Auffchrift hinlänglich ent- 
fpreche, wollen wir nicht behaupten, wenigstens ift 
das Chemifche der Artillerie in den artilleriftifchen 
Schriften, ohne dafs man fich dabey des Titels der 
chemifchen Artillerie angemafst hätte, bereits voll- 
ftändiger als im gegenwärtigen Werke entwickelt. 
Der erfte Artikel handelt von der Artillerie über
haupt, der zweyte von der Chemie überhaupt. 
Hier wird erklärt, was die Chemie fey, und wo
durch fie fich/von der Naturlehre und Naturge- 
fchichte unterfcheide. Ferner was man in der 
Chemie unter Beftandtheilen verftehet, was me- 
chanifche und chemifche, was nächfte und' ent
ferntere Beftandtheile find, u. f. w. Eintheilung 
der Chemie, in die philofophifche oder phyfifche 
und angewandte, ferner in die gemeine und hö
here. Eintheilung der angewandten Chemie in 
die medicinifche, ökenomifche und technische. 
Von der letztem macht die chemifche Artillerie 
eine Abtheilung aus. Daher erklärt der Vf. un
ter diefem Titel auf §6 S. die Gegenftände der 
Artillerie, worauf fich die Chemie beziehen foll. 
Ob zwar diefe Erklärungen nicht ganz fehlerfrey 
zufammengetragen find, fo beweifen fie doch, 
dafs fich der Vf. eine ganz artige Summe artille- 
riftifcher Kenntnifle .zu verfchaften gewufst habe. 
Diefe Dinge können hier an ihrem rechten Orte 
feyn, infofern das Werk für einen Lehrer ge-
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fchrieben worden, der, ohne Artillerift zu feyn*  
chemifche Artillerie lehren foll; für den Artiller 
riften aber, dem die Anficht der Gegenftände felbft 
dadurch nicht entbehrlich gemacht wird, find 
fie ziemlich unnütz. Auf der andern Seite müfien 
wir es den Lehrern der chemifchen Artillerie 
überlaßen, ob fie.die in diefes Werk eingerück
ten Anfangsgründe der Chemie zu ihrem Vortrag 
nöthig haben oder nutzen können. Der Vf. hat 
vier Zweige derfelben gewählet; 1) Die Salzche
mie wegen des Salpeters und der Vitriolfäure; .2) 
die Erdenchemie wegen der Minen; 3) die Phlo- 
gurgie oder Chemie brennbarer Körper; 4) die 
Metallurgie. Die Salpeter-Anlagen , das Auslau
gen und die Reinigung des Salpeters, das Aus-, 
fcheiden und die Läuterung des Schwefels, die Ver
fertigung und Trocknung des Pulvers, wie auch 
das Giefsen der Kanonen ift ziemlich ausführlich 
befchrieben. Die übrigen Artikel, die man von 
einer chemifchen Artillerie erwartete, fehlen gröfs- 
tentheils. Selbft von der Zerlegung des Pulvers 
kommt nichts vor, da man doch denken follte, 
der Titel des Werks hätte den Vf. unmittelbar 
darauf führen follen. Von der Wirkung, wel
che die Säuren des Salpeters und Schwefels theils 
einzeln, theils zufammengefetzt, auf die Metalle' 
haben, eben fo wenig. Die letztem find zwar 
einzeln chemifch befchrieben; aber von dem Ver
halten des Kupfers, Meffings und Zinns, in ihrer 
Zufammenfetzung zum Kanonenmetall, als einem 
der vorz.üglichften Gegenftände der chemifchen 
Artillerie, ift fo viel als nichts gefegt. Nichts 
von der Art, wie die Reinigkeit des Kupfers ge
prüft wird, noch was das Eifen insbefondere für 
Eigenfchaften haben mufs, wenn es zu Kanonen 
tauglich feyn foll. Eben fo wenig findet man ir- 
gend eine Vergleichung zwifchen diefen beiden 
Metallen in fo fern Kanonen daraus gegoffen 
werden. Bey den Pulverfätzen fehlen die neu
ern. Vet’fuche: als dafs man z. B. für grobes Ge- 
fchütz Pulver ohn,e Schwefel machen kann, für 
das kleine Gewehr aber "nicht. Aus diefen Ver- 
fuchen läfst fich leicht beweifen, dafs die vom Vf. 
angegebenen Pulverfätze meiftens aus verkehrten 
Verhältniften belieben. Beym 75 §. hätte vor an
dern bemerkt werden follen, dafs er aus dem An-

Cc toni
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toni genommen ift; denn obgleich der Autor zu 
verliehen zu geben fcheint, als wenn die darinn 
angegebene Eintheilungen in ganz Europa üblich 
wären, fo erftrecken fie fich doch nicht über die 
Grenzen von Italien. Die Feuerwerks - Sätze find 
ohne Kenntnifs abgefchrieben. SalpeterundKoh- 
lenftaub brennt nicht weifs, fondern roth, Pul
ver und Eifenfeil hingegen nicht roth; es entfte- 
het daraus das fogenannte Brillantenfeuer. Der 
Schwärmerfatz von g Theilen Mehlpulver, 36 
Theilen Salpeter, 7 Theilen Schwefel und einem 
Theil Harz taugt nicht zu der Abficht. Hat der 
Vf. auch chemifche Kenntniffe von diefen Mav 
rialien im einzelnen, fo ift es doch klar, dafs fie 
lieh nicht bis auf ihren Gebrauch in der Artille
rie erftrccken. Solche Verleben in einer chemi
fchen Artillerie find eben nicht fehr gefchickr, 
die Artilleriften vom Nutzen,der Chemie zu über
zeugen. In einem Anhang fpricht der Vf. von 
den Artilleriefchulen, von den Artillerien über
haupt, und was noch daran zu verbeffern feyn 
möchte. ■ Wenn er doch lieber das unterfucht 
hätte, was an feiner Chemie zu verbeflern wäre; 
denn jene Bemerkungen fucht man nicht unter 
diefem Titel, und überdies hat man fie fchon 
längft in andern Büchern gelefen. Endlich will 
der Vf. den Scbriftltellern, welche er benutzt hat, 
dadurch feine Dankbarkeit bezeugen, dafs er ein 
Weitläuftigcs Verzeichnifs von artillcriftifchen und 
chemifchen Schriften beyfügt. Hat er fie etw an 
alle benutzt, oder überläfst eres dem Lefer, fei
ne Quellen herauszufinden? Dafs der erftc Fall 
nicht ftatt finde, läfst fich aus dem Werk felbft 
bew'eifen. »Unter den Chemikern vermißen wir 
eindn Gellert, der dem Vf. den erften Gedanken 
von einer chemifchen Artillerie noch fireitig ma
chen könnte. Der grüfste Nutzen, den wir uns 
von diefem Werk verfprechen, ift vielleicht der, 
dafs es den Gedanken von einer chemifchen Ar
tillerie mehr in Umlauf bringt, und dadurch die 
Veranlaffung zu einem vollftändigern WTerkgiebt. 
Ein folches Werk würde ohne Zweifel allgemein 
brauchbarer werden, wenn man es nicht für Leh
rer fondern zum eigenen Unterricht der Artille
riften fchriebe. Man könnte noch das Chemifche 
der Baumaterialien hinzuthun, um es zugleich für 
Ingenieurs brauchbar zu machen. ■

Stockholm, b. Nordftröm: Project til Regle*  
mente for lätt Iwfanteri, Edgare och Eri - Corp- 
ßr tryckt undef Rinsdagen. 1789. 119 S*  4*

Es find feit einigen Jahren in Schweden nach 
einander Verfchiedene militärifche Reglements 
herausgekommen, und verfchiedentlich in man
chen Punkten auch wieder abgeändert worden. 
Hier nun auch ein Project zu einem noch fehlen
den Reglement für die leichte Infanterie, für Jä
ger und Freycorps. Der erfte Theil handelt vom 
Privatexercieren oder der Recrutenfchule, in XI 
Artikeln, vom Verhalten beym E^ercieren, vo$ 

der Stellung, der Richtung, dem Marfche, den 
Wendungen, dem Schiefsen und Oefnen der Glie
der, der Schwenkung und den Handgriffen. Der 
zweyte Theil aber zeigt die Formirung, den 
Marfch, und die Chargirung eines Bataillons, und 
fetzt alles das, was dabey vorkommen kann und 
vorzüglich die Aufmerksamkeit des Officiers und 
Soldaten erfodert, in XV Artikeln gehörig aus
einander.

Stockholm, b. Nordftrom: Exercitie - Regle-^ 
mente für Stockholms Stads Borgevfkaps Ca- 
vallevie - Corps, Sammandragit utwdet Ar 1787 
i Nader faßjläldte Reglementc för Armecns Ca- 
^alleric. 1789- 8 Bog. gr- 8- mit einem Kupf.

Es ift bekannt, mit welchem patriotifchen Eifer 
die Bürgerfchaft in Stockheim während des jetzi
gen Krieges die Bewachung der königl. Refidenz 
und der dort befindlichen königl. Familien über
nommen , und auch fich dabey mit den ihnen 
fonft unbekannten militärifchen Pflichten in kurzer 
Zeit bekannt gemacht hat. Um ihnen die Mühe zu 
erleichtern, und das eigentlich dabey zu beobach
tende militärifche defto deutlicher vor Augen zu le
gen, hat-Hr. C. M. Volßhow, Cornett bey der Oft- 
gotbifchen Cavallerie, für felbige aus dem weit- 
läufrigern Reglement für die königl. fchwed. Ar
mee diefen Auszug gemacht, und darin das Nö- 
thige bey dem Excrcice eines Corps fowohl zu 
Pferde als zu- Fufs zufammengezogen. Als ein 
Anhang ift ein kurzes Dienftreglement beygefügt, 
wrorinn das wichtigfte, was beym Dienft in acht 
zu nehmen ift, vorgcftellt worden.

GESCHICHTE.

Strasburg, b. Treuttel: Hifioire de la rivalite 
de Cavthage et de Rome, a laquelle on a joint 
la Mort de Caton, tragedie, traduite de l’au- 
glais de Mr. Addifon. Par H. Dampmar- 
tin, capitaine au regiment Royal, cavalerie. 
T. I. 372, T. II: 400 u. 176 S. •§.

Es mangelt freylich uuferm Vaterlande nicht 
an Leuten, die'Gegenftände zu bearbeiten wa
gen, von denen fie nichts weniger als die gründ
liche Kenntnifs haben, welche man mit Recht von 
einem Manne fodern kann, der durch fein Buch 
als Lehrer der Nation auftritt; aber mit Franzo
fen aus der nemlichen Klaffekönnen fie doch nicht 
in eine Parallele gcftellet werden. Wenn der 
Deutfche feiner Schwäche fich bewufst, ein mit- 
telmäfsiges oder elendes Buch mit Entfchuldigum 
gen zu Markte bringt, fich allenfalls hinter dem 
Titel einer Schrift für Kinder vor den Foderun- 
gen des Publikums zu fichern fucht: fo tritt ein 
Frahzmann diefer Art, bey aller Unwiflenheit, mit 
dreifter Stirne feinem Lefer unter die Augen, ver- 
fichert zwar in einer Vorrede, dafs man fich von 
ihm nicht viel verfprechen dürfe, giebt aber da- 
byy deutlich genug zu yerftehen, daß ihm fo ei

ne 
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ne Verficherung ja nicht auf fein Wort geglaubt 
werden muffe; er zeigt vielmehr in feinem gan
zen Buch durch weitläuftigc Räfonnements über 
Facta, die er nicht richtig gefafst hat, für welch 
einen Kenner er fich halte. Ganz in diefem Fall 
ift der IIi< Vf. der vorliegenden Gefchichte der 
punifchen Kriege. Neuere Schriftfteller über die 
alte Gefchichte, und unter den Alten auch den 
Livius, fchcint er fieifsig gelefen zu haben; er 
zeigt da, wo die Angalaen richtig gefafst find, 
durch öfters fchöne, nur etwas zu häufig ange
brachte, Bemerkungen, dafs es ihm an Verfland 
und Scharffinn nicht fehle: aber dagegen fehlt es 
ihm an der allgemeinen Ueberficht des Ganzen, 
an Kemmiifs der Chronologie, Geographie, und 
der griechifchcn Sprache. Dafs grobe Fehler da
durch entfiebeu müßen; verlieht lieh von felbft; 
und diefe fallen delto mehr auf, wenn Folgerun
gen aus ihnen gezogen werden. Damit diefes 
iirenge Urteil-nicht zuftrengefcacine, müffen wir 
doctF einige derfelbcn ausheben; nur folche, 
welche viele Unwüllenheit verratnen; denn woll
ten wir auf alle Jagd machen, fo würde die Re- 
cenlion der Grölse feines Buebs wenig nachge
ben. Der erde Theil foll Sie Auseinauderfetzung 
von der Entftehung den beiden Staaten , die Ur- 
fachen ihres Wacbsthums, inre Verfaffung etc. 
enthalten. S. 26 etc. kommt der Verfallet*  auf die 
Eroberung von Hifpanien durch die Karthaginen- 
fer; er weifs mit vielen Umkanden zu erzählen, 
woher es kam, dafs die w Men Spanier kein Gold 
mehr hergeben wollten, nebft mehrern halbwah
ren Umftänden, aber endlich S. 30. belehrt er 
uns, dafs dies gefchah, ehe noch die Carrbaginen- 
fer angefangen hatten, fich in der Intel Stcilien 
nieder zulaffeu. Ein Anachronifmus von 300 Jah
ren, der auf die ganze folgende Erzählung Ein- 
flufs hat. Bey diefer Gelegenheit kann der Al- 
terthumsforfcher auch neue Nachrichten von den 
erften Bewohnern Sicilicns erfahren. S. 29. 
„Wenn wir die Dunkelheit der Fabellehre bey 
„Seite fetzen, dürfen wär gewifs glauben , dafs 
„die Entdeckung von Sicilien Griechen zugefchrie- 
„ben werden mufs, die es Trinacria nennten. Die- 
’ fer Name wurde bald durch hifpanifche und ita- 
”lienifcbe Coloniften verdrängt, welche fich mit 
„den Griechen vereinigten.^ Ihre Vereinigung 
„bildete eine einzige Nation. - S. 20. verwirft 
er die ganze Gefchichte der Körner unter den Kö
nigen als Fabel, welches gewifs der Kenner der 
alten Gefchichte nicht kann; aber das Lächerliche 
ift, dafs er fich im Buche hn und wieder auf Er
zählungen bezieht, die in die Zeiten der Könige 
gehören. — S. 103. „Germaniens befand fich' 
nahe an Ungarns Wäldern, in welchen die Legio-- 
nen des Varus unbegraben lagen.“ Im Uten Eh. 
S. 20. Es wird der erftc punifchc Krieg befchrie- 
ben. „Hanno lagerte fich bey Heräclea“ (m Ci
cilien). In einer Note folgt die Erklärung: „ei
ne nachher unter dem Namen Here Man um be
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kannte Stadt, welche durch den Ausbruch des Ve- 
fuvs unter Titus verfchüttet wurde.“ S. 2g. Wird 
das erfte Seetreffen in diefem Krieg erzählt: „Die 
„Flotte befand fich auf der Höhe von Milonote. 
„Heutzutag Melaffa, in dem Theil der afiatifchen 
„Türkey, welcher Natolien heilst.“ Die Römer im 
erften punifchen Krieg in Aßen I S. 13g. verfi- 
chcrt er, dafs die Bewzohner von Maflilia mit den, 
Karthaginienfern von einerley Volk abftammen. 
Wir werden nicht nöthig haben, das Ungereimte 
in den bisher angeführten auseinander zu fetzen. 
— Dergleichen Fehler fallen freylich fehr auf, 
aber bey allem dem wird man doch das Werk 
nicht ungelefen, nicht ohne Vergnügen aus der 
Hand legen. Vorzüglich den zweyten Theil, der 
die eigentliche Erzählung der 3 punifchen Kriege 
enthält. Wo der Hr. Vf. den richtigen Zufam- 
meiihang nicht verliert, und dies kann beym 
zweyten Krieg nur feiten geschehen, ift immer 
der Vortrag leicht, -angenehm, die Bemerkungen 
und Charakterzüge oft fehr treffend, und das Gan
ze gewifs für den blofsen Liebhaberder Gefchich
te, für Frauenzimmer, zu deren Lectüre es zu- 
nächft beftimmt ift, unterhaltend und unterrich
tend. Ueberhaupt dringt fich hier wieder dem 
Rec. die fchon öfters gemachte Bemerkung auf, 
dals, wenn wir Deutfche auch unfere weltlichen 
Nachbarn in manchen Wifienfchaften an Gründ
lichkeit übertreffen, vorzüglich aber die Spu
ren der Nachläffigkeit zu vermeiden wißen, 
die auch die vorzüglichen Schriftftellcr diefer 
Nation in wuchtigen Werken durchblicken laßen, 
wir doch im Ausdruck, in Rückficht auf Präci- 
fion, Richtigkeit und Gewandtheit noch w eit ih
nen nachftehen. Einzelne Männer nuferer Nation 
dar! man diefer Behauptung nicht entgegen fe
tzen ; in Frankreich erlaubt es fich felbft der leichte 
Scribler nicht in einer fchlechten Sprache .jfufchrei- 
ben, und der gute Schriftfteller würde Wenig ge
lefen w erden, wzenn er nicht verftünde fich rein, 
und elegant auszudrücken. Den beträchtlichen 
Schaden, der für die deutfche Literatur aus diefet 
Vernachläffigung des Stils entlieht, dürfen wir 
nicht erft vorrechnen.

Dem zweyten Theil ift Addifohs Traueffpiel, 
Catons Tod, aagehängt, nach einer fliefsenden 
und im ganzen nicht untreuen Ueberfetzüng des 
Hn. Dampmartin. Voran lieht ein Brief an ein 
Frauenzimmer, der fich durch Feinheit der Ge
danken und durch die Schönheit des Ausdrucks 
auszeichnet. Er enthält eine kurzgefafste, aber 
treffende, Gefchichte der franzöf. Bühne, ihren 
jetzigen Verfall, einige von den Urfachen deffel
ben, und Mittel, die Sache.wieder gut zu ma
chen. Unter die letzten rechnet er Ueberfetzun- 
g-pn vönMeifterftücken anderer Nationen, vor
züglich der Engländer, wovon er felbft durch die 
öbgedachte Ueberfetzüng des Addifonfchen Trau- 
£rfpi«is ein Beyfpiel geben wollte,

Cc a Manu-
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MiNRHEra, b. Schwan : Abbildung aller geift- 
lichen und weltlichen Orden, nebft einer kurzen 
Gefchichte derfelben, von ihrer Stiftung an bis 
auf unfre Zeiten. 3g bis 4ites Heft. 178g. 
1789- (jedes Heft 1 Rthlr. g gr.)

Das Werk geht mit langfamern Schritten fort, 
als es vor zehn Jahren angefangen ward, und 
weil der Herausgeber nach keinem feften Plane 
arbeitet*,  nur auf eine recht grofse und angefüllte 
Garderobe zu denken fcheint, auch diefelbe mit 
manchen nicht herein gehörenden (z. B. mit päpft- 
lichen und bifchöflichen Kleidungen undOrnaten) 
ausrüitet, fo wird es noch lange währen, bis 
ma,n das Ende hat. Bey der Koftbarkeit des Gan
zen werden indeffen viele fich nach dem Ende 
lehnen, noch mehr aber Urfache haben, fich Zu 
befchweren, dafs für den bequemen Gebrauch des 
Werks fogar nicht geforgt /und immdr noch kei
ne Anordnung der Kupfertafeln und dazu gehö
renden Texte vorgefchrieben ift. Faft fcheint es, 
dafs zuletzt, um alles an feinem Orte auffchlagen 
und w’icder finden zu können, die alphabetifche 
Ordnung wird beliebt, und alfo die Erleichterung, 
welche zur pragmatischen Einficht in diefen Theil 
der Gefchichte eine fo viel als möglich genealo- 
gifche Folge gewähren könnte, entbehrt werden 
müflen. Was immer für Einrichtung getroffen 
werden mag, fo verräth es fchon eine Gleichgül
tigkeit in Abficht diefes Punkts, wenn hier zu
weilen im Texte, wo Aehnlichkeiten in der Klei
dung, oder Verwandfchaften in der Regelver- 
fchiedener Orden zu bemerken find, vorherge
gangene Hefte nachgewiefen werden, da doch 
wohl niemand das Werk, wrenn es vollendet ift, 
in den fchmutzigen Umfchlägen aufbewahren 
mögte. Diefe Bemerkungen betreffen doch keine 
ganz unwefentliche Mängel, und feilten bey ei
nem Unternehmen., auf welches fo viel gewandt, 
wird, welches auch, wie es fcheint, Unterftü- 
tzung genug gefundenhat, nicht gemalt werden 
dürfen. Aber noch weniger follte der Text, wel
cher, was die Sachen betrifft, dem Vf. wenig Mü
he vcrurfacheti kann, durch Nachläffigkeiten in 
der Schreibart, nicht einmal durch Druckfehler, 
entftellt feyn.

Im ßgftcn Heft flehen: 1) Ritter von der golde
nen Stola. Ritterorden in einer Ariftokratie find 
feltne Erfcheinungen. Den gegenwärtigen er- 
theilt der Senat zu Venedig feinen verdienteften 
Mitgliedern; gewöhnlich tragen ihn zwanzigder- 
felben ; die Familien Querini, Rezzonico, Conta
rini und Morofini haben ihn erblich. 2) Schotti
scher Religiofe in Wien. Warum eben in Wien? 
Es giebt der Schottenklöfter in Deutfchland viele, 
und manche können ihren Urfprung weit über 
die Zeit der Kreuzzüge, welche hier als Anlafs 
ihrer Stiftung angegeben werden, hinausführeu.

Da fie übrigens den Benedictinem an Kleidung 
und Regel fo gleichförmig find, fo würde 
inan fie hier nicht v«.rmiffen. 3) Priefer des 
Oratorii in Frankreich und 4) in Italien. Diefe füll
ten jenen vorgeben. Beider Gefchichte ift hier 
auf viertehalb Sehen abgemacht; felbft in Mos
heims Kirchengefchichte wird Ile ausführlicher 
behandelt. Von des Stifters, Philipp von Neri, 
(nicht Nery, wie er auch bey anderer Gelegenheit 
von dem Vf. gefchrieben wird,) vornehmften Affi- 
ftenten, dem Cardinal Baroni, wird hier bemerkt, 
dafs deffen annales ecclefiaßicae (Siel) noch zu 
unfern Zeiten bekannt find ; wohl wahr! aber es 
gehörte zur Sache, dafs dies merkwürdige und 
in vielem Betracht höchft verdienftvoilc Werk fei
ne Exiftenz gröfstenthcils dem Oratorium zu ver- 

' danken habe, wie denn diefe Congregation über
haupt, noch mehr aber die Franzöfifche, unleug
bar grofse Verjienfte um die Literatur hat, wel
ches doch in einer für Dilettanten verfafsten Or- 
densgefcbichte, um ihnen zur unparreyifchen 
Schätzung des ungleichen Werths mönchifcher 
Anftalten Stoff zu geben, nicht gänzlich mit Still- 
Ichweigen übergangen feyn follte. Oder follen 
fie fich nur an den bunten und feltfamen Trach
ten ergötzen?

Im 3£ften: 1) Ritter voyi Orden des heil. Mi
chaels in Frankreich, 2) Diener der Kranken, in Ita
lien, 3) Dienerinn der Kr. in Ltal. und 4) Soma feite 
in Wien. Die Gefchichte der letztem (einer Art 
Waifenpfleger und Kinderlehrer, die ihren Namen 
von dem Flecken Somafcho in Oberitalien haben) 
ift, nach des Vf. Eingeftändnifs, aus der pragm. 
Mönchsgefchichte (von Crome und Bartels über
fetzt und bearbeitet) faft wörtlich genommen; 
nur hätte nicht auch der verfehlte Ausdruck, dafs 
die Superioren durchgängig dreijährig feyn müf- 
fen, daher entlehnt, aber auch nicht der Name 
des heil. Majol in den falfchen Major verkehrt 
werden follen.

Im 4often: 1) Der Pap ft in feiner gewöhnlichen 
Kleidung, 2) ein Bifchof in dcrbifchöfl. Kleidung, 3) 
Ritter vom Orden des heil. Moriz und Lazarus, 4) 
PhiUppinerinn in Rom, nebft Gefchichte diefer bei
den Orden, auf zwey Blättern. Im giften: 1) 
Ritter vom Orden U. L. F. vom Berge Karmel und 
des heil. Lazarus zu Jerufalem, 2) Geiidicixer Rit
ter diefes Ordens, Herold deffelben, 4) Klofter- 
frau vom Orden U, L. F. von der chriftl. Liebe. 
In der Gefchichte des erften Ordens heifst es, er 
fey am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts mit 
dem Orden des heil. Johannes von Gott, nachma
ligem Maltheferorden, vereinigt worden. Allein den 
Beynamen von Gott haben die Johanniter niemals 
geführt; er gehört einer ganz andern Gefellfcbaft 
barmherziger Brüder, welche erft im fechzehnten 
Jahrhundert geftifiet ward.
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Altenburg, b. Richter: Tafchenbuch für deut- 
fche Wundärzte, auf das Jahr 1789’ l%2

17 nthält folgende Abhandlungen: Löbenwein 
von der Parcacentefis derBruft; Murrayvom

Bleyeytract und Bleywaffer, Büking über Entzün
dung 'und Vereiterung der Weiberbruft; Ueber 
die üble Gewohnheit mancher deutfchen Wund
ärzte den lateinifchen Diseurs zu affectiren; Nach- 
iheilige Folgen des harten Winters von 178g bis 
If7g9 von Ziegler; Thilenius Heilung eines lah
men Fufses, Bemerkungen über den Beinfrafs, 
Arnica und Gehirnerfchütterung; Trampels Ge- 
fchichte eines Krebfes am Gebährmuttermunde; Jo- 
fephi Heilung einer Mutterblutung u. einige föhwe- 
re Geburten; Erfindungen, Entdeckungen und 
Berichtigungen in der Chirurgie, welche im neun
ten Zehend dos Jahrhunderts gemacht worden ; 
Einrichtungen und Anhalten ; literärifche Neuig
keiten. — Die Brauchbarkeit und gute Auswahl 
der Abhandlungen verdient^alles Lob, und es ift 
zu hoffen, dafs diefe Sammlung die fo nöthige 
chirurgifche Aufklärung bellens werde befördern 
helfen.

Quedlinburg u. Blankenburg, b. Ernft: Mje- 
dizinifche Beobachtungen. Zweyten Bandes 
drittes Heft. 1789. 6g S. g. (16 gr.)

Hr. D. Krebs fährt in feiner bekannten Manier 
fort, praktifche und gerichtliche Fälle zu liefern. 
Erftens von 1 einer feltfamen Vernunftlofigkeit. 
Der Kranke,' der einige ^eit göttliche Eingebun
gen und teuflifche Verfuchungen zu haben ge
glaubt hatte, ward auf des Vf. Anrathen zu feinen 
gewöhnlichen Arbeiten angehalten, und ohne Arz- 
neyen geheilt! — Leichenöffnung eines ertrunk- 
nen Mannes , wo die Frage war, ob ein Stich in 
die Bruft vor oder nach dem Erfaufen beygebracht 
fey. ■— Leichenöffnung einer vom Gewitter er- 
fchlagenen fchwangern Perfon. — Einetödtliche 
Krankheit vo<ii Magenverhärtung. — Ein Fieber 
mit Seitenftechen, wo nach zweymaligem Aderlaf- 
fen am Jechften Lage weifser Friefel mit Erleich
terung ausbrach; eure Gefchichte, die weder zu 
den fcltuen , noch in der Kürze, worinn fie <er-
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zählt ift, zu den lehrreichen gehört. Man erfährt 
nicht einmal, von welcher Art das Fieber gewe
fen fey. - Etwas über den Keichhuften, äufserft 
mangelhaft. — Eine Mifchung, die fich in ver- 
fchiednen Gattungen des Afthma.fehr bewährt 
erwiefen hat; Es ift ein Pulver von Zinkblumen, 
Meerzwiebel, verfüfsten Queckfilbcr, Spiesglas- 
goldfchwefel, einem Abforbens und einigen Tro
pfen Cajeputöl. — Endlich ein Sectionsbcricht, 
einen vermutheten Kindermord betreffend.

Leipzig, b. Weygand: Neues Archiv der prak~ 
tifeken Arzneykunß fürAerzte, Wundärzte und 
Apotheker, von verfchiedenen Verfaffern her- 
ausgegeben von Hn. D. u. Prof, hlehel. Er- 
fter Theil. 1789. 257 S. 8. (ig gr.)

Dies ift die Forrfetzung des in drey Bänden 
erfchienenen Archivs der prpkt. Arzneyw., das 
durch Hn. Mekels Beforgung’fehr an Originalität 
und innerm Werth gewonnen hat. Von ihm felbft 
rühren folgende intereffante Auffätze her; Ge
fchichte eines nach einem eingeklemmten Maft- 
darmvorfall verftorbenen Kindes nebft Section; 
(befonders merkwürdig durch die glückliche Zu
rückbringung bey einer fo ungeheuren Ausdeh
nung, und durch den, ohne eine innere bemerk
bare Urfache erfolgten, Tod). — Gefchichte ei
nes durch einen Fall auf einen Hordenftock am 
Maftdarm verletzten 16jährigen Burfchen. Er 
war fo unglücklich darauf gefallen, dafs der Stock 
einen halben Schuh tief in den Maftdarm einge- 
ftofsen wurde, und der Urin durch den Maftdarm 
'abflols, und dennoch, (fo grofs find die Kräfte 
der Natur!) Hofs derUUn, ohne dafs irgend ein 
äufserliches Mittel gebraucht worden wäre, am 
dritten Tag fchon wieder durch den gehörigen 
Weg, und nach g Tagen verrichtete der Patient 
wieder feine gewöhnlichen Gefchäfre. — Ein 
merkwürdiger Fall von einer über ein Jahr dau
ernden Umkehrung des gröfsten Theils der di
cken Gedärme, bey der fich die Kranke, aufser 
einem bald weichen, bald dünnen Stuhlgang, recht 
wohl befand, bis endlich eine unheilbare Leibes- 
verftopfung ihrem Leben ein Ende machte. — 
Ein aufsrer Bruftabfcefs, der.feinen Grund in ei
ner Verknöcherung der Leber hatte. —■ EmLe- 
berabfeefs; der lieh während des Lebens durch

D d kein 
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kein Zeichen geäufsert hatte. — Gefchichte ei
ner beträchtlichen, durch einen Fall vom Pferde 
entftandnen, Zerrüttung der linken Lunge und 
Niere, die nach 12 Jahren erft tödlich wurde, mit 
der Sektion — Zwey gerichtliche Fälle von Hn. 
D. Weitz., und dann vermifchte Beobachtungen 
von D. Meyer Abrahamfon, wofür er recht vie
len Dank verdient. Der Nutzen des Rautenöls 
bey Kinderzuckungen, das Olibanumgummi im 
Nachtripper, der äufserliehen Mittel bey Brüchen, 
der Affa foetida in Faulfiebern, (eigentlich wohl 
im nervigten Stadium derfelben,) dasGummiKino 
in uer Harnruhr verdienen alle Aufmerkfamkeit.— 
Walls Schreiben über den Gebrauch des Mohn- 
fafts im fchleichenden Nervenfieber und anhalten
den Fiebern, und C. M. Blom Beobachtungen der 
Witterung und epidemifchen Krankheiten in Da- 
lecarlien im J. 1772 und 1773. — Wir wünfeh- 
ten, dafs fich der Herausgeber blofs auf unge
druckte Auffätze und Bemerkungen einfehränkte, 
da für andre fchon fo viele Sammlungen exiitiren.

Frankfurt am Mayn, b. Jäger:, Frankfurter 
medicinifche Annalen für Aerzte, Wundärzte, 
Apotheker und denkende Lefer aits allen Stän
den; herausgegeben von D. ^oh. Fai. Mül
ler und D. Ge. Friedr. Hofmann. Des erften 
Jahrgangs v. J. 1789. erlies und zweytes Quar
tal. 8- (1 Rthlr.)

Da das Frankfurter medicinifche Wochenblatt, 
welches Hr. D. Müller fieben Jahre lang mit Bey
fall herausgab, aufgehört hat, und das Gieflener 
Neue med. Wochenblatt an feine Stelle tritt; fo 
fangt derfelbe nun in Verbindung Hn. D. Hof
manns in diefer periodifchen Schrift an, zwarauch 
Anzeigen und Auszüge medicinifcher Original- 
fehriften zu geben, aber zugleich derfelben eigne 
med. Auffätze, Beobachtungen, Befchreibungen 
herrfchender Epidemien, merkwürdigerLeichen- 
öfnungen, gerichtlich medicinifcher Fälle, negati
ve populäre Medicin, Anekdoten, neue Erfindun
gen, Widerlegung medicinifcher Vorurtheile, 
Schilderung gefährlicher Mittel, und Beurthei- 
lung fchlechter Recepte, cinzuverleiben, und es 
finden fich in diefen beiden Stücken mehrere 
Auffätze, z. E. die Fragmente aus der allgemci-’ 
non Therapie, von Präfervativkuren , u. f. w., 
die gemeinnützig und mit Ficifs geaibeitet find. 
Der Auffatz über die Glaubwürdigkeit der Medi
cinalberichte in peinlichen Rechtsfällen, befon- 
ders.beym Kindermord., nebft dem Refponfum der 
Gießener Fakultät verdient Aufmerkfamkeit. — 
Intereffant iR auch die Gefchichte einer Arthritis 
anomala, und die beygefügten Confilia von Ehr
mann, Spielmann, Pienk und Stoll. ™ Aber mit 
fol ehe n Epigrammen und Gedichten, als die hier 
gelieferten, bitten wir die Herausgeber ja nicht 
wieder ihr Journal zu verunftalten, indem fie 
felbit für Lückenbüfser zu elend find.

Frankfurt u. Leipzig, in der Jägerifchen 
Buchh.: Wie können Frauenzimmer frühe Müt
ter gefander Kinder werden, und felbft dabetf 
gefund und fchon bleiben? von. Dr. Georg 
Friedr. Hofmann (dem jüngern) Arzt zu 
Frankfurt a. M. 1789- (12 gr.)

Der Titel verfpricht nicht zu viel, und das 
Büchlein enthält einen fo zweckmäfsigen und aus
führlichen Unterricht für Schwangere und Ge
bührende dafs gewifs die Lefung und Befol
gung defielben den auf dem Titel genannten 
Zweck ungemein befördern wird. Dabey hat es 
den Vorzug eines deutlichen, unterhaltenden und 
auflandigen Vortrags, und wird in diefer Rück- 
fiebt dem fchönen Theil der Lefewelt nicht nur 
Nutzen, fondern auch Vergnügen gewähren. Man 
lefe und beherzige alfo vorzüglich, was der Vf. 
von den Kennzeichen der Schwangerfchaft, dem 
Unterfchied der wahren und falfchen, von der 
Einrichtung der Diät, von den Wirkungen der 
verfchiedcnen Arten von Bewegung, von der 
Wichtigkeit der Reinlichkeit und einer fchickli- 
chen Kleidung, vom Gebrauch und Mifsbrauch 
des Adcrlaflens und andrer Arzneyraittel, von 
der monatlichen Reinigung während der Schwan- 
gerfchaft, von dem Einflüße der Leidenfchaften, 
Einbildungskraft und ehelichen Liehe auf diefen 
Zuftand, und endlich vom Verhalten bey unzei
tigen, frühen und natürlichen Geburten fagt; — 
alles Dinge, worüber noch häufige und fcbädliche 
Vorurtheile herrfchen, zu deren Berichtigung 
man jeder Neuvermählten, die den Werth ihrer 
Beftimmung fühlt, diefen Rathgeber ficher em
pfehlen kann.

Berlin, b. Himburg: D. Chrift. Gotti. Selle Me- 
dicina clinica, oder Handbuch der med cinifchen 
Praxis. Fünfte verbefferte Auflage. 17S9. 
712 S. 8- (1 Rthlr. 14 gr.)

Man wird in neuern Zeiten nicht leicht ein 
Beyfpiel haben, dafs ein medicinifches Werk fo 
kurz nach einander fo viele Auflagen erlebte; 
und es mufs jeden freuen, ein feiner Abficht ganz 
entfprechendes, vernünftige und einfache Medicin 
verbreitendes, Buch fo vervielfältigt und in fo 
Vielen Händen zu fehen. — Auch diefe Auflage 
hat wieder beträchtliche Zufätze erhalten; und 
je angenehmer dies den jetzigen Käufern feyn 
mufs, dello mehr müßen es die altern bedauern, 
dafs man nicht endlich den guten und fehr billi
gen Gedanken hat, diefe Zufätze der neuern Aufla
gen in Geftalt eines Supplementbands auch ihnen 
in die Hände zu liefern, da es doch unmöglich 
ift, jede neue Auflage felbft zu kaufen.

Berlin : A. F. Happe Botanica pharmacevtica 
Fafc. 15- 16. 17. ig. T. 91 —121. Abbildun
gen der gewöhnlichften Arzeney-Gewächfe 
15—ißter Heft. Text. pag. 45-52. 1787. 
fol (jeder Heft 2 Rthlr.)

Die Arzeneygewächfe, deren deuifche Namen, 
Beftim-
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Beftimmung nach dem Linne, Vaterland und 
Standort, Gebrauch und Benennung in fremden 
Sprachen der Vf. in diefen uns erft zu Händen 
gekommenen vier Heften nebft der Abbildung 
angiebt, find: Gladiolus communis, Quaffia Senia- 
mba; Veronica Beccaounga, Herädeum Sphon- 
dqlmm, Ariftolochia rotunda Anethum Foenicu- 
Uim, Crocus Jativus, Euphrafia officin&lis, Aconi
tum Fhjcellus\ Digitalis purpurea, Teucriurn Cha- 
miedrtp, Lawfonia inermis, Marrubium album, 
Laurus Cinnamomum, Scrophularia nodofa, Linum 
ufitatiffimtiin, Nepeta Cataria , Viola Ipetacuawfyi, 
Fraxmus Ornus, Cellampelos'Paretra, Agrimonia 
Eupaioria , Guajacum ofjicinale, Lichen coccifer, 
Arbutus Uva Urß, Saxifraga granulata, Oxalis 
AcetoßUa, HieraciumPilqßUa, Antirrhinum majus, 
Aftragalus exfrapus, Mercurialis annua, Genifta 
tinctoria. Da mit dem löten Heft das erfte Hun
dert vollendet worden, fo ift demfelben ein zier- 
licaes Titelkupfer beygefügt, wie auch dem Text 
ein alphabetifcues Verzeichnifs der darinne aafge- 
fteliten Gewäcüfe. Die Platten find durchaus gut 

-behandelt. Nur Schade, dafs der Vf. bey feiner 
Anlage nicht auf den glücklichen Einfall gerieth, 
lediglich das, was das Blackwehfche Werk diefer 
Art nicht hat, zu ergänzen. Er Würde dadurch 
den Lehrern und Lehrlingen der Arzneymittelkun- 
de einen wefenilichern Dienfi geleiftet.und dies 
fein Werk neben jenem unentbehrlicher gemacht 
haben.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

München, b. Leutner: Johann Georg Sulzer s 
Theorie und Praktik der Peredßamkeit, heraus- 
gegeben von Albrecht Ydrchmaijer, Lehrer 
der Redekunft auf dem Kurfürftl. Schulhaufe 
zu München , die Theorie 256 S. „ die Praktik 
184 S. 8. 1786.

Hr. K. g]aubte, dafs er, theils Anfängern, 
die die ganze Theorie der fchönen Künfte und 
Wiffenfcbaften von Sulzer, fich anzafchaffen, zu 
kofibar fänden, die Koften erleichtern, theils ihnen, 
da es ihnen zu njünfam leyn würde, die einzel
nen rherorifchen Artikel in diefem Werke zufam- 
menzufachen, viele Mühe, erfparen könnte, wenn 
er diejenigen Artikel defielbeii, die lieh auf die 
Rhetorik beziehen, in einer ununterbrüchnen Fol
ge abdrucken liefse. Wirklich hat er auch nichts 
gethan, als in der Ordnung, die ihm die bequem
ste fchien , Sulzers raerorifche Artikel an einan
der gereiht. Hinzugefetzt hat er gar nichts, nur 
zuweilen find einige unbedeutende Zeilen weg- 
gelafien, oder ein Artikel zertbeilt worden. Viel
leicht wäre aber‘ein körnichter Auszug noch 
zweckmäfsiger gewelen, als ein wörtlicher Ab
druck. Denn Sulzers Abficht war es nie, Frag
mente eines Lehrbuchs für Anfänger zu liefern, 

fondern er wollte in freyen Räfonnements Lieb
habern der fchönen Künfte und Wiflenfchaften 
feine Gedanken über einzelne Gegenftände der- 
felben mittheilen, Gedanken .freyfich, die, info
fern fie von einem fo grofsen Weltweifen her
rühren, auch die Aufmerkfamkeit des Kenners 
verdienen. Da Sulzer nicht für Lehrlinge arbei
tete, fo befteifsigte er fich auch nicht der Kürze, 
Präcifion, und Vollftändigkcit, die Handbücher 
für Anfänger haben müfien. Weil Anfänger ei
nen fyftematifchen Unterricht nöthig haben, fo 
äufserten fchon mehrere die Idee, dals man Sul
zers Wörterbuch leicht durch die blofse Aneinan- 
derrückung der einzelnen Artikel in ein Syftem 
verwandeln könne. Aber fchon gegenwärtige 
Probe, die Hr. K. in Anfehung der Rhetorik ge
macht, kann dies widerlegen, indem man nach 
diefer Einrichtung wohl Differtationen über die 
vornehmften Punkte der Rhetorik, aber keine 
methodifche Ueberficht derfelben erhält. Für 
die Theorie der Beredfamkeit ift kein folcher 
Mangel an Elementarwerken, dafs man Sulzern 
ab - und auszufchreiben Urfache hätte, zumal da. 
hier Sulzers Gedanken nicht von der Wichtigkeit 
find, als das, was fich in feinem Werke über die 
Mufik, über die bildenden Künfte, über'die all
gemeine Aefthetik, und überhaupt über folche 
Fächer findet, die die Philofophen vorher weni
ger bearbeitet hatten. Dem Mangel der hiftori- 
fchen Artikel und der literarifchen Bemerkungen 
hat bekanntlich erft neuerlich Hr. von Blanken
burg durch Zufätze abgeholfen, die Hr. K. da
mals noch nicht benutzen konnte. Hr. K.‘fühlte 
es felbft', dafs Sulzers theoretifche Artikel für den 
Anfänger zu wenig mit Beyfpielen erläutert find. 
Er fügte daher einen Anhang von Muttern bey, 
den er Praktik genennt hat. Etwas fonderbar 
aber ift es, dafs er diefe Beyfpiele nicht, wie 
Efchenburgaus allerley Sprachen und Schrift- 
ftellern fammelte, fonuern Sulzers Vorschriften 
auch nur durch eigne Auffätze von Sulzer beftäti- 
gen wollte. Zu dem Ende hat er in der Praktik 
Briefe, Befchreibungen, Erzählungen, und phjlo- 
fophifche Abhandlungen von Sulzer felbft abdru
cken laßen. Wie es überhaupt gar nicht noth
wendig ift, dafs einTheorift auch felbft das befte 
Beyfpiel von der Erfüllung feiner Regeln geben 
mufs, ja, wie fogar oft der entgegengefetzte Fall 
gewefen ift: fo mufs man auch nicht fodern, dafs 
Sulzer, der einen fliefsenden dogmatifchen Vor
traghatte, (und auch in diefer Art des Stils braucht 
man fich nicht auf ihn allein einzuichränken) des
halb ein eben fo nachahmungswürdiges Mufter in 
Briefen und Erzählungen feyn foile. Was die 
förmlichen Reden betrift, fo hatte zwar Sulzer ei
ne Lobrede auf Friedrich II. drucken laßen. Da 
Hr. K. diefelbe aber nicht habhaft werden konn
te , fo fetzte er an ihre Stelle Formeijs Lobrede 
auf Sulzer, die doch keinesweges als ein Mufter 
betrachtet werden kann. Eher hätten Stellen aus

D d 2 Hir-
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Hirzel’s Schrift über Salzer dazu benutzt werden 
können,

München, b. Lentner: ^oh. Georg Sulzers 
Theorie der Dichtkunß, zum Gebrauch der 
Studivenden bearbeitet von Albr, Kirchmayer, 
Lehrer der Bercdfamkeitauf dem Kurf. Schul
haufe zu München. Erfter Theil. 1788« 
283 S. Zweyter Theil. 1789. 347 S. 8- (1 
Rrhir. 16 gr.)

Alles, was wir von des Hn. K. Verfahren bey 
der, aus Sulzers Theorie zufammengefetzten, Rhe
torik gefugt haben, gilt auch von diefer, völlig 
auf diefclbe Art compilirten Dichtkunft. Da der 
Artikel aus der Poetik bey S’ujzern viel mehrere, 
als der aus der Rhetorik, find, fo ift auch diefes 
Werk dadurch viel ftärker geworden, als das obige.

er Jie n Theil ift alles das gefammelt, Sulzer 
(hcils über die Theorie der Dichtkunft im Allge
meinen, theils über Fabel, Erzählung, Hirtenge*  
dicht, Satire, Epigramm, lyrifche Dichtart, Lied, 
Elegie, Heroide, und Lehrgedicht insbefondre 
gefagt hat. Der zweyte Theil begreift Sulzers 
Theorie von Epopee und Drama. Sulzers, in die 
Poetik einfchlagende, Artikel lind zwar ausführ
lich genug, aber minder gründlich, als die rheto- 
rifcben, und wir können Hn. K. gar nicht bey- 
pftichten, wenn er in der Vorrede des zweyteu 
Theils behauptet, er könne fich' nichts baffe
res und vollkommneres vorftellen, als Sulzers 
Bemerkungen über diefe Gegenftände. Da Sul
zer zu wenig Rpckficht auf das genommen, was 
andre bemerkt, da auch nach der Erfcheinung 
feiner Theorie viel Vor treuliches hierhin von En
gel und andern geleiftet worden ; fo hätte Hr. K. 
diefes mit Sulzer s Ideen verbinden follen, er ent- 
fchuldigt lieh aber'damit, dafs fein Werk alsdann 
zu weitläuftig geworden wäre. Wenigftens hätte 
er aber doch zuweilen kleine Abänderungen, wo 
es nöthig war, machen follen. Wenn cs z. B. 
Th. I. S. 259 heifsfe ,,Ein deutfeher Dichter hat 
vor einigen fahren Oden unter dem Titel Dithy
ramben herausgegeben“ fo hätte, da nun.fchon 
viele Jahre feitdem verfloffen Und , das Jahr der 
erften Erfcheinung 1763 angegeben, und der 
Name des Verfallers lEillamov, auch dafs er bey 
der Sammlung feiner Werke jene Titel wieder 
verworfen hatte, angezeigt werden foll n. Bey 
der Dichtkunft ift kein praktifcher Theil, keine 
Beyfpielfammlung beygefügt, vermutlich, weil. 
Sulzer felbft keine, oder doch keine erheblichen 
Gedichte (denn feine anakreontifchen Gedichte in 
Langens Briefen , und fein Trauerlpiel Cymbeline 
können in der That nicht zuMuftern dienen) hia- 
terlalfen hat. Hr. K. fagt in der Vorrede zur Poe
tik, diefe Lehrbücher feyn in den baierifchen 
Schulen eingeführt worden, und fo mufs man 
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es ihm allerdings zum Verdienft anrechnen, dafs 
er.hier Sulzers Grundfätze bekannt gemacht hat.

Leipzig , b. Breitkopf: Erzählungen und Dialo- 
'gen von V. G. Meifsner. Dritter Heft. 1789.
146 S. gr. 8-

Diefes neue Heft kleiner Schriften des Hn. M. 
ift dem Innern uud Aeufsern nach den vorigen 
gleich. Die Manier diefes Schriftftellers ift be
kannt genug und würde noch um viele Grade 
correcter und auch feiner feyn', wenn er einen 
literarifchen Freund hätte, der ihn auf kleine 
Härten in der Conflruction, auf Ungleichheiten im 
Tone und auf zu oft w icderkommende Nachläffig- 
keiten in der Sprache aufmerkfam machte, die 
bey jeden andern für Feider gelten würden, von 
dem es nicht fo bekannt wäre , dafs er fie liebte, 
wie es von Hn. M. ift. Es würde eine Unziem
lichkeit feyn, ihm, Provincialismen, wie S. 5. 
mir befehen, ftatt befehen; Uebereilungen wie S. 
2, ein fechsjähriger Gatte, ftatt: ein Gatte, der es 
feit fechs Jahren ift; S. 26. fich zahllos zu etwas 
hinwünfchen,(man hat wohl zahllofeWünfche, aber 
man wünfeht fich nicht zahllos, das hiefse: fo 
lange wüpfchen, bis man zahllos würde, oder 
man wäre zahllos und wünfehre etc. S. 13, es 
fchien mir augeffcheinlich ; S. 14, für, ftatt gegen, 
Schmeicheley gleichgültig; S. 19. für, ftatt vor 
jedem ficher; S. 23. ungeliebtes Leben (undeutlich, 
ftatt das Leben eines Menfchen der nicht geliebt 
wird) u. f. w. es wäre unziemlich, fügen wir, 
nicht lieber dem Abfehreiber und Corrector, als 
dem Vf. diefe Fehler beyzumeifen; wenn man 
nicht wüfste, dafs Hr. M. empfindlich wird, fo 
oft fie gerügt werden, und dafs er fie durch feine 
Beharrlichkeit gewiffermafsen in Schutz zu neh
men fcheint. Es ift allerdings unangenehm, fich 
oft mit Proteftationen beunruhigt zu lehn ; 'es ift 
aber auch Pflicht der Kritik fich wider die Ein
griffe, welche fich ein fonft achtungswürdiger 
und geachteter Schriftftellcr gegen die Richtig
keit ’und Analogie unfrer Sprache, und gegen 
die Beftimmtheit und Politur des Ausdrucks er-’ 
erlaubt, fo lange proteßando zu verwahren , bis 
fie entweder unterbleiben, oder wenigftens nicht 
weiter gefährlich fcheinen.

Paris, b. Dürand: Opufcides de M. Augufle 
Gaude. 1788« I2,

Gelegenheitsgedichtchen, mittelmäfsige Verfe, 
ein Discours über die Glückfeligkeit welche Wif- 
fenfehaften und Gelehrfamkeit gewähren, und ein. 
kleiner Roman machen die Werklein des Hn. 
Gaude aus, die Rec. auch für nichts beffers aus
geben mag, al$ für Werklein,
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GOTTESGELAHR THEIT.

Leipzig, b. Kummer: Emanuel Swedenborgs 
theologifche Werke, oderdelfen Lehre von Gott, 
dir Welt, dem Himmel, der Hölle, der Geifier
welt und dem zukünftigen Leben. Nebft einer 
vorläufigen Abhandlung über das Leben des 
Vcrfaffers, deffea Schriften und deren Bezie
hung auf die gegenwärtigen Zeiten. Ein 
Auszug aus feinen fämtiichen Schriften. 1739.
I Alphab. roß. g. (20 gr.)

II cy dem grofsen Auffehen, welches Swedenborgs
* Schriften fchon bey feinem Leben gemacht 

"haben, und nun nach feinem Tode noch fortwäh
rend machen, war es kein unrechter Einfall, aus 
feinen voluminöfen Werken einen kurzen Auszug, 
befonders für diejenigen, die gern fein eigentli
ches Lehrfyftem näher kennen lernen möchten, 
zu verfertigen. Zwar ift der uns unbekannte 
Vf. diefes Auszugs ein erklärter Anhänger des 
fei. Swedenborgs, und dies könnte allerdings ei
niges Mifstraucn gegen feine Arbeit erwecken. 
Wir können aber verficbern, dafs wir bey genaue
rer Durchficht keine Spur einer Untreue gefun
den haben. Vielmehr fcheint Er felbft fo fehr 
von der Vortreflichkeit der Theologie und von der 
Wahrheit der Vifionen feines Helden überzeugt 
zu feyn, dafs es ihm auch nicht, einmal einfällt, 

•die fchwärmerifchen Ideen deffelben zu verbergen, 
oder ihnen ein philofophifcheres Kleid anzulegen. 
Wer alfo Swedenborgs theo’ogifche Meynungen 
und prophetifche Erwartungen wißen will, der 

■ findet hier alles ziemlich kernnaft beyfammen. 
Ilt es aber einem mehr darum zu thun, des Man
nes ganzen Charakter richtig kennen und beur- 
thei'en zu lernen, der wird zwar auch hiezu man
che Data und Gründe antreffen, aber dem Urtheil 

-unfers Vf. darf er freylieh bey der fichtbarea Par- 
■ theyhehkeit deftelben nicht ohne Prüfung bey
pflichten.

Voran fteht ein Brief an Hn. N., der einige 
LJachrickten von Swedenborgs Leben und Schriften 
enthält. Zuvor fchüttet der Vf.im Eingangedes 
Briefs Jein Herz über das Elend der jetzigen Zei
ten gegen feinen freund aus, Er leitet daffelbe

A. L. Z. 1790. Zweyter Band, 

aus der Verdorbenheit der Sitten und Wißen- 
fchaften, aus dem Stolz auf irdifche Gröfse, Ver- 
achtungder Gefetze, Kriegesfucht, Selbftfucht und 
Geiz her. Das erfte, nemlich die Verdorbenheit 
der Sitten, fchreibt er hauptfächlich dem fchönen 
Gefchlcchte zu, das durch Eitelkeit und Luxus 
ganz aasgeartet fey und die Bande einer or
dentlichen ehelichen Liebe nicht mehr tra
gen wolle. Der Verfall der Wißenfchaften foll 
daher entftchn, weil unfre Gelehrten das fianli- 
ch? Verhältnifs der Dinge allein mit ihren Simien 
erl'orfchcn wollen, da doch-das Licht im Himmel 
wohne und vom Himmel erbeten werden müße. 
Befonders klagt der Vf. über die Erziehung der 
Prinzen, über die Irreligion und Habfuclit der 
Grofsen, über ftehende Armeen u. f. f. Seiner. 
Meynung nach können die Dinge nicht lange 
mehr auf diefem Fufsbeftehn. Die Erde mufs ei
ne andere Geftalt gewinnen, und zwar nicht durch 
menfchliche Politik, fondern durch Liebe und Wie
dergeburt. Ift die Zeit hiezu gekommen, fo wird 
Gott folches auch einem feiner Auserwählten an
gezeigt haben. Und nun geht denn der Vf. zu 
feinem Helden über und fagtr „ift aber in ünfern 
Zeiten einer aufgeftanden, der fich für einen Ge- 
-fandten Gottes ausgab, fo lafst uns fehen, wer er 
ift, und hören, was er gefagthat.“ Ohne weitere 
Prüfung und Beweisführung vcrfichert. er hierauf 
kurz und gut, dafs Emomud Swedenborg diefer 
neue Gefandte Gottes fey, dafs dcrfelbe vom Him
mel nicht weniger begüuftiget worden als Mofes, 
Ezechiel, Elias, Johannes und Paulus; dafs er 
viele Jahre hindurch die Wunder des Himmels und 
der Hölle mit feinen leiblichen Augen betrachtet 
fich oft mit Engeln unterredet und, von Gott 
infpirirt, eine Menge vortreflichcr Schriften auf
gefetzt habe. Infonderheit habe ihm der Herr 
die Erklärung der Offenb. Job. und anderer ver
borgenen Schriftftelleu felbft dictirt. Nun folgen 
einige ganz kurze und allgemeine Nachrichten 
von Sw. Geburt und Leben, mehreres aber von 
feinem höhern aufserordentlichen Beruf. Die er- 
ftc hieher gehörige Erfcheinung hatte er im 
Jzhr 174.7» da er eben zu London in einem Gaft- 
hofe mit grofsem Appetit gegeßen hatte. Auf ein
mal verbreitete fich ein Nebel vor feinen Augen.

Ec und 
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und der Fufsboden feines Zimmers fehlen ihn mit 
allerley fcheufslichen kriechenden Ttrieren und 
Würmern bedeckt. Bald aber verfchwand diefe 
Erfcheinung und nun erblickte er in der Ecke des 
Zimmers die Figur eines fitzenden Menfchen in 
hellem Lichte, der ihm zurief: „ifs nichtfo"viel?*  
Die Nacht darauf erfchien ihm diefe Figurwieder 
in heilem Lichtglanze und rief ihm zu: „ich bin 
Gott der Herr, Schöpfer und Erlöfer, und habe 
dich auserwählt, den Menfchen den innern Sinn 
der heil. Schrift zu erklären. Ich werde direin
geben, was du fchreiben fohlt“ — Dies Geliebt 
dauerte etwa eine Viertelftunde. Noch in der- 
felben Nacht waren die Augen feines innern Men- 
-fehen geofnet und er dadurch fähig gemacht, in 
den Himmel, die Geifterwelt und die Hölle zu fe- 
hen. Von diefem Zeitpunkt an fey nun Sw. gött
licher Beruf zu rechnen und von da an habe er 
viele Werke über die Geifterwelt gefchrieben und 
öftere Erfcheinungen gehabt. Das Regifier die
fer Werke führt der Vf, in der Note an, wo auch 
z. B. von der ihm eigen gewefenen IPei ffaguwgs gäbe 
einige befondere Fälle angeführt werden, die aber 
zum Theil bekannt, zum Theil unbedeutend find.

■Eben fo wenig beweifend find einige hierfolgen- 
;de Auszüge aus den Nachrichten und Erklärun
gen , weiche Swedenborg felbft hie und da in

• Schriften und Briefen von feinen Erfcheinungen 
■ gegeben hat. Man fieht daraus freylich, dafs der 
Mann für fich felbft von der Wahrheit und Gött
lichkeit diefer angeblichen Vifionen überzeugt 
War. Wenn aber der Vf. nun die Frage hinzu
fetzt: „ift es denn wohl glaubhaft oder nur wahr
scheinlich. dafs ein tugendhafter Mann, der die 
gelehrte Welt fo lange mit feinen Kenntniflen er
leuchtet hatte, es folke gewagt haben acht und 
zwanzig Jahre hindurch, ohne infpirirt Zu feyn, 
trotz feinem eignen Gewißen, trotz der Gottheit, 
die er ftets verehrte, trotz der Wahrheit, die er 
•immer liebte, und trotz den Menfchen, die ihnbe- 
■itändig hochfehätzten, eine folche Sprache zu füh
ren? u. f. f.“ fo mufs Rec. frey geliehen, dafs er 
gleichwohl zu den Ungläubigen gehöre, die Swe
denborgs Infpiration und göttliche Sendung nicht 
anerkennen. War derfelbe gleich ein tugendhaf
ter Mann, wie wir nicht leugnen., mithin kein 
vorfätzlicher Betrüger, fo konnte er doch ein 
Schwärmer und Betrogener feyn, der von feiner 
eigenen und gar zu lebhaften und v^rftimmten 
Einbildungskraft irre geführt wurde. Da dies 
durch die Erfahrung fo vieler Zeiten beftatiget 
wird, fo ift es fehr viel gewagt, wenn der Vf. S. 
57 fagt: „wenn ein fonft rechtfchaffener und 
verftändiger Mann ausfagt, was er gefehen hat, 
und indem er es erzählt, feine göttliche Sendung 
erfüllt, fo mufs man ihn ohne Vorurtheil und wo 
nicht mit blindem Vertrauen, wenigftens mit eini
gem Zutrauen anhören.“ — jlnhören kann man 
nun wohl einen verftändigen Mann allemal; aber 
wenn^ies, wie hier nach dem Zufammenhang 

der Fall ift, fo viel heifsenfoll als glauben; foge
hört dazu unftreitig allemal erft die Prüfung, ob 
der vernünftige Mann in diefem, was er von fich 
fagt, auch feine Vernunft gehörig gebraucht, oh
ne Vorurtheil unterfücht und die Wahrheit wirk
lich erkannt habe. Selbft die Rechtfchaffenheit 
de's Charakters und Wandels beweift für die Wahr
heit eines folchen Vorgebens für fich allein nichts, 
zumal in Dingen, die über unfern ordentlichen 
Gefiehtskreis hinausliegen und die weder durch 
überzeugende Vernunftgründe noch durch an
derweitige hinreichende Erfahrungen beftatiget 
werden können.

Bey dem allen ift unfer Vf. doch fo befchei- 
den, (vielleicht wohl nur aus Noth), dafs er felbft 
eingefteht, Swedenborg habe keine Wunder zur 
Beftätigung feiner göttlichen Sendung verrichtet, 
auch dürfe man fchwerlich welche zu diefem 
Zweck erwarten, es müfste denn feyn, dafs ei
nige in Rücklicht auf einige Gerechte gefchähen. 
Dagegen verweifet er diejenigen, die fich über
zeugen wollen, auf Sw. Lehre und wendet hie- 
bey die bekannte Stelle Joh. 7, 16. 17., wo ChrL 
ftus die Juden zur Befolgung feiner Lehre auffo- 
dert, au; fo wie er hier überhaupt eine Parallele 
zwifchen dem Erlöfer und Sw. zieht, die denn, 
wie fich fchon im voraus vermut hon läfst, zum 
Vortheil des letztem ausfallen mufs.

Wir übergehen, v as der Vf. zum Lobe der 
Swedenborgfchen Schriften fagt und bemerken blofs 
mit feinen eigenen Worten, „dafs diefer feltfame 
Mann allein 25 Quartanten über geifiliche Wahr
heiten, gefchrieben, wovon mehrere fehr klein 
gedruckt, 4 bis 500 Seiten hark find, und dafs 
noch 20 Bande deffelben Formats angekündigt 
worden find.“ In allen diefen Werken foll fich 
der Vf. in Abficht der Gründlichkeit und Geiftes- 
ftärke immer gleich geblieben feyn, welches nach 
des Erzählers Meynung beweifen foll, dafs erau- 
fseror deutliche und übernatürliche Uülfsmittel müße 
gehabt haben. Dem Rec. find aber mehrere fol- 
-che Ftelfchreiber, die das Alte immer mit einer 
Jieuen Brühe aufwärmten und fich felbft ausfehrie
ben, bekannt, und ihn befremdet daher diefe Er- 
fcheinung nicht im geringften. — Auch das, was 
hier weiter zur Vertheidigung der Swedenborg- 
fchen Weiffagung von einem zu errichtenden neuem 
^ferufalem gefagt wird, können wir nur berühren. 
Er tadelt nemlich viele feiner Anhänger, die feine 
Ideen zu buchftäblich und finnlich erklärt und das 
neue Jerufalem materialifirt hätten. Er habe aber 
darunter nichts anders verftanden als eine geifili
che ErUifung der Menfchen durch eine höhere au- 
fserordentliche Erleuchtung vermitteln einer völ
ligen Enthüllung des innern Sinnes der h. Schrift. 
Diefe Antwort ift fcheinbar, aber es bleibt denn 
doch noch immer die frage übrig: hat die Bibel 
wirklich einen folchen geheimen innern Sinn? 
und wenn fie ihn hat, war Sw- der rechte von 
Gott erleuchtete Ausleger deßelben ? *—

S. 54
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fchaften hingegen, (S.'S87) ift gründlich, und- 
Zeuge feiner Aufklärung*  ürid Gehehrfamkeit. Al
lenthalben find reichliche und gute Quellen an
gegeben, und manche Punkte in helles Licht ge
fetzt, welche noch nicht hinlänglich beherziget 
zu werden pflegen. — Die Skizze einer Gefchich- 
te aller Öltreichifchen Erblande von Hn. Wcifleg- 
ger verdient eine -weitere Ausführung. — Hr. 
P. Poflelt fühlt gewiß ganz die Weichheit der.Ovi- 
difeben Lieder der Liebe; aber ob ihre deutfehe 
Darftellung ihm geglückt ift, daran mufs man 
wohl zweifeln. Schon dafs feine Pentameter faft 
durchaus nur mit Einem Dactyl endigen, mufs ih
nen fchaden. Häufig haben die Hexameter kei
nen Abfchnitt. Wie hart find folgende:

„Fühlen müfst’ ich ’s doch, traun! wenn mich die 
Liebe fo quälte.

„Sagt man ja, dafs glich Aid u. f. w.

Uebrigens ift ihm manche Stelle recht gut geluiv 
gen, befonders die Verwandlung der für blofs 
deutfehe Lefer ganz unverlländlichen Anfpielun- 
gen auf das elegifche Versmaafs gleich in derer- 
ften Elegie, in allgemein verftändliche Bilder. 
Sov-ft find aber andere Bilder öfter hinzugefetzt, 
oder weggelaflen, als mit der Genauigkeit einer 
Ueberfetzung beftehen kann. — Was er S. 453 
über Volksreden fagt,ift eben fo wahr,als fein eigner 
Auffatz diefer Art über den Vaterlandstod der 400 
Bürger von Pforzheim fchätzbar ift. Nur weni
ge verkünftelte Ausdrücke, wie S. 471 „dieZau
ber der Schaarkunft“ wünfeht man weg. — Der 
Auffatz über die verfchiedenen Arten von hiftori- 
fchen Beweifen und deren Werth S. 483, fagt 
nichts neues, aber das bekannte kurz zufammen- 
gedrängt. — Das Schreiben Sullys an die Köni
gin von Frankreich, nachdem er feiner Dienfte 
entlaufen war, S. 526 nimmt durch feine Treuher
zigkeit ein. Uns fällt die Hererzählung feiner 
geleifteten Dienfte auf, und doch konnte damit 
mehr Befcheidenheit beftehen, als mit unferer 
künftlicben Zurückhaltung, die immer mehr ver- 
muthen läfst, als wir wirklich erzählen könnten. 
— Das Fragment aus Palingenius über Ehe und 
Cölibat S. 535 ift anziehend. Befonders merk
würdig das Gemählde der Geiftlichkeit zuletzt ;

S. S4kommt der Vf. auf denwagnetifchen Schlaf 
oder den Somnambulifmus. Er bezeugt, dafs Sw. 
wirklich gelehrt habe : „der Menfch könne fich 
fchon in diefer Welt zum himmlifchen Lichte er
hebe:? , wenn feine körperliche Sinne im tiefen 
Schlaf begraben lägen, indem fodann die göttli
chen Eiuilüffe ungehindert wirken könnten u.f. f. 
Allein er fügt zugleich die Warnung hinzu, dafs 
man nicht allen Auflagen der Schlafredner ohne 
Prüfung trauen müffe und am wenigften dann, 
wenn lie der Swedenborgfchen Lehre wider- 
firitten.

In einer Nachfchrift beweifet der Vf. auch, dafs 
das Vorgeben, als habe Sw. auf feinem Todtcn- 
bette feine Schriften widerrufen, völlig ungegrün
det und vielmehr das Gegentheil gefchehen fey. 
Wir glauben dies letztere um fo eher, da es felbft 
nach pfychologifchen Gründen unwahrscheinlich 
ift, dafs ein Mann, der feinen Grundfätzen fo lan
ge eifrig angehangen, diefelben im Tode geän
dert haben folke. Indefs folgt hieraus nichts für 
die Richtigkeit feines Syftems, fo wie uns über
haupt der Vf. den Beweis dafür fchuldig geblie
ben ift. Dafs wir übrigens aus diefem Auszuge 
wieder einen Auszug geben follten, wird wohl 
keiner unfrei Lefer erwarten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Leipzig, b. Jakobäer: IFiJfewfchaftliches Maga
zin für Aufklärung. Herausgegeben von D. E. 
Ludtv. Pojfelt. 1788. B. 3, St. 4. 5. 6. 8« (§gr-3 

Diefem fchätzbaren Magazin fcheint ein genau 
beftimmter Zweck zu fehlen. Soll es für die Auf
klärung des grofsen Publikums arbeiten, fo find 
die mehreften und wichtigften Auffätze zu wenig 
unterhaltend und zu gelehrt. Soll cs hingegen 
für eigentliche Gelehrte beftimmt feyn, fo dienen 
eine Anzahl kleiner Auffätze zu nichts, als den 
Raum zu verengen. In keinem Falle können end
lich folche Verfe ihr Glück machen, wie fol
gende find:

In dem Ruffifchen Sibirien
häufte ein Beamter gar nicht fchön, 

oder:

Es war einmal im Morgenland, 
zwar recht altfränkifch, Sitte, 
dafs Weiber ’s heil’ge Eheband 
treu hielten. Doch ich riete, 
man fragte mich ums Ort nicht lang, 
fonft würde mir um meine Brite 
und diefe fekönen Erstem Q?) bang.

Hr. Prof. Jellenz hat fich fchon fonft und felbft in 
diefen Heften wieder von einer fo vortheilhaften 
Seite gezeigt, dafs er füglich den ihm fchwerlich be- 
fchiednen Lorbeer derDichtkunft entbehren kann. 
Seine Abhandlung über die kirchlichen Gefand-

dems — lucvum Juperos et facra negabunt, 
ergo ßbi, non coelicolis haec turba minißratf 
utilitat fach eß'e deos.

und der gute Rath an Ehemänner: fi uxor non
verba timet, tu verbera mirce, 

tergaqttg tune duro refonent pulfata bacillo.

Hr. Neufrer giebt eine Ueberfetzung von Virgils 
Arneid. 6, 264 bis zu Ende. Sie ift zwar, fo weit 
wir verglichen haben gröfstentheils richtig, aber 
fonft weder fchön. noch wohlklingend. Verfe, fo 
matt, wie folgende:

E c 5 , Hier
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Hier aueh Wohnet die bleiche Krankheit, das mürri- 
fche Alter,

errufe Schreckengeftalten ! der Ted und ringen mit 
“ '. Elend,

fo übelgemeffen, wie :
Viele | tierifche | Unge | heuer be [ wachen die Pforte,

fo Reif, wie:
^ Zitternd von plötzlicher Furcht zuckt’ jetzt Aeneas 

fein Eifen,
' ft reckt’ entgegen die Bläfse (Schärfe) den kommen

den Schatten.

fo hart, wie:
Unterrichter fchon’, nur —

haben wir fehr viele bemerkt.“ Mädchen, noch 
keinem Manne getrauet, (inmiptacqix yiwlaie\ 
aber nicht alle zumal, ftatt: mtJewmßZ; lo re.deie 
kürzlich Sibylla (b r ev i t e r q u e affata Swy^a eJR; 
Sie unzurückfchiffbare Woge, und befonders ymle 
gehäufte Participien find theils nicht richtig, theils 
nicht wohlklingend.

Braunschweig, b. Schröder: Sendfchreiben an 
den Hn. Pajior Bartels, wegen deffen Schrift .• 
Ueber den Werth und die Sittenlehve ^efii, von 
dem Vcrfaffer des einzigen wahren Syflems der 
ehr iß liehen Religion. 1789’ 3^S. 8. (2 gr.)

Diefe Schrift ift nur denen verftäudlich, welche 
die beiden auf dem Titel genannten Schriften ge- 
lefen und nur denen intereffant, die an dem Gc- 
genftande jener Unterfuchung Antheil genommen 
haben. Der Vf. des einzig wahren Sljflems etc. 
hat eine fo eigne originelle Anficht des Gegen- 
ftandes, worüber crfchreibt, dafs jede yorhaudne 
Parthev fich einerfeits widerfp rochen fand, und 
andererfeits fo manches mit ihrer Ueberzeugung 
Einftimmige antraf, was fie in Verbindung mit 
jenen, leicht zudem Gedanken veranlaßen konn
te, der Vf. fey Schwärmer oder unlogikali- 
fcher Kopf genug, um feine eignen Widerfprüche 
nicht zu bemerken. Allein, wenn es gleich dem 
Geener diefer fonderbaren Schrift erlaubt war 
dielen Gedanken zu äußern, wofern fie ihn nur für 
begründet hielten,-fo hätte man fich doch kjmei 
Infinuationen von verborgnen Abfichten und von 
hinterlifligen Zwecken des Vf. bedienen loden, 
um den Eindruck feiner Schrift zu Ichwächeu 
und feinen Charakter verdächtig zu machen. Man 
hätte ferner beym Widerlegen feine Behauptun- 
cen nicht entftellen und dadurch in ein bald ge- 
häffi^cs, bald lächerliches Licht fielen, feinen 
kal&blöti°-en Räfonnements keine Declamatiouen 

entgegenfetzen, am wenigften aber feine Worte, 
der Widerlegung zuGunften. willkü' r'ich ändern 
und falfch citiren follen. Dafs nun dies alles dem 
Vf. des Syftems durch Hn. B. wiederfakren fey, 
und dafs er ganz und gar nicht erft um Verzei
hung bitten dürfe, wenn er fich vor dem Publi
kum darüber beklagt, davon ift Ree. nach unpar- 
theyifcher Anficht der Sache vollkommen über
zeugt, fo weniger übrigens weder das ganzeSy- 
ftem des Ungenannten noch alle Behauptungen 
und Verficherungen des Hn. B. unterfchreiben 
möchte. Ins Einzelne zu gehen und dies Urtheil 
zu beweifen, würde eine Weitläufigkeit der Er
örterung fodera, die zu diefer kleinen Schrift in 
keinem fchicklichen Verhältnifle ftünde. Wir 
können alfo nur zweyerley thun. Erfilwh, Eine 
Probe anführen, wie Hr. B. dem Ungenannten zu
weilen Albernheiten unterfchiebt, die nicht aus 
feiner Feder gefloßen find. Nach S. 2-9 derBar- 
telfcben Schrift foll der Ungenannte gefagt haben: 
Ein Inftitut (nemlich von Lehrern einer natürli
chen Moral) dürfe nicht fehlen, felbft für das 
Volk nicht, welchem es in den Städten durch 
unfiudierte Bürger beforgt werden kann. Eine 
neue Gattung von Philofophcn! ruft Hr. B. dabey 
aus. Im Buche des Ungenannten felbft fleht aber: 
In Städten felbft könnte für (nicht durch') die bef- 
fern Klaffen unftudierter Bürger des Staats hierhin 
anders geforgt werden. — Das ift nicht fein, 
nicht billig, Leuten Unfinn in den Mund zu legen 
und fie dann darüber auszuhöhnen — fagt Ycr 
Ungenannte. Zweytens können wir im Allgen ei
nen Jblche Lefer der Bartelfehen Schrift, die nicht 
einfeitig belehrt oder nur gerührt feyn wollen, 
an die Pflicht der Billigkeit erinnern, die andere 
Parthey felbft und nicht blofs durch ihregegneri- 
fche Referenten abzuhören, und auf die Bemer
kungen diefes Sendfehreibers vor dem letzten 
End urtheil, das fie fällen wollen, einige Aufmerk- 
famkeit zu wenden. Vielleicht könnte dadurch 
die -wichtige Unterfuchung. über Offenbarung 
überhaupt, über fittliche Offenbarung insbefon- 
dere, über ihre Möglichkeit, Befchaffenheit, ihre 
Grade und Gebrauch der Reife des Urtheils näher 
gebracht werden, welches ohne Zweifel kein ge
ringer Gewinn'wäre, den diefe fonderbar con- 
traftirenden Behauptungen über das Chrikenthum 
der Aufklärung einbrächten. Vielleicht würde 
fich alsdcnn ausweifen, was freylich an fich be
trachtet fonderbar .klingt, dafs eben darum beide 
Partheyen fich nicht wohl vereinigen konnten, weit 
fie über einen, gemeinfchafrlichen Begriff und Satz 
von dem Pofitiven in dei*  Religion einhellig waren, 
der überall keine folcho Erörterung feines Sinnes 
und keinen folchen Beweis feiner Gültigkeit ver- 
ftattete, die mit fich felbft eiuftimmig aren.
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Donnerstags, den 2$ten April 1790.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN,

Zürch , b. Orell u. Comp.: Ueber W. Shakes
peare; von ^foh. ^oach. Efchenburg, herzogl. 
Braünfchw. Lüneb. Hofr. u. Prof, am Colle- 
gio Carolino zu Braunfchweig. Mit Shak- 
fpearsßildnifs. 1787. 683 S.g. (1 Rthl. 16 gr.)

| Jie verfpätete Anzeige einer Schrift, in deren 
JL*  Erwähnung felbft ausländifche Blätter uns 
zuvorgekommen find, würde vielleicht unverzeih
lich feyn, wenn es die Arbeit irgend eines unbe
kannten Schriftftellers beträfe, auf deren Erschei
nung -das Publikum erft aufmerkfam gemacht, 
oder in feinem Urtheile über den Werth derfel
ben geleitet zu werden bedürfte. Allein keines 
von beiden ift hier der Fall. Ein jeder, der die 
deutsche Ueberfctzung des Shakespeare kennt — 
und welchem Freunde unfrer Literatur dürfte ei
ne von Wieland an gefangne und von feinem Nach
folger mit fo musterhaftem Eifer vollendete Berei
cherung derfelben wohl unbekannt geblieben 
feyn? —- wufste auch, dafs wir von derfelben 
Feder, welche bereits jedem einzelen Stücke eini
ge erläuternde Anmerkungen beygefügt hatte, 
noch eine Art von allgemeinen Anhangzu erwar
ten hatten, der den Dichter, und feine Werke im 
Ganzen betrachtet, zum Gcgenltande haben follte. 
Die Ungeduld, mit welcher man der Erfcheinuug 
diefes Werkes entgegen fahe, ift das rühmlichfte 
Zeugnifs für das Zutrauen , welches die Freun
de des englifchen Dichters unter uns in einen 
Herausgeber zu fetzen berechtigt waren, defien 
vertraute Befchäfrigung mit Shakespearefie kann
ten, und der, nach feinem eignen Geftändniffe 
^S. 509) „das Studium diefes Dichters zu den an- 
genehnißcn und lehvreichßen Gefchäften und Erhoh- 
hmgen feines Lebens zählt,**  Hr. E., der fich, 
in Anfehung desWerrhes feiner Bemühungen um 
Shakespeare (S. 511) auf eine Art erklärt, die 
felbft die eigenwilligfte Kritik entwaffnen müfste, 
fcheint zu beforgen, „dafs diefe Arbeit, ft) wie 
er fie Ker nun endlich liefert, jene günftige, und 
durch oinen Verzug von mehreren Jahren nur 
noch lieber gclpannte Erwartung nicht ganz be
friedigen, jenem Zutrauen nicht ganz en Sprechen

A, Z. 1790. Zweiter Band, 

werde;“ allein theils die Aeufferungen, die er in 
eben diefem Vorberichte, und an mehrern Orte» 
der Schrift felbft, in Anfehung feines Endzwecks 
bey diefer Ausarbeitung aufftellt. theils das Be- 
wufstfeyn, keines der in feiner Gewalt befindli
chen Hülfsmittel unbenutzt gelaffen zu haben, 
mufs ihn gegen fchiefen oder einfeitigen Tadel 
fchützen, und ihm den Dank von Lefern zuficfaern, 
denen jede nähere auf ihren Lieblingsdichter fich 
beziehende Erörterung willkommen ift, und die 
das Schwierige undMühfame einer folchen Unter
nehmung nach Verdienft zu würdigen wiffen.

Eine Schrift über Shakespeare konnte aus ei
nem doppelten und für die Art der Bearbeitung 
fehr verfchiedenen Gefichtspunkte unternommen 
werden, je nachdem ihr Verfaßet feinen Plan auf 
die Erörterung der Fragen anlegte: was warSha- 
kespeare, und. wie ift er cs geworden? wie viel 
lag in den Zeitumftänden, und wie viel in ihm 
felbft, dafs feine Bildung diefe, und keine andre 
Richtung annahm? welche Stufe von dichteri- 
fchem Verdienfte hat er erreicht? was waren fei
ne Werke für das Zeitalter, in welchem erfchrieb, 
und was für das unfrige? welchen Werth müßen 
fie in den Augen feinerLandsleute, und welchen 
in der Schätzung der Ausländer, und befonders 
der Deutfchcn haben? u. f. w. — oder aber fich 
begnügte, einen Theil der zu Beantwortung jener 
Fragen, und überhaupt zur Erläuterung des Dich
ters und feiner Werke dienenden Materialien, za 
fammehl, zu ordnen, mit einem Worte, einen litp- 
rarifch-kritifchen Apparat zu liefern, in welchem 
der minder belefene, oder minder unterrichtete 
Liebhaber dasjenige beyfammen fände, was er 
fonft aus einer Menge theils feltner, theils koft- 
barer Schriften, erft mühfam heraus fucheii 
müfste.

Der Ueberfetzer des Shakespeare fcheint we
der den einen noch den andern Gefichtspunkt 
ausfeh lief send befolgt zu haben; fondern bemüht 
gewefen zufeyn, beide, fo viel es fich thun LcTs, 
mit einander zu verbinden. Er hat feinen Stoff 
unter folgende zehn Abfchnitte vertheilt: Sitak- 
fpeare’s Lebensumftände; — über diefes Dicincr^ 
Gelehrfamkeit; —« über Shakfpeare’s Genie; — 
über feine Fehler; '— über duiZuftand dereng- 

f lifche^ 
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Wehen Schaubühne Zu Zeit Shakfpeare’s; — über 
die Eintheilung und Zeiifolge feiner Schaufpicle; 
— über die englifchen Ausgaben und Herausge
ber diefer Schauspiele; — über einzelne kritifche 
Schriften, (liefen Dichter und feine Herausgeber 
betreffend; — Verzeichnifs der Umarbeitungen, 
Nachahmungen, und Ueberfetzungen der Sbak- 
fpearifchen Schaufpiele; — über Shakfpcares 
Gedichte, nebft einer Auswahl kleiner derfelben, 
englifch und deutfeb.

Was Ur. E. bey der Ausführung diefer vielum- 
faffenden Abfchnitte geleifiet; wie forgfältig er 
die in einer fo grofsen Menge von Schriften zer- 
fireuten einzelnen Nachrichten und Bemerkungen 
genutzt, verbunden, erläutert und berichtiget hat, 
davon glauben wir nicht beffer Rechenfchaft ge
ben zu können, als wenn wir von demjenigen 
Theile feines Werks, deffen Inhalt noch am er- 
ften einer zufammengedrängten Darftellang fähig 
jli, einen prüfenden Auszug.verlegen.

Wer cs weifs, wie wenig zuverläffige Nach
richten von Shakespeare auf unfre Zeiten gekom
men find, wird fchon von fclbft erwarten, dafs 
der Abschnitt, der fich mit den Lebensumfiänden 
defielben befchäfiigt, unfre Neugierde, oder viel
mehr den fo natürlichen Wunfch, den Mann, 
den wir als Dichter anffaunen, als Menfcben nä
her kennen zu lernen, mehr reizen als befriedi
gen kann. Shakespeare 1564zu Stratford geboh- 
ren, befuchte einige Jahre die Freyfchule feines 
Orts, und fcheint fehr frühzeitig an dem Gewerbe 
feines Vaters, eines wohlhabenden Wollhändlers, 
von zahlreicher Familie, Theil genommen zu ha
ben. Schon in feinem fiebzehnten Jahre heyra- 
tberc er die fünf und zwanzigjährige Tochter ei
nes gewißen Hathewey. Seine Verbindung mit 
einigen ausgelafsncn jungen Leuten, in deren 
Gefellfchaft er dem Thiergarten eines benachbar
ten Guthsbefitzers heimlich zufprach, zog ihm ei- 
nen^Rechtshandcl von Seiten des Eigenthümers 
zu, den eine bittre Ballade, durch welche der ge
reizte Dichter fich an feinem Gegner zu rächen 
fachte, nur noch mehr aufbrachte. Dies foll die 
Veranlaffung gewefen feyn, dafs Shakespeare fei
ne Zuflucht nach London nahm. Hier kam er, 
vielleicht durch Verwendung eines Landmannes 
und damals beliebten Schaufpielers Thomas Green, 
mit dem Theater in Verbindung, ohnefich jedoch 
auf diefer Laufbahn befonders ausgtZ' ichnct zu 
Ehen; (man müfste denn den Beweis davon in 
den Anfangsworten einer weiter unten zu erwäh
nenden lateinifchen Grabfehrift, judicio Pfadern 
etc. finden wollen); es fey nun, dafs der Ge- 
fchmack des Zeitalters für die Schönheiten feines 
Spieles noch zu ftumpfwar, oder dafs Shakespeare 
für diefe Art von Vortrcffiichkcit wirklich keine 
vorzüglichen praktijehen Anlagen befafs. (Die von 
unferm Vf. aufgenommene Lefjingifche Aeufseiung, 
dafs Shakespeare vielleicht über die Kunft des 
Schaufpielers um fo tiefer nachgedacht, je w- 

niger er dazu Genie gehabt habe, ift wohl zu 
fpitzfindig, um entfeheidend zu feyn). Ungleich 
mehr Achtung u. ßeyfall erwarb er fich als dramati- 
fcher.Schriftlic her, u. zwar nicht blofs bey dem Vol
ke, fondern fei oft bey den Grofsen; wovon die 
Gunllbczeugungen, die er von der Königin Eli- 
fabeth, Jakob I, und dem berühmten Grafen \ oa 
Southampton erhielt, der ihm zu einem gcwiffen 
Ankäufe 1000 Pfund gefchtmkr haben foll, zum Be- 
weife dienen können. Sein Vcrbältnifs mit Ben 
^onfon, den fich Shakespeare zuerft, durch Be
förderung eines feiner Siücke auf nie Bühne, ver
bindlich machte, ift bekannt: nur folhe, dünkt 
uns, auf dicfen gerühmten Zug von Shakespeares 
Edehnuth nicht zu viel Gewicht gelegt "werden; 
indem Jonfon damals noch kein beliebter drama- 
tifcher Schriftfteller war, und die Art feines Ta
lents durchaus keinen Nebenbuhler Shakespeares 
beforgen liefs. Die geheime Scheelfacht des cr- 
fteru, im Gegcnfatz der übertriebnen Schmeicbe- 
leyen, die er an den Verdorbenen verv endotc, 
den er feinen würdigen l'veitrMwdGel^
wird bey diefer Gelegen n eie fehr gut ins Licht ge
fetzt. Das Jahr, in welchem Shakespeare die Büh
ne mit dem Genüße der ruhigen Privatlebens an 
feinem Geburtsorte vertanfehte, lafst fich nicht, 
genau beltimmeu. Er Ü.urb dafelbft im Schoofse 
feiner Familie den 23. April 1616. und erhiek 
über feinem Grabe in der Kirche zu Stratford ein 
Denkmal mit der Ueberfchrift:

ffudicio Pyladem, genio Socratem, arte ßdnrorem 
Terra tegit, populus moerct, Olympus hübet.

Die Scblufszeilen einer andern, unter jenem latei- 
nifchen Distichon angebrachten Grabfehrift

— fince all, ihat he hath u rit,
Leaves l iv in g ar t but page to ferve liis Wit,

welche Hr. E. überfetzt:
— Denn feinem Geift

Steht alles dienend nach t was IPltz und Kunß noch 
keifst,

enthalten vielleicht eine Anfpielüng auf ^onfon-j 
wenn man nicht das „living art'*  (den Gegcnfatz 
des vorhergehenden ,,QNc& nature etwza
von den Schaufpielern vergehn v 11, die weil ent
fernt Stücke, w'ie die Shakespearifcben, hervor- 
bringen zu können, fich begnügen muffen, diefei- 
nigen aufzufübreri, und in ciefer Beziehung al
lenfalls wohl pages to ftrve his ivit genannt wer
den könnten. Ein feboneres Denkmal erhielt der 
Dichter 124 Jahre nach feinem Tode, in der Weil- 
Mün.torkircbe errichtet, wozu die Kotten durch 
Unterzeichnung znlammcn gebracht wurden. 
Aber noch weit merkwürdiger iü in diefer Bezie
hung das fogeuannte Stratforder Jubiläum, Avel- 
ches p Jahre fpätcr, auf Garrilis Veranlaffung,

zum 
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zum Andenken des Dichters In feiner Vaterftadt 
gefeyert wurde. Wenn diefes Feft fchon kein ei
gentliches Nationalfeft war, fo zeigte lieh doch 
dabey eine Art von allgemeiner Theilnehmnng 
und öffentlicher Huldigung für literarifches Vcr- 
dienft, wie wir dergleichen in unferem kälteren 
Dcutfchlandc — wohl fchweriich zu erleben hof
fen dürfen. Die Befchreibung, welche (S. 19- 
34) von diefer Feyerlichkcit geliefert wird, und 
die ganze letzte Hälfte des erften Abfchnütts aus
füllt (vcrmuthlich um den Umfang deffelben mit 
den übrigen in eine gewiße Gleichförmigkeit zu 
bringen) ift ein fummarifcher Auszug der Nach
richten des London Magazine vom Jahr 1769, 
gröfstentheils aus einem dafelbft befindlichem 
Briefe des berühmten Boswell.“ Unfer Vf. hätte 
hierbey noch eine andere nicht minder umftänd-, 
liebe Erzählung, die fich in der Garrikfchen Le- 
bcnsbCfchreibung von Davies (Th. II. Kap. 45. S. 
211-223 der deutfehen Ueberfetzung) befindet, 
zu Rathe ziehn können : fie würde ihm manche 
kleine Ergänzungen dargebothen haben; z. B. 
die eigentliche Veranlaffung der ironifeben Redfe 
von King, derS. 24 gedacht wird, und die ohne 
jene Veranlagung in einem falfchen Eichte er- 
fcheint. Auch die Gefchichtc des von einem Geift- 
iichen zu Stratford mit Gefahr feines Lebens um- 
gekaunen Maulbeerbaums, den Shakespear mit 
eigner Hand gepfianzt hatte, für deren Wahrheit 
Hr. E. nicbr einftehn will, und deren zu dekla- 
jnatorifche Erzählung er au den neuefeen franzö- 
fifchen Ueberfetzern des Shakespeare rügt, wird 
dort ungefähr mit denfeiben Umitänden berichtet. 
Uebrigens wurde ein für jene Feyerlicbkeit be- 
ftimmter allegorifchcr Aufzug, im nächften Win
ter, mit vielem Beyfall in London auf die 
Bühne gebracht, wovon nicht nur S. 27-31. die 
in Arckenholz England und Italien befindliche Be
fchreibung eingerückt, fondern auch noch über 
diefes die ganze Oekonomie und Verbindung der 
einzelnen Beltandtheile diefes Schaufpieles in ei
nem 3 Seiten langen Namen-und Cbarakterver- 
zeichniffe geliefert wird, wobey uns die Stelle aus 
Horaz einüel:

gerlim equiti quoque ierm n.igYavit ab aure vohtptat 
Gmnis ad incertas oculos, et gaudia vana»

Shakespear’s GeMufamkeit, eine oft behandelte, 
und für die Beurtbeilung des Genie’s und der 
Werke des Dichters nicht ganz gleichgültige Fra
ge, ift der Gegenftand des nächsten Abfchnittes. 
Um denfeiben einzuleiten, febickt Hr. E. ein all
gemeines Gemälde von dem Zuitandc der Gelehr- 
famkeit, und befonders der Poefie, in den Zeiten 
der Königin Elifabeth voraus; und diefes Gemäl
de (S. 35-5D ift, wie er uns felbft fagt, eine 
Kopie aus ILavtons bekannter Gefchichte der Eng- 
likncn Dicfitkunft. Die Entwicklung der Um- 
Rande, welche jenem Zeitalter eine für die Poefie 
fo gib« lüge Stimmung gaben, enthält manche eben 

fo wohlgefafste'als glücklich ausgedrücktc Bemer
kung (unter welchen fich befonders dasjenige, 
was S. 43 in Beziehung auf die Reformation, und 
S. 47. über den damaligen Hang zur Allegorie, 
gefagt wird, auszeichnet); nur mufs man hier 
nicht mehr unmittelbare Beziehung auf Shakes
peare und feine Werke fachen, als fich in einem 
urfprünglich zu einem andern Behufe entworf- 
nen Gemälde anbringeu liefs. (Die S. 3g aufge
worfne Frage über Elifabeths fo oft und fo laut 
gepriefne Jungfräulichkeit, dürfte vielleicht min
der fchwer zu beantworten feyn, als Hr. E. glaubt, 
Diefer Ruhm und das darauf gelegte Gewicht war 
Nachhall des in den Ritterzciten und in den Rit
terbüchern allgemein herrfchenden Tones, der 
fich, auch bey ganz veränderten Begriffen, in Eng
land, und felbft in Frankreich, noch geraume Zeit 
erhielt.) Bey der nähern Beftimmnng und Erör
terung des eigentlichen Streitpunktes find zwar 
Whalleys und’ Farmer s bekannte Schriften zum 
Grunde gelegt; allein der deutfehe Herausgeber 
hat auch hier nicht nur die Hauptidecn näher zu- 
fammengedrängt, fondern auch manche dort nicht 
befindliche Nebenerläutdrung beygebracht. Wir 
begnügen uns das Refultat aus jenen Betrachtun
gen mit Hn. E. eignen Worten (S. 79) vorzule
gen, „Ueberhaupt liegt auch wohl bey diefem 
ganzen Streite die Wahrheit ip der Mitte. Man 
geht unftreitig zu weit, wenn man Sh. für einen 
vertrauten Kenner der alten und neuen Sprachen, 
auch fchon, wenn man ihn in den Schriften der- 
felben für bclefen hält; aber man würde auch dann 
zu weit gehen, wenn man ihn für einen völligen 
Lremdieng in diefen Sprachen, und für völlig an*  
belefen in den aus ihnen überfetzten Werken hal
ten wollte. Beides wird durch den Augenfchein 
widerlegt. Skakfpeare hatte, wie Farmer am 
Schlafs ieines Veriuchs fagt, vielleicht noch ge
nug Latein aus feinen Schuljahren behalten, um 
das Hig, hag, hog, dem Pfarrer Erans in den, 
Mund zu legen, und mochte wohl auch aus den 
ziemlich buntfchcckig gefchriebnen Büchern fei
ner Zeit, oder aus der Sprache des gemeinen Le
bens ein paar franzöfifche und italiänifche Wör
ter und Redensarten aufgehafcht haben; fein ei
gentliches Studium aber war blofs auf die Natur 
und auf feine IlHutterfprache eingefchränkt.“ Der 
letzte und wtereßan teile Theii diefes Abfchnitts 
ift ohne Zweifel die Nachweifung der Quellen, 
aus welchen Shakespeare theils den Stoff theils 
einzelne Ideen feiner dramatifehen Darftellunyen 
fchöpfte. Da der Herausgeber bereits- in dein je
dem Bande feiner deutfehen Ueberfetzung bey
gefügten Anhänge auf diefe Unterfuchung einge
gangenwar, fo konnte er fich hier kürzer faßen, 
und das Wichtiglte, wie er gethan hat, auf weni
ge Blätter zufammendrängen.

Die, näcbft folgende Erörterung über Shakes- 
pears Genie ift, wie man von felbft erwarten wird, 
eine (der ausführlichllen, Wie überhaupt nach

Ff 3 des 
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^es Vf. Erklärung, es fein „angelegentlichöer 
Endzweck bey diefer ganzen Schrift war, Sha
kespeare’s deutfche Lefer, fo viel möglich, in de» 
rechten Gefichtspunkt. zu Hellen, aus welchem fie 
den Dichter und feine dramatischen Werke zube- 
urtheilen haben,“ fo war auch in diefem Abfchnit- 
te „feine Abficht blofs, dasgrofse Talent, welches 
diefer Dichter befafs, die grofsen Vorzüge feines 
Geiftes, die zufammen genommen fein Genie aus- 
machen, in ein etwas helleres Licht zu fetzen, 
und dadurch den Ruhm zu rechtfertigen, den fich 
diefer Dichter als der grifiste und einzige feiner Art, 
erworben hat.“ Um diefe Abficht zu erreichen, 
hat der VT für güt befunden, Shakespeare erft 
(S. 90- n8) als Genie überhaupt, und dann (S. 
118 u. f.) als dramatijch.es Genie zu betrachten, 
lind fich auf eine ins Einzelne gehende Zerglie
derung der Beftandtheile diefes Genies einzulaf- 
fen. Wir können ihm in diTe Zergliederung 
nicht folgen; muffen aber geftehn, dafs fie uns, 
fowohl in Anfebung der Anlage als der Ausfüh
rung, nicht ganz Genüge geleiftet hat. Die ab- 
gefonderten Beziehungen, unter welchen die Gei- 
ftesvorzüge des Dichters hier aufgeftellt werden, 
(Originalität — Erfindungsgabe - Reichthum van 
Neuheit in poetifchern Bildern — Wildheit und Re- 
crellofigkeit*  der Phaniafie — Witz und Raune •• 
^Jrtheilskraft undScharffim — Gefchmack u. f. w.), 
icheinen zu fehr über den Leiften eines äftheti- 
fchen Lehrbuchs gezogen; und die gehäuften 
Stellen aus den Schriften englifcher Kunilrichter, 
mit welchen einzelne Behauptunge 1 belegt wer
den, machen nicht nur die Schreibart etwas »zu 
bunt, fondern führen auch bisweilen zu Wieder
holungen. Dies hindert indeffen nicht, dafs auch 
diefer Abfchnitt, fo wie der folgende über Sha- 
kespears Fehler (V emackläffigung des moralifchen 
Gefichtspunktes — Sorglcfigkeit in Aifchung des 
Plans, des Koftume — Anachronismen - Wort- 
fpiele) manche fehr lefenswerthe Bemerkungen 
enthält; befonders ift der (S. 171 -194) eingerück
te vierte Auffatz aus Bdchardfon (EJfays on Sha*  

kef. dramatic Chmracters^ ein trefliches Stück, auf 
dem man von den vorhergegangeaen rhapfodi- 
fehen Streifereyen mit Vergnügen ausruht. Die 
hiftorifchen Erläuterungen über den Zuftand der 
enghfehen Bühne zur Zeit Shakespeares (S. 213- 
240) dürfen keinesweges als ein müfsiger An
hang betrachtet werden, fondern tragen das ihri
ge zum Verftändniffe und zur richtigen Beurthei- 
lung derShak. Arbeiten bey. "Wirmüßen uns be
gnügen , in Anfebung diefer und der übrigen Ab- 
theilungen, nur noch blofs im allgemeinen zu be
merken, dafs fie ein rühmlicher Beweis von der 
Belefenheit und dem kritifchen Flrifse des Heraus
gebers find, und fich eben fo fehr durch Genau
igkeit, als prüfende Beurtheilung auszeichnen. 
Die Art, wie fich Hr. E. (S. 513 u. f-) über den 
Vorwurf erklärt, dafs feine Ueberfetzung des Sha
kespeare auf den Gefchmack unfers Publikums 
einen nachtheiligen Einliufs gehabt habe, ift, 
wie fich erwarten läfst, mit Wärme gefchrieben, 
aber im Ganzen genommen fo befchaffen, dafs 
fie felbft diejenigen, die hierüber anders denken, 
wo nicht vollkommen befriedigen, doch mit Ach
tung und Dankbarkeit für die Bemühungen und 
den Eifer eines Vf. erfüllen mufs, der fich für 
die V erbreitung der englifchen Literatur in Deutfeh- 
land fo thätig bewiefen hat. Uebrigens fcheint 
diefelbe Gewifienhaftigkeit, w’clche den Heraus
geber bewogen hat, feine Ueberfetzung des Sha- 
kesp. deutfcüen Lefern auch von Seiten der Voll- 
ftändigkeit zu empfehlen, Urfache gewefen zu 
feyn, dafs er uns am Schluffe feiner Schrift (S. 
525 - 683) noch einen weitläufigen Abfchnitt über 
Shakesp. Gedichte, nebft Proben derfelben, ge
liefert hat. Die Produkte der Shakesp. Mufe, von 
welchen hier die Rede ift, beltehen theils in zwey 
gröfsern erzählenden Gedichten, r-enus und Ado
nis, and der Raub der Lukretia (eine den fehe Ueber
fetzung der letztem, durch Hn. H. C, Albrecht, 
ift bereits Halle 1783, mit beygedrucktem Origi
nal erfchienen), theils in Sonnetten und ander» 
kleinen, zur Lyrifcnen Gattung gehörigen Stücken.

KLEINE SCHRIFTEN,
Gottesgei.AHR.THEIT. Bamberg: M. lieber diff. 

de pieiate et fatis Enochi. 1789- 7° E ^en
heifst ^dem Willen Gottes gemäfs leben, ihm dienen fogar, 
als Priefter, (welche letzte Bedeutung doch für eine all
gemeine Bedeutung zu fpeciel fcheint.) nph heifst über
haupt wegnehmen, auch durch den Tod, es wird alfo von 
Enoch nur gefagt, dafs ihn Gort wegen feiner Frömmig
keit frühzeitig habe fterben laden. Die Stelle Hebr. tr, 
5, um des Glaubens willen ward Enoch entrückt, damit er 
den Tod nicht fahr, oder empfände, fcheüH zwar die

fer Erklärung zu ftreiten. Allein f nicht frhen 
heifst hier die Bitterkeit des Todes nicht empfinden, 
denn Tod heifst auch Unglück. (weil im 4 V. dito^'x.vtav 
von Abels gew’altfamen lode gebraucht wird, fo könnte 
der Sinn auch diefer fey»t de- glaubens willen nahm 
ihn Gott weg, damit er keines gewabfarnen Todes (in dqr 
Sündduth) fiürbe. gelehrte Abhandlung nebft den 
angehangenen Dispf-^rfätzen, ift ein neuer Beweis, daf$ 
die Aufklärung fwh i« der römifcheu Küche iouuer wei
ter verbreite»

1
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Winterthur, b. Steiner u. Comp.: Zween 
Volkslehvev, ein Gefpräch, iiachgefchrieben 
von Jonathan dfahel. 1739. 147 S. g. 
(9 gr.)

Ein ftarker Dürft bringt einen modernen Volks
lehrer, B. benannt, mit einem unbekannten, 

einfachreinen, in allem durch den Wahrheitsfinn 
getriebenen, Coliegen bey einer Quelle zufam- 
mcn. Der College mit dem Wahrheitsfinn, be
nannt A., fitzt» wie billig, fchon an der Quelle; 
die Mine des Mannes hat was auffallendes, er
weckt Ahndungen, Fragen, Schlüffe, und leitet 
zuerft den Gang des Gefprächs. Nachdem alles 
phyfiognomifch entziffert ift, was die Redenden in 
der Folge charakterifiren wird, bis auf ihr Amt; 
fo kömmt diefes zur Sprache, und der Lefer ver
nimmt, dafs A. ein Volkslehrer der Auserwällten,... 
des Volks Gottes, und B. ein Volkslehrer des igten 
Jahrh., vornemlich der Deutfehen fey (S. io, n.) 
B. erklärt fich nun über den Zweck, den er fich 
fiey feinem Berufe vorgefetzt habe, rafch und 
mit Heftigkeit. Er lehre freyen Gebrauch der 
Vernunft, und entwöhne von allem Aberglauben 
an Tradition, an Wundererfcbeinung, Offenbah- 
rung und Infpiration, ('S. 12.) fey aber nicht fehr 
glücklich bey feinem Gefchäfte, indem das Volk 
eben durchaus etwas positives haben wolle, und 
tiefere Denker keinen Finger rühren, ihn kühn 
und öffentlich zu unterftützen. A. findet den 
Grund von dieler fchlechten Wirkung darinn, 
dafs B. blofs durch Schriften, und nicht vielmehr 
durch mündlichen Unterricht und Beyfpiel, wie 
die alten Volkslehrer, auf fein Zeitalter zu wir
ken fache, und wie er vollends hört, dafs die 
Schriften des B. die Bibel im Volkstong, uni die 
Briefe über den Plan und Zweck feyn: Jfo 
entdeckt er einen Widerfpruch in der ganzen 
Methode des Mannes, weil er nach feiner erften 
Erklärung, alles Pofitive aus der Religion verban
nen zu wollen, gar nicht mehr, weder von der 
Bibel noch von Jefu, iprechen follte; denn bei
des involvire das pofitivfte, was fich denken 
laffe. ('S. 20.) B. gefteht, dafs er diefe Namen blofs

J. L. Z. 1790. Zwejjtcr Band, 

deswegen bcybehalten habe, um den Halbden
kern fein Syftem defto füfser einzugeben. Sei« 
Zweck fey Glückfeligkeit des menfchlichen Ge- 
fchlechts, und einem folchen Zwrecke müffe alles 
dienen. Nun ift B. unwiederbringlich verloren; 
denn es wird ihm treffend gezeigt, dafs, wer fo 
mit dem Eigenthumeines anderen umgehe, u. feinen 
Beruf, das Volk zu lehren, fo fchlecht beweife,. 
dafs der, welcher zu fchlechten Mitteln feine Zu
flucht nehme, gewifs nicht beftimmt fey, grofse 
Zwecke zu erreichen , (S. 26. fg.) dafs er das 
Volk auf diefe Art felbft täufche, ja felbft aner
kenne, es müffe getäufcht feyn, und doch die 
Täufchungen aufheben zu wollen vorgebe, (S. 
28,) alfo, gegen den Charakter eines weifen fo- 
wohl ais guten Mannes, einen, in der gegenwär
tigen Weltverfaffung, unausführbaren Plan durch
zufetzen fich unterfange. Alle Ausflüchte, wel
che B. itzt fucht, indem er fich bald auf denMis- 
brauch‘, dem das Pofitive der Religion von jeher 
ausgefetzt gewefen, bald auf die Beförderung der 
Ehre Jefu durch Unterlegung modernifirter Reib 
gionsbegtiffe u. f. w. beruft, werden überzeu
gend, kräftig, doch ohne Bitterkeit, abgewiefen, 
und A. kann daher zu Aufftellung feiner eigenen 
Grundfätze übergehen. Zuerft bekommt die Ver
nunft die befcheidene Weifung, dafs fie unver
änderliche Dinge nicht müffe ändern wollen, in
dem fie fich erft dadurch als ächte Vernunft er
probe , wenn fie fich der Natur der Dinge unter
werfe , und fich nie vermeße auf die Menfchheit 
anders zu wirken, als nach den Erfahrungen al
ler Zeitalter auf fie gewirkt werden könne. Was 
jedermann erwarten wird, folgt fogleich nach 
nemlich eine Empfehlung des Glaubens. Allein des 
Glaubens ift in unferen Tagen fo viel und man > 
cherley geworden, dafs einem oft die Wahl weha 
thut. Welches Glaubens ift nun unferA? Desjeni
gen, bey welchem für die Ueberzeugungaus Bewei
fen eineimmittelbare Uebevzeugung aus Empfindung, 
durch eine Art von Sympathie mit dem Gegen! 
ftande felbft, fubftituirt wird. Das wäre ein Glau
be, oder, wie er’s nennt, ein Zutrauen, Wiedas 
welches manchmal aus einem geheimen, uner
klärlichen Zug gegen eine geWiffe Perfon in uns 
entfteht, ohne dafs wir fagen können, woher

GS und 
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and warum? Keine Vernunft kann Beweife fo- 
dem für anfchaubare, empfindbare Glaubwür
digkeiten , ohne aufzuhören, Vernunft zu 
feyn, heilt es S. 43, und zu diefer Gattung von 
empfindbaren Glaubwürdigkeiten wird nun alfo 
auch die Wahrheit der geoffenbarten Religion ge
rechnet. Wider diefes Räfonnement würde nichts 
cinzuwenden feyn, wenn 1) ein hinlänglicher 
Grad von Empfindbarkeit in diefem Stück nur 
auch verliehen wäre, wenn 2) nicht
gerade bey der geoff. Religion (z. B. bey der Leh
re von Chriftus als Gottmenfch, die hier vorzüg
lich herausgchoben wird,) Empfindung und Ver
nunft mit einander in Colb'fion kämen, und alfo 
da ein fall einträte, den Hr. A. gar nicht zu be
rühren beliebt. Die Vernunft fodert freylich 
keine Beweife, fo lange die Empfindung, fey’s in
nerer oder äufserer Sinn, mit ihr harmonirr. 
Aber, wenn fie fich entzweyen , dann fragt fich’s 
doch, wer von beiden hat Recht, und A. wäre al
fo verbunden gewefen, nicht nur zu zeigen, dafs 
die Religion eine empfindbare Glaubwürdigkeit 
habe, fondern auch darzutbun, dafs im Colli- 
lionsfalle hier die Vernunft derEmpfindungnach- 
fiehen müße. Wir kiffen es dahin geftellt feyn, 
ob nicht B. diefe Thefe gleich an ihrer Phyfiono- 
mie als eine Mutter alles Aberglaubens erkannt 
hätte. Sehr fchwankend aber find, um den ge- 
iindeftcn Ausdruck zu brauchen, die folgenden für 
die Empfindung immerhin fehr fchmeichelhaften, 
Sätze von Chrifius Perfon, und von einer myfti- 
Tchcn Annäherung zu Gott durch ihn; denn die 
Vernunft befindet fich dabey in dem oben an
geführten Falle, und A. belehrt uns nicht, ob 
und warum wir gerade , bey folchen Religions- 
Wahrheiten unfrer Empfindung den Sieg über die 
"Widerftrebende Vernunft einräumen füllen.

Das übrige, was noch in diefer Schrift vor- 
kommt, belicht blofs in einer neuen, fehr ein
nehmenden Einkleidung der, bereits angeführten, 
Hauptideen, durch welche fich die beide» Volks
lehrer unterfcheiden. B. weifs fich endlich vor 
trennender Begierde, auch unter die Herde der 
Auserwählten aufgenommen zu werden, nicht 
mehr zu faßen, u. das ift auch kein W under, denn 
ihr fchlechteftes ift beffer, als das Befte der Glau- 
benslofen, (S. 136), und A. behütet fie ja wie^ fei
nen Augapfel, iäfst fie ruhen unter den Schatten 
feiner Flügel, wer feine Schällein hallet, hälfet 
ihn, und was der Herrlichkeiten mehr find (S. 
J37-)

Der Vf., welcher fich in der Perfon des A. 
fehr wöhlgefällt, verräth fich bald, und wir wif- 
fen, was er nun geworden ift, — Volkslehrer (?) 
Er zeigt hier mehr ruhige Unterfuchung alsfonft, 
und nur zuweilen fiöfst man auf überfpannte Vor- 
ftel hinten, wie diefe; (S. 136.) Wenn fie (die 
Schäilcin des A.) weinen , fo frolockt der Him
mel, und wenn fie beten, fo lliefsen Freuden- 
thräuen aus den Augen der Engel. Ihre Thrä« 

neu fliefsen aus einer Quelle mit jenen, die in 
Gethfemane flofsen, und ein Seufzer ihrer glauben
den Uebe erzeugt das- Heyl eines Unfl erblichen,“ 
Der Ton ift durchweg feyerlich, und man kann, 
bis äuf das orakelmäfsige und helldunkle hinaus, 
fagen, der Dialog fey im Geift der Reden und Ge- 
fpräclie Jefu beym Johannes gcfchrieben. Am 
Ende findet man die Untcrfchrift: Nachgefchrie- 
ben im Augvß 1788 Uner Hand, die man ken
nen wird. IFiedcr durchgefehen d. 1739 von

C. L,

Göttingen, in der Vandenhoek-Ruprechtfchen 
Bucbh.: Staatsanzeigen. gefammelt von dug. 
Ludiv. Schlözer, D. königl. kurfüröl. Hofrath 
u. Prof, in Göttingen. XIII B. 4952 Heft. 
1789- 534 s- £r- 8-

Auch in diefem Bande hat die franzößfehe Staats- 
kuvde mehrere erhebliche Artikel von der Feder 
des lätgft bekannten llaatsgelehrten Auftrafiers 
erhalten. Er vertheidigt Neckers Berech
nung im Compte rendu 1781 durch das Zeugnifs 
feiner zwey unmittelbaren Nachfolger; zeigt ge
gen die Gudenfche Behauptung, dafs die Hand
lungsbilanz zwifchen Frankreich und England 
nicht 51, fondern etwa 6 MdI. L. zum Vortheil 
des letztem Staats betragen; Hellt eine kurze 
Gefchichte über die berüchtigte Umprägung der 
Goldmünzen zuin Behuf der Widerlegung auf, 
dafs nicht igo Mill, an Louisd’or ausgelloffen 
find; erörtert den Bclland^der Silber- und Ku
pfermünze wie auch den damaligen Zuftand der 
Caiffe d’Efcompte, und belehrt die Leier der 
Staatsanzeigen, unter welchen Umftänden er fei
ne Abhandlungen über eine Statiftik von Frank
reich aufgefetzt habe. (S. 133— 163.) Nicht min
der unterrichtend find feine folgende Auffätze: 
über Parlement, Etats-generaux, Seance royale, 
Cour pleniere (S. 223 — 241) und die Nachricht 
von Frankreichs Staatsfchulden vor dem Reichsta
ge 1789 (S- 327-) obgleich die Summe von 4000 
Mill. L.. nur wahrfcheinlich gemacht werden kann. 
Forschern mufs es indefs lieb feyn, dafs fo wichti
ge Materien durch Conteftationen geläutert wer
den, bis der gegenwärtige Reichstag befonders 
über denDefect- und Schuldenzuftand mehr Licht 
verbreitet.

Von andern, tefonders deutfehen, Staaten fal
len die ftatifrifchen Beyträge fparfam aus. Vor
züglich verdienen ihre Stelle : Lection und verun
glückte Hej'theidigung der deutfehen Fdojier, letztere 
mit prüfenden Bemerkungen des Hn. Heraus»*.  
(S. 344 u. 468) di.e Einrichtung der SchwedifdS^ 
Poß - Journale, h^ Gegenfatz der aus dem 
Neuen deutfehen Zulcuauer extrahir en Mängel 
und Gebrechen bey den Taxifchen Reichspolien 
(S. 586 u. 504.) Sehr verdienftlica ruft Hr. S. 
hey diefer Gelegenheit einig? Kur-Hannöverifche 
Pollofficianten auf, ob fie die ihm eingefandten 
gehäuften Klagen über Pofidespotismus beym Pu- 

blicum, 
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blicura, oder bey hoher Landesregierung, oder bey 
der Landesjuftiz, oder bey allen dreyen zugleich 
verhandeln wollen ? Ueber Ruffifches Papiergeld 
und Kupfermünze (S. 10911.113.) Ueber die neue- 
Re Dänifche Holßeinifche Kupfermünze, davon der 
gröfste Vortheil dein Entreprenneur zufällt (S. 120. 
u. 123) Befehl des Königs von Ungarn, dafs alle 
Pia Corpora, ihre Capitalien Ihm einliefern follen.“ 
„In eilen Zeitungen“ fetzt der Herausg. hinzu, 
„raufchts von Belgrad; aber welche Bagatelle, 
„Belgrads Eroberung gegen diefe Finanzopera
tion , eine der gröfsten Seltenheiten des J. 1789! 
„Und kein Oeltreichifcher Politiker fpricht ein 
„Wörtchen davon ? Und Jofeph (gröfser als fein 
„Jahrhundert Polit. ^ourn. 1790. S. 236) batte 
„doch brittifche Denk- und Prefsfreyheit in fei- 
,-,nen Staaten eingeführt.“ (S. 461 etc.)

Auch die ältere und neuere Siaatengefchichte 
hat manchen erheblichen Zuwachs erhalten. Au- 
fser dem Schwedischer Seits gelieferten Journal 
über die Sceexpedition der Schwedifchen Flotte 
1788, werden zwey der wichtigften Schwedifchen 
Schriften über die berüchtigte Infurrection der Schwe- 
dijohen Armee in Finnland, und der Finnifche Jn- 
dependenzplan für deutfehe Leier übertragen (S. 1 -- 
34.) Unter der Ueberfcbrift: Ludwig Mordbrenner 
in Speier u. IForms im J. 1639 liefet man mit höch- 
ften Entfetzen die vorher nie gedruckte Relation 
eines Augenzeugen v. Röttingen über die erbärmli
che Einafcherung und Ferwüßung der fregen Reichs- 
ftadt Speier (S. 352), und gleich darauf: diefchveck- 
Uche Zevßörung von Worms zufammengezogen 
aus der unter diefem Titel gedruckten 5 un dem 
Prof. Böhmer zu Worms am dortigen Evnng. 
Gymnafium gehaltenen Rede, worinn die Facta 
hiftorifch treu belegt werden. Sicherlich haben 
endbcli die kritifchen Unterfü hu-ngen über das Ge- 
fchlechtsregißer der berüchtigten fogenannten Grä’ 
fin de la Motte (S. 253), der actenm fstge Bericht 
über die Halsbandgefchichte, (272), worin Demoif. 
d’Oliva ein jämmerliches Opfer der abgefeimten 
de la Motte ward fS. 391) ihre Abficht nicht ver
fehlet , dem Publikum über die wahren Thatfa- 
chen und den beirügerifchen Roman die Augen 
zu öffnen.

Berlin , b. Rottmann: Antworten auf wichtige 
■und würdige Fragen und Briefe weifer und gu
ter Meufchen. Eine Mona tsfclirift von Johann 
Kaspar Lavater. Erftes Stück. Jenner 1790.

' 100 S. g. (8 gr.) . .
ITr., L. wird feit langer Zeit mit einer Menge 

rcligiöter, moralifchcr, fchriftKellerifcher, häusli
cher, freundfchaftbcher, ja bisweilen gefchicht- 
licher Fragen angegangen. Die ficOiimer häu
fenden Schwierigkeiten, eine Correfpoudenz von 
dem Umfange derfein.gen fortzufetzen, dicRück- 
licht auf den beträchtlichen Vorrath von mancher- 
ley Antworten auf verfchiedene fich immer wie
derholende Fragen, und der Wunfch, gewiße 

mifsverftandene Stellen feiner Schriften möglichft 
aufzuklären, .beftimmten ihn zu dem Entfchluffe, 
die Abschriften feiner Briefe durchzugehn, eine 
forgfältige Auswahl darunter zu treffen, und diefer 
Sammlung nach und nach die rückfiüiidigen. Ant
worten auf die wichtigften und würdigften Fra
gen weifer und guter Menfchen in den vor uns 
liegenden und weiter eingehenden Briefen ein- 
zufehieben. Er wird fo lange monatlich feebs 
Bogen herausgeben , als diefe Antworten Käufer 
und Lefer genug finden werden. Beantwortung 
phyfiognomifcher Fragen ift von dem Plane aus- 
gefchloffen. — Rec. hält es für fehr überflüfsig, 
über den Gehalt einer Schrift diefes ihm in fo 
manchen Rückfichten verehrungswürdigen Man
nes umftändlich zu fprechen. Sein fchriftftelle- 
rifcher Charakter bleibt fich, fo wie fein menfeh- 
lichcr, überall gleich. Moralifchen und aflhetifchen 
Werth hat jede feiner Schriften, allein ungemein 
gering ift ihr logifcher Gehalt, befonders wenn das 
Aufsernatürliche und Ueberirrdifche ihr Gegen- 
Rand ift. Dies ift nun auch bey vorliegender 
Sammlung der Fall. Diejenigen Auffätze, wel
che fich auf Fragen beziehn, zu deren gründli
cher Beantwortung Fertigkeit und fiebere Evidenz 
der Principien erfodert ward, befriedigten Rec. 
nicht, wie genau er auch darüber 11achdachte; z. 
B. I) Ueber Zweck des Dafeyns an Hn. Karamfin. 
XII. Ueber Gott und Gottes Erkenntnifs. Am ailer- 
wenigften konnte er über n. XIII. vom Myßicismus 
und XIV. Ueber GtwUdon, Geiflerfcherey und Zaw 
beny, einig werden. Das Refultat des letzten 
Auffatzes: „Treue der Erfchiinungen dich; doch 
befchwöre nie die Erfcheinimg! ** Scheint»’ihm fogar 
nur in eine Rockenphilofophie zu paffen. Zwey 
Stücke haben ihn hingegen mit einem warmeij 
Intereffe erfüllt: II. Leber Neckern, und III. Ueber 
Empfindung, Pflicht und- Tugend.

Berlin, b. Lange: Die Sprache, von***  und 
3- E. S. Reich. 1789. 328 S. 8.

Diefes unverzeihliche Machwerk foll die Men
fchen zu nichts geringeren,? als zu lauter Mark 
Aurelen bilden , welche wiffen, wo fichs reden, 
und wo fichs gut fchweigen Jäfst. Es fängt an 
mit der Sprache des gefellfchaftlichen Lebens, und 
hört auf mit der Sprache des Klagenden. Zwifchcn 
jnne liegen, die Sprache des Complimentmachers, 
die Sprache des Läfterers, der von .anderen gern 
böfes redet, die Sprache des Ohrenbläfers u. f. w_ 
Der Vl\mag fich felbft charakterifireu! Erlägt 
(Vorr. S- IX.) Ich habe dafes Ritch gebildet, und 
diefes Buch bildet mich täglich, (ß. Vllf) Ich rede in 
diefem Buch oft von mir Jelhß, nicht, weil ich glau
be, dafs das Piivlikum Jich darum bekümmere, mich 
kennen zu lernen, oder, weil ich mich demfelben be
kannt zu machen wiinfehe, — ich wünfehg vielmehr 
aufrichtig vepoorgm zu bleiben —fondern mir defs- 
wegen, weil ich ihm die Reflexionen und Uebungen 
mittheilen will, deren diefes ich fich bedient hat und
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noch täglich bedieM, als der beßen Mittel, um mit von mir rede,’ fo befchweve ich mich meinesfeits dar- 
Ueberizu reden, oder mit Klugheit zu fchivei- 'über, dafs man nicht genug von ßch felbß rede.“ In 
gen. lleßhwcret mau ßch datuber, dafs ich zu viel diefem Toue fchwatzt das Ich auf 328 Seiten fort/

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Ohne Druckort: Ueber 
Kiinfte und Ififfenfchaft entworfen nach Griechifch - Römi- 
fchem Koftum, in einem Schreiben an den regierenden 
Herrn Grafen zu Bentheim-Steinfurt, vom Verfaßet des 
'Ganzen über die Maurerey, 1*89'  48 S. 8- Der Hr. Vf. 
hat fich der Mühe überhoben gehalten, den Plan diefer 
Schrift, deren erftes Buch wir vor uns haben, feinen 
Lefern mitzutheilen, die auf diefen Blättern einen kur
zen Entwurf einer Gefchichte der Cultur in Bezug auf 
Kunft und Wiffenfchaft zu finden meynen werden, vom 
Vf. aber S. 36 belehrt werden, dafs es aufser feinem Ge- 
fichtspunkte liege, eine Gefchichte der Kiinfte und Wif
fenfchaften zu Schreiben! Da wir demungeachtet nichts mehr 
und nichts weniger als einen Verfuch über die muthmafs- 
liche Entwicklung derfelben darin entdecken können, fo 
bcdauren wir nur, dafs die Eingefchränktheit des Krei- 
fes , den der Vf. für feine jüngern Forfchungen zog, ihn 
nothigt, die Dicht- und Tonkunft, mäthematifche und 
fpecufative Wiffenfchaften, desgleichen die Rechtsgelahrt- 
heit, n«r im Vorbeygehn zu berühren S. 4. f. Worinn 
der Vf. diefer deutfchen und in deutfehem Collum aaftre- 
tenden Schrift das Griechifch - Römifche Collum, nach 
dem er feine Skizze entworfen haben will, fetzt?, leuch
tet uns wenig ein, da wir nichts Eigenthümlich^s von 
Griechifch - Rönjifchen Geift und Griechifch - RönuiSffzre 
Form darin» ausfpähem können. Der Vf., defien Ideen
gang fchon aus andern Schriften bekannt ift, fetzt S. 6. 
als unbezweifelt voraus, dafs die Quelle derKiinfte und 
Wiffenfchaften in Aegypten zu finden fey, ron wo aus 
lieh der Flufs, durch Arabien, Indien und Sina; fpäter 
nach Griechenland, und endlich von hier, — Arabien 
nicht ausgefchloffen , — nach Europa , durch Arme ver
breitet habe. Man weifs, dafs der Aegyptifche Urfprung 
aller Cultur von jeher, feine Vertheidiger gefunden hat, 
denen fich noch neulich Hr. Plej'ftng, mit Waffen der 
Gelehrsamkeit Und des Scharflinns ausgerüftst, beygefeilt 
hat. Der Vf. konnte es daher wohl für überflüffig 
halten , feine aufgeftellten Grundfätze. — Q oder Hypo
thefen ) — hiftorifch ficher zu ftellen, da der Ge
brauch der Quellen, aus denen fie eneftanden, offen 
lieo-t. Nur fcheint er feinen^Grundfatzen wenig .treu zu 
bleiben, wenn er z,|B. gleich Anfangs die erften Keime 
der Kiinfte nach Mofe erzählt/ der doch offenbar'nicht 
von Aegypten , fondern von Afiatifchen Gegenden fpricht. 
Den| Urfprung des Ackerbaues leitet er S. 9. mit Mofe 
von dem altern Sohne des erften Mehfchenab; verfichcrt 
aber dem ungeachtet S, 12, die Sinefer machen vielleicht 
mit Recht das Alter des Ackerbaues den übrigen Volkern 
ftreitig ! Ohne uns bey dem Ganzen aufzuhalteu , berüh
ren wir nur einige charakt^riftifche Stellen. Die Erfin- 
4uag des Eifens und der Verarbeitung deflelben wird, 
nach dem Aken, als die Mutter alles Uebels, aber auch 
jmnnichfaltigen Gutes, angefehen; durch fie wurdeKunft 
Und Wiffsuftdiaft iu Griechenland mächtig gehoben. Ari- 

ftoteles wurde <nach S. 17 ein Vielwifler. und Alexan
der wird von ihm fo gebildet, dafs ihm unter Planet zur 
Unterjochung zu klein fcheint. Diogenes , der hier fehr 
cynifch ein Schweinhund heilst, erfchien , und erregte 
Auffehen durch Sonderbarkeiten und zuweilen glückende 
witzige Einfälle. — Und dies alles Folge der Erfindung 
des Eifens! ,Der Vf. kommt wieder auf den Urfprung 
der Kiinfte ans Aegypten, aus welcher Quelle fie auch 
über Griechenland fich, nach S. 19-, ergoßen.’: Grofs nüthige 
Aegyptifche oder Phönizifche, Prinzen liefsen fich herab, 
Wilde zu gefitteten Menfchen umzufchaffen. Diele reiftea 
hinwiederum in fchon mit Wiffenfchaften ftretzende Lan
der, kamen mit vielem Dünkel zurück, und errichteten 
Schulen und Akademien. Die bildenden Kiinftler über
trafen, durch eine neue Wendung,, ihre Lehrmeifter : 
aber die wahre Weisheit betreffend , fah der ägyptifche 
Oberpriefter die Griechen als ewige Kinder an. ,,Die 
Wiffenfchaften wurden , nach S. 31 f,, von den Griechen 
aus Aegypten geholet. Sie wurden von Aegyptern, Chal
däern, Ebräern, PhÖniciern und Indianern in geheimen 
Schulen gelehrt, die vorbereitende Kiinfte, alsTviefskunft, 
Mufik u. dgl. ausgenommen. Jene hielten fie nicht für 
'jedermanns Sache: ihr Umfang ift uns dermalen , unter 
dem Namen der hermetifchen [Reish eit bekannt. Weni
gen Griechen gelang., cs, den Eintritt in diefe geheime 
Schulen zu erlangen , und uns dem Pythagoras, der fielt 
aber dagegen allen Gebrauchen, felbft der Befchneidung 
unterwarf, den völligen.“ Man kennt fchon diefe Spra
che, und wird fie zu beurtheilen wißen!

Erbauungsschriften. Halte, b. Michaelis : Ab- 
fchiedspredigt vor dem hochlöblicken von Thaddei fchen In
fanterieregimente und denen (den) beyden f'üjilierbutail- 
Ions von Langelair und von Rhenauard, am 14 Sonntage 
nach Trinitatis gehalten von ff. ff. B. Trinius, Prediger 
bey diefer Königlichen Garnifon. 24 S. 8. Der Hr. Vf., 
betrachtet den abgehenden Lehrer im Bilde eines Sterben
den. Ree. gefleht, dafs er diefes Thema nicht gewählt 
haben würde, da ihm das Bild des Sterbenden zu diefen» 
Zwecke nicht ganz paffend fcheint; gefleht aber auch, dafs 
der Hr. Vf. fein Thema fo gut ausgeführt habe, als es fich 
äusführen läfst. Gedanken und Ausdrücke find gut und 
zweckmäfsig und nur feiten ftofsen dem Lefer kleine Nach- 
läffigkeiten in der Sprache auf. Die Wirkung diefer fo- 
wohl als jeder andern Gelegenheitspredigt kann und darf 
man inzwifchen . nicht nach den Empfindungen die fie in 
fremden, intereffelofen Lefern hervorbringt, beurrhei- 
len, fondern man mufs fich in die Lage und Stimmung 
der Zuhörer verfetzen und aus diefem Gefichtspunkte und 
nach diefem Verhältnifle den Eindruck, welchen fie unge
fähr gemacht haben kann, beurtheilen. —- Dits voraus
gefetzt, gbubt Hec ; dafs die gegenwärtige Predigt ihj®R 
Zweck in einem Glicht haben müße,
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A.
■Abbildung aller geiftlich. und Weltl. Orden.

38 — 41 H. 116, 2o?
Abhandlungen, homilet. katechet. liturgifche-

1 B. I Abth. . log, 143
Abulfedue annales Muslemici. i T. 97, 49
Adair de haemorrhoea petechiali. 110, 159
Addifon de rheumatifmo acuto. Ho, 160
Almanach des Mufes 1790. $9»

------- hifior. f. 1790. I°’> 81
An d. preuflifche Nation. 93« ’7
Annalen, Frankfurter Mediz., v. Müller u. Hof'

niaan. I J. 1, 2 Q . H7, 211
Anthologie, kl., a. d. Brunkifchen Analekten 

gefammelt. . 104, 107
Armftrong de tuenda nautarum fanitate. 110, 160

Beil Armuth u. Hoffarth. , 103, 104
V. ßenekendorf Auszug a. d. Oeconomia forenfls.

3 B no, 155
Bibliothek d. alt. Literatur u. Kunft. 6 St. 92, 15
Bluteau Diecionario da Lingua Porrugueza 1.2T. 112, 174
Barkhiufen Natur^efchichte d. europäifch. Schmet

terlinge. 2 Th. 98, 5?
Borowsky neue preufs. Kirchenregiftratur. 111, 165
Bourgoing neue Keife durch Spanien. 1. 2 B. 113» 177
Bürger, d. > u. d. Dreyzehnmänner in Worms. 99» 65
Büttner Denkwürdigkeiten a. d. Leben de la Mot

te Fouque. 1. 2 Th. , *02» 94

C.
Campe Briefe a. Paris. I.OI, 81
Carl Grandifon. I Th. 99, 7l
Caftel Blazzo. Io3> 101
Cicero's auserlef. Briefe überf. v. Erneßi. XI2. 176
Claprothf Grundfätze v. Verfertig, d. Rela

tionen. 99, 6g
Cugnoni de typho. 1 io, 160

D.

Dampmartin hiftoire de la rivalite de Carthage 
et de Rome. I. 2 T. n6> 204

De Academiae Georg. Auguftae folennibus faecul.
narratio. . 98, 62

Döderleins chriftl. Religionsunterricht« 4 Th. log, 137
Brake de fomno. Ho, ifp
Dreßel neuer Reytr. z. Gefch. d. geh. Profelyten- 

macherey. 2 1h. H3» 183
Dunbar de fcorbuto. 110, 159

E.

Epiftelnu Evangelien auf alle Sonn -und Fefltage. 103, 99
Efchenburg üb. Shakespeare. 119, 22s

Etrennes de Mnemofyne. 99,
JExercitie - Reglemente für Stockholms Stads Bor-

gerfkaps Cavallerie - Corps. nßt 204

F.

' Forkel allgetn. Gefch. d. Mufik. 1 B. 91, 1
Fröbing d. Bürgerfchule. 1 B, 94/27

G.
X ■

Galeriet hiflorifka. I Oepning. uo, 15g
(raude Opufscules. II?» 216
Gedike franzöfich. Lefebuch. 93,

------- franzöfifche Grammatik. _____
Gefchichte, kurze, d. fymbol. Bücher. jog, -444,
Goefs de Batrachomyomachia. jq^ 1o?
Grüter nordifche Blumen. 1ooi 145
Große Magaz. f. d. Naturgefch. d. Menfchen. ”

2 2 St* 113, I80

H,

Hagemeifler de eo quid interveniente belloSuecico 
interfit pomeraniam effepartem ImperiiRom, 
Germanici. xoo

Handbuch exeget. d. N. Teil. 2 St.
Happe botanica pharmacevtica. 15—18 H. 117, 212
Harting de pertutfi. Ho, 160
Heber de pietate Enochi.
Hellbach Grundrifs d. Schwarzburg. Privatrechts. 95 39
Henke Auswahl biblifch. Erzählungen. 9/
Herodots Gefchichte a. d. Gr. v. Degen. 5 B. 104, *io$  
Hirfchen Unterricht z. Gebrauch d. Luftfalzes. Hy*  193 
Hofkalender, Herz. S. Cob. Saalfeldifcher, auf 1790. 92, 14 
Hofmann wie können Frauenzimmer frohe Mütter

gefunder Kinder werden? 117, 212

I.

Fachmann de natura cryftallifationis. 110, 160
ganifch praft. Bienenpflege in Boheim. 110, 157
Jeffop de ciabete. . iIo. 160
Infiructionf. d. Landrathe im Hzgth. Magdeburg. 115, J99
Intelligenzblatt, allgem., v. Deutfchland. i Jahrg.

Jan. — Jun. Ioo>
Nordens v. d. Eigenfehaften dr ächten Geburts

helfers. ... 1X2, 175
Jubelfeyer, d., d. Umveffit. z. Göttingen> 98, 61

K.

Kalender, hiftor. geneal., auf 1790. 92, 13
— militair. geneal,, auf 1790. — —

Kaufch poet. Blumenlefe f. d. preuff. Staaten. i789- 103» >°3 
v. Kleiji hohe Ausfichten d. Liebe. 109, 151

* Koifer



Koetey üb. d.Policey u. Einricht, d. Gymnafied. 95» 39 
Hort Utkaft til Konung Guftaf Adolphs och Defs

Gemals Lefvernes - Befkrifning. 114,185
• til Drotnings Chriftinas Lefvernes - Be-

fkrifning. —. —
— til Konung Carl Gttfiafs och Defs Gemals 
Lefvernes-Befkrifning. ■ «— *~
— til Konung Charl XI: tes Hiftoria. — —

— til Konung Carl XI{: tes Lefvernes - Be
fkrifning — —
— til Konung Friedrichs och Defs Gemals 
Lefvernes - Befkrifning. — —

Krebs medic, Beobachtungen. 2 B. 3 H. 117, 209

Rofenmädchen, d. neue. . 105, rip
Rosenmüller ReligioRSgefch. f. Kinder. 94, 2?

-------erfler Unterricht in d. Religion f. Kinder. 94» 25
Rotermund griechifches Lefebuch. 94, 28
Roth d. 2 wichtigft. Reichsgrundgefetze. 99, 6g
Royka chriftl. Relig. u. Kirchengefch. I Th. zog, 137
Runde Darftellung d. Anfpriiche d. Gr. z» Bent

heim - Tecklenburg auf Bedbur. 112, 169

X

v. Sartori geiftl. u. weltl. Staatsrecht. 1 B» 1. 2Th. m, i£l 
Scheffer Äminnelfe - Tal öfver fram ledne Riks -

Radet. . . 102, 95
L. Schlaffer üb. d. Apologie d. Predigtamtes d. De

Lannemts Förfok om Europäifna och i fynnerhet
Svcnfka Folkets Sedeif och Befkaffenhet. 104, Uo

Lanners Strödda Ar beten. 114, 191
Lafius Beobachtungen üb. d. Harzgebirge. 107, 129
Lavater Antwort. auf wichtige Fragen. 120,237
— — zween Volkslehrer. . 120, 233
Lehrbücher f. d. Jugend in Nordcarolina. 3 Lief. 98, 64
Lettere di Delfico a Cidonia. 99, 69
Laydt il fanatifmo nel fuo carattere. 103. 144
Lüderivald Revifion e. sojähr. theolog. Periode» 108, 142

' Luther Anfangsgr. d. Artillerie. 1. 2 Th. IQ5, 113

ismus. 95» 33
Schlotzer Staatsanzeigen. 49 — 52 H- I2o> 23,$
Schmidt recueil de pieces intereflantes. 1. — 3 P. 94» 29
Schmiedlein infektologifche Terminologie. . 98» 5l
Schulz Befehreib. u. Abbildung d. Poifiarden in

Paris . . 102» 93
------ Gefch. d. grofs. Revolution in Frankreich. ioi, St

Selle medicina clinica. U7> 212
Sendfehreiben an Hn. Pafior Bartels. 1'8» 223
Souvenirs d^n hornme du motide, I. 2 T. 109, 152
Spruchbuch, neues, f. Volksschulen. 94» 31
Staatsanzeigen, franzöfifche. I H. 102, §3
Storr opufeuia theologica. log, 140
Sulzers Theorie u. Praktik dt Beredfamkeit, i>7» 2I3

M. — Theorie d. Dichtkunfi. 1. 2 Th. H7» 215

, Meckel neues Archiv d. pract. Arzneykunft. 1 Th. 117, 210
Meinert was mufs e. Officier wißen. 105, 119
Meifsner Erzählungen u. Dialogen. 3 H. 117» 2t6
Melita 0 da Mata 0 Deflro obfervador, 96. 46
Mercurius , den politifka. 3. 4 D, Uo, 159
Mefstifch. d. verbefferte. 95, 44
Mitfckeli, A., de Dyfenteria, uo, 160
— — J., de Hyfteria. — —
Monde, nouveau» peint. 1 T. 94» 29
Müller d. Küche. IIo, 155
Mufeuni. neues deutfches, v. Boie. 1 B. Jul. — Dec. 92, 11

Swedenborgs theolog. Werke. Il8» 2I7

T.
Tafchenbuch f. deutfehe Wundärzte auf 89» 117, 299
Tilling Gedanken z. Prüfung von Kants Grund
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Tode d. unterhaltende Arzt. 4 Bdch. n5> *9^
Trinius Abfchiedspredigt. *20,  240

U.

N. Ueber Künde und Wißenfchaft. , I2o> 239
Utkait til en Hiftoria af Kongl, SädertnannlanQS

Nachtrag z. d. Deduction d. Bürgerfchaft in Worms
gegen d. Conrector Böhmer, . 99» 55

Neale practical diflertation on nervous complainte. 94» 31
Neceßary to all Families. 9b 7
Nieper de Sequela venatoria. io£, 127
Nixon de Hydrope anafarca. Iio, 160

Ragemente. 2 St. 95», 47

F.

Verordnung u. InftruCtion wornach d. General- 
Steuer u. Zins-Revifion d. Fürftenth. Wei

P. mar vorgenommen worden. 93, 22
de la Ticomtcrie la libertc. *01» «8

Parifiade, 1a. 100, 79
Pfingflen Lehrbuch d. ehern. Artillerie. n<5» 201
Pflücke de decalogo. 95» 37
Pohl de analogia unter Morbillos et Tuffim on- 

vulffivam. lol, 87
Polybii hiftoriarum. T. II. II2» *75
Peffelt wiflenfchafcl. Magazin. 3 B. 4 — 6'St. H8» 221
Project til teglemente för lätt Infanterie. Ii5, 203
de Puffy idees für Fadminifttation de la juftice. 93, 23

W.

Watermeyer Lefebuch f. deutfehe. Schulen I. 2 B. 94» 2«
Weber Beytr. z. Lehre v. gerichtl. Klagen. loo, 75
Wioand Unterhaltung f- Jugend. 1 Vtlj. 94» -5
Wochenblatt, neues mediz. > f. Aerzte, 1 J. I

1*5*  lyö
Wolfram latein. Lefebuch. 94, 2g

Reich die Sprache.
Reinhold Mafchieneiibaukunft. i Th.
Rinnun Bergwerks -Lexicon, z. 2 D»

120, 23s
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Ankündigungen.

II, Im April des Intelligenzblattes.

Ausländifche Litteratur, vorläufige Berichte,

von Verlagsb. d. Andrcaifcken Buchh. in Frankf.
a. M. • . 49» 39°

— Bachs Zeichnungen.. 43, 34-
— Bahrdts Lebensgefchichte. . 43, 341
— e. Bilderbuch f. Kinder. 48, 379
— Blätter vermifcht. Inhalts. Oldenburg. . 53; 419
— Verlagsb. d. Buchh. Bodner in Schwerin. 49, 390
—< 'Brunn Ueberfetz. v. Catteaü tableau de la

Suede.
—• Cautelen z. Behuf d. bevorfiehenden Wahl- 

capitulation.
— Verlagsb. d. Cunoifchen Buchhandl. in Jena.
— Ehrhart Pflanzenfammlungeo.,
— Verlagsb. d. Buchh. Erbflein in Meißen.
— Verlagsb. d. Ettingerfchen Buchhandl in Go

tha. _ 50, 393-
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I^ie Allgeinnne Literatur*  Zeitung davon wöchentlich Geben Stücke ohne die Inteiligcnzblätter, 

Kupfer und Regifler erfcheinen, koftec

I. Wie bisher Acht Thaler Conventionsgeldy wöbey die wichtigen Louisd’ors tu Fünf Thaler * die 
Ducaten zu zwey Rthlr so Grofcheif, die wichtigen Carolins zu Sechs Thaler Fier Grofchcnt 
die Laubthaler zu I Rthlr» is gr. , die Conrentions * Thaler zu i Rthlr. g gr. angenommen wer
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbL Poftämter und Zeitangs-Expeditionen in
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey grösserer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem Icbl, Poftamte bey welchem die Bc Heilung gemacht wird» billige Ueberein- 
kunft za treffen ift»

Vnn der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inffituts durchaus nothwendig, "wenn anders die löbl. Poftämter und Zeitungsexpeditio
nen , welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten tollen. Da wir uns lediglich mit diefen, nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, dafs jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico keine Exemplare zu fpedireo 
anfangen, folglich allezeit in Standefeyn werden, in guter Ordnung zu bleiben*  da wir hin- 
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn» die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren»

j. Ungeachtet wk beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1734. nur ßr 
die vor dem Eintritt des neuen JahreB wirklich beftelken Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo faheh wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verfetzt, die Verwirrungen des Schreib
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu lallen. Ungeachtet nun der mk jedem Jahre notorifch gediegene preifs des Schreibpapie

re»,



res, uns baynaha gezwungen hätte»' diefen ärgerlichen Vonng unfers Journals aufzug^ben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu lafTen^ fo haben wir jedoch-bey der Beeiferung die A. L. Z.mit jedem Jahr eher 
xu verbeßern. als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laßen, auch für 3»« Pächfte 
Jahr das Schreibpapier beybehalten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Prelis fö gutes Schreibpapier als vor 
fünf Jahren zu liefern, fö laßen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr, 
lieh um daher bafferes Papier zu erhalten, nicht änfehen , Exemplare auf fehr fchönes Pofipapier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich £wey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemliches mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Spedition/- 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch muffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^ahrs 
bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden, 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor- 
dinürem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

5. Es find uns oft Fälle vorgekommen, dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen  
den Acht Thaler PräftumeratiOnsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt^ und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laßen. Allein dies müßen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nitht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der .einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftgefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können, Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft na» h der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmitteb 
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahle wird 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleitch, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein- 
gefandte Pränumerationagelderan die Abfender zurück zufchicken.

*

6. Wer die A’lg. Lit. Zeitung monatlich brofehirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftge’egene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Tahler jährlich. Es ift aber 741 bemerken, dafe wenn je. 
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht, er doch nicht verlangen kann, die Allg# 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten , fondern fofehe ebenfalls, wie bey den Pog. 
Mmtern fogleich bey der“ Beftellung bezahlen müße.

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle iöbl. Poftamts Zekungs- Expeditionen und Buch
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlich ver- 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. . Da
hingegen bitten wir auch jeden, unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer

Buch-



*' Buchhandlung oder Pollamte pranumerirt hatte, wenn*  ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich Sollte geliefert werden, Schlechterdings keine Entschuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr Solches directe an uns So
gleich zu melden,.

7. In Abficht der Tiefere müßen wir nochmals wiederholen, dafs wir alle diejenigen, welche et
wa durch unfre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige Sogleich unentgeldlich erfetzen. 
Jeder unfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 

. Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab
geben, mit dem Erfuchen, Solchen Sogleich zurücklaufen zu laßen.

Gehn aber einzelne Stücke in tefegefellfchaften,. öder fonft Verlohren, fo ift jede ejnaek 
neNumer der A. L. Z. mit Einem Grofchent jedes Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen 
Jedes ganze Monatsftück mit Sechzehn Grofchen oder einen Gülden Conventionsgeld zu bezah
len. Unter diefer Bedingung verSagen wir Niemanden die ihm fehlenden Spicke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Unftienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfifhert wörden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fö erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu Schreiben, die ihm

*n fehlenden Numern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen*

Jena, den 1 Öen Maj,

*

Expedition 

den Allg. Lil*.'Zeitung^
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. GOTTESGELAHRTHEIT,

Nürnberg, b. Felfecker: D. go. Georgii Ra- 
Jenmüllev Emendationes et Siyvplemcnta adScho- 
liorum in Nowum Teftamentum, Tomum pri- 
mum, qui continet Euangelia Matthaei et 
Marei. 140 S. in Tomum fecundura, qui 
continet Euangelia Lucae et Joannis. 112 S. 
1789- gr. 8. (.1 Rthl.)

Da die dritte Ausgabe der Scholien über das N.
T. vom Hn. D. Rofenmüller um vieles ver

mehrt und verbeflert worden ift: fo hat et für 
die Befitzer der zweyten Ausgabe die Verbefierun- 
gen und Zufätze hier befonders abdrucken laden. 
Sie betragen zufammen über die vier Evangcli- 
ften 252 S., und geben einen neuen Beweis von 
dem grofsen Fleifs des würdigen Mannes, der 
bey feinen vielen Amtsgefchäften, noch aufser 
feinen eigenen Erklärungen, auch das Belle aus 
alten und neuen Schrifterklärern liefern konnte. 
Viele der wichtigtten Stellen find ganz umgearbei
tet, und bey entlehnten Erklärungen überall die 
Bücher, wo fie vorkommen, und die kleinen 
Schriften, welche dergleichen enthalten, und oft 
jiur in wenige Hände kommen , angeführt wor
den. Es wird genug feyn, wenn wir hier nur 
einige Beyfpiele folcher Veränderungen anfüh- 
ten, aus welchen man leicht auf den Werth der 
Übrigen fchliefsen kann. Matth. I, 20. hier be
weist Hr. R. fehr einleuchtend, dafs durch die 
Erzählung von dem Engel, welcher dem Jofeph 
im Traume erfchienen, nur fo viel angezeigt wer
den foll, dafs Jofeph nicht ohne befondern göttli
chen Einflufs durch einen Traum bewogen wor
den fey, von feinem Vorfatz, die Maria zu ver
laden, abzuftehen. K. III, 2« fteht eine fchöne 
Erklärung von den Worten t das Himmelreich ift 
nahe kerbeykommeH. Bey K. III, 16. verlieht Hr. 
R. nicht den heiligen Geilt felbft, der auf Jefum 
bey feiner Taufe herabgefahren, auch nicht die 
zu feinem Lehramte erforderlichen Kenntniffe, 
die ihm erft damals mitgetheilt worden wären ,• 
fondern ein aus den Wolken erzeugtes -— feuri
ges Phänomen, welches nicht allein die dabey 
gegenwärtigen Pcrfonen, als Zeugen, auf feine

A. L, Z. 1790. Ziveyter Band,

Meffianifche Beftimmung aufmerkfam, fondern 
ihn felbft auch zu feinem wichtigen und gefahr
vollen Lehramte beherzt und muthig machen 
follte. Bey der Verfuchung Jefu K. IV. hatte Hr. 
R. ehedem noch den Satan in der Geftalt eines 
frommen Mannes angenommen. Hier verlieht er 
aber nunmehr unter dem Verführer einen liftigen 
und verfchmitzten vornehmen Juden, welcher je- 
fam, weil er vielleicht bey feiner Taufe gegen- 
wärtig gewefen, oder fonft aus Unterredungen 
mit ihm feine höhere Beftimmung gewufst, zu 
unterfchiedenen Zeiten, wie fich die Gelegenheit 
darbot, zu unedeln — fündlichen Handlungen 
verleiten, oder von feinem wichtigen Gcfchäft 
abhalten und ihm vielmehr, wenn er fich zum 
König über Judäa aufwerfen würde, mitRathund 
That behüliiich feyn wollte. Und diele Meynung 
fcheint Hn. R. weniger Schwierigkeiten zu ha.- 
ben, als wenn man, wie Joh. Clericus, Abr. Scul
tetus, Hugo Farmer und nach diefen Hezel in 
feinem Bibelwerk gethan, eine innre Verfuchuu«- 
— einen innerlichen Trieb zu verfchiedenen Süi?. 
den, den aber Jefus allezeit wieder unterdrückt
habe, anuehmen wolle. Auch unter den Engeln, 
welche kamen und Jefum bedienten, verlieht Hr’ 
R. überhaupt Beweife der vorzüglicuften Provb 
denz, welche derfelbe bey der Ausführung feines 
Werks erfahren hat. (vgl. Joh. I, 52.) K. VIII, 
20. Ehedem fah Hr. R. die Benennung 0 mec ra 
«.v&pwirs für eine Umfehreibung eines geringen 
•— verachteten Menfchen an; nunmehr erkennt 
er fie für fynonymifch mit dem Namen Meffias 
und glaubt, Jefus habe fich vorzugsweife alfo 
genennt in Rückficht auf den erften Alenfchetl 
Adam; zumal da in den Schriften der Juden fehr 
oft des erften und zweyten Adams Erwähnung Re. 
than werde, (vgl. Joh. V, 27.) Matth. XXII, - 
Hier hat zwar Hr. R. bey den Worten:

■ die Erklärung, welche er in der zwey
ten Ausgabe angenommen hatte: ega Jum natro- 
nus et eus^'sr^ Abrahami, IJaaci et ^jacobTperpe... 
tuns: beybehalten; ihr aber eine neue Wendung 
gegeben, und ftatt des ehemaligen Beweifes, wel
chen er von dem eben gar nicht vorzüglich be
glückten Leben diefer Patriarchen hergenommen 
batte, fich vielmehr auf die von Jefu gebrauchte

Art
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Art zu fchliefsen, berufen, nach welcher kein 
anderer Sinn in diefen Worten liegen könne; 
weil er fügt: trw 6 ^soq, , aWx
&VTW. Die aus der zweyten Ausgabe wieder
holte Regel: Eoxdci, ubi pofJefJwum cafuin poji 
Je habet, fignificat benefaciorem nptimmn atquc po- 
tentifßmiim: foll wohl nicht ftatt eines Beweifes 
gelten, und war hier ganz entbehrlich, dafieerft 
aus der angenommenen Erklärung entftanden zu 
feyn fcheint, und den hebräifchen Sprachgebrauch 
gegen fich hat. Dagegen hätte dies erwähnt 
werden können, dafs der Sinn diefer Formel: der 
Gott Hbrahams, Ifaacs und Jakobs: in dem fe. T. 
noch blofs darauf eiugefchränkt war, dafs Gott 
vorn Abraham, Ifaak und Jakob verehrt worden 
ift, (vgl. i B. M. XLVIII, 15.) und dafs daher Je- 
fus, als er zuerft einen Beweis für die Erkcnnt- 
nifs eines fortdauernden Lebens hinein legte, um 
io leichter die Sadducäer zum Stillfchweigen brin- 
gen konnte, weil fie darauf nicht vorbereitet wa
ren. Denn dafs Menafie Ben Ifrael beym Wet- 
ftein eben diefen Sinn, welchen Jefus hinein leg
te, in diefen Worten fand, beweift noch nicht, 
dafs diefes auch vor Jefu Zeiten bekannt gewe- 
fen fey. Bey Luc. X, 4. äufsert Hr. R. in einem 
Zufatz die Vermuthung, dafs ocirjroiffed&xi auch wohl 
fo viel heifsen könne, als falutare amicutn, einen 
f reund bijuchen. Rcc. zweifelt aber an dem 
Sprachgebrauch und zieht die aus der zweyten 
Ausgabe hier wiederholte Erklärung, welche auch 
noch durch Niebuhrs Reifcbefchrcibung von Ara
bien S. 50. und Beobachtungen über den Orient 
2 Th. S. 55. hättebeftätigt werden können, vor, 
dafs Jefus feinen Jüngern das Gr^fscn unterwegs 
darum unterfagt habe, weil es mit vielen Umftän- 
den verbunden war, und der Eilfertigkeit, mit 
welcher lic ihrem Beruf obliegen füllten , hinder
lich gewefen feyn würde. Ein ähnlicher Fall 
fteht im 2. B. der K. IV, 39. Bey Joh. III, 14. 
findet Hr. R. kein Vorbild von Chrifto, fondern 
glaubt, dafs Jefus durch die von der Erhöhung 
der Schlange hergenommene Vergleichung blofs 
die Art feines Todes habe andeuten wollen. Bey 
Joh. X, §• hatte Ur. R. in der zweyten Ausgabe 
die Meynung derjenigen verworfen, welche un
ter TTxyree, ccoi vpo fua rfk&ov die falfchen Mef- 
fialfe verliehen w’ollten ; weil lieh vor Jefu noch 
niemand für den Meffias ausgegeben habe; in 
den Zufätzcn aber nimmt er eben diefe ehehin 
verworfene Meynung an; weil nach Apoftclg. K. 
V, 36, 37*  Xheudas und ^itdas von Galiläa wirk
lich vorher aufgeftanden wären. Allein da über 
diefes vorher noch geftritten wird: fo hätte ent- 
weder .die von mehre™ bezweifelte Lesart: 
«Ea: oder des Jac. Maknight Ueberfetzung: alle, 
die zu mir gekommen find, nämlich, um mich zu 
verfuchen: — hiernach angeführt werden kön
nen. Doch vielleicht giebt uns Ilr. R. über die 
Zeit, wenn jene Aufrührer aufgetreten find, et
was mehr, als blofse Vermuthung in der Fort- 

fetzung diefer Zufätze, welcher wir begierig ent
gegen fehen.

Frankfurt «.Lrirztg,*  b. Fieifcher: Qer Brief 
an die Ephefer vberfetzt und mit Anmerkungen 
begleitet. Ein Verfuch von BI. Eriediich An
guß Wilhelm Kraufe. 1789. gr. g. S. HO nebft 
Einl. u. Vorr.

Der Vf., welcher fich fchon durch feinen Ver« 
fuch einer Ueberfetzung des Briefs an die Galater 
auf einer ihm vortheilhaften Seite bekannt ge
macht hat: (S. A. L. Z. 17S9. N. 20.) verdient 
bey diefem zweiten Verfuch noch mehr Lob und 
Aufmunterung, weil er hier mit gröfsern Schwie
rigkeiten in Änfehung der oft zweifelhaften Ver- 
bindungs-Sätze und willkührlichen Abiheilungen 
derfelben häufiger, als in jenem Brief zu kämpfen 
hatte. Sprachkcnatnifs und Gefchmack führen 
ihn immer auf einen guten Weg; wenn es auch 
nicht allezeit der richtige feyn füllte. So macht 
Hr. Kr. ohnftreitig K. II, 12 eine richtigere Ab- 
theilung der Worte, indem er 
nicht mit tkv SiX’^uav, fondern mit den folgen
den ekrAa typvrsQ verbindet: „ihr lebtet, ohne 
in ihren (der Ifraeliien) Bündnijßen mit begriffen 
zu fei/n, ohne Hoffnung auf die verheifsene Giückfe- 
ligheit. Hingegen bey K. II, 15- wo der Vf. die 
Worte rcr vzuw txv ^rohevv tu $oyucc~i mit andern 
überreizt: das Gefetz u. die ganze B^ofaifchs Verfnf- 
fing: wrürde er befier gethan haben, wenn er der 
fyrifchen Ueberfetzung gefolgt wäre und tv doy- 
poitTi fc. aurs mit dem vorhergehenden tv ry cap- 
hi ccvr& in eine Parallele gefetzt hätte: Chrifius 
hob die Urfache der Feindfchaft zwifchcn Juden 
und Heiden auf ry axom evTe ; u. das Mofadche 
Gefetz hob er auf tu hyuciei (fc. tciq tx? txvry. 
Schol.) In einem Anbang von S. 97- 109. wird 
die Stelle K. VI, 12. etwas ausführlicher erklärt. 
Da nemlich die meiften alten und neuen Aus
leger diefe Stelle von bufen Engeln verliehen: fo 
führt Hr. Kr. erblich die Gründe diefer Meynung 
an, und macht alsdann verfchiedene Einwendun
gen dagegen. Er fagt: der ganze Zufammen- 
hang führe gar nicht auf den Gedanken von bö- 
fen Geiftern, indem offenbar von Verlachungen, 
Widerwärtigkeiten, Bedrückungen und Verfol
gungen die Rede fey, welchen die Chriften in den 
damaligen Zeiten unter den Juden ihrer Religion 
Wegen ausgefetzt gewefen wären. Der Apoftel. 
könne daher unter den mächtigen Gegnern des 
Chriftenthums, die er mxß^o'j, ap^xq, t^aiaq, 
HOfruorpxTopxq tu (rtQTXS und ’rvevpxTma ttj; rroyip 
piaq nenne, niemand anders verftauden haben, 
als die vornehmften, augefeheuften und mächtig- 
ften im Judenthum, von denen jene Bedruckun
gen ihren Urfprung gehabt hätten. Er giebt da
her diefe Ueberfetzung davon: „Wir haben unfrer 
Religion wegen nicht mit fchwachen und unbedeu
tenden, fondern mit grofsen und mächtigen Gegnern, 
mit den Oberhäuptern des jetzt leb enden verdorbenen.

Zeit-
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Zeitalters, mit flauen und boshaften- Feinden zu 
kämpfen.“ Wenn nun aber Hr. Kr. zur Beftäti- 
gung feiner Ueberfetzung dazu fetzt; dafs ccp%ai 
undt&aiai zwar von obrigkeitlichen Perfonen 
— von Perfonen von Anfehcn. und Macht; aber 
nicht von böfen Engeln gebraucht würden: fohat 
er wohl nicht daran gedacht, dafs ja Jefus felbft 
auch von einem Reich des Teufels nach jüdrfchen 
Begriffen redet, in welchem folglich eben fo gut 
Unterordnungen der böfen Engel angenommen 
werden mufsten, als wir fie von guten Engeln 
im N. T. angeführt finden; und überdies kommen 
1 Kor. XV, 24. eben diefe Ausdrücke offenbar von 
böfen Engeln vor. Das Wort &x/3oÄo$erklärtHr. 
Kr. durch Wenn aber auch diefe Be
deutung auf die mächtigen Gegner des Chriften- 
thums anwendbar wäre: fo fcheiuen doch dieje
nigen, welche hier an den Teufel denken, einen 
vielleicht noch nicht bemerkten Beweis für ihre 
Meynungin der einfachen Zahl zu haben, die 
gerade auf den oberften unter den böfen Geiftern 
pnfst, und aufserdem unter den übrigen Benen
nungen , die hier in der mehreren Zahl Vorkom
men, nothwendig ausfallen mufs; fo wie im Ge
gentheil «ocr^ox^arOjOsc nach Hn. Koppe’s Bemer
kung wohl die böfen Engel; aber nicht die vor
nehmen und mächtigen Juden genennt werden 
konnten. Ferner meynt Hr. Kr. nr/svuxTr/.a fc. 
Ta^nccra, flarke — mächtige Heer^konne gar wohl 
von Menfchen gefügt worden feyn, fo wie 2. Tim. 
IV, 5. 7rvsv,aara von Lehrern gebraucht werde. 
Von Lehrern wohl; aber doch nur von folchen, 
welche fich für infpirirt ausgaben? Und dies 
thaten doch jene mächtigen Gegner des Chriften- 
tliums nicht; gefchweige denn, dafs diefe ganze 
1 feere fTxyyxra) ausgemacht hätten. Endlich 
kann vat dina nicht Umfehreibung von 
fchivachen Menfchcn feyn, denen mächtige und an- 
gefehene Menfchen hätten entgegen gefetzt werden 
können; fondern ift überhaupt Umfcbreibung von 
Menfcben und zwar von fterblicben Menfchen. 
Man vergleiche nur alle Stellen, wo diefe Um- 
fchreibung vorkommt: Matth. XVI, 17. Gal. I, 
16. I Cor. XV, 50. Hebr. II, 14. Bey den Wor
ten: & roiQ &7rnpctvioii: mag Hr. IG. die gröfste 
Schwierigkeit gefühlt haben , ob er es gleich nicht 
fagt. Er hatte diefe Worte fchon K. I, 3. etwas 
undeutlich erklärt, und fah fich hier genöthigt, 
ihnen nach feiner Ueberfetzung einen ganz ent
fernten Platz anzuweifen. Rec. glaubt die Idee 
der Unfichtbarkeit und Unkörperlichkeit darinn zu 
finden und urtheilt von der ganzen Stelle über
haupt fo, dafs die Meynung derer, welche hier 
böfe Geifter verliehen, nicht viel von der Mey- 
hüng derjenigen unterfchieden fey, welche an 
pbrigkeitliche Perfonen denken; aufser nur in fo 
fern, dafs fich Paulus nach jüdifcher Denkungs
art ausgedruckt, übrigens aber eben das gedacht 
zu haben fcheint, was ihn Hr. Kr. fagen läfst. 
In der Einleitung prüft der Vf. auf 22 S. die

Gründe derjenigen, welche behaupten, dafs die
fer Brief entweder an die Laodicäer, oder an die 
Ephefer gefchrieben worden fey; hält es aber 
mit denen, welche ihn für ein Circularfchreiben 
halten. Hierauf fagt er das nöthigfte von Pauli 
Aufenthalt und Predigt des Evangeliums zu Ephe- 
fus — beftimmt die Zeit, wenn diefer Brief, und 
die Gemeine, an welche er gefchrieben worden 
ift; und fchliefst mit einer kurzen Ueberfichtdes 
Inhalts undZufammenhangs des ganzen Briefs.

London, bey Elliot: gl fummary View and Ex
planation of the Geilings of thePrcphets, con- 
fifting, of I.. Preliminary Obfervaiions and ge
neral Rules für underfianding the Prophetie 
Style. II. ß partiadar slccomt of euch Book 
and Chapier, as they lie in Order. In which 
the general Style of each Prophet ischaracte- 
rifed; the Beauty and fublimity of particu- 
lar pafiages remarked; the Change of Perfons 
or Speakers, the Tranfition from one Part 
of the fubject toanother, and the Conne- 
xion and Scope of the W’hole pointed out; 
Improvements of the Tranflation where they*  
feem to be of moft Confequence, taken Noti
ce of: With illuftrations of the Cuftoms, man- 
ners, and Circumftances to which the fa- 
cred Writers occafionally allude, and the 
Application of their Prophecies to thofe 
Events to which they are fuppofed to refer. 
The Whole being intended to make thofe 
Divine Compofitions intelligible, ufeful, and. 
agrecable to Readers of every Defcription. 
By ^fohn Smith, D. D. Minifter of the Gofpel 
at Campleton. 1787. kl. g.

D. Smith, der fchon durch feine Gaelic antiqui- 
ties bekannt ift, batte auf Veranlaffung der fchott- 
ländifchen Gefellfchaftzur Verbreitung chriftlicher 
Erkenntnifs eine gälifche Ueberfetzung der Pro
pheten verfertigt und herausgegeben. Um fie 
defto brauchbarer zu machen, ward eine kurze- 
Anweifung zum Verftändnifs diefer Schriften für 
dienlich erachtet. Und fo entftund diefe Schrift*  
die es wirklich wohl verdiente, zum ausgebreite- 
tern Gebrauch auch in englifcher Sprache zu er- 
fcheinen. Sie ift ihrer Abficht recht gut ange- 
mefien. Der Vf. hat die heften und neueften. 
Hülfsmittel, vorzüglich die Arbeiten von Lowth, 
Newcome und Blayney, aber nicht ohne eigene 
Prüfung benutzt, lieh dabey aller Weitläufigkeit 
enthalten, und nur das Zweckmäfsige, in einem 
kurzen, aber präcifen und deutlichen Ausdruck 
beygebracht, Die vorläufigen Anmerkungen über 
den Stil der Propheten enthalten blofs das Allge- 
meinfte von den Redefiguren, der Allegorie, Pa
rabel und Metapher, nebft gutgewählten Beyfpie- 
len; die beygefügten Regeln find gröfstentheil$ 
richtig und brauchbar. Bey jedem Propheten 
wird vorläufig angezeigt, was von den Umftän- 
den feines Lebens und feines Zeitalters bekannt

Hh2 ift,
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ift, und das charakteriftifche feines Vortrags be- 
inerkt: fodann wird von Kapitel zu Kapitel nicht 
blofs der Inhalt überhaupt angegeben, fondern 
auch — und eben darinn befteht das Verdienftli- 
ehe des Buchs — der Gang und die Wendung der 
Hede, meift glücklich und treffend, vorgezeich- 
net. Als eine Probe nehme man die Uebcrficht 
von Habakuk III*.  „Der Prophet, der die Trüb- 
fole, die durch die Chaldäer über fein Vaterland 
kommen follten, und zugleich die Züchtigungen) 
die der Chaldäer felbft warteten, gefehen hat, 
und theils von Schrecken betroffen, theils von 
Hoffnung und Vertrauen auf Gottes Gnade wie
der belebt ift, bitter Gott, die ßefreyung feines 
Volks zu befchleunigen (V. 2.) Eine folche Bitte 
jnufste ganz natürlich feine Gedanken auf die er- 
ftaunenswürdige ßefreyung hinlenken, die Gott 
dem Volk vor Alters hatte wiederfahren laffen; 
und der Schlafs ergab fich von felbft, da es ihm 
eben fo leicht feyn mufste, auch jetzt dem Volk 
Rettung zu verfchaffen. Aber von dem Feuer 
und der Heftigkeit feines Geiftes fortgeriffen, 
xveilt er nicht erft lange, um diefe Gedanken in 
eine Verbindung zu bringen, er verletzt fich auf 
einmal mitten in feinen Gegenftand; „Gott kam 

aus Theman etc.“ Er fährt fort,, die Mäjc-fiiit 
und Macht, womit Gott fein Volk zu dem gelob
ten Land führte, zu befchreiben ; wozu er die 
merkwürdigften Umftände aushebt, dieerin hohe 
Sprache kleidet Im Fortgange wird feine Ein
bildung noch glühender, bis er fich endlich auf 
die Stelle der Handlung felbft verfetzt, und von 
den Wundern, die er befchreibt, Augenzeuge 
wird: „ich fah Cufchans Zelte in Angft (7)“ 
Nachdem er die vornehmften Umftände der Be- 
freyung, die er preifet, berührt hat, geht er rück
wärts (12) auf das, was vorher in Egypten vorge
gangen; da feine Begeifterung ihn veranlafst’battc, 
mitten in feinemGegenftande anzufaugen(^) - Und 
endlich fchliefst er den Hymnus, wie er ihn be
gann, mit Bezeugung feiner Furcht vor den gött
lichen Strafgerichten, und feines feften Vertrau
ens auf die Gnade und Güte Gottes während der- 
felben, und dies in Ausdrücken von folcher Schön
heit, Zierlichkeit, und Erhabenheit, dafs derBij- 
fchlufs ■•vollkommen des Ganzen würdig ift. —- 
Aus der Ueb'erfchrift, und den am Ende beyge
fetzten Worten füllte man fchliefsen, dafs das 
Stück in Mufik gebracht, und bey dem Tempel- 
dienft abgefungen worden fey.“

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesgelahrtheit. Königsberg, b. Hartung: 
plementa theologiae popularis tkeoreticae, in ufum audito- 
rum tabulis comprehenfa, a gfo. Ern. Schulze, Th. D. 
et Prof. ord. in acad. Regiom. 1789- 9° S. 8. Ganz ei
gentlich blofs für die Zuhörer des Vf.. Da wir feinen 
ausführlichem Entwurf der gemeinnützigften Erkennt- 
nifslehren des Chriftenthums, in deutfeher Sprache ab- 
gefaßt, bereits in Händen haben, fokönnen wir ienes 
lateinifche Skelett gar leicht entbehren.

Altenburg, in der Richter. Buchhandlung: Prüfung 
der l/nterfuchung Herrn D. Anton Friedr. Büfching 

’— Wenn und durch wen der freyen evangel. Kirche die 
fymbol. Bücher u. f. w. nebft der Anfuge einer Ordina
tionsrede über die Sittlichkeit des Religionseides von Gott- 
fiilf Friedemann Löber, Herzogi. Sachf. Confiftorialr. und 
Generalfup, des Herzogth. Altenburg. 1789. 8+8- Ver- 
fchiedene hiftorifche Angaben in der bekannten Büfchin- 
gifchen Schrift oder daraus gezogene Folgerungen, wer
den hier mit vielem Fleiß, und zum Theil ausführlicher, 
als bereits von andern, auch in der A. L. Z. (1789« St. 
6o3 gefchehen ift, berichtiget. Nur das verliehen wir 
nicht, wie die Eintrachtsformei (nach S. durch 
Reichsgefetze und den l^ejlphälifchen Frieden beflätigei 
worden fey. — Die fogenanr.te Anfuge löfel die Zwei
fel gegen die Rechtmäßigkeit der Eidfoderung auf die 
Glaubensbucher, nur mit Vorausfetzung der Unfehlbar
keit ihres Inhalts und ihrer ewigen Unverbefferlieh- 
keit auf.

Altona, b. Hanun®Hch; Plato; über ihn uni feint 
Philofophie. 1790. 32 S» 8*  Ift felbft, als Auswurf eines 

von einem fleißigen Schüler gemachten Collectaneenvor-
raths zu fchlecht.1

Heterodoxopolis: Gefpräche über einige fijftematifche 
jlfeifnuirgcn in der Religion, nemlich über F) die Perfon 
und 1-Furde §efus Christus, 2~) die Erbfünde, 3) die f»ge
nannte Trinität, gehalten ztvifchen einigen evangebfehen 
GeiftUchen, herausgegeben von Ehrenreich Traugott Kai- 
fer, Theologus. 1789. 60 S. 8. Auf dem uns zugekommq- 
nen Exemplar wird bemerkt, dafs der wahre Name des 
Vf. Albrecht heiße, und dafs er ebenderfelbe fey, von 
welchem S. 11 berichtet wird, dafs er diefe Gefpräche 
mit verfchiedenen Geiftlichen gehalten habe. Er heifse 
aber, wie er wolle, wir lernen hier einen frühreifen, 
oberflächlich gelehrten , entfeheidend abfprechenden jun
gen Mann kennen, der fich vor Eifer, feine Einfichtcn 
und Urcheile unter die Leute zu bringen, und die ganze 
fyftematifche Theologie und alle orthodoxe Formeln aus- 
zufegen, nicht halten kann. In feinen Difpüten Hat er 
fich den Sieg leicht zu verfchaffen gewußt; wären die Per- 
fonen, mit denen er über die drey auf dem Titel erwähn
ten Materien geftritten zu haben dichtet, gelehrtere und 
fcharffinnigerc Männer, fie wurden ihn nicht fo abkom
men laffen. Sie würden ihm z. ß, S. 28 nicht zugebem 
dafs die Atisfprüche der Apoftel nichts gelten, wenn fi? 
nicht mit Jefu Ausfprüchen Übereinkommen; S. 30 nicht 
zugeben, dafs es ein anders wäre, wenn Jefus gefagt 
hätte : ich und Gott find eins, als nun, da es heißt: ich 
und der Vater', S. 31 nicht, dafs V. S. u. h. G. im Taufi- 
formtilar wohl nichts anders, als fymbolifche Namen aup 
der jüdifchen Theologie feye, und der h. G. nichts an
ders als der Widerpart des Beckebub bedeute, u. dgl. iw
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Gera, b. Rothe: PLmcydis fragmenta. E va- 
riis fcrip oribus colicgit, emendavit, illuftra- 
v^t, commentationewi de Pherecyde utroque, et 
philofopfio ct hiflorico, praemifit, denique 
fragmenta Acujilai et Indices adjecit Frid. Guil. 
Sturz. 1739. 238 S. 8. (i8gO

■ las verdienftlichc Unternehmen die Bruchftü- 
cke verlohrner Schriftfteller des Altefthums 

ZU fammeln, befchäftigt itzt zum grofsen Vorthei
le derLiteratur viele Gelehrte, an welche fich 
Hr. Prof. Sturz mit Eifer anfchliefst. Seine Frag- 
mentenfammlung des Hellanicus ging der gegen
wärtigen voran , in beiden zufammengenommen 
finden wir die Bruchftücke von zwey derälteflen 
und wichtigften mythifch-hiftorifchen Schriftftel- 
lern. Die den Fragmenten des Pherecydes vor- 
ausgefchickte Abhandlung S. 1-76 enthält die 
Refultate fremder und eigner Forfchungcn über 
den Philofophen und Hiftoriker Pherecydes. Je
ner, aus der Infel Syrus gebürtig, lebte inner
halb der 45fien und Selten Olympiade. Er 
feheint feine Einfichten in die Philofophie, be
fonders die Lehre von der Seelen Wanderung, die 
er auch feinem Jünger, Pythagoras, mittheilte, 
aus Aegypten entlehnt zu haben. Er philofophir- 
te zuerft in ungebundner Rede, die aber noch 
ganz bildlich war und nahe an Dichterfprache 
grenzte. Er ftarb wahrfcheinlich an einem Pe
techialfieber. Er fchrieb ein Werk, 'E-rraat^ 
betitelt, oder eine Theokratie und Theogonie. Sei
ne vorzüglicbften cosmogonifchen Vorftellungs- 
arten werden nach Anleitung der Vorgänger, be
fonders Tiedemanns , vom Vf. entwickelt. Der 
andre Pherecydes, aus der Infel Lerus, ward un
gefähr im 3ten Jahre nach Herodot gebohren 
und hielt fich in der Folge zu Athen auf. Er 
fchrieb ein Werk in 10 oder 12 Büchern, Itrrepnxt 
oder ’A^azoXo y/a betitelt; auch nennt Suidas ei
ne Schrift von ihm Avto%&ovsg, welche Stelle 
doch dem Vf. verdorben feheint. Wir glauben,, 
Suidas Zeugnifs dadurch retten zu können, dafs 
das erfte Buch der Archaeologie, w orinn die Sa
gen von den Ureinwohnern von Attica erzählt 
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worden, diefen Namen geführt habe, da es aus 
fo vielen Beyfpielen bekannt ift, dafs die einzel
nen Theile eines Werks oft nach ihrem bcfoi;- 
dern Inhalte befondre Namen bekommen haben. 
Der Vf. meynt zwar, es fey unbekannt^ wo Phe
recydes feine Gefchichte angefangen, und bis za 
welchem Ziele er fie fortgeführt habe: doch fin
det er es, mit Saumaife, wahrfcheinlich anzuneh- 
men, dafs es einerley Inhalt und Umfang mit 
Apollodors Bibliothek gehabt habe, und alfo von 
dem älteften Götterfyftem des Uranus und der Er
de bis zur Rückkehr des Ulyffes nach Ithaka gegan
gen fey: daher auch Hr. S. bey der Ordnnng&der 
Bruchftücke gröfstentheils der Ordnung des Apol
lodor treu geblieben ift. Nur feheint uns der Hr. 
Vf. nicht beachtet zu haben, dafs Suidas dasPhe- 
recydifche Werk eine Attifche Archaeologie nennt, 
woraus felgen würde, dafs fie blofs die Attifche 
Gefchichte von den älteften Zeiten an enthalten 
habe, bey welcher die Gefchichte der übrigen 
Völker nur als in Digreflionen eingewebt wor
den. Indeffen feheint freylich die grofse Anzahl 
von Stellen des Werks, die fich gar nicht auf 
Attika beziehen und nicht in der mindeften Ver
bindung mit der Attifchen Gefchichte ftehen, die
fer Meynung wenig günftig zu feyn : vielmehr 
kann die Benennung einer Attifchen Archaeologie 
daher rühren, weil Pherecydes die Attifchen My
then vor andern ausführlich und vollftändig er
zählte. W'ir fahen uns zuerft bey diefer Samm
lung nach einer Ueberficht des ganzen Werks 
mit mutbmafslicher Ausfüllung der Lücken um, 
welche Zufammenftellung wir, bey einer fo gre- 
fsen Anzahl von Ueberbleibfeln, und bey der 
vorausgefetzten Aehnlichkeit des Pherecydes mit 
Apollodor, für fehr thunlich hielten; die aberHr 
S. nicht gegeben hat. Eine folche Zufammen
ftellung bleibt alfo einem Andern aus den hier 
gcfammelten und verarbeiteten Materialien übrig, 
und wird die Brauchbarkeit dieferSammlung fehr 
erhöhen. Die Bruchftücke hat der Vf. fo geftellt, 
dafs er diejenigen vorangehen läfst, welche von 
den Grammatikern mit Citirung des beftimmten 
Buchs, aus dem fie find, angeführt werden, wor
auf die ungleich grüfsre Anzahl derer folgt, wel
che, ohne diefe Beftinimung, genannt werden

U Wir
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W ir wünfchten, der Vf. hätte fich nicht daran ge
kehrt, wie und aus welchem Buche die Stellen 
<ler Archaeologie angeführt werden, fondern wä
re blofs dem Zufammenhang der Gefchichte ge
folgt, und hätte alles in Ein Ganzes gebracht, 
welches man, bey der vom Vf. beliebten Ein
richtung, ganz vermifst. Ein Eeyfpiel wird die
ses erläutern. Die Gefchichte des Argonauten
zugs kam, nach den von den Grammatikern an- 
gezognen Stellen, im 6ten und 7ten Buche vor. 
Unftreitig gehörten nun alle übrigen Stellen von 
Phrixus und der Helle, von Argus, dem Erbauer 
des Schiffs, von der Veranlagung des Argonau
tenzugs, u. f. w. ebendahin, dennoch werden fie 
vom Vf., weil fie; ohne Bezeichnung des Buchs 
angeführt worden, unter die Stellen S. 170 — 185 
geworfen, von denen ungewifs ift, in welchem 
Buche der Hifiorien fie vorgekommen. Wir be
merken noch, dafs die S. 121 aus dem fiebenten 
Buche des Pherecydes angeführte Stelle von der 
Medea und Apfyrtus, nach dem handfchriftlichen 
Scholiaften des Apollonius 4, 223, bey Brunck 
(fragmm. Sophocl. p. 649), im vierten Buche vor
kam, aus welchem fie etwas verändert angeführt 
Wird: ^eoezv^q ev rerxpru ryv Mfysixr tyq- 
civxpxi röv Afvtrrr ek xoiryg r^rx, ’Ixx- 
crovaQ stTTovTot; siq rouc ÄpyovxvrxQ evsyneTv xvrov 
tüQ T Etiiwwrro, er^x^xi re avrov rav<; ‘Apyorxvrxc, 
kxi p,£kk(ravTX<; siq rov irorapiov Die Frag
mente find mit vielem kritifchen und hiftorirchen 
Fieifse behandelt, und werden aus den reichen 
'Schätzen mythifcher Geiehrfamkeit erläutert Ins 
Einzelne zu gehen, würde zu weit führen: oh
nedem ift die Manier des Hn. Vf. aus feiner Frag- 

’mentenfammlung des Hellanicus zur Gnüge be
kannt. Er ift diefer vorigen Weife auch hier in 
allen Stücken treu geblieben, felbft darinn, dafs 
er aus der Fülle feiner Belefenheit oft den Lefer 
mit Citaten befchenkt, die man ihm leicht erlaf- 
len haben würde. Bey diefer dem Vf. eigen- 
thümlichen Freygcbigkeit könnnen wir uns nicht 
genug darüber wundern,' dafs im Anhänge ^cu- 
ßlaus Fragmente ohne alle Einleitung und Erläute
rungen beygefügt find S. 229^—238. De Alcufi- 
lai aetate, fagt der Vf. im Eingänge, et vita pau-. 
ca fant, quae veteres nobis tradiderunt. Appofui 
ßngulos locos. Zuerft nemlich werden die Stellen 
hiiigefetzt, welche vom Acufilaus und deffen 
Schriften handeln; darauf folgen die Ueberbleib- 
fel aus dem mythifch-hiftorifchen Werke deffelben, 
in folgender von ihm angegebnen, nicht fehr be
quemen, Ordnung: Ipfas operis ab Acußlao feripti 
veliquias ita dispoßtas afferam, ut primo collocentur 
illi loci, qui diferte^dicuntur depromti ejfe ex opere 
yEVExkoytau, deinde reliqui ponantur fecundum chro- 
tiologiam, praeter eos, quibus poflremum locwn de- 
ßinavi, in quibus vel confentit cum Heßodo vel ab co 
dißentit. Acufilaus ift ein fo alter, berühmter 
Schriftfteller, der wenigftens eine gleiche Auf- 
Bierkfamkeit, als Pherecydes, verdiene hätte, ob
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gleich der Bruchftücke von ihm verhältnifsmäteig 
eine kleine Anzahl ift. Heyne hatte auch fchon 
zum Apollodor (S. 974) mit wenigem viel über ihn 
gefagt, welches wenigftens benutzt werden mufs- 
te. Die Sache fcheint uns erheblich genug, um 
wenigftens einiges hierüber beyzubringen, was 
der mit feinem Gegenftande noch vertrautere, und 
in diefer Art von Umerfuchungen geübtere Vf. 
belfer hätte fagen können, wenn er es hätte fu
gen wollen. Acufilaus, ein Argiver, lebte kurz 
vor den Zeiten des Perfifchen Kriegs, und fchrieb, 
nach einer Nachricht bey Suidas, Genealogien aus 
ehernen Tafeln, die fein Vater an einer Stelle fei
nes Haufes beym Aufgraben gefunden haben 
foll. Er hätte alfo, nach diefer Angabe, blofs 
das Verdienft des Compilators; aber, es ergäbe 
fich auch aus denümftänden. dafs fein Werk blofs 
ein trocknes, genealogifches Verzeichnifs der Göt
ter und Helden feyn konnte, wie es etwa einer 

.Tafel, wie die Parifche Chronik ift, eingegraben 
war. Damit contraftirt fehr das Zeugnifs des 
Clemens von Alexandrien, welcher behauptet, 
Acufilaus habe den Hefiod in Profa übertragen 
und für fein Eigenthum ausgegeben. Die Aehn- 
lichkeit zwifchen Hefiods Eoeen (denn diefe find 
wohl hauptfächlich gemeynt) und Acufilaus Wex> 
ke vom Gefcbh chte der Götter und Heroen mufs 
diefe nachtheilige Meynung erzeugt haben, de
ren Ungrnnd doch fchon daraus erhellt, dafs He- 
fiodus manches nicht hatte, was fich bey Acufi
laus fand (S. Schol. des Nicander bey Sturz S. 
237), und, dafs hinwiederum Acufilaus öfters an
drer Meynung als Hefiodus war. S. Sturz fragm. 
34. 36. Ueberhaupt läfst fich weder begreifen, 
wie Acufilaus ein noch vorhandnes Werk des He
fiodus, das er überfetzt hatte, für fein Eigenthum 
habe ausgeben können, noch, wüe feine Genealo
gien , unter (liefen Umftänden, diefes Anfehen im 
Aherthume erlangt haben. Es ift aber aus meh- 
rern Beyfpielen bekannt, dafs Clemens ungerecht 
genug war, Schriftfteller, die ältre Quellen be
nutzt hatten, deswegen fogleich in die Klaffe der 
Plagarien zu fetzen. Man vergleiche nur die Li
fte der Autoren, die er des gelehrten Diebitahls 
an eben diefer Stelle bezüchtigt. Richtiger mag 
das Urtheil des Jofephus u. Eufebius. (Sturz n.7.5 
feyn,dafs Acufilaus den Hefiodus veroeffert habe. Ei
ne andre aufi’ailendeSage fteht beySuidas,d!eScbrif- 
ten des Acufilaus feyen unächt. Der W erth oder Un- 
werth derfelben beruht auf dem uns unbekann
ten Schriftfteller, aus w'elcnem Suidas dies ex- 
cerpirte. Heyne bat daher vermuthet J das ächte 
Werk fey vielleicht, bey.der Zerftreunng der 
Bibliothek des Attalus, oder beym Brande der 
Alexsndrinifchcn Bibliothek, verloren gegangen, 
fo, dafs die aus Alexandrinifchen Schnftftellem 
entlehnten Stellen des Acufilaus bey den Gram
matikern wohl für Ueberrefte des alten, ächten 
Werks zu halten wären. Der erfte Schriftfteller, 
von welchem Acufilaus angeführt wird, ift nicht

Apol-
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Apollodor, wie Heyns vermutbet, fondern Plato, 
der ihm im Timaeus (Sturz n. 16) folgt, und fei
ne Meynung vom Eros im Gaftmahle (n.27) an
führt. Eine Stelle des Cedrenus , welcher zufol
ge Acufiiaus ein Werk über die mytbifche Ge
fchichte von Phönicien geschrieben haben foll, 
ilt ganz übergangen, ungeachtet fie der Vf. in 
feiner Fragmentenfammlung des Hellanicus S. 101. 
angeführt und gezeigt hatte, dafs fie verdorben 
fey. Acufiiaus Genealogien begannen mit den ur
alten kosmogonifcheii Fabeln und gingen diegan- 
ze Götter - und Heldeiigefchichte hindurch bis 
herab zu den hiftorifchen Zeitaltern. Wenigftens 
ward noch der Homeriden in Chios, nach Harpo- 
kration, darinn gedacht. Die Genealögie-der 
Argivifchen Könige oder Ilero^n' fcheint vorzüg
lich u. genau darin angegeben worden zu feyn, u. 
vielleicht war in die Argivifcbe Gefcbiclite die Ge- 
fehichte der übrigen Völker mit eingeflochten. Die 
Genealogie der Argivifchen Könige Ward von Pho- 
roneus (oder deflen Vater, Inachus); dem erften 
Könige, an, wenigftens bis zur iften Olympiade 
fortgeführt, ein Zeitraum von 1020 Jahren, nach 
Acufiiaus Berechnung. Er fing fein Werk von 
dem crften aller Wefen, dem Chaos an ; nach wel
chem die Erde und der Eros erzeugt worden. 
Plato führt diefes im Gaftmahle (6, 3) alsüberein- 
ftimmend mit Hefiodus an: dagegen ein vom Vf. 
nicht angeführter Scholiaft des Theokrit (in Val- 
kenars Ausgabe) im Inhalt der ißten Idylle dem 
Acufiiaus eine vom Hefiodus verfchiedne Meynung 
über die Aeltern des Eros beylegt: ‘Hv/o Jog Xxov$ 
xxi Ty; (fc. v/ov AtyeO-— 3 A-ioucrikaoi; Nuä- 
vos hxi Äj&epoq. Zu den kosmogenifchen Fabeln 
gehörten ferner die Titanen; aus Typhons Blu
te, lehrt er, feyn alle Schlangen und ftechende 
Taiere entftanden; ferner die wunderbare Sage, 
dafs die Phaeaker aus den Blutstropfen des Ura
nus gebobren worden. Die Gefchichte dar älte- 
ften Argivifchen Könige denket Ree. fich nach 
den wenigen Bruchftücken, ungefähr fo gefteflt: 
Oben an fteht als der ältefte König von Argos, 
Inachus, nach dem ausdrücklichen Zeugnifs bey 
Syncellus (Sturz n. 15); ihm folgte in der Regie
rung fein Sohn, Phoroneus, der vielleicht indem 
Sinne von Clemens (ir. 16) der erfie Menfch ge- 
nennt wird, weil er allgemein als Urheber menfeh- 
licher Denkungsart und Cultur gepriefen wurde; 
oder, weil deflen Vorfanren, Inachus und Ocea- 
nus, zu dem Göttergefchlecnte gehörten. Dafs 
Acufiiaus übrigens noch weit jenfeit diefes Men- 
feben andre Menfchen gefetzt habe, beweift die 

'Stehe beym Jofephus (n. 32): Hefiodus und Acufi- 
hos erzählen, dafs die Alten taufend ^ahre gelebt 
haben. Wahrfchdinlich' kam dies in -einer 
Schildrung des goldnen Zeitalters bey A. vor. 
Phoroneus hatte einen Bruder, Aegialeus, König 
von Sicyon; deflen Erwähnung^wfirte auf den 
Afopus in Sicyon , den Sohn Pofeidons und der 
Pero. Auf . Phoroneus folgte in der Regierung 

von Argos Apis, dann Argus, der allfehende, erd- 
gebohrne, und Pelasgus, beide Söhne des Zev® 
und der Niobe. Argus Enkelin war, Io, Tochter 
des Peiren. Die Gefchichte von Proetus Töchtern 

‘kam hier auch vor. Ein andrer Argus, Sohn des 
/Aeetas und der Jophofla , lebte in Argos , der, 
wo nicht gar ein dritter,Erbauer desSchiffs Argo 
war. Hier fchlofs.fich wahrfcheinlich die Erzäh
lung von der Fahrt nach Colchi an. Das Wid
derfell war dem A. nicht golden, fondern purpur
farbig-oder fchwärzlich von der Farbe des Mee
res. Unter den Mitfahrern waren Zetas und Ca
lais, Söhne des Boreas und der Orithyia, die bey 
Tenus von Herkules getödtet wurden. Wir über
gehen noch einige Fragmente, die nicht zu der 
Argivifchen Fabel-gehören, und, denen wir kei
nen beftimmten Platz anzugeben wißen ; zufrie
den , wenn durch diefe Stellung die Ueberficht 
des Ganzen etwas mehr erleichtert wird, als bey 
dem Vf. möglich ift, wie aus folgender Angabe 
erhellen wird: Zuerft fteht ein Fragment vom pur
purnen Widderfell zu Colchi, dann die Sage von 
der Entftehung der Phaeaker aus dem Blute des 
Uranus; darauf von der Familie der Homeriden 
in Chios u. f. w.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Braunschweig, in der Schulbuchh.: Was vet- 
mag ein Mädchen nicht? Ein Singfpiel in vier 
Aufzügen von G. F. W. Gvofsmanw. D|e 
Mufik ift von Neefe. 1789. 84 S. g. (6 gr.) 

Der Vf. der beliebten Schaufpiele, Nicht mehr 
als ßSchüJfeln, und Henriette erfcheint jetzt, mit 
wenigeren glücklicheren Erfolge, als Dichter in 
einem Singfpiele, dem es an Interefle für den Le*  
fer und Zufchauer fehlt, wenn es auch fonft 
durch eine gute Mufik gehoben werden könnte. 
Verfe voll Empfindung und Wohlklang, welche 
den Tonfetzer zu gutem Gefange, und Harmonie 
begeiftern, find Haupterfodernifle in den Arien, 
Duetten, u. dgl. m. Aus folgender Probe, kann 
man urtheilen, ob der Vf. diefer Haupterfodernifs 
Genüge geleiftet hat, S. 2.:

Das Wetter ift vorbey!
Es wehöi nicht mehr die ungeftümen Winde, 
Gefthwinde', lafst uns jetzt
Lafst uns zurück in unfre Wohnung gehn? 
Noch ift die Luft ein wenig dicke, 
Von weitem donnerts noch, ;

u. dgl. m.

Prag, b. Diesbach: Wilhehnine oder• die Zufälle. 
Ein (Schaufpiel in fünf Aufzügen. 178$. 
80 S. (3 gr.)

Wilhelmine, die Tochter des Präfidenten von 
Sternthai, eine fahr verliebte, empfindfame Seele, 
entläuft ihrein Vater aus ängftlicher Beforgnifs, 

li i ~ einen 
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einen Mann heurathen zu muffen , den fie nicht 
diebt, und wirft fich in die Arme des Hauptmanns 
Wollbronn; diefer zärtliche Liebhaber befitzt die 
Gabe , den alten ehrlichen Vater mit feinem ent- 
laufnen Töchterchen wiederauszuföhnen, und er
hält Wilhelminen zur Frau. Intrigue, Dialog und 
Stil, find elend, und unter aller Kritik.

Prag , b. Diesbach: Der Fremde. Ein Schau
fpiel in 2 Aufzügen von Haller, Verfafferdes 
Rings, oder die unvermuthete Entdeckung. 
1788. 35 S. 8.

Rein, der Hauptheld diefes Schaufpiels, geräth 
durch den Banquerott feines Vaters, eines fehr 
reichen Kaufmanns in Armuth, und findet kein 
anderes Fortkommen als das Tifchler- Handwerk 
zu ergreifen, wodurch er fich mit feiner zahlrei
chen Familie kümmerlich ernährt. Röschen, fei
ne ältefte Tochter, foll -durch Adolphen, den Sohn 
des Grafen Mittelburg entführet w’erden; das 
fromme Mädchen aber wird noch zeitig genug 
von einem englifchen Sehiffscapitän Frömberg vom 
Fall gerettet. Das gütige Schickfal, (welches im
mer in dergleichen Gelegenheiten den verlege
nen Dichte? aus der Noth helfeq mufs,) will auch 
hier, dafs diefer Frömberg ein Bruder des Tifch- 
Jer-Reins ift, welcher nun, die verarmte Familie 
feines Bruders auf der Stelle, reich, und glück
lich macht.

Dies ift der Inhalt eines Schaufpiels, welches 
fich weder durch natürliche Verwicklung, wahre 
Charaktere, noch durch einen erträglichen Stil 
empfiehlt, und für keine Bühne brauchbar ift,

Fäankfurt am Mayn, b. Fleifcher: Theater- 
flücke zum Auffahren. ifter Band. 1789.

Diefer erfte Band, enthält folgende 3 Stücke 1) 
G feilet Bröwiferinn von Eudesheim, eine vaterländi- 
fches Schaufpiel in fünf Aufzügen, von Simler. 
2) Reinald, ein Singfpiel in zwey Akten, nach 
dem Franzöfifchen, 3) Der gutherzige Alte, ein 
Luftfpiel in einem Aufzuge, nachdem Franzöfi- 
fchen des Ritter Florian,

Gifelle ßrömferi«n, ein Schaufpiel, voll aben- 
theuerlicher Begebenheiten, aus den rohen barba- 
rifchcn Zeiten des Faufirechtes; unnatürliche 
Charaktere, tobende Leidenfchaften ohne Zweck, 
Scenen auf Soenen ohne iutereflänte Entwicklung 
gehäuft, durchaus unrichtige Sprache, kurz, ein 
höchft unbedeutendes Gemengfel trag.'fchcr Auf
tritte. Von der erl.pn bis zur letzten Scene, in 
einem Stil vorgeträgen, den folgende Proben 
charakterifiren. S. 7. fagt Lenz zum Ritter Zeij- 
kumm: „Ich glaube',Ritter, der Hunger ift euch 
itenil&ufent und ihr wollt ihn hier wieder auffu- 

,,chen, weil ihr euch fo fchnell hierher werft, 
„oder hat vielleicht gar der alte Brömfer euern 
„Magen dadurch verdorben, dafs feine fchöue 
„Tochter ins Klofter foll u. f. W. 2) Reinald (Re
naud d’Aße') mit Mufik von Didlayrac begleitet, 
ift ein niedliches Gefchenk für alle deutfehe Büh
nen von Hn. Schneider, und verdient eben fo fehr 
zur Aufführung empfohlen zu werden, als das 
feine, intereffante kleine Luftfpiel der gutherzige 
Alte nachj*  Florian, wenn gleich der Ueberfetzer 
deffelben, die Kürze und Eleganz des franzöfi- 
fchen Dialogs, die Florian fo fehr in feiner Gewalt 
hat, feiten rein überzutragen verftand.

Augsburg j b. Kletts Wittwe u. Frank: Jo
hanna Gray. Ein Trauerfpiel in fünf Aufzü
gen, von t. L. Deimling. ?789' II5 S. g.

Die allgemein bekannte Gefchichte der Johan
na Gray, welcher der Vf. nach Youngs Macht der 
Religion in diefem Trauerfpiele gefolgt ift, bedarf 
keiner näheren Zergliederung; Schade nur, daf^ 
.ein für die (ßühne fo intereffanter Stoff, in eines 
Schriftftellers Hände gefallen ift, welchem es ganz 
an der Gabe Charaktere wahr, und lebhaft darza- 
ftellen und an der Kunft zu dialogiren gebrach! 
S. H2 fagt Johanna Gray in einer 3S. langen Re
de: „wie wirft du gemahllofse Vermählte, du ver- 
„wittwetes Weib, diefe Nacht hinbringen , in Fier 
„die Feffeln, die zärtliche Umarmung meines Guil- 
„fords, vertreten — — Ich kann gelaßen fter- 
„ben , aber mein Blut wird ihr verletztes Gewif- 
„fen drücken, und ihre Seele ängßen.“ S, 159 fagt 
die Königinn: „Ja Herr Grofskanzler, ihr Blut 
„fey auf ihrer Seele“ u. dgl. m.

Prag , b, Diesbach: Vernunft und Vorurtheile,' 
Ein Gemählde aus den Begebenheiten de« 
jetztlebenden Deutfchlandes von A. Hot- 
be. 1789. 94 S. g.

Diefe Schrift enthält eine Satyre auf die 
Schwärmer Calioftro und Conforten. Der Vf. be
hauptet, er würde diefen Stoff nicht gewählt 
haben, hätte unfer Vateiland nicht vor kurzem 
noch einen Pater Gafsner mit feinen Anhänger, 
auftreten laßen, und lange Zeit Auge, und Ohr, 
bey diefer .Erfcheinqng aufgefperrt. Rec. be
hauptet feiner Seits, der Vf. würde beffer noch 
geiban haben, gar keinen Stoff zu wählen, in
dem feine Bearbeitung fchwerlich einen Lcfcr 

.finde« wird, welcher ein fo gcichmacklofes, in 
fchleppendera Stil, und alltäglichen Dialog ge- 
fchriebenes Schaufpiel, bis zur Hälfte nur mit 
Geduld wird leien können, gefchweige, dafs es 
auf irgend einem Theater der Aufführung wür
dig gehalten werden kojiate.
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Paris, b. Belin: Idees für les loix criminelles 
parM. Thorillvn. 1788*  Tomei. 38^ S. Tome 
•II. 438 S. 8« (2 Rthl. 6 gr.)

Der Vf., (welcher fich ancien Procureur au Cha- 
telet nennt) liefert nicht ein zufammenhän- 

gendesSyftem, fondern nur Ideen, die er anfangs 
zu einem blofs moralifchen Werk beftimmt hatte, 
nachher aber für gut fand, auf das Hauptcriminal- 
gefetz von Frankreich, die Ordonnanz vom Jahre 
1670, anzuwenden, und einzelne Artikel deffel
ben zu commentiren. Hieraus entftanden diefe 
zwey Bände, welche theils allgemeine, aus dem 
natürlichen Recht gefchöpfte Grundfätze der Cri- 
jninalgefetzgebung, — theils eine Prüfung jenes 
Criminalgefetzes von Frankreich, enthalten. Die
fe Prüfung geht doch nicht alle Artikel der Reihe 
nach durch, fondern nur die mehreften ; bey vie
len wird blofs der Sinn und die Abficht des Gefe- 
tzes erklärt. Er behandelt feinen Gegenftand 
theils philofophifch, theils hiftorifch, und giebt 
hier und da gute Erläuterungen aus den altern 
und neuern Gefetzen Frankreichs und deren Com- 
mentatoren, welches freylich nur für einen Fran
zofen intereffant feyn kann. Seine Grundfätze 
find nicht ganz diejenigen, welche einige neue 
Reformatoren des Criminalrechts aufgeftellt ha
ben. Er fcheint vornemlich dem Brijfot de IVar- 
ville gefolgt zu feyn, den er an mehrern Orten 
anfährt. Er vertheidiget die Todesflrafe, und 
Jäfst felbft noch die härteren Arten derfelben, die 
Strafe des Viertheilens, des Rades und des Feu
ers bey den gröfsten Verbrechen zu, unter wel
che er auch die Entweihung der geheiligten Sachen 
rechnet, die nach feiner Idee nicht zu ftrenge ge- 
ftraft werden kann. Jedoch follen diejenigen 
Verbrechen, welche nicht die perfönliche Sicher
heit, fondern das Eigenthum, die Sitten und gute 
Ordnung ftören, nicht mit der Hinrichtung, fon
dern mit verhältnifsmäfsigen Leibesftrafen geahn
det werden. Selbft für die gewaUfame Entfüh
rung und die Nothzucht fcheint ihm die Todes
ftrafe zu hart, ( S. 90 und 93.) Er fetzt lebeng- 
wierige Gcfangnifsftrafe an deren Stelle. Bey 
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dem Fatfchmünzen (S, 172) weifs er nicht recht, 
auf welche Seite er fich wenden foll; entfeheidet 
aber doch endlich für die Todesftrafe. Wegen 
Ehebruchs foll die Frau eben fo gut klagen kön
nen, als der Mann, jene aber auf längere Zeit ge- 
ftraft werden, weil fie ein gröfseres Unheil ftifte. 
(S. 99.) Die fehr ausführlichen Vorfchläge zu Ver
hütung der fahrläffigen Fallimente (S. 153) ver
dienen beherziget zu werden. Lobenswerth ift 
auch die Bemühung des Vf., dem peinlichen Ver
fahren mehr Gelindigkeit und Publicität zu ver- 
fchaffen. Er verwirft die heimliche Anklage, und 
giebt dem Angefchuldigten alle Mittel zu feiner 
Vertheidigung. Doch will er die Zeugen nicht 
Öffentlich und in Gegenwart des Angeklagten ver
hören, weil fie, um nicht vor dem Publikum be- 
fchämt zu werden, ihre Behauptungen fchwerlich 
zurücknehmen oder verbeffern würden. (S. 11$. 
2. Th.) Die lettres de cachet follen noch in Fällen 
gut feyn, wo man Verbrechen zuvorkommen und 
öffentliches Aergernifs vermeiden müffe. Die FoU 
ter, fo zweckwidrig fie fonft fey, müffe doch noch 
zu Entdeckung der Mitfchuldigen beybehalten wer
den, jedoch nur dann, wenn man aus den Um- 
ftänden vollkommen überzeugt fey, dafs der Ver
brecher Mitfchuldige habe. (S. 146. II. Th.) Der 
Raum geftattet nicht, den Vf. in das Detail feiner 
Abhandlung weiter zu verfolgen; und das ange
führte zeigt hinreichend, dafs er keine eigene zu- 
fammenhängende Theorie zum Grunde legt, fon
dern einige neue Ideen mit den bisherigen vater- 
iändifchen Gefetzen verbindet; überhaupt ift er in 
feinen philofophifchen Unterfuchungen nicht fehr 
glücklich. Als Vertheidiger der Todesftrafe 
nimmt er es (S. 31. I. Th.) mit dem Beccaria auf, 
holt aber feinen Hauptbeweis aus der Bibel, nem- 
lich aus der bekannten Stelle Gen. cap. 9. v. 5.6. 
Im II. Th. S. 352 folgt noch ein befonders Exa
men du Traite des delits et des peines etc. Er ta
delt den Beccaria , welcher dem Regenten das Be
gnadigungsrecht geradezu abfpricht, da doch das 
Gefetz auf alle vorkommende Fälle nicht anwend
bar fey, und zuweilen eine Milderung erfodere. 
(Allein Beccaria verwirft nicht die Milderung der 
Strafe, die aus hinreichenden Gründen gefchieht, 
fondern die willkührliche Begnadigung.) Auch

K k das
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«las Buch des Valaze, des loiz penales wird, fo 
viel die Todesftrafe betrifft, in einem befondern 
Anhänge widerlegt. — Die Hoffnung des Vf., 
dafs fein Werk zur Verbefferttng des franzöfifchen 
Criminalrechts etwas beytragen werde, dürfte 
wohl itzt wenigen Anfchein haben. Er fchrieb 
nicht für die gegenwärtige Revolution, die er im 
Jahre 1788 noch nicht ahnden konnte. Er zeigt 
fich allenthalben noch als einen eifrigen Anhän
ger der Monarchie. Die Ve’rtheidigung der let- 
tres de cachet (1 Th. S. 323), der Ausruf: „peut 
„on vien de plus efficace pour la furete publique, que 
„cette jußiee du propre mouvement du roi.“ — wird 
gewifs jeden Demokraten zurückfcheuche»,

Frankfurt am Mayn, b. Efslinger: Unmafs- 
geblichen Entwurf zu einer neuen Vormund- 
Jchaftsverordnuug in einem deutschen Territo- 
rialftaat. Verfafst von Anton Hoffmann, b. 
R. L. und Hofgerichtsadvokat in Mainz. 
1788- 127 S. 8-

Diefer Entwurf zerfällt in drey Theile. Der 
ifte handelt von den Perfonen die der Vormund- 
fchaft unterworfen find. Der Ute von den Per
fonen, die die Vormundfchaft führen, und zwar 
a) von dem Vormundfchaftsrichter, b) von dem 
eigentlichen Vormund und feinen Pflichten. Der 
Ulte von Endigung der Vormundfchaft. Die Ab
ficht des Vf., die deutfehen Landesherrn auf die 
vormundfchaftliche Verfaffung in ihren Ländern 
aufmerkfam zu machen verdient alles Lob, und 
Rec. ift vollkommen überzeugt, dafs in manchem 
Lande fchon ein grofser Schritt zur Verbefferung 
mit der Einführung diefes Entwurfs gethan wä
re. Der Plan ift freylich nicht vollftändig genug, 
auch in mancher Rückficht nicht zweckmäfsig. 
Der Vf. handelt blofs von der Vormundfchaft der 
Minderjährigen, und beftimmt gar nicht, wie es 
mit der Perfon und dem Vermögen anderer, der 
Vormundfchaft unterworfenen, zu halten ift; 
auch ift er viel umftändlicher in Beftimmung der 
Pflichten des Richters, als der Obliegenheiten des 
Vormunds, besonders hat uns feine Darftellung von 
der Pflicht des letzteren in Anfehung der Erzie
hung feiner Pflegbefohlnen, gar nicht befriediget. 
Ueberhaupt überläfst der Vf. zu wenig dem Er- 
meffea des Richters, welcher doch in fol eben Fäl
len, ohne den gröfsten Nachtheil, an "-anziHeng 
angezogene Richtschnuren nicht gebunden feyn 
kann. Dafs Hr. H. Pflegbefohlnen, die fchonzu 
gewiffen Jahren gekommen find, gar keinen An
theil an der Verwaltung ihres Vermögens geftat- 
tet, feheint uns nicht zweckmäfsig; und billig 
hätte er auch etwas von der Volljährigkeitserthei- 
lung anführen füllen.. Der Rechte und Pflichten 
der Mutter, als Vormünderin ihrer Kinder, hat 
er auch nicht mit einem Worte Erwähnung ge- 
than, und die Arten, wie die Vormundschaften 
aufhören, find nicht vollftändig und beftimmt ge
nug angegeben. Dafs noch in keinem, deutschen

Staat ein befonderes Vormundfchaftsgericht nie- 
dergefetzt fey, ift nicht richtig. In dem Herzog- 
thum Würtemberg z. B. ift fchon feit vielen Jah
ren ein folch.es befonderes Gericht angeordnetr 
das dem Vf. in mancher Rücklicht bey feinen Vor- 
fchlägen zum Mufter hätte dienen können. Im 
ganzen feheint Hr. H. noch nicht KenntniL und 
Erfahrung genug gefammelt zu haben, um einen# 
folchen Entwurf zu einer neuen Gofetzgcbung 
die nöthige Vollftändigkeit und Beftimmtbeit zu 
geben. Die fo Läufig erzählten Gefcbichtehen, 
wie fie der Vf. nennt, find fo wenig intereffanr, 
dafs fie des- Drucks gar nicht würdig waren.

Mantua : Tratte philofophique et politique de la 
pcine de mort, par le Dr. Cam. Ciama/relli, pour 
fervir de fuite et de Supplement au Trains 
des delits et des peines du Marquis de Becca
ria, traduit de l’Italien. 1789. ohne die Ein
leitung 80 S. g. (9 gr. 6 pf.)

Reu. hat das Original diefer Abhandlung nicht 
habhaft werden können, und ift alfo nicht im 
Stande, den Werth der Ucberfetzung genau za 
prüfen, die übrigens correet und fliefsend ift. Der 
Ueberfetzer, voll En tbufiafmus über den in Frank
reich aufwachenden Geift der Freyheit, und be
reits entworfenen Plan zur Verbellerung des Cvi- 
minalrechts, widmet feine Arbeit der franzöfifchen 
National Verrammlung in einer 18 Seiten langen 
Zueignungsfchrifr. Das Werk zerfällt in' 2 Ab- 
theilungen. I) Von den peinlichen Strafen über
haupt. Hier werden einige fchon bekannte Grund
fätze über das Recht zu ftrafen, das erreichbare 
Verhäknifs, und die Abficht der Sts-afcn, voraus- 
gefchickt. II) Von der Todesfirafe.. Diefe fey 
aus der theokratifchen Regierung der llraCliten 
nicht abzuleiten: denn Samuel, als er felbigen 
einen König gegeben, habe unter alten den Be
drückungen und Anmafsungen, die er dem Vol
ke prophezeihet, doch die gröfste unter allen — 
die Todesfirafe — nicht gefetzt, wtnl er wohl 
gewufst, dafs folche nur dem höchRen Wefen al
lein gehöre. Der Grundfatz: dafs die Regenten 
ihre Gewalt unmittelbar von Gott erhalten hätten, 
fey überhaupt ein Hirngefpmft- Gott felbft habe 
ja den Juden alle mögliche Vorftellungen thnnlaf- 
fen, um fie von der Wahl eines Königs abzubaL 
ten. Die Quelle der Todesfirafe feyblofs indem 
willkübrlichen Defpo>ifrnus, zn fachen. Denq, 
w ie hätte wohl der in Gefelilchaft tretende Menfch 
den un widerlich liehen Zuruf der Natur, — die- 
Pflicht der Selbfterbaltung, unterdrücken, wie 

•hätte er ein Recht übertragen können, welches 
er felbft im Stande der Natur nicht hatte ? — Die 
möglichfle Freyheit und Gleichheit derMenfchen fey 
der Endzweck jedes gefetzlichen Syftems, wel
ches aus dem Gefetz der Natur gefchöpft werde; 
dies Gefetz fcl eine das völlige Opfer jener Güter, 
bey allen Vorzügen der bürgerlichen Venafiung 
nicht zu billiget); uud wie könnte felbiges zuge- 

ben,

folch.es
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Ben, nafc der Menfeö...disfe Vorzuge felbft mit 
der Zerftörnng feinesDafeyns bezahlen feilte? — 
Die Hinrichtung fey nicht einmal eine Strafe zu 
nennen: Der Tod fey an fich kein phyfifches Ue- 
'bel; und der A^fcheu des Menfchen vor felbigen, 
entliehe aus dunkeln Begriffen und Vorurtheilen. 
Der Tod fey auch kein wioralifches Uebel; derPhi- 
lofoph betrachte ihn, als die Linderung feiner Lei
den, und der gemeine Mann gerathe dabey in 
eine Betäubung, welche allen moralifchen Ein
druck hindere. Die Todesßrafe könne endlich 
auch nicht zu einem heilfamen Beyfpiel dienen, 
weil der Zufcbauer bey deren Anblick den Ver
brecher vergeffe, und nur einen Unglücklichen 
fehe, der dem gröfsten Uebel ausgefetzt werde. 
Sic fey alfo graufam und unnütz; und die lebens- 
wierige Knechtfchaft fey an deren Stelle zu fe
tzen. Man ficht aus diefem kurzen Abrifs, wie 
wenig diefe Schrift ihrem Titelblatte entfpricht. 
Anftatt einer Fortfetzung und Ergänzung des 
Werks des Beccaria, würde Rec. fie nur eine 
-weitiäuftige und doch zum Theil noch unvollftän- 
dige Wiederhohlnng deffelben nennen, in welche 
einige Gründe eingeflochten find, welche, weil 
fie zu viel beweifeu, der Abficht des Vf. nur noch 
fchaden.

Faft von gleichem Gehalt ift folgende, unter 
dem, wahrfcheinlich erdichteten Diruckort: Lon
don, b.crausgekommene Brofchüre:

Denonciation de la peine de movt aux Etats gene- 
raux. 1789- 57 S. 8- (6 ST-)

Mit einem verfchwcnderifchen Aufwand von 
Beredfamkeit fucht der ungenannte Vf. feine Le- 
fer zu überzeugen, dafs das Bild des Todes felbft 
diejenigen von der Uebelthat nicht abfchiecken 
könne, welche durch Müffiggang, Dürftigkeit, 
Verführung, jugendliche Hitze, Spielfucht, und 
andere Leidenfchaften dazu hingerifien werden; 
vielweniger verruchte Böfewichter, von welchen 

•man überhaupt Befferung und Rückkehr zur Tu
gend durch Furcht vor der Strafe nicht erwarten 
könne. Eben fo wenig werde der Zufcbauer 
durch die Todesftrafe gebelfert. Der Grundfatz 
des Montesquieu: dals .man die Strafe aus der 
Natur des Verbrechens fchöpfeu mülle, fey bey 
der Todesftrafe nicht anwendbar, weil diefe nie 
die Idee des Verbrechens dem Zufcbauer darftel- 
Je, —— wenigftens nichf allein darß^lle; —- weil 
fie entweder Mitleiden oder Schrecken errege, 
und dadurch das Bild des Verbrechens verdräa- 
ge. — Der hält die Wiederherftellung und 
zweckmäfsige Anpaffung der infatnirenden Stra
fen —■ befouders bey der franzöfifchen Nation, 
deren erfte Triebfeder die Ehre fey — für ein 
dienliches Surrogat der fo häufig gebrauchten 
Hinrichtung; und denn auch bey gewißen Ver
brechen die nützliche Knechtfchaft. Er tadelt im 
Vorbeygehen den neuen Strafcodex der öfterrei- 
ehifehen Staaten, welcher,, au die Stelle der To- 

17 9 g. *62

desftrafe das härtefte lefienswienge Gefängnifs 
fetzt, wrodurcn der Verbrecher zur äufserften Ver
zweiflung gebracht 'werde, ohne ein nützliches 
Beyfpiel zu geben.

Berlin, b. Hefte u. Comp. : Ideal einer praktißh 
ökonomifchen Landes - Akademie f ür die königlich 
Preufsifchen Staaten. 1789. 48 S. g.

Hr. Prof. [Borowsky zu Frankfurt an der Oder, 
Vf. diefer Schrift, fängt mit allgemeinen Betrach
tungen über die Pflicht des Staats, fich mit der 
Verbefferung der Landwirthfchaft zu bemühen, 
an, und hat wohl hier keinen Widcrfpruch zu be
fürchten. Aber wenn er S. 12 fagt: „Einzelne 
„und Privatbemühungea einfichtsvoller Oekono- 
nmen, angcftcllte Verfuche in verfchiedenen Zwci- 
„gen der Landwirthfchaft, nützliche Entdeckun
gen , durch Erfahrungen bewährte Vcrfchläge, 
„find gut und vortreliich, fie thun aber den Ab- 
„fichtcn kein Genüge“, fo ift Rec. anderer Mey- 
nung, und glaubt vielmehr bey jeder Vergleichung 
der Wirkung folcher Privatbemühungen mit dem 
gewöhnlichen Erfolg öffentlicher Anßalten, alle- 
mahl auf das Refultat gekommen zu feyn, dafs 
der Staat nichtsbeffers thun könne, als auf Män
ner, die aus innerem Beruf, ohne Beftallung, als 
vernünftige Reformatoren und Erfinder im Nah- 
rungsftande auftreten, forgfältig zu merken, ih
ren Eifer, der gewöhnlich ganz anderer Art ift 
als der bezahlte Amtseifer, mit Beyfall und Ko- 
ftenbeytrag zu unterftützen, oder vielleicht gar 
ihn nur nicht zu ftören. Haben doch von jeher 
Akademien aller Art, mehr durch das, wozu fie 
gelegentlich Aufmunterung und Anlafs gaben, 
als durch ihre eignen unmittelbaren Arbeiten ge
wirkt ’ Mehr würde auch wohl von diefem Ideal 
einer ökonomifchen Akademie nicht zu erwarten, 
feyn, deren wefeniliches und eigenihümlicbes- 
darinn befiehl, dafs ein Domänenamt oder gro- 
fses Gut, unter der Dircction eines erfahrnen 
Mannes, blofs zu folchen ökonomifchen Verla
chen, aus denen eine allgemeine Reform und Vcr- 

■beflerung der Landwirthfchaft hervorgeben kann, 
beftimmt, und damit eine Anftalt zum Unterricht 
junger Oekonomen und Kameraliften, und ein 
Fond zur unentgeltlichen Austheilung befferer 
Sämereyen und Pflanzen, verbunden werden folL 
Unftrcitigwäre das, bey guter Ausführung, eine 

; gute Anftalt; aber wir muffen doch wieder frao-en: 
wird der eine Mann fo leicht zu finden feyn, der in 
fo vielen Fächern der Landwirthfchaft zugleich ein. 
glücklicher Reformator feyn könnte; wird das 
einzelne' Amt grofs, und in feiner Lage und na
türlichen Befchafienheit mannigfaltig genüg fey> 
können, dafs fich die Verfuche mit fo manebeyley 
Arten Cultur, Gewächfen, Vieh, dafelbft mit Er
folg concentriren liefsen; verlangt ein Staat,-wie 
Preufsen, nicht wenigftens mehrere folche cko- 
nomifche Theater, und mehrere Lehrer ? Die Ge*  
genftändg der akädemifchen Befcbäftigungen be-
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fehreibt Hr. B., wie man von ihm erwarten kann, 
gut und vollftändig genug; er theilt fie in drey- 
erley Gattungen: 1) Anfl alten zur VerbeJJerung 
des Bodens und der Erdarten. Dahin gehört die 
Urbarmachung des Fiugfandes, Abwechslung mit 
den Gewachsen, Vefbefferung der Werkzeuge, 
Abfchaffung der Brache, Vermifchung verschiede
ner Erd- und Düngerarten. 2) Anfl alten zu Ver- 
befl'ertmg des gejammten Pflanzenbaues, wo Hr. B. 
verfchiedene Getreidearten, Futter-und Handels
kräuter, auf die Gewähr feiner eignen Werfuche 
empfiehlt, und7 fogar Citronei^ Kaffee, und den 
Brodbauin in feinen Plan briii£t.> 3) Anftalten 

'%uv Verbeflenmg und Veredlung der Viehzucht. Wir 
vermiffen hier blofs die Fifcherey, und was uns 
noch mehr wundert, die Pferdezucht, die doch 
einem Staate wie Preufsen, unmöglich gleichgül
tig feyn kann.

Schwerin, b. Bärenfprung: Nachtrag zu der 
Bouchholzifchen Schrift: Freiheit und Eigen
thum der Bauern in den Domänen, u.f. w. wel
cher eine Beurtheilung der verfchiedenen 
Recenfionen gedachter Schrift enthält, 1789. 
94 s- 8-

Hr. Hofr. Bouchholz konnte bey den beften Ge- 
finnungen für die Meklenburgifchen Leibeignen, 
feine guten Localurfachen haben, die Befreyung

von die/eri durch c:»c
annehmlich zu machen, deren Ertrag auf beyna
he 4 Millionen Thaler gerechnet ift. (Beyläufig 
giebt denn dies auch eineu Begriff von der Bürde, 
für die diefes Löfegeld noch ein billiger Preis 
feyn füllte.) Aber fehr natürlich waren auch die 
Zweifel faft aller Reccnfenten der Bouchholzi. 
fchen Schrift, über das Befugnifs des Staats, auf 
die Abschaffung der alten obotritifchen Sklaverey 
erft noch einen folchen Preis zu fetzen. Der 
Vf. gegenwärtiger Kritik der Recenfionen, na
mentlich der Göttinger, Berliner, Kieler und 
Greifswalder, entrüftet fich fehr über diefe Ein
würfe, und wenn es damit feine Richtigkeit hat, 
dafs die Fürften vor Zeiten diefes Erdenrund auf 
jede beliebige Bedingung an die Bauern verthei
len konnten, und dafs ihre Nachfolger einen je
den, dem es nicht anfteht, hinauszuwandern hei- 
fsen dürfen: fo ift der Beweis, dafs fie nicht ver
bunden find, etwas, das fo viel Geld werth ift, 
zu verfchenken, rechtsbeftändig genug geführt. 
Aber Rec. — und füllte er damit noch einen 
Nachtrag veranlaßen — kann fich nicht enthal
ten, den Zuruf hieher zu fetzen, der jetzt lai# 
und fchrecklich durch alle Staaten fchallt;

Ihr Fürften , fichert eure Stühle 
durch Güte und durch liech*  1

KLEINE

Gottesgelanmtkbxt. JtrlangenD. Hufnagel pr. 
fupev Pfalmo XXII. 1789. 16 S. 4. Hr. H. vermehrt hie
durch feine Verdienfte um die Meffianifchen Weiffagmi- 
gen. Er prüft in demfelben zwey von den Leffifchen 
Beweisen für die Richtigkeit der Meynung, dafs. in die- 
fem Pf. der Meffias redend eingeführt werde, mit vielem 
Scharffinn. 1J Die Klagen über die harten Befchimpfun- 
gen und Verfolgungen V. 7. 8. und die im ganzen Pf. 
geäulserten Gefinnungen fcheinen ihm nicht für den Mef
üas zu entscheiden, weil fie weder demfelben eigenthüm- 
lich, noch feinem Charakter und feiner Lebensgefchichte 
angemeffen find. (Rec. giebt das erfte zu, glaubt aber 
immer noch das letzte bezweifeln zu müßen, weil Chriftus 
durch Herfaguug der fehr ftarken Anfangsworte diefes Pf. 
ihn zwar nicht geradezu für eine Weiffagung von fich er
klärt, aber doch zu verliehen giebt, dafs er^ufihn paffe.) 
Zwar fucht Hr. H. darzuthun, dafs David in vielen an
dern PC völlig das nemliche von fich gefagt habe. Aber 
Rec. hat den 71 Pf., der mit dem saften in Anfehung 
des Plans die gröfste Aehnlichkeit hat, mehr, als einmal, 
gelefen 5 und den grofsen Unterfchied zwifchen beiden 
gefunden, dafs jener ganz der Gefchichte gemäfs fich auf 
David fchickt, diefer aber, wenn man auch noch fo viele 
kritifche Veränderungen zugiebt, immer noch einige Zü
ge behält, di« auf David gar nicht, und fehr wohl auf den

SCHRIFTEN.

Meffias paffen. Z. B. V. 15- wo die Martern, durch wel
che der ganze Körper des Redenden zerrüttet worden, 
fehr deutlich ausgedrückt werden. Auch fteht V. 38 ff. 
mi« 27 <n einer folchen Verbindung, dafs man ihn nicht 
wunfeh weife verftehn und den Sinn nicht verkennen kann: 
Dann (wenn du mich von meinen Leiden befreyt haben 
wirft) werde ich viele Nationen beglücken. Und wer 
weifs nicht, dafs auf die Stellung der Sätze im Hebräi- 
fchen alles ankommt, da diefe Sprache fonft fo unbe- 
flimmtift? Der zweyte Beweis aus der Uebereinftimmung 
der Reden, deren fich die Feinde des leidenden Eriöfers 
bedienten, mit einigen Worten diefes PC. w* r“ irch ei
ne forgfältige Vergleichung. der Stellen des N. T. mit 
demfelben völlig entkräftet; denn man Geht daraus, dafs 
diefe wirklich keine dem Pf. eigentümliche Redensart ge
braucht haben.

^fünfer, bey Afchendorf: Antiquität confeffionit pri
vate. ex vetufiiffimit cum ^atmorum, tum Graecorum 
trum feriptis etc. defenfai a F. Fulgentio Hulhnghoff, Mi
nor. Conv. 6r S. 8- Noch immer wider Eybel; zwar 
nicht bitter und verdammend, auch nicht ganz ungelehrt 
und trivial: aber doch wenig befriedigend. Immer noch 
die ewiffe Vermengung altkatholifch«« Bufcbekenntniffo
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ARZNETGELAHR THEIT.

London, b. Dilly: A comparative view of the 
inoricility cf the human Species fit allages; and 
of the difeafes and cafualties by which they ave 
deßroyed or annoycd, illulirated with charts 
and tablcs, by Will. Black. M. D. of the ro
yal College ofPhyficians etc. 17^8- 430S. 8«

Leipzig, b. Junius: Wilh. Blacks, Mitgl. des 
Kön. Collegii der Aerzte zu London, — Wer- 
gleichung der Sterblichkeit des mcnfchlü hen Ge
schlechts in allen Altern, ihren Krankheiten und 
Unglücksfällen. Aus demEnglifchen. Mit Char
ten und Tabellen. 1789. 326 S. g. (20 gr.)

Gröfstentheils hat man die Todtenliften blofs 
dazu angewandt, um das Verhältnifs der 

Mortalität zu der allgemeinen Bevölkerung aus
zulinden ; die Idee unfers Vf. ift ganz neu, eine 
pathologische Calculation darauf zu gründen: zu 
beftimmen, wie viele Menfchen jährlich unter 
einer gegebenen Zahl von einzelnen Krankheiten 
befallen werden, und in welchem Verhältnifs die 
Cur mit den Sterhefallen fteht. Der Vf, befchränkt 
lieh gröfstentheils nur auf England, namentlich 
auf London und die dortigen Sterbeliften, (Bills 
of Mortulity) er hat dabey die Arbeiten feiner 
Landsleute, S hort's, Percivall's, Halleys, Pvicfs, 
Millar’s u. a, gut benutzt, bey manchen Krank
heiten Nachrichten aus Privatliften, und Kran- 
kenanftaltenl (Dispenfaries) geliefert, die fehr in- 
terefTant find, vorzüglich über Wahnfinn, Waf- 
ferfucht, Engbrüstigkeit u. a. Die Refultate die
fer Unterfuchungen find in einer Karte zufam- 
jnengefteilt, und in progrefiiver Reihe von 15 zu 
15 Jahren unter einen Blick gebracht, welche dem 
\Verke angehängt worden.

Die wabrlcheinliche Summe aller Bewohner 
der Erde fetzt er zu goo Millionen feft; auf Eu
ropa rechnet er etwas mehr als ICO Millionen ; 
auf Alien 4 bis Soo Millionen ; auf Africa unge
fähr 2co Mill.; und auf Amerika nicht viel über 
20 Millionen. Ein roher uncultivirter Zuftand 
fey der Bevölkerung noch weit nachtheiliger als 
zu grofse Verfeinerung.

A. L. Z. 1790. Zweyter Band.

Als Menfchen - Varietäten beftimmt er folgen- 
de : Lappen, Tataren, Chinefen, Europäer, afri- 
kanifche Neger, gebohrne Amerikaner. (Allein 
fowillkührlich auch folche Einrheilungen find; 
da fich nicht wohl eine fefte Grenze beftimmen 
läfst, fo ift doch diefe Abtheilung nicht allgemein 
und nicht beftimmt genug. Die Lappen haben 
gar nichts auszeichnendes, dafs fie eine befonde- 
re Varietät ausmachen könnten ; ja man kann die
fe mit völligem Recht zu den Europäern zählen; 
und hieher gehören auch noch die Nordafrikaner 
die Nordamerikaner und ein Theil der Afiaten. 
Die Varietät der Chinefen begreift dann blofs die 
übrigen Aliaten jenfeit des Ganges und des cas- 
pifchen Meeres, die afrikanifchen Neger, die Nord
afrikaner, und die Amerikaner den Ueberreft, 
die Hördlichften Amerikaner abgerechnet.)

Die neuenrdeckten Bewohner der Südfee ge
hören zu einer von diefen Klaffen, und fcheinen 
nichts Eigenthümliches zu befitzen. (Sie zeich
nen fich doch durch auffallend ftarke Gefichtszu- 
ge, einen grofsen Mund, breite Nafe, und ei
nen dick behaarten Körper aus.) Jedes Reich ent
halte eine Menge von Spccies und Varietäten, 
und jede Nation zeichne fich durch auffallende 
Merkmale des Körpers, und noch mehr der Sce- 
lenkräfte aus.

Nach diefer allgemeinen Einleitung handelt 
er von den Geburten und Ehen, von der Mortali
tät überhaupt, und dann von den Krankheiten 
befonders, welche er nach ihren vornehmften Ur
fachen und Symptomen kurz befchreibt. Wirbe- 
fchränken uns, aus diefem wichtigen Buche das 
merkwürdigfte kurz anzuführen. In England 
rechnet man auf 51 Mill. Einwohner jährlich 
41,000 Hochzeiten, oder eine Ehe auf 104 Men
fchen. Die Ehen liehen zu den jährlichen Ge
burten im Verhältnifs wie 1:4 oder 41 odereine 
Geburt auf 25 Einwohner. Die gröfste Anzahl 
von Menfchen lebt in England auf dem Lande bis 
zu einem Alter von 25, 33, 40 Jahren; in vielen 
Gegenden bis zum 40, 46ft.cn; in einigen felbft 
bis 50 und 60. In London, fagt er, ift es ein 
Rifico, dafs ein Kind bis zum dritten Jahre lebt; 
im Lande erreicht die Hälfte ein Mittelalter, 
Nach dem dritten Jahre ift die Gefahr nicht mehr

LI fo 
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fo grofs, und zwischen 7 und 10 Jahren die 
Mortalität zWifcheu Stadt - und Landbewohnern 
niehrentheils gleich. Zwifchen 5 und'10 Jahren 
ftirbt eine gröfsre Anzahl als zwifchen lo’undio. 
(In London ift die Zahl der Sterbefälie zwifchen 
20 und 40 Jahren die ftärkfte, weil in diefer Pe
riode die meiften Fremden hinzukommeu. In 

‘London (und-auch in allen grofsen Städten) kann 
man annehmen, dafs unter 40 Menfchen einer 
bis zum goften Jahre lebt, von Landbewohnern 
1 von 21, felbft 1 von 11. Aus jedem Taufend 
erreichen etwa 3 oder 4, 90 Jahre. Ueberhaupt 
trift man die älteften Menfchen im Verhältirfs 
weit öfter unter dem Mittclftande und Begüter
ten,- als unter der dürftigen Klaffe von Menfchen.

Die gröfsre Mortalität, wenn man beide Ge- 
fchlechter vergleicht, ift auf Seiten des weiblichen: 
im verheyratheten Stande ift die Mortalität bey 
dem Manne und der Frau wie 3:2, nach Schotti- 
fchen Wittwenkaffen-Nachrichten wie 5 : 3- Ueber 
die> Mortalität im verheyratheten und ledigen 
Stande habe man noch zu wenig Nachrichten, um 
etwas Gewißes feftzufetzen. Nach diefer allge
meinen Vergleichung folgen einige Bemerkungen 
über das Verhältnifs der Verdorbenen zu den Le
benden. In London ftirbt gewöhnlich 1 von 21; 
in tDublin 1 von 22; in Edinburg 1 von 21. In 
kleinen Städten, z. B. Norwich, Northamptön, 
I von 24, 26; in gefunden Dörfern 1 von 32, 33, 
4.5 , 50 felbft 60.

Die Vergleichung der Mortalität in einzelnen 
Krankheiten begreift ungefähr go bis 90 Krank
heiten, und die Refultate von 105 Jahren, die 
Liften von beynahe 21 Millionen von Menfchen.

Bey manchen Krankheiten ift der Vf. nur kurz, 
und andre find in den Londner Todteilliften gar 
nicht mit einbegriffen. Fieber undSchwindfucht 
lind unter allen für England die gefährlichften 
Krankheiten Wiewohl man den Ausdruck Fic
her im weitläufrigen Sinne beynahe auf alle hi
tzigen Krankheiten ausdehnt, fo macht doch dic- 
fe Rubrik (Mafern und Blattern nicht mitbegrif- 
ien) he} nabe I der totalen Summe der Geftorbe- 
nen jährlich aus.) In den Londner Krankenan- 
ftalten, wo den Kranken blofs Medicin und Rath 
ertbeilt wird, (DK/in/dhrü-v) verhalten fich die 
Fieber, wie 4 und 6, zu allen übrigen Krankhei
ten. In London lind etwa -ts von liebem nach- 
laffende, Nerven - und Faulfieber. Bey gehöri
ger Behandlung ftirbt etwa von 200 Kranken ei- 

, 11er an nachlatleuden Fiebern.
Au Blattern fterben in London etwa Io oder 

L aller Einwohner. An natürlichen Blattern 
ftirbt einer unter 7; an inoculirten 1 unter Soo: 
Die ßlattcrninoculation, fagt er, fey noch in der 
Wiege; indem LondnerIlofpitalfürInocuürung 

. der Blattern find feit der Stiftung, ungefähr feit 
43 Jahren nur 25,000 inoculirt.

JMafern tödren etvva! den hundertften oder hun

dert zwanzigften. Sie verhalten fich gegen Blat
tern wie 1:10; 1:12.

Die Peß raffte im Jahre Ißöff allein in London 
100,000 Menfchen weg. Die Erweiterung der 
Strafsen und die gröfsre^ Reinlichkeit fieht er als 
die vornehmfte Urfache an, dafs fie feit dem ganz 
ausgerottet worden. Auch dasSchwitzßebcr, wel
ches vor 300 Jahren in der Armee Heinrich VII 
ausbrach, ift jetzt ganz verfchwunden.

Unter den Entzündungskrankheiten erwähnen 
wir blofs die Lungenentzündung- Unfer Vf. be
greift Pleuritis und Peripneumonia zufammen, 
weil fie in den mehrften Fällen complicirt find, 
und nicht genau unterfchieden werden können.

An der Schwindfucht fterben in London bey- 
nahe doppelt fo viel als an Blattern, J oder baller 
Verdorbenen find ein Opfer der Schwindfucht 
geworden. Die Krankheit ift in England häufiger 
als in irgend einem andern europäifchen Reiche. 
Die gewöhnlichfte Zeit, wo fie ausbricht, fetzt 
der Vf. von der Zeit der Geburt bis zum fünften 
Jahre, und vom 20 bis zum öoften. Sie ift am 
häufigften unter der niedrigften Klaffe von Men
fchen, und unter Stadtbewohnern; in Anfehung 
des Gefchlechts findet kein Unterfchied ftatt.

Die Lungenfchwindfucht dauert etwa 2 bis 
3 Jahre, wenn keine Knoten in den Lungen find. 
Unter 7 Schwindfüchtigen wird kaum einer ge
heilt.

F.ngbrüftigkeit. Die Mortalität verhält fich in die- 
fer Krankheit in London wie 1140, u. zurSchwind- 
fuchtwie i:g. NacheinerVergleichungderKranken- 
liften aus dem Aldersgate Dispcnfanj; dem gröfsten 
in London, belief fich während eines Zeitraums von 
17 Jahren, von 1770 bis 1788; die Zahl der afth- 
matifchen unter 70 000 Kranken, auf 3,192; oder 
wie L zu allen übrigen Krankheiten. Unter die
fen waren Aon männlichen Gefchlecht 1613; 
weiblichen 15 35; geftorben 169; erleichtert 575; 
entlaßen 569, der Ueberfchufs war geheilt. Von 
der Geburt an gerechnetbis zum zehnten Jahre wa
ren 36; von 10 bis 20 Jahren, 25; von 20 bis 30, 
161; von 30 bis 40, 429; von 40 bis 50, 882; von 
5o bis , 949 ; von 60 bis 70, 596 ; von 70 bis 
§0 und darüber, 114 Aus diefer inftructiven Ver
gleichung wird erwiefen, dals die Kegbrüftigkeit 
vorzüglich im Mittelalter und in fpätern Jahren 
ausbricht, und dafs mehr als die IL?he wirklich 
geheilt werde. Rechner man dazu die Mortalität 
unter den Erleichterten und Entlaßenen, welche 
oft fchon zu fpät Hülfenachfucbten; fo kann man 
das Verhältnifs etwa wie 1:10 zu den übrigen 
Krankheiten annehmen.

Am Iteichhujlen ftirbt etwa 31 von hundert 
oder 1 von 33;

Am Schlagflufs ftirbt in London ungefähr der 
80 oder 9ofte. In diefer Lifte find die Perfonen 
nicht mit einbegriffen, welche todt gefunden wo - 
den. In den letzten 30 Jahren ftarben in Lon
don 3010 am Schlage.

Läh-
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Lähmung. Die Vermehrung der mechanifchen 
Gewerbe mid Manufacturen, wozu Bley und 
Queckfilber gebraucht wird, hat diele Krankheit 
ftark vermehrt. Im Vergleich mit Apoplexie ift 
das Verhältnis wie 1:3; 1 14. Von 310 Kranken 
find in dem Hofpital zu Bath binnen io Jahren 
57 geheilt; ungefähr 7 von ICO oder 1 von 15; 
geworben find 5 von 100 oder 15- Die übrigen 
find als unheilbare entlaßen, oder doch, nur we
nig erleichtert.

Ueber IFahnfitm ift der Vf. fehr ausführlich. 
Er hat mit vieler Mühe die Privatliften von Bed
lam während einem Zeitraum von 15 Jahren 
durchgefehen, und liefert die Refnltate derselben, 
die fehr intereffant lind. Im gegenwärtigen Jahr
hundert, fagt er, ift das Verhältnis dieier Krank
heit zu den übrigen in London viermal vergrö- 
fsert. London hat zwey der größten Pollhaufer 
in Europa, und aufserdem noch eine Menge von 
Privathäufern in der Nachbarschaft, in welchen 
Zufammcn genommen etwa 1000 Wahnfinnige 
'fich befinden. Es giebt kein Land, wo fo viele 
Vvahnfinnige und Selbstmörder find als in England. 
Die gewöhnliche Mittelzahl aller Kranken in Bed
lam beläuft fich auf 250; 110 von diefen find 
nieiftens unheilbar, männlichen, fowohl als weib
lichen Gefchlechts. Gewöhnlich find von beiden 
Gefchlechtern gleichviel Kranke, eine kleine Ma
jorität ift zuweilen auf Seiten des weiblichen. In 
einem Zeitraum von 15 Jahren von 17720151737 
•verhielt fich die Zahl und das Alter von 2829 
Wahnfinnigeu beiderley Gefchlechts folgenderma- 
fsen. Unter 20 Jahren, 1; von 10 bis 20, 132; 
von 20 bis 30,' S13; von 30 bis 40, 908; von 40 
bis 50, 632; von 50 bis 60, 266; von 60 und dar
über 7g. Unter diefen find geheilt worden 934; 
nicht geheilt 1694 ; geftorben 130; rafend waren 
743; ftille 886; 323 verfochten fich das Leben 
zu nehmen, 20 hatten Morde begangen, und 535 
bekamen Recidive. Die meiften von diefen Kran
ken waren bey der Aufnahme nicht über 6 Mo
nate wahnfinnig gewefen. Ueberhaupt hält man 

'in Bedlam Kranke von einem Monate bis zu ei- 
■.ncm Jahre für heilbar. Naca einem Jahre find 
fehr wenige geheilt worden. Man kann mehren- 
-theils annehmen, dafs I von 3 Wihnfinmgen ge
heilt wird. Zieht man die Zahl derer, welche 
Rückfälle bekommen, hievon ab; fo ift das Ver- 
hältnifs etwa wie 114*  Es hat keinen Eimlufs 
auf die Kur, ob die Kranken Wüthend waren oder 
jnelancholifch wahnfinnig. Mtmche Kranke, die 
vorher Mordtbaten verübt halten , find nachher 
geheilt. Viele, welche anfangs gutmüthig wa
ren j find nachher wüthend geworden und umge
kehrt. Die Prognofis ift nach eben diefen Liften, 
felbft nach wiederholten Recidiven eben fo gün-' 
ftig als nach dem erlffn Anfall. Keine Krankheit 
ift fo fehl’ zu Recidiven geneigt, felbft nach 20 
Jahren hat man fie beobachtet. In allen Altern 
find Perfonen geheilt, felbft wenn der 'Wahnfinn

angeerbt war: allein äufserft feiten fiaddieBey- 
fpiele , wo nach 2 —1 3 jährigen Wahnfinn Perfp- 
nen geheilt worden. Daher wird nach einem 
Jahre feiten jemand mehr in Bedlam aufgenom- 
men, und die Wabrfcheinlichkeit der Cur ift wie 
1, 2 : 100. Die MeadfcheBehauptung, dafs plötz
liche Freude, und andre erfreuliche Leidenfchaften 
am öfterften Wahnfinn hervorbringen, wird nicht 
durch die Erfahrung beftätigt, vermöge weloher 
vielmehr das Gegentheil.das meifte dazubeyträgu 
Nach eben der Lifte hat er die vorzüglichften Urfa
chen in.eine Tabelle gebracht, nach welcher die 
■größte Anzahl während 15 Jahren von erlittenen, 
Unglücksfällen, Kummer, fehlgefchlagenen Hoff
nungen u. dgl. wahnfinnig geworden.

Die IPajferjucht macht etwa den zwanzigften 
Theil der Mortalität in London aus. Während 
eines Zeitraums von 17 Jahren wären in den 
dersgiite Dispenfary in London unter 70,000 Kran
ken ungefähr 20 waflerfüchtig; oder 1,183. Unter 
diefen waren männlichen Gefchlechts 439; weib
lichen 749; geheilt 674; erleichtert 56; entlaßen 
373 ; geftorben 136: von der Geburt bis zum loten 
Jahre 106; von 10 bis 20, 53; von 20 bis 30, 
112; von 30 bis 40, 249; von 40 bis So, 321; 
von 50 bis 60, 209; von 60 bis 70, 110; von 70 
bis So, 23; von 80 bis 90, 9; zufammen 1, igg. 
Hier find alle Arten der Wafferfucht mit einbe- 
griflen. Ungefähr y oder $ ftirbt an diefer Krank
heit.

Für Fraue;izimv/ier*K^  ift in den Loud
ner Sterbeliften keine eigne Rubrik. Nach den 
Liften im ^Ldersgate Dispenfary, belief fich die 
TotaLSumme aller Kranken während 6 Jahren auf 
29,511. Unter diefen wären krank an derßleich- 
focht und geftopfrer monatlicher Reinigung 254; 
am Blutimfs 270; weißen Fluß 446; Hyftene 
1104; zufammen 2074. Diefe 4 Krankheiten ma
chen 4 aiier übrigen aus.

Die Mortalität im Kindbette beträgt etwa in 
England den achtzigftcn Theil aller Todesfälle. 
Gewöimlichftirbt unter 60bis 66 Frauen eine, ode» 
3 von 200. Wahrend einer Periode von 76 Jah
ren betrug die Mortalität überhaupt 17,057; die 
Zahl der Kindtaufen 1,220,656; unter dielen wa
ren Abortus und Todtgebohrne 46,831; zufam
men 1,267,437: Abortus kann man etwa 3 von 
hundert annehmen 1 : 27. 2g.

Das Kindberterimsii*  Fieber ift oft epidemifch, 
und die Urfache liegt in der Atmosphäre. Selten 
erfcheint es. nach dem fcchften Tage.

Unter den Kinderkrankheiten lind gewöhnlich 
Convulfionen und Dentition in einer Rubrik zu- 
fammengenommen. Convulfioneu raffen etwa v 
und die Zahnbefcawerden ungefähr den isten 
Theil weg.

•Die enghfehe Krankheit (rickets) nimmt in den. 
Sterbelifteti immer mehr ab. In den letzten js 
Jahren find nur 104 daran geftorben. In den 
lefzifli lehren des vorigen Jahrhunderts 11,415.

LI 5 Die
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Die Mortalität der Veherifchen Krankheit ift 
hoch immer gröfser als man glaubt.

Der Scorbut nimmt in den Liften fehr ab, vor
mals war die Mortalität fehr grofs. Auch die 
Scropheln fcheinen fich zu vermindern.

Am Schluffe hat der Vf. zu feiner intereffanten 
Abhandlung noch einige Bemerkungen über die 
jährliche Zahl der Gerichteten , und Vorfchläge, 
wie die Londner Todtenliften bequemer und ge
nauer einzurichten feyn, hinzugefügt.

Die Ueberfetzung ift ganz lesbar.

Frankfurt u. Leipzig , b. Fleifcher: Unterfu- 
chungen über die verlarvten, aus gearteten oder 
verwickelten venerifch - chrenifchen Krankheiten. 
Aus dem Franzöfifchen des Herrn Carrere, 
mit Anmerkungen des Ueberfetzers. 1789. 
152S. 8- 0 gr.)

Das Original kam im Jahr 1788 zu Paris unter 
dem Titel heraus : Recherches für les maladies ve- 
neriennes chroniques. Es enthält nicht einen erheb
lichen Grund für die von Hn. Girtanner mit fo 
guten Gründen bezweifelte Verlarvung der vene- 
rifchen Krankheiten: der Vf. ift zufrieden,wenn 
er Schriftfteller findet, die die Exiftenz derfelben 
annehmen, und nun behauptet er, ohne fichwei
ter umzufehen, dafs das venerifche Gift in feiner 
nicht ausgearteten Geftalt in der Lymphe fünf
zehn Jahre und noch länger verborgen liegen 
und dann ausbrechen könne. Er giebt für diefe 
Meynung nur den einzigen, fchwachen Grund 
an, dafs nach einem langen Raum von Gelündheit 
Krankheiten ausgebrochen find, die den veneri- 
fcben gleich fahen. Zuweilen artet das Gift der 
Luftfeuche aus : wie aber diefes gefchehe und un
ter welchem Charakter fich die Ausartung zeige, 
davon fagt er nichts. Nur der dritte Fall, den er 
annimmt, mag wahr feyn : das venerifche Gift 
(und fehr oft die Curnethode) entwickelt ande
re Fehler, (die aber dann ja nicht venerifchfind,) 
oder das Gift der Luftfeuche gefeilt fich zu fchon 
‘entwickelten Fehlern. Die Anmerkungen des Ue
berfetzers find weder häufig, noch von grofsem 
Belang; die Ueberfetzung aber ift mit Fieifs «b- 
gefafst.

Gera, b. Beckmann: Kurze Anweifung wie man 
fich ohne Btyhülfe eines Arztes vorn Tripper be- 
freyen und vor der Anfteckung dwi :h dm Be'y- 
fchlaf hüten kenn ; tu bft einigen Recepten gegen 
das Unvermögen im Beyfchlafe. 1789- 8$ 
8-

Der Vf. der nach der Schreibart zu urtheilen 
ein Cbirurgus in einem Landfiädtchen feyn mag, 
hat die Abficht gehabt,, jungen Leuten einen Dicnft 
zu thun und lehrt bis S 52 , wie die localen ve- 
nerifchen Krankheiten zu heilen find. Die ver- 
bi’fferten Curmethoden derfelben kennt er nicht: 
er braucht QuedUilkcr» wo es nicht gebraucht 

werden follte und harntreibende Mittel, wo fie 
fchädlich find. Wenigfiens etliche Quenten Pe- 
terfilienwaffer gehören bey ihm zu den Ingredien
zen einer Trippermixtur. Manche Recepte find 
gar widerfinnig. So foll z.' B. der Kranke nach 
S. 22. alle 2 Stunden eine halbe Theetaffe voUvoa 
dem Abfud von' einem Pfund AltheeWurzel neh- 
men, der feine 32 Pfund wiegen wird, falls er 
nicht mit Schleim überladen werden foll. Eine 
Stelle S. 41, die einer nähern Aufklärung bedür
fen möchte, wollen wir zur Probe der Schreibart 
des Vf. herfetzen: „Bekommt bey diefen Umftärt- 
den (Schmerz der Hoden) der Patient nicht bald 
Hülfe, fo fciiwiilt der Saamenftrang auf und 
es tritt plötzlich die ganze Maße des Hudens, vor
züglich des Nebenhodens, aus.“ N. II. Einige 
Regeln, wie man fich vor der venerifchen Anfieckung 
hüten kann, gefchrieben und zum Druck befördert 
zu haben follten fich Verfaffer und Verleger fchä- 
men. Wenn wir auch an die erwiefene Unzu
länglichkeit aller Vorbauungsmittel gegen die Luft- 
feuche gar nicht denken, die doch der Vf. hier 
jungen Leuten, und zwar fall ohne Bemerkung 
aller Auswahl zu gebrauchen anräth, fo ver
diente er fchon wegen der abfcheuiichen Steile : 
S. s6. Z. 17 u. folg, die fchärffte Ahndung. N.3. 
Einige Recepte gegen das Unvermögen im Beyfchla- 
fe. Unter aller Kritik!

Berein , b. Petit u. Schöne: Praktifche Abhand
lung über die Nervenkrankheiten von Neale, 
Wundarzte bey dem fünften König]. Infan
terie Regimente bey dem Kömgl. Hofpitale 
zu Chatam und London. Aus dem EngtifcheH 
überfeizt. 1790. XVI u. 72 S. g. (6 gr.)

Der Vf. nimmt die Tneorie des Paters dellet 7 or- 
re von den Nervenkügelchen an und glaubt da
bey, dafs die Nerven nicht anders wirken kön
nen, als wenn fie gefpannt find, fo wie da«e^en 
das Gehirn in einem Zuftand der Erfchlaffung 
feyn mufs, wenn es gehörig wirken foll. Uebri
gens bringt er viele Beweife für die Mey
nung bey, dafs die Vorftellungen unferer 
Seele lauter körperliche Urfacben zum Grunde 
haben, die befonders in den Nerven liegen und 
gehoben werden müllen, wenn die Vorftellungen 
des Kranken geändert werden follen.

Leipzig , b. Walther: A. Epey’s phyfiologifche 
Beobachtungen über die wiUkuhrliche und unwill- 
kührliche Bewegung der Nusheln. Aus dem La- 
teinifchen überictzc und mit Anmerkungen 
begleitet von ^/. C. R Leime. 1789- 221 S.

Der Vf. tragt viele und ftarke Gründe wider 
die Hallerifche Meynungvor, dafs die Reizbarkeit 
der Mufkclfafer eine für fich felbft und ohneEin- 
fiufs der Nerven beftehende Kraft fey. Die Uc- 
berfetzung ift mit vieler Genauigkeit abgefafsh
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Kopenhagen, b. Proft: M Frid. Münteri com- 
mentatio de indole verfimiis l\ovi Teji. Jahidi- 
cae. Adcedunt fragmenta epifiolamm Pnulli 
ad Tiwiotheum.er membranis fahidicismufeiBor- 
giani Helitris. 1789. 112S. 4. (1 Rthl.)

Hr. M. macht uns hier mit einer alten und 
wichtigen Ueberfetzung des N. T. näher 

bekannt, von der wir bisher äufserft wenig wufs- 
ten, und verfpricht die Fragmente felbft, deren 
ß. fcbaffenheit er in diefer Schrift unterfucbt, zu 
cdiren. Aufsc-rdem haben wir von ihm den Hiob 
und anfehnliche Stücke der Sprüchwörrer fahi- 
difch, und den ganzen Daniel memphitifch zu er
warten. Was wir bisher von der Ober-Aegypti- 
fchcn ßibelüberfctznng hatten, beftund aus zwey 
Fragmenten, die Mingarelli aus Nanifchen Hand
fchriften herausgab, aus einem fahitlifch griechi- 
fchen Bruchftück des Johannes, welches neuer
lich Georgi aus der Borgianifchen Bibliothek 
edirte, und wovon vorher fchon Hwiid in der 
Michaelifchen Bibliothek die grieehifchen Lesar
ten, die meift mit den fahidifchen übereinftimmen, 
geliefert hatte, und endlich aus der Woidifchen 
Collation einiger Kapitel der Evangelien und 
kathalifchcn Briefe in den Kielifchen Beyträgen. 
Zwar hat auch Tuki in feinen vndimentis linguae 
copticae eine grofse Menge Stellen aus dem A. 
und N. T. angeführt; aber Hr. M. traut ihnen 
nicht ganz, weil Tuki diefe Stellen nicht aus al
ten Handfehriften, fondern aus einer jungen ara- 
bifch koptifchen Grammatik genommen hat, und 
fein Werk durch Druckfehler äufserft entftellt ift. 
Hr. M. hat nun nicht nur den bisherigen Appa
ratbereichert, fondern auch angefangen, ihn zum 
Gebrauch der Kritiker zu verarbeiten. Er hielt 
mit Recht dies um fo mehr der Mühe wertb, da 
die fahidifche Ueberfetzung fehr alt ift. Seiner 
Meynung nachjjab es fchon im zweyten Jahrhun
dert eine köstliche Ueberfetzung, die bey dem 
öffentlichen Gottcsdimft gebraucht wurde. Wie 
hoch hinauf aber das Alter der uns bekannten kop- 
tifchcn Verfioncn ftcige, wagt er nicht zu ent- 
feeiden. Doch fcheiven ihm einige koptifche

A. L» Z. 179^ Band-,

Handfchriften mit unfern ältefton griecbifchen in 
Ablicht des Alters zu wetteifern, und in das fünf
te Jahrhundert zu gehören, die Ueberfetzungetf 
felbft aber noch alter als diefe Handfchriften zu 
feyn. Die Sahidifche hält er für eben diefelbe, 
von welcher die Kirchenväter reden. (Ihre Les
arten beftätigen ihr hohes Alter, laßen aber doch, 
wie uns dünkt, vermuthen, dafs diefe uralte Ver- 
fion in der Folge naah etwas jungem griecbifchen 
Handfchriften in manchen Stellen re vidi rt feyn 
möge, gerade wie dies auch mit manchen Codici- 
bus der älteften lateinifchen Ueberfetzungen der 
Fall ift.) Um unfre Lefer mit dem Inhalt des vor 
uns liegenden lehrreichen Buchs bekannt zu ma*  
chen, müffen wir die /Vbfchnitte, aus welchen es 
beliebt, einzeln durchgehen.

I. Collatiouen der Borgianifchen und Nani- 
fchen Fragmente der Evangelien, nach verfchie- 
denen Rubriken. Voraus gehen allgemeine Be
rn rkungen über die Befchaffenheit der fahidi- 
fchen Ueberfetzung der Evangelien überhaupt. 
S e ftimmt zwar nicht immer, aber doch meiftens, 
mit den griechifchen Codicibus, die man fonftfür 
l.ninifirend ausgab, mit den älteften lateinifchen 
Handfchriften und der älteren fyrifchen Ueber
fetzung überein. Am allerhäufigften harmonirt 
fie mit cod. D. oder cantabrigienfi, felbft in vie
len eigenthümlichen Lesarten diefer Handfchrift; 
hiernächft mit cod. B. oder vaticauo; (Hr. M. hat 
nur von S. 10-16 die Lesarten diefes Codex mit 
feinen Exzerpten aus der fahidifchen Verfion ver
glichen; mau findet aber, wenn man die Verglei
chung weiter fortfetzt, allenthalben eine unge
mein ftarke Uebereinftimmung,) fodann, obfchoit 
nicht fo häufig, mit den codd. CL. 1. 13. 33, 
feiten mit cod. A oder Aiäxandrino, und noch 
feltener mit |EFG, aufser wo diofe einerley Les
art mit den zuerft genannten Handfchriften ha
ben. Von Kirchenvätern ftimmt oft Origehes und 
Cyrillus, und von Ueberfetzungen die iateinifche; 
fyrifcbe, aethiopifche und armenifche bey. (Dafs 
die letzte aus der fyrifchen gemacht fey, wie S. 
6 gefagt wird, ift ein Verfehen.) Dies vorausgor 
fchickt liefert Hr. M. 1) diejenigen Lesarten, weF 
ciie Sahid. mit cod. D, gemein hat. Ihrer ift eine 
beträchtliche Anzahl. Bey einigen Stellen, z. E.

Mm Matth.
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Matth. 19, 16. 17. fcheinen die mit Sahid. angeb
lich übereinftimmenden griechifchen Handfchrif- 
ten nicht richtig angeführt zu feyn. 2) Lesarten, 
wodurch fich Sahid. von cod. D. unterfeheidet. 
Ein grofser Theil der Differenzen befteht darinh, 
dafs D. wegläfst, was Sahid. hat Wo D. allein, 
oder mit etlichen wenigen andern von der reccp- 
tä abweicht, B, hingegen'mit ihr übereinftimmt,' 
da ift Sahid. öfter auf der Seite von B als vouD, 
fo wie auch Sahid. die eigcntbümlichen Zufätze 
des cod. D. nicht zu haben pflegt, und'überhaupt 
von der recepta nicht fo weit abgehet, als D. Un
angenehm ift cs, dafs Hr. M. auch hier die Les
arten des cod. D. und andrer griechifcher Hand- 
fchrifte.n oft irrig angiebt, fo dafs man fich auf 
die von ihm angeftellte Vergleichung der Sahid. 
mit diefen Handfehriften nicht verlaffsn kann, 
fondern die Wetfteinifche oder Griesbaehifche 
Ausgabe, welche letztere Hr. -M. bey feiner Go'la- 
tionzum Grund gelegt hat, felbft zur Hand haben 
mufs. Beyfpiele lind Matth. 9, 33. 23, 26. 24, 
36. 25, 9- Luc- L 8’ 48- Joh. 6, 39. 9, i., 3) 
Noch mehr Abweichungen der Sahid. vom cod. 
D, in foicben Stellen, wo andere wichtige Codi
ces, z. E. CLi. 13. 33 und alte Ueberfetzungen 
der Sahid. beyftimmen. Schade-, dafs die Colla- 
tion auch hier zuweilen i?achläffi.g- ift, z. E.- Joh. 
K>, 33. Bey Matth. Kap. 7 und g hätte bemerkt 
Werden follen, dafs diefe ganzen Kapitel in dem 
cod. D. mangeln, damit die Lefer nicht glauben, 
Sahid. weiche wirklich in allen aus dielen zwey 
Kapiteln-angeführten Stellen von cod. D. ab. Ue- 
brigens hat Rec. bey angeftelker Vergleichung 
mit dem cod. vaticano B gefunden, dafs diefer 
Codex faft durchgängig mit Sahid. in den Lesar
ten’ übereinkommt, welche Hr. M. in diefem Ab- 
fchhitte von S. 39- 46 aufgeftellt hat. 4) Ver- 
fchiedenheiteff zwilchen den beiden koptifchen 
Ueberfetzungen , der Sahidifchen und Memphiti- 
feher. . Meiftens findet man jede von beiden Les
arten in einer der zwey äkefteiy Recenfionen. 
Die Sahidifche neigt fich etwas mehr aufdieScite 
der abendländifchen Recenfion und des cod. D; 
die Mcmphitifebe hingegen harmonirt zwar auch 
mit diefen oft, aber doch noch häufiger mit L. 
33. und andern aus Alexandrien abftammenden 
Handfehriften und Verfionen. In Abficbt auf in
nere Güte der Lesarten übertrifft keine von bei
den Ueberfetzungen die andre fehr m rklich im 
Ganzen genommen. Beide lind, wie Hr. M. rich
tig bemerkt, zwar aus verwandten, . aber nicht 
aus einerley Codicibus gemacht. Es find wirk
lich verfchiedene Ueberfetzungen, die daher auch 
für zwey Zeugen gelten muffen, obgleich derje
nige von beiden Ueberfetzern, welcher der Zeit 
nach der zweyte war, die Arbeit feines Vorgän
gers mit zu Rath gezogen haben, mag.. 5) Ei- 
gentbümliche Lesarten der Sahidifchen Verfion, 
die fich noch fonft nirgends gefunden haben. Sie. 
find eicht fonderli(?h wichtig. 6) Varianten in 

der Sahidifchen Ueberfctzungfelbft, aus Verglei
chung der römifchen Fragmente mit den London- 
fchen bey Wolde. Die letztem haben ungleich 
mehr Fehler, z. E. Gloffen, Auslaffmgen wegen 
eines u. d. gl. und entfernen fich viel
weiter von der recepta.

II. Ueber die Sahidifchen Fragmente der Pau-- 
linifchen Briefe/ In den Epifteln gehurt diefe Ver- 
fioa zu einer andern Recenfion, als in den Evan
gelien, nämlich zur Alexandrinifchem Denn in 
charakteriftifcheh Lesarten ftimmt fie gewöhnlich 
mitz\C. 17. 31.46. 47. Armen. Aethiop. Clemens, u. 
Orig. Cyrill. Damalcen. hingegen feiten mit DEFG 

' und latinis. Daherbarmoniren auch hier memphit. 
und fahid. noch mehr, als in den Evangelien. Wo 
fie von einander abgehen, hat fahid. meiftens 
doch bedeutende Autoritäten von fich, und zwar 
am häufigften den Cod. 17. Nur find frcylich 
der Fragmente zuwenig, um etwas ganz beftimm- 
tcs .mit Zuverlalfigkeit fugen zu können.

III. Von angeblich Ammonifchen Handfchrif- 
ten, deren Fragmente neuerlich Georgi zu Rom 
edirt hat. Hr. M. hat auch Bruchflücke folcher 
Haiidfcbriftcn zu Rom- gefehen, welche einige 
Abfchnitte des erften -Briefs an die Corinther ent
halten. Er ift aber nicht der Meynung, dtifs fie 
in einem eignen, fogenauaten Ammonifchen odef 
Basmurifchen , Dialekte gefcb rieben-feyen , fon
dern hält dafür, es fey Sahidifeher Dialekt, und 
nur die Orthographie verfchieden.Was wenig» 
ftens den Text anlangt, fo ift er, im Ganzen.ge- 
noismen, offenbar von einerley Befchaffenbeit 
mit dem Sahidifchen, und folgtfaft durchgehends 
der Alexandrinifchen Recenfion. Befunders ift 
auch hier die Ucbereinftimmung mit Cod. 17 auf
fallend, und beitätigt die Wichtigkeit diefer mit 
großem Unrecht neuerlich verdächtig gemachten 
Handfchrift.

IV. Fragmente der Sahidifchen Ueberfetzung 
aus beiden Briefen an den Timotheus. Sie find 
aus einer Handfchrift des Cardinal Borgia hier 
ganz abgedruckt. Nur find gerade diefe Periko- 
pen an wichtigen und charakterillifchen Lesar
ten nicht fehr reich, und es unterfcheiden fich 
auch die beiden älteften Recenfioncn in diefen 
Abfchnitten weniger, als anderwärts, von einan
der. Indeffen ift merkwürdig, dafs die Sahidi
fche Verfion 1 Tim 3, 16 nicht fondern c«; 
etpayepv-S';; ev einftimmrg mit allen alten
Verfionen, und unter andern auch mit dem Cod; 
17 liefet. Wo fie fonft. von dem gewöhnlichen 
Texte fich entfernt, hat fie ^entweder alte und gu
te Handfchriften auf ihrer Seite, o^der es febei- 
nen nicht fowohl Varianten, als Freyheiten zu 
feyn, die fich der Ueberfeuer genommen hat. :

NATURGESCHICHTE.

Tukin , b. Briolus:. Auctariiim ad floram pede- 
mQntanam cum notis et emendationibus. Au-
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ctere Cav. Allionio. 1789. 53 S. 4. und 2 Ku
pfertafeln in Fol. (co gr.)

Eine Nacblefe zur Hora pedemontana, in wel
cher viele Pflanzen berichtigt, andere genauer 
nach ihren Standort angegeben, und noch meh
rere neu gefundene aufgenommen werden. Un
ter den letztem bemerken wir. folgende: Galium 
tvichophyllum, caulibus tetragouis crectis ramofis 
foliis octonis laevibus fubulatis (vielleicht Gal. Juf- 
fiei Vill. ?) Gal. pedenwntan wn, foliis quaternis 
ovahbus, radiceannua, pedunculis brevibus nu- 
dis paucifloris (Vallantia pedemont. Bellardi olfer- 
vaz. botanichTorino 1782. p. 61.) Veronicaprnr- 
cox, floribus folitariis, foliis cprdatis profunde 
dentatis, pedunculis longitudine calycis, fructi
bus oblongis (zweymahl gröfser und viel-rauher 
als die veron. arvcnf. übrigensdieferfehr ähnlich, 
und auf der erRen Tafel fig. 1. abgebildet) Pri- 
mula glutiiwfa (Prim, vifcofa Vill.) Scabinofa hij- 
brida, corollis quadrifidis radiantibus, foliis infe- 
rioribus pinnatis: pinnulis obtufis dentatis; ra- 
meis integris (verfchieden von der Scab. arvenf. 
durch blafsrothe Blumen, breitgedrückte Saamen, 
und Blätcr der Scab. columbaria ähnlich) Cirfium 
tonbigwini (eine Mittelart zwifchen Cirf. rivul. und 
belenoides) Hicraceum vnpcßve, foliis ovatis pilo- 
fis dcntato-laciniatis, caule fubunifloro non fo- • 
liofo. calycibus fubincanis (Tab. 1. fig. 2. nähert 
Reh dem Hiergc. glauco, entfernt fich davon durch 
fehr raube Blätter) Crcpisleontodontoides, glabra, 
foliis runcinmis haftatis, caule fubnudo, calyci
bus cylindr;cis non reflexis. Iberis .ciliata, foliis 
lingulatis, fpatulatis acutis, ciliatis, fructibus 
corymbofis. Iberis nana, hcrbacea, foliis petia- 

, laiis fubrotundis dentatis, floribus umbellatis (T.
2. fig. I. ähnlich dem Lepid. rotundifoüo) Carda
mine granulofa, foliis radicalibus fubrotundis in
tegris, caulinis pinnatis (der Card, pratenfis zwar 
fehr ähnlich, die fchuppigkörnigte Wurzel, - die 
verkehrt eyrunden nicht eingetieften weifsen, den 
Kelch an Länge dreynial übertreffenden Blumen
blätter ausgenommen) Arabis aspern, caule erecto 
flexuofp ramofo, foliis ovatis afperis, femiample- 
xicaulibus, filiquis teretibns (Tab. 2. fig. 2.. der 
Arab, faxatilis verwandt) Turritis firicta , glabra 
lucens caule fimpüciffimo erccto, filiquis pl'anis, 
inargine attenuatis (Turritis hirfut. ähnelt diefer 
in vielen) Trifolium hirtum, caule erectoramofo,. 
capitulis ovatis molTibus terminalibus, fegmentis 
calycis fubaequalibus. Cachrys ^lorifoni (Morif. 
ümb. Tab. 3. ßg. 1.) Lavatera punctata, foliis 
fubrotundis quinquangularibus, deinde haftatis, 
pedunculis unifloris axillaribus, floribus campanu- 
latis. Ranunculus agrarius, foliis hirfutis femi- 
trilobis petiolatis, acute ferratis, calycibus hirfu- 
tis retrollexis (nach allen Theilen kommt diefe 
Art mit dem Ranuhc. bülbof. überein, nur: ift fie 
viel kleiner und bat'keine knolligte fondern fa- 
ferigte Wurzel) Cucubalus alpeflris, dichotomus 
föSiis linearibus, calycibus pelviformlbus inflatis

Rriatis, petal'is bipartltis (Tab. I. fig. 3. derSilene’ 
alpeftris Jacq. nicht fehr unähnlich) Ciftus lunula- 
tus, fuffrüticofus, floribus fubumbellatis, petalis 
lunula crocea notatis, foliis ovalibus (TaKs. fig. 
3. Barell. ic. 365 ?) Fritilläria mvolucrata, foliis 
oppofitis fummis ternis (die Blume wie an der 
Fritill. meleagr. die Blätter aber länger und fchmä- 
ler, die Saamen ftärker gefireift) Stipa arißelkt 
(Tab. 2. fig. 4.) Aira valefima (Hall. hiR. 144?) 
Poa cenißa, culmo inferius compreffopeduncu« 
lis geminatis, locuftis feptemfloris, corollis villofis 
(von der Poa comprefla verfchieden) Feftüca altifß~ 

ma, foliis nlauis trilinearibus,albo nervo divifis,pani- 
cula contracta, pedunculis communibus geminatis, 
locuftis trifloris (Feftuca fylvat. Vill.?) Melica Bau- 
hini, fpica ramofa unilaterali, fertilis floris petalo 
fubeiliato (die einfeitige aRige Rifpe, unddieBlu- 
mentheile unterfcheiden fie von der Melica villo- 
fa) Avena fertilis, panicula patente, locuftis feffi- 
libus, trifloris, fertilibus, floribus duobus ariftatis. 
Holcus arenarius, fpica conica tomentofa lucida, 
glumis bifloris; hermaphrödito feffili, mafculo 
pedunculato (dem Phleum arenar. viel ähnlich) 
Cyperus diflachyos, culmo triquetro nudo, fpicis 
feffilibus lateralibus, radice perenni. (Tab. 2. fig. 
5.) Cyperus globofus, cefpitofus planifolius, cul
mo triquetro, foliis breviore, capitulo globofoter- 
minali, involuCro tetraphyllo (dem Cyp. glaber 
ähnlich) Polypodium limbofpermum, fronde pin- 
nata, pinnis ad nervum piunatifidis,. pinnulis län- 
ceolatis integris, fructibus marginalibus, (das An- 
fehen von Polyp. Filix Mas, die Säamengehäufe 
Rehen-aber nur am Rande.) —Die untergefetz
ten Befchreibungen, und die Abbildungen find in 
allen jenen der Flor, pedemont. gleich.

Breslau, b. Korn: Botanifches Gefchlechts und 
JAahraens^Ilegißer zur Erläuterung, des Gra
fen von Mattufchka Flora filefiaca. 1789.102 
S. g. (6 gr.)

Für die Befitzer diefer Flora wird es angenehm; 
feyn diefes vorzüglich an deutfehen Pflanzenna-j 
men reiche und mit Fleifs verfertigte Regifter in 
die Hände zu erhalten, dabey es allerdings zur 
bedauren ift, dafs der Vf. nicht die letzte Hand’ 
an feine Flora legen und dazu noch den dritten' 
Theil ausfertigen konnte. ‘

Rkgensburg, b. Montags Erben : Botanifches.
Tafchmbuch für die Anfänger diefer IVijfen- 
fchaft und der Apothekerkunft auf das Jahr 
'1790.. Herausgegeben von Heinr, Hoppe (mit 
drey Ectypen) 1790. igi S.

Bey den mehrften feiner Coliegen wmnfcht der 
Vf. durch diefes Tafchenbuch einer Trägheit und 
Unwiflenheit äbzuhelfen, die oft fo weit geht, däfs 
jene Herren nicht einmal ihre officinellen Pflan
zen mit Gewifsbeit kennen. Aus diefem Gefichts- 
punkt betrachtet, verfagen wTir diefem Almanach 
unfern Beyfall nicht, zumal wenn er in der Fol
ge noch mehrere und zweckmäfsige Brauchbar-
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kek für A.nlkn^er erhält. Einem jeden Tag des 
Jahrs find die Namen älterer und neuer Kräuter- 
•forfcher vorgefetzt, und bey den Mopaten wer
den die Linneifchen Claffbn erklärt (in diefem 
Jahr alfo die erften zwölf) und diejenigen Pflan
zen welche in jedem Monat blühen und gefammelt 
werden müßen, namhaft gemacht. Inhalt der 
A’jffätze: ßlüthezeit der Früblingspflanzen im 
Jahr 1789 Schreiben an Lehrlinge der Phar- 
macie den Nutzen und die Wichtigkeit richtiger 
Pflanzenkeuntnifs betreffend. — Erklärung des 
Lim e fe en Gcfchlechtsfyftems — Ueber Pflau- 
•zenfammlungen — (nichts neues) —- Betanifche 
Briefe an einen Freund (in denen kleine Excur- 
fionen des Vf. erzählt werden)^ Ueber den Wohn- 
platz der Pflanzen (der manche Veränderung in 
den Boftandtbeilen einer Pflanze hervorbringt)— 
Die Baumblätter zu fKeletiren (eine Methode die 
Heb ein Herumläufer mit einem Laubihaler be
zahlen liefs.) - Linneifche Namen zu den erften 
50 Ehretifcher Pllanzenabbildungen - Befchrei- 
bung einiger neuer demfehen Pflanzen (aus 
Schranks Reife; Cent, humilis, Tüefium bavarum, 
Betula humilis, ovata). Nachtrag zur Regen- 
fpurger flora (Selin. C'nabr. Epilob. parviflor. Po- 
tentilla opaca, Scorz. lanata, Carex glauca, ericet. 
axillar, als ßeytrag zur flor. germanica: Cytif. 
capit; fupin. Erica herbaceaj Zufätze zu denEc- 

typis plant, ratisbon. — Betrachtung über de» 
gegenwärtigen Zuftand der Kräuterkenntnifs — 
Anekdoten — Anfragen — Vorfchläge und Nach
richten — die drey beygelegten Plianzenabdrci- 
cke ftelien Lycopod’. vulgare, Heriteria amhericoi- 
des und ein fkeletirtes E’cüenblatt vor.

Frankfurt u. .Mainz, b. Varr^ntrapp: Biblio- 
thek dev gejammten N-ituvgefchichte, herausge
geben von Fiebig und ß. Fi au» Erftes bis 
drittes Stück. 1789. 556 S. 8- (1 Rthl. 12 gr.) 

Bey der fo grofs- n Zahl naturhiftorifchcr Bü
cher ift eine Zcitfchrift, vvorinnfür den Naturfor
scher das Merkwürdige und Neue ausgehoben 
wird, ßedürfnifs und Hülfsmittel, um die Cultur- 
forifchritte eines fo grofsen Feldes beff'-r zu tiber- 
fehen, ohne eine jede einzelne Schrift darüber 
nacbfcblagen zu muffen. So wie alfo die Her
ausgeber und Mi rarheiter fortfahren werden, Ge
nauigkeit mit Vollitandigkeit zu verbinden, fo 
werden fie durch ihre Bibliothek einem Bedürf
nifs nicht allein abhelfen, fondern zugleich wif- 
fenfchafdiche Kenntniffe zum Dank ihrer Lefer 
verbreiten helfen. Mit den Schriften des Jahrs 
1788 wurde der Anfang gemacht und bereits find, 
in diefen drev Stücken mehr oder weniger aus- 
führhen , 64 Schriften angezeigt worden«

KLEINE SCHRIFTEN.

Mathematik. Leipzig, b, Breitkopf: De ferierum 
reverfione formulis analutico - cornbinatoriis exhibita. foeci- 
men ; quod A. P. O.H. die XXX Mail A. R. S. MDCC- 
LXXXIX. ad difeeptandum proponit Hieronymus Chrifto- 
phorus l'Uelmus Efchenbach, Phil. D. L. A. Mag. fociet. 
Lipf. fodalis. Refpondente. <^o. Michael Pflug. 36 S. 4. 
Hr. M. Efchenbach giebt in diefer den jeten May ver- 
theidigten Abhandlung eine neue Methode an, vermitteln 
Welcher bey Umkehrung der Reihen jedes Glied auchau- 
fser der Ordnung, und von allen übrigen unabhängig 
durch die gegebenen Coefficienten und Exponenten auf 
eine directe Art gefunden werden kann. Man weifs, dafs 
diefes eines der fchwerften Probleme ift, damit fich fehr 
geübte Mathematiker bisher zwar befchäftigt, aber doch 
noch nicht fo weit gekommen find, dafs fie eine allgemei
ne und bequeme Audofung davon gegeben hätten. Hr. E. .erzählt diefe Bemühungen feiner Vorgänger, und be- 
fonders des Hn. de Moivre und v. Tempelhof, und zeigt 
darauf den Weg an, den er gewählt, oder vielmehr, darauf 
ihn Hr. Prof. Hindenburg durch feine fo fehr erweiterte 
-Combinationsmethode hingewiefem Aber er giebt hier 
doch nur feine neue Formel, an, und erläutert fie durch 
Exempel. Di« eigentliche Ableitung der Formel aus jener 
Methode nebft dem Beweis und weiterer Anwendung 
konnte hier wohl des Raums wegen nicht mitgetheilt vver- 
den. Wir muffen hoffen, dafs Hr. E., der durch diefe 
Probe fo grofse Erwartungen von fich erweckt, uns einmal tn einer ausführlichen Schrift alles fo d.ufftellen wird, dafs 
auch Anfänger diefe Tfee»«« begreifen, und gebraackeit 
können.

Reichstagseiteratur. Hiflorifch ßatiflifche Ab
handlung über das kaiferl Refe.vat recht des Reichspißwe- 
fens als eines fiirfllich taxifchen Er Athens und wichtigen 
Artikels der neuen Wahlkupiiulatiosr zur Entlarvung der 
auf rührij dien Druckfchrift über die Mifsbriiucke deß eiben, 
u. a. Gegenfehriften, 8. Heutfchland 1790. mit deutfeher 
Wahrheit. 115 S. Eine gutgemeynte Vertheidigung des 
kaiferl. Reichspoftwefens, die aber, wie man uns von gu
ter Hand verfichert, ohne Beijftimmung der Generaldirek
tion der kaiferl. Reichspoften erfchienen ift

Regensburg : Warum verzögert fleh fo lange hinaus die 
fireitige Sigiliationsm iterie in dem teich.sfiadtifchin Colle
gia, Durch einen Archivalaktenverfolg erörtert. 1790- 4> 
S. 4. Es war im reichsftädtifchen Collegio ein altes Her
kommen , dafs die Collegialexpedienda von vier reichst 
ftadtifchen Stimmführern beider Bänke mit ihren Privat- 
infiegeln, abwechfelnd verfchloffen wurden, die Mitwir
kung des kathol. Lateris wurde dabey nie bezweifelt noch 
beftritten. Der Reichsftadt Köllnifclie Comitialbevollmäch- 
<igte von Winkelmann erhob zuerft gegen diefeS Herkom
men feine Stimme und gab feiner Rüge das Aufehen ei
ner Religionsbefchwerde. P^s Regensburgifche Städte- 
directortum empfahl das Wnikelmannifche Anbringen zur 
collegialifchen Ausgleichung; allein, um diefelbe zu Stan
de zu bringen, liefen bisher nie hinlängliche Inftructio- 
nen ein. Hr. von Winkelmann trägt in gegenwärtiger 
Schrift die Screitfache, vor, wie Er fie anfieht. Sein un- 
deutfeher Stil erfchwertj aber diy Verft^idiliekkei« derf<-' 
ben fehr.
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PHYSIK.

Paris u. London , b. Boffe: Annettes de Chemie; 
0« Recueil de Memoires concemant la Chimie et 
les Arts qui en depvndent; par M. M. de Mor- 
aeau, Laroifier, Monge, Berthollet, de Four- 
eroy, le Baron de Dietrich, Haflenfi’atz et 
Adet. Tome premier. 1789. 304 S. g.

Die Erfcheinung diefer Annalen, mufs für 
deutfche Chemiften um fo intereflanter*  feyn, 

da nicht nur der Titel, fondern auch die ganze 
innere Einrichtung, eine Nachahmung, der deut- 
fchen Annalen der Chemie ausmacht, welcheHr. 
Crcll nun feit einigen Jahren, fo fleifsig ans Licht 
treten läfst; jedoch unterfcheiden fich die gegen
wärtigen von jenen dadurch, dafs die berühmten 
Herausgeber ’ nur wichtige Auffätze darinn auf- 
nehmen , daher auch viele, aus den deutfchen 
und englifchen, phyfikalifchen Zeitfehriften über
fetzt, darinn vorkommen. Wir übergehen die 
Ueberfetzungen, und werden hier nur diejeni- 
gen Original - Auffätze beurtheilen, die fich durch 
ihre Neuheit und Innern Werth, vorzüglich em
pfehlen: Dahin gehören folgende:

1) Auszug aus einer Abhandl. über Libavs rau
chenden Salzgeifl; von Adct. Bekanntlich raucht 
diefe Säure, oder vielmehr Zinnauflöfung, nur 
fo lange, als fie fich in einem fehr concentrirten 
Zuftande befindet, wogegen fich, bey ihrer Ver- 
mifchung mit Waffer, ein luftförmiger Stoff ent
wickelt; und mit diefem, auch die rauchendeEi- 
genfehaft verloren geht. Um die Urfachen von 
diefen Erscheinungen auszumitteln, unterfuchte 
Hr. A vorzüglich den Zuftand, in welchem fich 
dieSalziaure im Libavfchen Geifte, mit dem Zinn 
verbunden befindet. Nachdem er fich vorher 
durch einige Verfuche überzeugt hatte, dafs die 
rauchende Eigenfchaft des Libavfchen Geiftes, 
blofs dem gänzlichen Mangel an Feuchtigkeit zu- 
zufchreiben fey , und diefe Subftanz dagegen, in 
einem Verhältnifs von 7:22. mit Waffer verbun
den , gänzlich in einem kriftallinifchen Zuftand 
übergehen könne, unterfuchte er nun auch die 
Natur des dabey entwickelten elaftifchen 
Stoffes, der fich als verdorbne oder phlogiftifche

A. L. Z. X790. Zweyter Band.

Luft zu erkennen gab. Hr. A. leitete diefe letz
tere von einer zerlegten Salpeterfäure ab, womit 
der ätzende Sublimat, welcher zur Verfertigung 
des Libavfchen Geiftes angewendet wurde, habe 
verunreinigt feyn können; jedoch lehrten ihn 
neuere Verfuche, dafs fie nur ein Product de« 
Waffers fey; und dafs das Zinn im Ltbavfcheit 
Geifte, mit dephlogiftif. Salzfäure, fich verbünde« 
befinde. 2) Uebev die Brennbarkeit des Eifens’ 
von Lavoifler. Hr. L. verbrannte ico Gran rei
nes Eifen, unter einer mit depblogiftifirten Luft 
gefülleten Glocke; das Eifen wurde dadurch halb 
verkalkt, in Eifenmohr verwandelt, undumte 
bis 46 Procent am Gewicht vermehrt; welche 
Gewichtszunahme genau mit dein Gewicht der 
dephl. Luft übereinftimmte, die bey diefem 
Verfuch vom Eifen verfchluckt worden war*  
auch fand fich die noch übrige Luft in ihrer Bei
nigkeit nicht verändert. Um diefen Erfolg zu 
erklären, nimmt Hr. L. an : das Eifen habe wäh
rend diefer Verbrennung, die dephl. Luft zerlegt 
ihre Bafis in fich genommen, und dadurchTowohl 
den verkalkten Zuftand, als auch die Gewichtszu
nahme erhalten. Derfelbe Fall finde auch dann 
ftatt, wenn Stahl und Feuerftein an einander ge
rieben , und die dadurch entftehenden Funken, 
auf Papier gefammlet werden; denn das gefamm- 
lete verhielt fich als Eifenmohr, und war am 
Gewicht vermehrt; folglich fey während diefem 
Zufammenreiben, der dephl. Theil in der atmo- 
fphärifchen Luft zerlegt worden. Um diefes aber 
noch durch anderweitige Beweife zu betätigen, 
brachte Hr. L. eine Mifchung von 100 Gran rei
ner Eifenfeil und 450 Gran rothen Queckfilber- 
kalk, in einer Retorte zum Rothglühen ; hiebev 
entwickelten fich 3 Cubiczoll Luftfäure, und 41$ 
Gran laufendes Queckfilber; das Eifen in der 
torte war dagegen verkalkt, und am Gewicht«® 
Gran fchwerer geworden. Wenn diefe Beobach
tung ganz ächt ift, fo würde fie einen ganz vor
züglichen Beweis für die Nichtexiftenz des Phlo- 
giftons geben, 3) Abhandlung über die Berliner- 
blau-Säure; von Berthollet. Der verfchiedene Zu
ftand, in welchen das Eifen bey der Fällung durch 
Blutlange, erhalten wird, indem der Präcipitat 
bald gelb, bald blau ausfällt, zeigt nach Hn B.

N“ Bo«
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Bemerkungen an, dafs fich das Eifcn durch die 
Berlinerblaufäure bald in einem mit diefer Säure 
völlig gefättigten, bald nicht gefättigten Zuftan- 
de, nicderleidngen kann. Alle Blutlaugon feyn 
mit einem Hinterhalte vdn Eifen verbunden-; dies 
mache cs nothwendig, bey einer anzuftellcnden 
Eilenfällung, den Eifenhinterhalt, der Lauge erft 
zu erforfchen, um dadurch trüglichcn Refultaten 
vorzubeugen. Auch die Schwererde, Kalkerde 
u. a. m. geben, mit dem färbenden Stoffe verei
nigt, auflösbare Verbindungen , vorzüglich fey 
eine folche Verbindung des färbenden Stoffes mit 
der ßittererde, eine fehr gute Probeflüfsigkeit. 
Als eine äufserft rperkwürdige Beobachtung, he; 
ben wir folgende aus: wenn die Berlinerblaufäu
re unmittelbar mit dephlogiftifirter Salzfäure im- 
prägnirt Wird , fo erhält die Mifchung einen den 
äthcrifchcn Üelen ähnlichen Geruch., Waffer 
fcheidet- aus diefer Mifchung eine ölichte Sub- 
ftanz, die auf dem Waffer fchwimmt, aber nicht 
entzündlich ift. Durch Erhitzung verwandelte 
fich diefe Materie in Dunit, und in der Kälte 
fekofs- fie zu Kryfta'lleh an. Die Grundbeftand- 
theile', woraus die Berlincrbiaüfäüre zufammen- 
g.cfetzt ift,-- find nach Hn. B, inflammable Luft, 
pbtogiftifche Lüft,‘ und etwas koblichter Grundr 
Ööff. ' ‘4) Ueber die phlogiftifche - oder Stickluft, als 
Beftandtheil der animalifched Subftan.zeu; von de 
Leurcroi). Aus anderweitigen Erfahrungen, ift 
^ bekannt, dafs Hr. F. nebft mehrern feiner Lands- 
leuh?,' die phlogiftifche Luft, als einen vorzügli
chen Grundtheil, zirr Erzeugung der Salpeterfäm 
rej anfiehet; diefes leitete ihn wahrfcheinlich zur 
Verinüthuiig,' dafs diefe Lüft, in den, zur Salpe
ter e rz e u gd n g vo rz ü gl i ch gefch i g k t en, a n i m äl ifchen 
Sttbftanzen’ einen Beftandtheil ausmachen muffe. 
'Diefem zu folge unterwarf Jlr. F. mehrere anima- 
lifehe Sub.ftanzen 'einer Behandlung mit.fchwa- 
chef Salpcterfäure, dadurch allemal eine bet'rächt- 
■jidhe Menge phlogiftifche Luft aus ihne.u entwi
ckelt wurde. Bey*  dielen Verfuchen, fand dir. 
F. nach der Verichiedenheit der ’ angewandten 

“animalifchen Fffaterien, die Menge der daraus er
haltenen phlogiftifchen Luft, gleichfalls, verfchie- 
den: Knochen, fo wie die daraus extrahirte Gal
lerte, lieferten fehr Wenig ; mehr gaben das Ey- 
weifs und der'Käfe; und die gröfste'Menge lie
ferte die fibröfe Materie'. Damit man nicht glau
ben möge; die hier erzeugte phlogiitifcbe Luft 
fey eines Theils von einer zerlegten Salpcterfäu- 
re abzuleiten; fo beWeifet Hr. F. dafs die Salper 
ferfäure nach der Operation noch eben fo viel Al
kali zur Sättigung erfödert als vorher, folglich 
keine Zerlegung erlitten haben könne. (Rec. ift 
diefer Erfolg indeffen doch keinesweges einleuch
tend} da, nach den fönftigenGrundfatzen der ap.- 
tiphlogiftifchen Theorie , die Salpetersäure in ei
nem folchen Falle,, entweder wirklich hätte zer
legt, o ler in rauchende Säure umgewandelt wer; 
dei/müffen.) Hr, F. bemerkte ferner, dafs wenn 

dergleichen .•Materien einmal ihrer phlogiftifchen 
Luft beraubt worden waren, fich alsdann kein 
flucht. Laugenftdz mehr daraus abfeheiden laffe ; 
woraus er fchlicfst, dafs die phlogiftifche Luft, 
einen Beftandtheil ui es flijeht. -J.augcnfalzes aus-

, gemacht habe u. fi w. Diefes’.glaubt Hr. F. auch 
dadurch noch mehr beitätigen zu können, weil 
die, ihrer pbl. Luft einmal befreyten, animali- 
fchen Sabftanzen, nachher nic’^t mehr der Faul- ’ 
nifs unterworfen find. 5) Beobachtungen über 
die phlogiftifche Luft, in den Schwimmblafen der 
Kurven; und über zwey neue Eerfahrungsarten, die 
phlog. Lift zu erhalten, von Berthollet. Hr. B. 
unterfuchte die Luft, in den Schwimmblafen der 
Karpen, und fand fie als wahre phlogiftifcheLuft, 
die feiten mit einen andern Gafsart vermifcht 
war, Die neue Verfahrungsart diefe Luft zu er
halten befteht,darin« , dafs eine dephl. falzfaure 
Luft, durch ätzenden Salmiakgeaft gehitzt wird, 
wobey fich phlog. Luft entwickelt. 6) Bemtrkun- 
g?n, über die Lerbindung der Metallkalke, mit-'alka- 
l fehen Salzen, und mit' der Kälkerde ; von BtrthoL 
let. Diefer Auffatz enthält eine Mengefehr wich*  
tiger Beobachtungen, welche die faure Natur der 
metallifchen Kalke fehr anfchaulich machen. So
wohl Mennige, als Silterglätte, die Hr. B.'mft 
Kalkwaffcr kochte, wurden darinn aufgelöfst, und 
die Auflöfung lies nach dem Verdunften durchfich- 
tige Kryftalle fallen ; welche aber durch die Schwe- 
fjellcber, Vitriolfäure, auch durch die Kochfalz- 
fäure zerlegt wurden. Auch das Knallfilber, wel
ches; Hr. B. ohnlängft bekannt machte, fey alä 
ein aus flucht. Laugenfalze und dem Silherkallt 
zufammengefetztes'Salz zu betrachten. Wurdet 
rother Q.ueekfilber-präcipitat, mit Kalkwafier ge- 
kochf, fo entftand gleichfalls eine Solution, aus 
der fich bey dem Verdampfen gelbe Kryftälle ab-’ 
fomlerren u, f. w. Rec. wünfeht fehr, dafs Hr,' 
B. . diefe wichtigen Vcrfuche weiter verfolgerf 
möchte, fie find für die phyfifche Scheidekuhft 
von de,r, gröfsten Wichtigkeit. 7) Beobachtung 
über eine ßefandre Eerändrung des Bluts., durch 
Krankheit; von de Fourcröy. ‘ Hr. F. fand bey 
der Uaterfuchung des Blutes 'einer nervenkran
ken Frau , dafs diefes mehr als gewöhnlich, mit 
Eifentheilen verbunden war. Wenn.Hr. 1*.  die- 
fen Eifengehalt des Blutes, als die Urfache der 
bemerkten Krankheit betrachtet, Io ift diefes wohl 
etwas übereilt, g) Ueber eine Abhändl. des Hn, 
.Chapcdl, die Eigeifchaften der dephl. Salzfäure be
treffend; von Lavojier und Berthollet. Hr. Chap^ 
täl befchrieb in feiner Abhandl. die Eigenfchaften 
der dephl. Salzfäure, als eines bequemen Bleich
mittels, für Leinwand, Papier u. f. w. wenn fie 
im luftförmigen Zuftande angewendet wird; 
dagegen glauben die Hn. L. und B. dafs der ErT 
folg noch beffer ausfallen mülle, wenn dießp 
Säure in einem mit Waffer verbundene^ Zaftan- 
de, angewendet würde, 9) Ueber den durch Bley 
verfiüfditen 'Wein, und die neueßen ßlittcl, zur^ Ent

deckung 
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deckung des erflern; von de Foureröy. Der Vf. 
faiMdafs das Bley in den damit verfälfehten 
Weinen , mit einein Theil Effigfäurc verbunden 
fev. Zur-unfchlbareu-Entdeckung einer folchen 
VJrfälfchung dienen.die Vitrioifäure, dieZucker- 
fäure', und die mit Waffer verbundene Schwefel- 
leber'ufi; ' letztere -fcheide auch noch dann das 
Bley.aus, wenn der Wein nur 1W5 Theil davon 
enthalte, 10) Erfie Abhandlung über die htftfau- 
ren" Waffer und Bäder zu Nivernais. 11) Zweyte 
Abhandl. über denfelben Gegenfi and; beide von Hof- 
fenfratz. Im erfteu Auffätze befchreibt Hr. H. die 
Grundmifchung des Mincralwaffers zu Pougues ; 
feine Beftandtheile find Luftfäure, Kalkerde, Mb 
neralifches Laugcnfalz, Kochfalz, Bitterfalzerde, 
Alaun,'und eifcnhaltige Kiefelbrde. Im zweyte» 
werden die Beftandtheile des Mincralwaffers zu 
St.‘ Parieze befchrieben; fie beftehen inLuftfäure, 
Bitterfalzerde, Kalkerdc, Gips, und etwas hepati- 
fcher Luft. 12) Abhandlung über die Verbindung 
des Phosphors mit metallifehen Subßanzen ; vonPel- 
letier. Der verftörbene Marggraff befchrieb be
reits zu feiner Zeit eine Anzahl V.erfuche, die er 
über die Verbindung des Phosphörs mit den Me
tallen angeftellet harte. Da aber bey diefen Ver- 
fudhen der Phosphor , vermöge feiner Flüchtig
keit, immer, früher entweichen mufste, als er fich 
mit dem Metall vereinigen konnte, fo wählte Hr. 
p. bey feinen Arbeiten einen andern Weg, indem 
er nicht den ganzen Phosphor , fondern die ver- 
gfafste Phosphorfäure, mit den Metallen in Ver
bindung fetzte, und einen Theil Kohlenftaub zu- 
mifchte. Die Metalle, mit welchen Hr. P. folche 
Verfuche angeftellt hat, find das Gold, Platina, 
Silber, Kupfer, Eifen, Bley, und Zinn. Die Mi- 
fchungen wurden in Schmefztjegeln dem Feuer 
ausgefetzt, und die Produkte zeigten aliemahl ei
ne wirkliche Vereinigung der Metalle mit Pncsr 
phor. Diefe merkwürdigen Refultate einzeln zu 
befehreiben, würde hier Zu weitläuftig feyn: wir 
bemerken daher nur noch, dafs Hr. P. in einer 
andern Abhandlung, auch dergleichen mit den 
Halbmetallen angeftellte Verlüche zu befehreiben 
verfpricht. 13) Ein Brief von de Morveau, an den 
Präfidentv. Virli; Hr. de Mowrnziberichtet hierin n 
eine merkwürdige Beobachtung. Erbrachte in 
eine mit inflammabler Luft gefüllte Retorte eini
ge Grane BLykalk, fperrte den Hals der Retorte 
mit Qucckfilber, und fetzte den Bauch der Retor
te über ein brennendes Licht. Die Luft ward 
fclft fchnell verfchluckt, der ßleykalk redücirte 
fifch und das hiebey in die Retorte geftiegene 
Qüeckfilber, fand fich mit Waller bedeckt. 14) 
Schreiben von de Morveau an Crell, den Diamanth- 
fpät, betreffend; Hr. de M. befitzt in feinem Cabi- 
uet mehrere, in Frankreich gefundene, Feldfpa- 
te, die fich mit dem Diamauthfpat ganz gleich 
verhalten; diefes beweife alfo, dafs jener nicht in 
China allein zu Haufe fey. 15) Zerlegung eines 
natürlichen Phosghorfauren Kalks; von Haff eiifratz.

Der Vf. fand diefe Subftanz in Ungarn , zu Kobä- 
ta Polyana bey, Sigeth. Sie findet fich in Geftalt 
eines Pulvers ,- das auf Kohlen phospboresciru 
Rec.( erinnert fich ein ähnliches Pulver aus 
derfelben Gegend.gefehen zu haben, weiches fich 
als ein zerfallener Flufsfpat verhielt. 16) Berner*  
kungen über d.en luftformigen Wafferfioff, oder die 
infiammable Luft; Von Haffenfi'atz. Der Vf. wi
derlegt dadurch, diejenigen, welche die infl. Luft 
durch Schütteln mit Waffer, in reine Luft zu ver
wandeln glauben ; er fperrte eine fehr reine ent
zündliche Luft mix Waffer, und fahe fie, wälr- 
rend einem ganzen Jahre, fich nicht vermindern. 
17) Auszüge aus einigen Briefen, von Prouft an 
d’Arcet; Sie enthalten verfchiedene intereffante 
Nachrichten, von einem mit Arfenikfäure vererz*  
tem Elfen, und einem befondern Mifspikel, aui 
Amerika, der aus reinem Eifen und reinem Arfe- 
nik zufammengefetzt war u. f. w. 18) lieber die 
Verbindungen der Metallifehen Kalke, mit den ad- 

firingirenden und färbenden Theilen der Vegetabi*  
lien; von Berthollet. Hr. B. unterfucht hierhin 
das Verhalten andrer ^dftringirender Materiell . 
aufsQr den Galläpfeln, mit den Metallkalken. Vcr- 
fuche mit dem Fernambukholzß, fö wie mit deni 
Gelbholze, bewiefe»,- dafs diefe Subftanzen'auf 
das metallifche Eilen, nicht die mindefte Wirkung 
äufserten; dagegen ward ein verkalktes Eifen 
fehr fchnell davon angegriffen. 19) ' lieber die 
Ausdehnung der Luft und Gafsarten, durch die 
Wärme, Widder Nothwendigkeit, fie genau zu be- 
ßimmen etc. von de Morveau; erlaubt keiften Aus
zug. 20) Zerlegung das rotheuTleyerzes aus'Si- 
birien; von Vanguelin. Es enthält im 100: 36 I 
-Bley, 37 £ Säureerzeugenden Gruhdftoff, 24« EL 
fen, 2 Alaun, und fehr wenig Silber.- — > —. .

Aufser den. hier angezeigten wichtigem, und 
Originalauffätzen, befinden fich in (fern gegen
wärtigen Bande , noch mehrere Auszüge undUe- 
berfetzungen, von fehr verfchiedenen Werthe, 
Das ganze Werk ift mit der neuen chemifchen No- 
menclatur gefchrieben. ' '

Leipzig , b. Crufius: Lord Mahons Grundfätze 
der Electricität. Aus dem Englifchen über
fetzt, und mit Anmerkungen begleitet von 
ff. F. 'Heeger. Mit Kupfern. 1789. 292 S. 
8-

Hr. S. hat diefes in der Lehre von der Electrr- ’ 
cität äufserft wuchtige Buch nicht unmittelbar 
aus dem Englifchen, fondern aus einer Franzö- 
fifchen .Ueberfetzung überfetzt. Aus den beyge
fügten Anmerkungen , und felbft aus der Vorre
de, worinn der Ueberfetzer viele Gefchickiichkeit, 
Einfichtcn und hieher gehörige Belefenheit zeigt, 
erhellt, dafs er die Sache; aus der gan’z?n Üeber- 
fetzung, dafs er auch die Sprache verftjird. Nur v 
fielen uns die oft zu verwickelten und gedehnten 
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Perioden, wie auch einige unrichtige Ausdrücke, 
z.B. S. 52« die Menge der Oberfläche; eine gezo
gene Ebene, u. f. w. auf. Befonders aber ift 
folgende S. 52. §. 103. befindliche Stelle fehr ver- 

' wirrt und unrichtig überfetzt: „Es erhellt, wenn 
wir annehmen, dafs die ganze Menge der elek- 
trifchen Materie, welche der ganzen Oberfläche 
des Körpers AB über ihren natürlichen Antheil 
zugeführt worden ift, durch eine Ebene, welche 
auf der geraden Linie CB fenkrecht fteht, die 
den ifolirten Körper AB und dem elektrifchen 
Körper, von dem die über den natürlichen 
Antheil hinzugekommene | electrifehe Atmosphä
re herrührt, mit {einander in 2 gleiche Thei
le theilt, welche ich| a und b nennen will, 
verbindet etc. Ein jeder Lefer kann fie aber 
leicht aus dem vorhergehenden und nachfolgen
den verbeflern. Die Anmerkungen enthalten ent
weder Stellen aus andern Schriften, und diefe 
find alle paffend, erklärend, intereffant; oder ma- 
thematifche Erläuterungen, welche wirklich gut, 
und für manche Lefer nöthig find. Nur hätte 
anftatt des Beweifes S. 65. nach J. Bernoulli oper. 
T. III. ein noch kürzerer ohne Differential- und 
Integral-Rechnung gezeigt werden können, wel
cher alfo mehrerem Lefern verftändlich gewefea 
wäre.

Nürnbrr® n. Ar.T»ORF, b. Monath: Samm
lung elcctrifther Spielwerke für jung« Elcctriker.

Ui
Dritte Lieferung. Mit Kupfer*.  17^0. lOgS, 
8- (10 gr.) ,

Der Vf. fährt fort junge Elektriker — doch 
zum Glück nur folche, die an Jahren und Ver- 
ftand noch jung genug find, um ihn nicht durch 
die Fragen wie? und warum? in Verlegenheit 
zu fetzen, — mit elektrifchen Tafchenfpielerkün- 
ften z.B. mit der elektrifchen Spaarbüchfe, dem elek? 
irifchen Becher, den Schwamm an der Zunge anzu
zünden etc. zu divertiren. Immer möchten derglei
chen Spielwerke nicht ohne allen Nutzen feyn, 
wenn der Vf. darauf ausginge feine jungen Elek
triker mit dem fcientivifchen fo gut als wie mit 
dem mechanifchen derfelben bekannt zu machen. 
Dagegen können folche zu weiter nichts dienen, 
als die Empirie bey dem grofsen Haufen zu ver
mehren. An Stoff, wenn er denfelben zu behan- 
dein wüfst£, follte es ihm nicht fehlen, auch mit 
und unter elektrifchen Spielwerken, junge« 
Freunden der Elektricität, die Grundbegriffe der
felben beyzubringen. Wenn der Vf. S. 32 fich, 
zu fagen, erlaubt: Diefes allen forfchendtn Elektri
kern wichtige Infirument, das einen Namens 
Baart zum Erfinder hat etc. — fo erlaube er 
auch uns zu fagen: diefe Sammlung elektrifcher 
Spiel werke hat einen, Namens Seuferheld, Raths- 
aduokat in Schwäbifch Hall, zumEerf.; wie er fich 
in dem, der zwote« Liefrung der Sammlung vor- 
Sedruckten , äufserft pofiirlichen Brief an de« 

.eceuf. der A. L. Z. felbft nennt.

KLEINES
OEKdKOHXR. Roßack, gedr, mit Adlerfchen Schriften : 

Lieber das Theoretifche Studium der Oekonomie. Eine Ab
handlung mit welcher auf der nunmehr wieder hergefiell- 
ten Landes-Akademie zu Rollock feine Wintervorlefungen 
öffentlich anzeigt M. Franz Chriflian Lorenz Karften , (der 
Oekon. ordentl. Öffentl. Lehrer dafelbft, im Augult 1789. 
16 S. 4. Der Vf. unterfucht erft im allgemeinen , ob es 
«ine Theorie &hne Praxis, oder eine Praxis ohne Theorie 
gebe, und beantwortet dann insbesondre die Frage, ob 
jn d.er Landwirthfchaft wirklich eine fliehe Theorie exi- 
fiire, und ob fie nicht fchädlich oder wenigstens im hohen 
Grad« gefährlich werden könne, zwar kurz aber doch 
dem Endzweck« diefer Abhandlung geniäis.

T^chmozocxb. Strafsbirgt Der aufrichtige To- 
jacks-Fabrieant oder Anweisung alle Arten von Rauch - und 
■Schnupftoback zu verfertigen, nebß etlichen guten Farfu- 
met. 1788. 30 S. 8. (4 gr.) Die unter der jetzigen 
Regierung in» Preufsifchen wieder hergeftellte Freyheit des 
Tobackshandels erweckte ül erall grofse und kleine Spe- 
culanten in der Verfertigurg und das gab wieder Gele
genheit auf guten Abfatz vyrmeynter Gehei.nniffe darin« 
zu fpeculiren. Nach dem Geift des Zeitaltars finden fich 
dazu immer genug gläubige Schüler, w«nu auch die Ge-
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heimnifie in den Fabrtke« überhaupt meiftens fo bekannt 
und nichtswürdig find als in den Logen. Mit dem To- 
back insbefondere ging diefes fo weit, dafs eine vorgebli
che Officierwictwe mit einer handfchriftlichen Anweifung 
von Stadt zu Stadt reifete und fich durch Mittheilung 
derfelben fortzubringen wufste. Ein anderer verkauftö 
wenige Bogen gedruckt für zwey Ducaten, :die aber na
türlich dnreh den Nachdruck bald wohlfeiler wurden^ 
Dagegen macht es nun diefer Adept noch leidlich. Sein 
Titel ift immer prahlerifch, denn er fchränkt fich aug. 
drücklich auf die Bereitung des deutfehen Tobacks ein 
und geftehet felbft, dafs man daraus fo wenig Knafter 
und Virginifcheu machen könne als Bley in Gold oder 
«ine Ziege in ein Kalb verwandeln. Ueerigenj find fein« 
Vorschriften zu allerley Brühen von Lakritzen, Saffafras, 
Pflaumen, Zucker, Anies, Rosmarin, Tamarinden, Syrop 
*. dgl. fcheinbar genug, um Proben damit anzuftellen • 
aber dazu hat man ja beffere Anweifungen. Er will zwar 
aus der Erfahrung haben, dafs der Köhlerglaube hierin« 
befier fey als alle Chemie ; allein vennuthheh wird dam*  
der Toback auch nl7 Köhler dienen. Der Anhang 
vom Potpourri, Handfeife , Ungarifchem Wafler u. f. w. 
mochte im ganzen zuverläffiger feyn, nur alle Flecke i*  
Gefleht mit Schieriingfaft u. dgl. wegzubeizen, iß nienwmd 
su rathea» de*  ßeiuade Haut lieb h&te
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. Paris,- b. Croullebois: Journal de medecine, 
Chirurgie, pharmacie, etc.dedie a Monfieur Jre-

. re du Roi. Tome LXXIV. LXXV. jeder 
576 S. Tome LXXVI. 540 S. TomeLXXVII. 
615 S. 8- 1788-

■I Jie Einrichtung des Werks ift wie bey den vo- 
rigen Jahrgängen geblieben. Den erben 

Theil eines jeden Monatsflücks machen Befchrei- 
bungen von Spitälern und Beobachtungen aus, 
die man da gemacht hat. Hr Bacher verfpricht 
künftig mehrere Mannichfaltigkeit in diefen Theil 
Pines nützlichen Journals zu bringen und auch 
Bcfchreibungen von Armenbäufern und von den 
Krankheiten, die in diefen herrfchen, aufzuneh- 
men. In dem 74ften Theil kommen Befchreibun- 
gen von den Spitälera zu Lu^on in Nieder Poi
tou, zu Granville und Bourbourg in Flandern 
vor. Nach jeder Befchreibung ftehen Reflexions, 
dann folgen Beobachtungen von Spitalärzten, von 
eingefperrten Brüchen, welche brandig wurden; 
von dem Nutzen' befänftigender Mittel bey der 
pelbfncht, (eine wohlgefchriebene Abhandlung, 
die einleuchtend lehrt, dafs fehr viele Gelbfuch- 
teu Wirkungen der übermäfsigen Reitzung der 
belebten Fafer find oder durch fie vermehrt wer
den) und von dem Nutzen der Spanifchen Flie
gen. Aufser diefen Auffätzen finden fich in den 
drey erften Monaten des Jahres 178g, welche 
den 74ften Theil ausmachen, folgende eigne Auf- 
fätze:

Januar. Beavme von einem nachlajfenden bös
artigen Fieber. Die Fieberrinde, zu 6 Quenten 
in jedem Klyftier häufig gebraucht und kaltes 
Wafier, welches des Meteorismus wegen auf den 
Unterleib gelegt wurde , hob die gefahrvolleren 
Exacerbationen. Derfelbe^ von dem Nutzen der Po- 
tygala bey der Lungenfucht. Es werden zwey 
Fälle erzählt, wo das Mittel die beften Dienfte 
leiftete und der Vf. bemerkt fehr richtig, dafs 
das Mittel befonders bev der Schleimlungenfucht 
und wo keine Anlage zur Entzündung vorhan
den , wirkfam fey. Devji von den Heilkräften des 
magificrium bismuthi bey dem Riagettkrampf. Der

z?. L. Z. 1790. Zweyter Band.

Vf. beflätigt die Bemerkungen desHn. Odier, von 
denen wir auch in unfern Blättern Nachricht ge
geben haben: dafs das magifterium bismuthi bey 
Krankheiten, die von widernatürlich grofser 
Reizbarkeit des Magens abhängen, ein gewißes 
Mittel fey. Er giebt es in Morfellen aus Zucker 
und Tragantfchleim, anfangs zu einen Gran, täg
lich fünfmal. — Hierauf folgen Rathfchläge von 
mehrern Aerzten wie Pollutionen bey einem Kran
ken zu hpilenfeyn möchten, defien Gefchichte in 
einem der vorigen Jahrgänge verzeichnet flehet. 
Den Nutzen der Elektricität bey diefer Krank
heit beweifen einige Beobachtungen.

Februar. Ueber die tödtlichen Wirkungen de« 
Salpeters, wenn er in zu grofser Gabe genommen 
worden, lieft man weitläuftige Erläuterungen. Hr. 
Huzard gab einen rotzigen Pferde zu drey malen 
jedesmal ein Pfund Salpeter. Er trieb den Harn 
und erregte Bauchgrimmen und Entzündung im 
Hals. Nach der dritten Gabe wurde der Harn 
blutig, eiterhaft und das Thier ftarb nach hefti
gen Schmerzen. Die Eingeweide, befonders die 
Gedärme, waren heftig entzündet und brandig. 
Souquet von einer Halsentzündung, wobey die ent
zündeten Theile fehr verhärtet waren. Gimes von 
einer Lähmung der untern Gliedmafsen, wobey die 
JFirbelbeine des Rückens verfchoben waren. Potts 
Methode wurde mit einigem Nutzen angewendet, 
aber die Heilung erfolgte nicht. Endlich brann
te man die gekrümmte Stelle zu wiederholtenma? 
len mit Moxa, und die Kranke lernte wieder ge
hen. Demours von den Faden, Flecken, u. f. w. 
die vor den Augen fich herumzubewegen fcheinen, 
Man mufs fie wohl von den unbeweglichen Pun- 
cten unterscheiden, die die Verdunkelung einer 
Stelle der Kryftallinfe, oder die Lähmung einzel
ner Fäferchen der Netzhaut anzeigen. In der 
wäflerichten Feuchtigkeit liegt die Urfache de? 
bewegüchenFlecken nicht: Hr. D. hat die Hornhaut 
geöffnet und das Wafier herausgelaffen und die 
Flecken blieben wie zuvor. Er glaubt ihre Urfa
che liege in der Verdichtung einzelner Theile de? 
Feuchtigkeit des Morgagni und hält fie überhaupt 
nicht für fehr gefährlich. Delondres von der J)*-  
fliUation der Pfianzcn, die keinen Geruch haben, aut 
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denen, wie man längft gewufst hat, fich durch die 
Gährung ein flüchtiger Stoff entwickelt.

März. De Plaigne von einem Tripper von 
Verfetzung der Gichtmaterie auf die Harnröhre. Der 
Fall ift nicht ungewöhnlich, giebt aber einen 
neuen Beweis ab, welches Unheil die Ideen von 
verlarvten vcnerifchcn Krankheiten erregt haben. 
Der Wundarzt hielt es für möglich, dafs die Trip- 
perinaterie 17 Jahre lang im Körper habe ver- 
fteckt bleiben können und behandelte den Kran
ken mit Queckfilber. Ein Gichtanfall, der den 
Tripner hob, öffnete endlich dem Arzte die Au
gen. — Pinel von der Anwendung der Mathema
tik zur Erklärung des Mechanismus der Verrenkun
gen, befonders aber auch zur Erlernung der be
iten Art Verrenkungen einzurichten. Der Vf. 
giebt ein ausführliches Beyfpiel an den Verren
kungen des Schlüffelbeins. -- Desgranges von 
einem befondern Hehler der Bildung am Unterleib bey 
einem jungen Deutfchen. Der Menfch war 21 Jahr 
alt u. hatte wenig ßarthaare. Ueber dem Schaam- 
bein fab man einen platten, rothen Gefchwulft 
mit zwey Oeffnungen an dem untern Theil, aus 
denen der Harn wider Willen des Menfchen flofs. 
und die der Vf; für die Mündungen der beiden 
Harnleiter hält. Die Ruthe war klein und hatte 
keine Oeffnnng; Hodenfack und Hoden waren 
natürlich, Am fonderbarften ilt die Bemerkung, 
dafs man an dem Menfchen keine Spur von ei
nem Nabel entdeckt hat und es ift Schade, dafs 
Hr. D. über diefen ^Umftand fo flüchtig hinweg
eilt, um defto fchneller fagen zu können, dafs 
diefer Menfch fich im Mutterleibe von dem Schaaf- 
waffer ernährt habe. Eine genauere Unterfu- 
chung der Gefchwulft würde ihm die Spuren des 
Nabels gezeigt haben. —’ Dubroca von einem 
fehr felteiien Ausfallen der Haare. In einem Jahre 
fielen alle Haare, aufser an den Geburtstheilen, 
aus, und an dt?ren Stelle kamen weilse Haare : auf 
diefe folgten wieder Haare von natürlicher Farbe. 
Der Mann war aufserdem gefund.

Im 75ften Bande ftehen die Topographien der 
Städte Duretal, Cette und Cliffon und die Be- 
febreibungen der Spitäler dafelbft. Auf diefe fol
gen in jedem Monatsftück Beobachtungen , die 
man in Spitälern gemacht hat, unter denenfich 
eine von Hn. Pascal: von einer Lungeufucht von 
zurückgetretener Milch, und mehrere Beobachtun
gen über den Tetanus, von Hn. Ramel auszeich
nen. Nicht in jedem Fall zeigte fich derletanus 
in feiner ganzen Gröfse, und dann liefs er fich 
durch Opium und fchweifstreibende Mittel heilen. 
Die Krankheit felbft Heilte das Queckfilber nicht, 
wohl aber die Steifheit und die kleinen Krämpfe, 
die nach derfelben zurücke blieben. Bey der 
allgemeinen Hautwafferfucht empfiehlt Hr. Tudesq 
den Gebrauch des Troikars. — Aufser diefen 
finden fich in den Monatsftücken, welche diefen 
Theil ausmachen, folgende Auffätze:

2^2

April. Lallcment von einah epidemifchen Stick' 
flofs, der von einer äufseriichen Urfache herrührte. 
Es war mehr Ohnmacht, als Stickflufs, die der 
Vf. von den febarfen Witiden herleitet, denen fein 
Ort (Hesdin) zur Zeit der Fluth ausgefetzt ift.— 
Desgranges Unterfuehung dreyer neuen Thatfachen, 
die die Trennung der Schaambeinknorpcl betreffen. 
Es ift fchon aus den vorigen Stücken bekannt, dafs 
Hr. D. ein ftarker Gegner der Schaambcintrennung 
ift. Hier unterfucht er die Operation, die Hr. Da' 
men zweymal bey einer Gebührenden mit Erfolg 
machte und beweift, dafs die Geburt, bey der ge
ringen Weite des Beckens, auch ohne diefe Ope
ration erfolgt feyn würde, dafs alfo die Operation 
unrichtig gewefen fey. Einen dritten Fall beur- 
th eilt der Vf., wo Hr. Verdier du Clos die Opera
tion verrichtete. Die Mutter blieb am Leben; 
aber das Kind kam halbtod zur Welt und nach 
Verdiers Erzählung war der Kopf, der in das Be
cken eingekeilt war, welches von vorn nach hin
ten 21 Linien im Durchmeffer hatte, nach der Zer- 
fchneidung der Scbaambeinknorpel fehr leicht ge- 
bohreh worden. Hr. D. macht befonders wider 
die Ausmeflungen des Kopfes und des Beckens 
erhebliche Zweifel und glaubt, dafs auch diefes 
Kind durch Beyhülfc der Zange und ohne die 
Operation hätte gebobren werden können.

May. Goubiev von-den glückt:eben Wirkungen des 
Divhodienfyrups beyder Himimith. Die Krankheit war 
nicht Hirnwuth, fondern Manie, die durch Trau
rigkeit bewirket worden war. Naudeau von dem 
Nutzen des Brennens bey vielen langwierigen Krank
heiten. ßey der Steifheit der Gelenke, dem Hüft
weh, Rhevmatismen, der Fallfueht, Quartanfie
bern, u. f. w. Alles wird durch Beyfpiele erwie- 
fen. Sue von einer Haarnadel, die in der Harnröh
re fleckte und heraus gezogen wurde. Gleize von dem 
OphthaLmoflat des bin. Demours und einer neuen Art 
diefes Inflrmnsnt zu gebrauchen. Der Vf. hält das 
Inftrument für eine unendlich nützliche Erfindung, 
wir glauben aber doch, es fey bey jeder SmarC- 
peration unendlich vortheilhafter fie ohne ein fel- 
ches Inftrument zu verrichten. Denn wenngleich 
der Vf. feine Spitze abkürzen und dadurch verhüten 
will, dafs die Conjunctiva nicht verwundet, fon
dern nur gedrückt werden, fo wird dochauch der 
Druck nicht immer ohne Folgen feyn und die Un
bequemlichkeiten eines folchen Instruments blei
ben immer die nemlichen. Uebrigens ift Rec. mit 
dem Vf. überzeugt, dafs das Inftrument die Ope
ration fehr wmnig erleichtern werde, wenn es, 
wie Hr. D. wollte, an dem Ort angefetzt wird, 
wo die Hornhaut mit der feilen Haut des Auges 
verwachfen ift- —' Ke Sage von einer fehlerhaften 
Bildung der Hamblafe und der Gefchlechtstheile bey 
einem Mann. Der Fall war dem ähnlich , der im 
vorigen Theil befchrieben ift: die ölafe fehlte 
und beide Harnleiter endigten fich in einem 
fchwammichten Körper, aus dem der Harn flofs. 
In eben diefem Körper endigten fich die Ausfüh- 
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rungsgefäfse der Saamenbluschen, die unmittelbar 
unter den Nieren lagen.

Junius. Ilolmciu von einer Lwigenfueht, deren 
Zufälle fich fogleich verlohren, da der Kranke ein ange- 
freßnes Knochenflück ausgehußet hatte. — Cerveau 
von einem beträchtlichen Äbfcefs am hintern Theil des 
Schlundes. Es war',nach einer Entzündung ent- 
ftanden und wurde mit dem Pharyngotoin geöff
net. — Terras von zwey eingefperrten Brüchen, 
und von dem Nutzen befänftigender Mittel bey die- 
fen Krankheiten, desgleichen von dem Nabelbruch der 
Kinder. Er hält den Mohnfaft für eines der er- 
ften Mittel wider die Einfperrung der Brüche, 
weil er die Reitzung hebt und verfichert oft durch 
diefes Mittel allein die gröfsten Brüche zurück
gebracht zu haben. Die Nabelbrüche heilt er 
Jacher und gewifs mit einem Mittel aus Eyer- 
weifs, Brandtewein und Alaun und mit Compref- 
fen. — Le Vergne von einem Kind, welches zwey 
Köpfe hatte.

Im yöften Bande befchreibt Hr. Poma das 
Städtchen Bruyeres, die umliegende Gegend und 
das fchöne Krankenhaus dafelbft ausführlich und 
ganz nach dem Malier des Hippokrates. Weni
ger ausführlich ilt die Befchreibung der Stadt 
Moulins und der drey Krankenhäufer dafelbft, von 
den. Hn. Michel1 und' Sinard. Noch finden fich 
in diefem Theil unter der Anffchrift: departement 
des hopitaux civils, Beobachtungen von Hn. Eollain 
über mäncherley Verletzungen des Gehirns, 'un
ter denen die dritte die merkwürdiglle ift. Man 
entdeckte am Hirnfchädcl keine Spur von Verle
tzung, u*nd  dennoch dauerte das hefiigffe Deli
rium hartnäckig fort , bis man vermittelft des 
Trepans einen halben Löffel voll geronnenen Blu
tes herausbrachte, welches; lieh zwifchcn dem 
Hirnfchäde) und der Hirnhaut verfammelt hatte. 
Uebcr die Darmgicht haben verfchiedene Spital- 
ärzte Beobachtungen eingefchickt, Nofereau lie
fert Beobachtungen von dem Nutzen des Mine- 
raiwaffers zu Cande, welches als harkendes Mit
tel wirkt.

Juliusd De Saint Fresne von dem Nutzen der Po
lygala bey Lungeni-ntzwidungen, die in Eiterung über
gegangen waren. In den beiden Fällen, wodieLun- 
gbnfucht durch die Polygala mit Meerzwiebelhonig 
glücklich geheilt wurde, war, wie in jedem Fall, wo 
diefes Mittel von Nutzen gew'efen ilt, Erfchlaffung 
der feilen Theile u. fchleimichte Anlage m den Säf
ten vorhanden. • Naudinat von den Bädern'zu. Ax. 
Sie lind fchwefelhaftig und wider Rhcvmafi'smen 
fehr nützlich. — Gimes von einem Maijhtfs nach 
Einem Bruch des Untevfchcnkels. Der Schiagadergc- 
fchwulft, welchen das zerbrochene Knochenflück 
veranlafst hatte, müfste operirt ■werden. Einige 
Auszüge aus dem Londoner medicinii’cbcn Jour
nal und aus Greifs chcmifchen Annalen machen 
den Befchlufs der Auffätze in diefem Stück,

Anguß. Comte Bemerkungen über die Mittel, 
die wider Afphyxien gebraucht werden. Der Vf. 
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giebt eigentlich hur dir Art an, wenn und wie 
die bekannten Mittel wider den Scheintod bey Er- 
trunkenen zu gebrauchen lind. — Arnaud von 
den guten Wirkungen der Blafenpflafler bey einer 
Wajferfacht, die mit Blindheit, Taubheit wtd Stam
meln verbunden war. Derfelbe von der Lal'fucht, 
die durch die Zinkblumen geheilt wurde. Die Krank
heit war bey einem Mädchen durch Schrecken 
entllanden. Harmand de Moiitgarny über die Art, 
wie die Gichtrübe bey der Kur einiger hitzigen Krank
heiten zu gebrauchen iß. Er empfiehlt die in Schei
ben zerfchnittene und getrocknete Rübe, die aber 
wohl nicht immer fo gelind wirken möchte, als 
er vorgiebt, bey allen Krankheiten, wo die Ruhr
wurzel , der er fie an Wirkung völlig gleich 
fchätzt, gebraucht werden kann und fagt, dafs 
man nie üble Wirkungen von ihr in feiner Ge
gend , wo fie häufig gebraucht wird, gefc-hen ha
be. — • Goulin über eine Stelle indem erflen Buch 
des Uippokrates von den Landfeuchen. Der Vf. will 
die Steile, Libr. 1. Epidem. pag. 654. Tom. 1. Lind. 
rx 6" xkkx, mm nxr ßy-rpeiw, brnyov fo ver^ 
beffern: onorx hxt irpoior, und diefer Stelits 
den nähern Bezug auf die Frühlingskrankheiten 
geben, von denen Hippokrates redet. Aber die
fe Veränderung des Textes läfst fich gar nicht 
anwenden, weil Hippokrates von der Entzün
dung der Hoden redet und, von diefer bemerkt: 
dafs fie zwarfchmcrzhaft und mit Fieber verbun
den, aber doch nicht von der Art gewefen fey, 
dafs fie die Hülfe des Wundarztes nothwendi^ 
gemacht habe. \

September. Taranget von dem Nutzen der Bla- 
fenpjlaßer bey gewißen Brnflkrarikheiten. In den 
Fällen , die er erzänlt, hatte fich entweder rhow 
matifcae Materie auf die Brall geworfen oder es 
war mit der Brulikrankheit Erfchlaffung und 
Schwäche verbunden. Der Vf. glaubt, dafs die 
BJafenpfiafier in jedem Fall die Schmerzen erre
gende Materie ableiten werden, wenn fie nur an 
den rechten Ort angelegt werden, er bedenkt 
aber nicht, dafs fie fehr oft auch als ein Mittel wir
ken, welches den Reitz vermehrt. Le Comte Fort
fetzung der im vorigen Stück angefangenen Bemer- 
kungen. Idlleau von U ärmern, welche im Geher- 
gang gefunden wurden. Es waren Larven, wahr-- 
fchcinlich von einer Bremfenart. ■ Derfelbe 'von 
den [Wirkungen des Donners, desgleichen von der 
Wiederherfleßtmg eines Kindes, welches in einer 
Asphyxie lag. — Bocqitis von einem Lymphat ifchen 
Gefchwulß an der rechten Seite der Herz^rubtu, die 
geößnet und endlich geheilt wurde.

Im 77fien Bande ift nur einziges Spiral 
kurz befchrieben, ncmlich das zu Antun; man 
lieft dafür . aber desto mehrere Beobachtungen, 
die mau in-Spitälern gemacht hat. So befchreibt, 
Hr. Maugras die Witterung und die Krankheiten 
die man im Spital zu Pont-ä Mouffoa im Jahr 
1784 beobachtet hat. Eben derfelbe giebtdieGe-
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fchichte einer Krankheit, die alle Aehnlichkeit mit 
der Luftfcache hatte und durch einwickelnde und 
krampfwidrige Mittel, befonders aber durch den 
Ausbruch der Hämorrhoiden, geheilt wurde. Pe- 
cot zeigt durch etliche Fälle, dafs der Mohnfaft 
die Kur der Luftfeuche fehr befördert, indem er 
die widernatürliche Rcitzbarkeit vermindert. Ga- 
niette du Fresnoy heilte ein ausgebreitetes 
Schwammgewächs am Gaumen durch den Vi- 
triolgeift. Aufser diefen Beobachtungen kommen 
noch viele Fälle von hitzigen und langwierigen 
Brnftkrankheiten vor. Der Herausg. hat feine 
Betrachtungen über alle diefe Beobachtungen 
beygefügt.

Öctober. Le Comte von der Fallfucht. Es ift ei» 
gentlichnur eine fehr umftändlicheGefchichte einer 
Fallfucht, deren wir fchon viele haben : die Hei- 
lungsvorfchläge aber, die auf die gänzliche Ver
änderung der Lebensart des Kranken hinauslau
fen, verdienen Aufmerkfamkeit. Souville von der 
Verhärtung des Zellgewebes bey neugebohrnen Kin*  
dem. Er leitet fie von der Einwirkung der Kälte 
auf die Körper der Neugebohrnen ab und em
pfiehlt zur Heilung warme Bäder, oder Dämpfe 
von heifsem Waller. —■ Pafcal Bemerkungen über 
den Nutzen der Moxa, befonders bey alten bösar
tigen Gefchwüren, wenn derCylinder von Baum
wolle entweder an ihren Rändern, oder auf den 
Gefchwüren felbft abgebrannt wurde. — Pitiot 
von dem Nutzen der Aetzmittel bey dem IVurm am 
Finger. Nach vorhergegangenem Einfchnitt hob 
eine Mifchung ausSublimat und BroddicSchmer- 
zen. Eben diefer Wundarzt heilete eine durch 
einen Bifs zernflene Oberlippe blos durch die ver
einigende Binde.

November. Unter dem Titel: Facultes orga- 
niques liefert Hr. Boujfey eine Menge von Beob
achtungen , welche beweifen , dafs viele Krank
heiten und Zufälle bey Krankheiten von der 
Schwäche abhangen und nicht anders, als durch 
Hebung derfelben geheilet werden können. Sei
ne Beobachtungen find ein neuer Beweis für ei
nen alten und wichtigen Satz in der ausübenden 
Heilkunde: gewundert aberhaben wir uns, dafs 
er fie für fo neu hält und dafs er, bey Gelegen
heit einer Gelbfucht, die durch tonifche Mittel 
geheilt wurde, fagt: es gebe wenig Pbyfiologen, 
die der Leber wahre Thätigkeit (actionorganique) 
zufchreiben, \ Das ficherfte Kennzeichen der 
Schwäche in den Organen fey der fchwache Puls.— 
^acquinelle von einer Perfon, bey welcher die Kno~ 
chen mehrmals zerbrachen. Die Materie der Engli- 
fehen Krankheit fey faurer Natur und mache die 
Knochen zerbrechlich. Die Milch fülle die Kin
der mitfaurem Schleim an, welcher mache, dafs 
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die Knochen weich und felenitartig werden, 
Gorey von einer Schwäche des rechten Khies,' welche 
fich nur dann zeigt, wenn der Kranke nüchtern iß.

December. Landfeuchen, welche zu Douay in 
Flandern beobachtet wurden,, von Hn. Taranget; 
Seit etlichen Jahren herrfcht in der Stadt und in 
der Gegend eine Friefelfeuche, die auch durch 
die ftär^ften Veränderungen des Wetters keinen 
Abbruch litt und die daher der Vf. von einer ei
genen Krankheitsmaterie herleitet. Von den war
men Bädern hat er bey diefer Krankheit, auch in 
folchen Fällen, wo alle Hoffnung vergebens zu 
feyn fehlen, die vortreflichftcn Wirkungen be
merkt. — Goddier von einer Verwundung des Un
terleibes, wo die verwundeten Gedärme hcrattsdran- 
gen. Der verwundete Darm wurde durch die 
Kürfchnernath ohne alle üblen Folgen zufammen- 
genähet. Efwues de la Wallee von einem Bruch 
des Oberfchenkels, der erfl am 6^ten Tag eingerich*  
tet und glücklich; geheilet wurde. Lunel von einer 
neuen Zubereitung der Fieberrinde. Seine Methode 
ift in Deutfchland lange bekannt, und nur nicht 
in jedem Fall anwendbar: inan foll auf die Unze 
Fieberrinde beym Abfud zwölf Gran vegetabili
sches Laugenfalz nehmen.

SCH0ENE WISSENSCHAFTEN.

Riga, im Hartknochifchen Verlage: Die Familie 
auf der Isle de Franke. Ein rührendes Ge- 
mählde häufslicher gehörter Glückseligkeit. 
1789- 8-

Schon im Jahr 1774, ift eine deutfehe Ueber- 
fetzung bey Richter in Altenburg von Paul ct 
Virginie erschienen, und mit Beyfall aufgenom
men worden. Die fo intereffante Begebenheit 
zweyer Kinder ,der Natur, ift in dem letzten Ban
de des gefchätzten Werkes Etudes de la Nature 
par St. Pierre enthalten, und erfcheint hier wie
der etwas abgekürzt, ohne dafs es darüber etwas 
an feinem Gehalt verlohren hätte. Man wird 
diefe Begebenheit ftets mit Vergnügen lefen , nur 
hat der Ueberfetzer die natürliche Sprache des 
Originals meiftens verfehlt. So heift es z. B. S. 62: 
„Ihr Europäer, deren Kopf von Kindheit an mit 
„Einem IVuß von Vorurtheilen angefüllt ift — 
„Eure Seelen,, die in einen Kreis von menfchli- 
„cher. Kenntniffen eingefchlojfen iß, hat das Ziel 
„ihrer künftlichen Genüße gar bald erreicht.“ S. 51:, 
„Paul und Virginie freuten fich herzlich über ih« 
„re Spiele, Appetit, und ihre Uebfchaftcn u. 
dgL m.
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OEKONOMIE,

' Leipzig, b. Göfchen : Bergbaukunde, erßev Band. 
\ 1789. 408 S. 4. (4 Rthl.)

Mit vieler typographifcher Eleganz und fau- 
bern Kupfern liefert die Societät der Berg

baukunde hier die erfte Ausbeute ihrer eben io 
patriotifchen als gemeinnützigen Verbindung; ei
ne .'Sammlung eingefchickter Auffätze. Voran 
fteht ein Abdruck des Finiadwigsfchreibens der Di- 
rectoren an die Mitglieder der Societät, nebft ei
nem Nachtrage zü demfelben, worin einige Punk
te näher beftimmt und feftgefetzt werden. Die 
Abhandlungen find: I. Mineral gefchichte der Gold’ 
bergwerkein dem Förjifchpataker Gebirge, bey Ab*  
Ytitibanya im Grofsfürßenthum Siebenbürgen, nebft 
einer Karte, vom Herrn v. Müller, k. k. Gouber- 
ijialrathe und Oberberg - und Salineninfpector zu 
Salätna in Siebenbürgen. Das Vöröfchpataker 
Gebirge beftehet hauptfächlich aus einer Schiefer
art, die aber Hr. v. M. nicht deutlich genug be
ftimmt. Sie foll afchgrau, halbhart, bisweilen 
auch weich vorkommen , in Platten brechen, die, 
fich weiter nicht brennen lallen, weifspn Glim
mer beygemengt enthalten, und überhaupt dem 
Hornfchiefer des Hn. Wallerius nahe kommen. 
Die Lagen diefes Schiefers fchiefsen unter ver- 
fchiedenen Winkeln ein, und laufen nicht feiten 
zellenförmig. In dem Bergkeflel, in .welchem 
fick diefe Hauptgebirge zufammenfchliefsen, und 
vvo fich ebenfalls aus diefem Schiefer beliebende 
Gcbir^szweige theilen, findet fich eine zufammen-- 
gefetzte Steinart, wie fie an mehrern genannten 
Orten durch diefen Schiefer hervorragt, die Hr. 
y. M. für wahre Lava,, fo wie auch die Gegend 
für einen ehemaligen ungeheuren Krater erkennt 
ipjd Hoffnung giebt, mehrere vulkanifche Gegen- 
den aus Siebenbürgen bekannt zu machen. Im 
6ten §, giebt er die Gebirgspunkte namentlich an, 
wo fich das oberwähnte Gefteiu verändert und 
gpldträchifg wird. Auf der Orija hat man vom 
Xa^e nieder erft ein 10 Lachter hohes Sandftein- 
läger zu diirchfinken, ehe man auf den Schiefer 
Kommt. Diefer fetzt aber nicht in die Teufe, fon
dern man findet unter ihm noch einen milchfarbi-
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gen feuerfchlagenden Jaspis, worinn Quarzgefchie- 
be, Quarztrümer, auch eingefprengte Kupfer- 
uhd Schwefelkiefe angetroffen werden. Alle die
fe Gebirgsarten werden häufig von Gängen und 
Trümmern, die Hr. v. M. fämmtlicii Klüfte ‘nen
net, durchfchnitten, welche Quarz, Letten, Horn- 
ftein und Hornfteinbreccia enthalten, und hierin 
bricht gediegen Gold, Silber, goldhaltiger Kupfer
kies fdort Gilf genennt,) und Schwefelkies. Die 
Orija ift vorzüglich reich an Golde, und noch vor 
it Jahren ift in einer dortigen Grube ein Stuck 
gediegen Gold von 14 Mark Schwere gefunden 
worden. Man bemerkt auch hier, dafs jede Zu- 
fammenfeharung der Gänge, im Streichen und 
Fällen, diefelben veredelt, und mit Vorthei! klaubt 
inan alte Halden aus, und ftürzt'den alten Mann 
um, wrohin die alten mancherley ftürzten, wovon 
jetzo noch Gewinn zu ziehen ift. Aehnliche 
Nachrichten finden fich von andern Gegenden 
diefes Gebirgs-, worinn jedoch keine auffallende 
Veränderungen Vorkommen. Nur ein Fall zeich
net fich aus. Auf den Sookerefifchen Stollen, 
nicht weit von einem vuikanifchen Feifen, Korhu- 
läi, fand fich im isten Lachter Saigerteufe in 
der mit Quarzgefchieben gemengten jaspisartigen 
Gebirgsart, wirklich verkohltes Hölz, dergleichen 
fich auch bey Carlsbad findet, in welcher Gegend 
man ebenfalls unleugbare Spuren ehemaliger 
Schmelzung gefunden hat. Von S. 73 bis 37 wer
den funfzigerley befondere äufsere Goftafien und 
Cryftallifationen des gediegenen Goldes aufge
führt, die der Hr. Vf. bis auf 3 Stück felbft be- 
fitzt. Die beygefügte Karte hat bey aller zu hof
fenden Genauigkeit das Unbequeme, dafs man al
le Gegenftände fehr mühfam durch Zeichen dar
auf fachen mufs.

II) Ueber das fchiUemude Foffil am Hav^e, von 
Hn. Prof. Gmelin zu Göttingen. Man hielt diefes 
Foffil anfänglich für fchiHernden Feldfpatb, gleich 
dem, von Labrador, hernach für Hornblende, und 
dies veranlafste den Hn. Vf. zur chemifchen Un- 
terfuchung deffelben. Hier fand er, dafs es mehr 
ein in Serpentinftein inneliegender Glimmer war, 
und fand in ejnem Löth davon 1 Quentl. 4; Gran 
Kiefelerde und 12 Gr. von dem Stoffe 57 Gr. Ei
fen 43 Gr. Alaunerde 27 Gr. Bittererde, den das
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Laugenfaiz durch Schmelzen aufgelöft hatte, und 
beym Zugiefsen der Säuren fallen liefs. III) Ue- 
iw die Ockern von Berry in Frankreich, von Hn. 
Baron von Dietrich — Hr, Monnier hat 174.4 diefe 
Ockergrube unterfucht. und gefunden, dafs dies 
Gebirge hi abwechselnden Ocker- und Sandlagen 
beftund. Ein ähnliches Werk unterfuchte Hr. 
Guettard. Zuerft traf man Sand, dann einen 
grauen Thon, hierauf rothen Tbon und endlich 
Ocker, unter dem wieder Sand lag. Der rothe 
Ocker von Bitry wird nicht von Natur roth ge
funden, fondern erhält erft durch die Calcination 
diefe rarbe, welche in eben folchen Oefen ge- 
fchiehet, wie die Ziegelöfen find. Der Hr. Vf. 
b’efuchte das Ockerwerk zu St. George. Die 
Schichten beftunden hier i) aus <o Fufs hohen 
Sand mit beygemengter Erde, 2) 5 Fufs gelblich- 
tär Sandfels, 3) 2 Fufs Thon, 4) Sand ijtx fchwa- 
chen Schnüren 5) 15 bis 16 Fufs Ocker. Die 
Torme davon a 650 Pf. ohne das Fafs wird um 
^8 bis 30 Livres Verkauft, und meiftens nach 
Breft geliefert. IV) Befchreibungder Anlage und 
des gegenwärtigen Zuftandes der Wafferleitun- 
gen des obern Zuges, befonders benutzt vonden 
z'wey wicktigfien Grüben Dorothea und Carolina zu 
Clausthal, von Hn. G. A. Stelzner, Obcrbergmei- 
ftcr zu Clausthal. Die zunehmende Tiefe der 
Gruben Dorothea und Carolina zu Clausthal liefs 
die Förderung mit Menichenhänden nicht mehr 
zu, und man fahe fich genöthiget Treibegöpcl an
zulegen. Anfänglich bediente man fich der Pfer
degöpel, da diefe aber zu viel Koften machten, 
legte man Waffergöpel an. Anfänglich gefcha- 
he dies nur auf eine unvollkommene Art, indem 
man nicht zu allen Zeiten hinlänglich Waffer ha
ben konnte, und fich dabey fehr langer Feldge- 
jftänge bedienen mufste. Folglich wurde man 
durch die Nothwendigkeit getrieben, fich nach 
mehrern Waffern umzufehen, fand fie aber nur 
jenfeitsder benachbarten Berge. Mit grofser Kunft 
und ungeheuren Koften zog man fie aber dennoch 
herbey, indem man Wafferiäufte durch Berge trieb 
Teichdämme und Grabenfohlen erhöhete, alle 
Quellen zufammen führte und dadurch alle vor
handene Waffer dergeftalt vereinigte, und auf 
ein Niveau brachte, dafs man fie jetzo ganz in 
feiner Gewalt hat. Nun konnte man nicht nur 
die langen Geftänge ab werfen und die Kebrräder 
näher an die Gruben bringen, fonder 1 auch 15 
Pferdegöpel abwerfen, wobey die aufgewende
ten Koften reichlich wieder gewonnen find, und 
die Sache in den beften Zuftand für die Zukunft 
verfetzt worden. Hr St. hat dabey das Vergnü
gen eines glücklichen Erfolgs feiner Vorfchläge 
und Bemühungen. V) Beobachtung der Magnetna
del am, Harze. Um die Abweichungen der Ma
gnetnadel genau und leicht zu beobachten, wur
de zu Zellerfeld auf Öffentliche Koften auf zwey 
mit Meffingplatten belegten Quadern von Granit 
eine feßftehende Mittagslinie aufs genauefte be- 
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ftimmt. Hierauf wies man die dortigen Mark
feheider an, wöchentlich einmal ihre Setz - und 
Häng - Compaffe nach derfelb"” zu beobachten, 
und die Abweichungen der Nt. ’ 1 bey verrichte
ten Markfeheiderzügen nebft ßeylätz der Zeit auf 
ihren Riffen genau zu bemerken. Hieraus ift die 
angehängte von demHn. Markfeheider Spürer ver
fertigte Tabelle entftanden, worauf die ftärkften, 
mindeften und mehroften Abweichungen d. M. N. 
in den Jahren 1783 bis 1787 angegeben find. VI) 
Fragment von dem Zußa ude der Bergwerke in Bdr iir 
then im 16 ^ahrh. von Hu. Carl von Floyer K. K. 
Gubernialrathe zu Innfprug, Vor einigen Jahr
hunderten wurde der Kärntner Bergbau fo fcharf 
betrieben, wie der Tyrolifche; die Religionsre- 
voluti-onen aber vernichteten ihn dergettalt, dafs 
von vielen ergiebigen Werken theils die Namen, 
theils die Oerter nicht einmal mehr bekannt find, 
Nur das Bieybergwerk zu ßleyberg bey Villach 
und das Eifenwerk bey Hütteuberg haben fich 
erhalten. Alle Gold und Silber und Kupferwer
ke verfielen. In diefen Fragmenten findet man 
nun die wenigen Nachrichten, die ihnen noch 
übrig find, womit der Hr. Vf. die Abficht verei
niget, Bauluftige zu einen neuen Angriffe aufzu- 
muntern, und ihnen Gelegenheit zu verfc*affen  
den Zuftand derfelben zu beurtheilcn. Der hier
auf folgende Auffatx über das ehemalige Goldberg- 
tverk zu Steinheide, auf dem Fhüringir H alde, aus 
Archivsnachrichten, von Hn. C. G. Voigt, Gehei
men Regierungsrathe auch geheimen Archivarius 
zu Weimar, ift mit mühfamen Fleifse aus dem 
noch erhaltenen Verzeichnifs meiftens verlorner 
alter Acten zufammengetragen, und beweifet nichts 
weniger, als dafs zu Steinheide wirklich Goldge- 
wonnen und verkauft worden ift. Diefe Nach
richten gehen von 1482 bis 1570. Das Wort, 
Anquickcm, Cerquickung, kommt hier 1506 fchon 
vor. Da die Spanier, nach Ulloa, erft 1562 und 
1574. die Amalgamation in Mexico und Peru ein
führten, fo ift es zur Gefchichte der Erfindungen, 
merkwürdig, dafs 1536 zu StemhAde die Erze 
(nicht blofs das in Quarz fichtbare gediegene 
Gold) mit Queckfilber und andern üvfatzen, ge- 
roßet und mit einer Beize bearbeitet wurden. Man 
nennte diefes Amalgamationsverfabren durchRo- 
ßen der Erze, durch Beizen und Laugen, eine neue 
Kunß. Uebrigens glaubt Rec. von diefen beiden. 
Abhandlungen eines genauen Auszugs überhoben 
feyn zu können, da fie eigentlich nur für die Ge
genden ein volles Intereffe haben, die fie betref
fen. VIII. Ueber die Queckßlbererzeugung und den 
Zinnoberbergbau zu Horzowitz im Beraunerkreife in 
Böhmen, von Hn. Rojenbaum. Das Gebirge bey 
Horzowitz zählt Hr^ R, zu den Flötzgebirgen. 
Seine äufsere Oberlläche ift mit Wacken und Gc- i 
fchieben von Quarz gleichfam überfchüttet, die 
in mehrerer Höhe in eine grobe Kiefseibraccie 
übergehen. Unter diefem Quarz befindet fich eine 
hohe Lage Laim, mR untermengten Schotter (?) 
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dann fchw'arzer Thonfchiefer mit Glimmerblät- 
chen. Hierauf feixer grauer Schiefer (?) mit 
Quarzkörnern und unter diefem ein eifenhakiger 
rfcürber Schiefer, zcrrciblicher brauner Eifenocker, 
mit beygemengter weifsen Thonerde, eine mit 
Spcckfteindrüfi.’H gemengte Thonart, dann wieder 
grauer feRer Schiefer und unter diefen ein grünlich
ter nicht fo feiler Schiefer, der das Dachdesnun 
kommenden Eifcnfteins ausmacht, und auch auf 
der Sohle deflclben wieder angetrolfen wird. Es 
ift zu bedauren, dafs der Hr. Vf. nicht näher be- 
ftimmt hat, was für Schiefer, und welche Art Ei- 
fenftein es ift, die hier Vorkommen. Die Schich
ten derfelben fchiefsen unten 10 bis 12 Grad ge
gen das Gebirge ein, und im Eifenftein ftreichen 
viele Zinnoberklüfte, die feiten mehr als einige 
Lachter, oft auch nur einige Schuhe über und 
irnter daffclbe hinausfetzen. Sie find feiten über 
1.2 Zoll mächtig, und enthalten Schwerfpath mit 
Schwefelkies und Zinnober, welcher letztere,bis
weilen auf 6 Zoll mächtig, ganz rein angetrolfen 
wird, und in diefem Fall bis £0 Pf. Queckfilber im. 
Ceni-ner hält. Ob ehedem gleich diefes Werk 
nicht bergmännifch genug behandelt worden, fo 
betrug dennoch in den letzten 30 Jahren die Ein
nahme davon aüf 40000 Gulden. Das Queckfil- 
berbrennen gefchiehet auf eine ganz eigne neue 
Art, wo der Hr. Vf. zu befcheiden ift, fich als 
den Urheber davon zu nennen. Statt der fonft 
üblichen kleinen Retorten, deren jede ihren eige
nen Windofen hatte, und kaum 10 Pf. Schlieche 
und Graupen fafste, bedient er fich umgekehrter 
Cylinder, und deftillirtnach unten, faft wie beym. 
Amalgainiren, und hierdurch erhält er viele und 
Wefentliche Vortheile. Mit Hülfe der beygefüg- 
ten Zeichnung wird fich ein jeder in Stand fetzen 
können, dielen Prozefs feines Orts nachzuahmen, 
IX. Tyrolifcher Silber - und Kupfer- Schmdzprocefs, 
mitgetheilt von Ignaz von Born, k. k. wirkt Hof
rath bey der Hofkammer in Münz - und Bergwe- 
fen zu Wien. Zu Brixlegg wird das meifte Sil
ber und Kupfer aus dem gemeinen Fahlerz, und 
aus einem diefem ähnlichen, aber noch nicht be- 
ftimmten Erze erhalten , defien Bcftandtheile Sil
ber, Kupfer, Schwefel, Arfenik,Spiesglas, Queck
filber und Eifen find. Den Schinelzprocefs wol
len wir hier nicht wieder erzählen, theils weil 
wir zu weitlauftig werden müfsten, theils weil 
er in Brixlegg bereits aufgehoben ift, und bey 
andern Schmelzwerken fchwerlrch eingeführt wer-, 
den dürfte. Er beweifet indeffen, dals die Alten 
gut beobachteten und glücklich im Erfinden wä
ren, ohne die Grundurfachen einzufchen; denn 
tiefer Procefs wurde fchon vor 200 Jahren ein
geführt, und nur die neue. Amalgamationsmetho
de konnte ihn verdrängen. X. TheorieAer Amal? 
gamation, mitgetheilt von Don Faujlo d’Elhuyar, 
Generaldirectoren des K. Spanifchen Tribunals 
des Bergwerkskorps in Neufpanicn. Aus dem 
Spanifchen. Diefe vortrefliche Abhandlung haben 

wir den getheilten Meynungenzu verdanken, die 
zwifchen den 1736 zu Glashütte bey Schemnitz ge
genwärtig gewefeneu Metallurgen über folgende 
beide Fragen obwalteten: 1) in welchem Zuftande 
fich das Gold, vornemlich aber das Silber, fowoht 
vor als nach der Röftung mit Kochfalz befinden 
möchte, 2) auf welche Art das Queckfilber, wäh
rend des An reibens diefe beiden Metalle aus den 
geröfteten Erzen ausziehe. Einige nahmen an, 
die Metalle "wären im regulinifchen Zuftande in 
den. Erzen, andere hingegen, dafs diefe Metalle 
eben folcher Veränderungen fähig wären, wie alle- 
übrigen, und alfo auch verkalkt werden könnten. 
Hr. d’Elhuyar trat zwar der letzten Meynung bey, 
fing aber zugleich auch an, Verfuche anzuftellen, 
um diefelbe mit Thaifachen uuterftützen zu kön
nen. Diefe Verfuche brachten ihn auf mehrere, 
und fo kam er in kurzer Zeit zu einem fo gro- 
fsen Vorrathe neuer Erfahrungen und Wahrhei
ten, dafs. er damit die Theorie der Amalgamation 
hinlänglich entwickeln und diefelbe auf fo richti
ge Grundfätze bringen konnte, dafs man fie als 
eine natürliche wahre Erklärung der beym Amal- 
gamiren vorkommenden Erfcheinungen anfehen 
darf. Um aber alle diefe einzelnen Verfuche nicht 
in eine Abhandlung zu bringen und die Aufmerk- 
famkeit des Lefers zu fehr zu unterbrechen, fo 
theilt er diefe Schrift in vier Abhandlungen wo
von gegenwärtig nur die erfte, von dem Unter- 
fchiede der Metalle in Anfehung ihrer Fähigkeit ver
kalkt zu werden, mitgetheilt worden ift. Der Hr. 
Vf. zeigt darinn, dafs alle Metalle, keines ausge
nommen, fowohl auf dem naßen, als trocknem 
Wege verkalkt werden können, wenn man nur 
das Verfahren damit nach der Natur eines jeden 
abändert. Dabey beftiramt er mit Zuverläffigkeit,- 
dafs die bisherige Abtheilung der Metalle in gan
ze und halbe, vollkommene, und unvollkomme
ne unrichtig und lächerlich fey, und dafs es kei
nen andern Unterfchied unter ihnen gebe, als den 
welcher jedes nach feiner Art. unterfcheidet. XI. 
Beyträge zu den Fort fchritten in der Amalgamation*  
mitgetheilt von F. W>II. v. Trebra, k. Grofsbr. 
Churf. Br. Lüneb. Viceberghauptm*  am Harz. 
Der berühmte Hr. V£ diefer Beyträge geriethauf 
den glücklichen Gedanken, um auf das leichtefte 
viele und vollftändige Amalgamationsverfuchezu 
machen, nach einen verjüngten Maafsftabe einen 
ganzen Apparat, fo wie er zu den Arbeiten im 
Großen nöthig. ift, machen zu laffeu. Das Waf- 
ferrädchen fiel nur 26 Zoll hoch und 6 Zoll weit 
aus, und hiernach mufste alles übrige proportio- 
nirt werden. Dennoch ift er im Stande wöchent
lich I Centner Erz durchzumachen , und jährlich 
loo Mark Silber mit diefem gangbaren Modelle 
auszubringen, wenn die Erze 4 Mark Silber haLz 
ten. Der Aufwand dafür kam noch nicht auf 
100 Rthl. zu ftehen, woraus er darthut, dafs 
manche Grube, wenn man fich bey derfelben nur 
ähnlicher, aber ftärkerer Mafchieuen bedienen
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Hoike, ihre Erze für eben den Preis zu gute ma
chen kann, den fie gegenwärtig nur aufErzfuhr- 
löhne verwendet, diefelben zur Hütte zu bringen. 
Nur mit wenigem berührt er einiges von den da
mit amgeftellten Verfuchen, die nicht ohne wuch
tige Refultate ausfielen. Nebft Abbildung der 
gegenwärtigen Amalgamiehütte zu Joachimsthal 
gegeben, wo inan fich, nach der Gellertfchen 
Methode flehender Cylinder bedient. Diezweyte 
Rubrik, Auszüge, enthält i) eine fchätzbare Be
schreibung von Tauriens natürlicher Lage, von 
der Natur und BefchafFenheit feines Bodens, fei
ner Waller und aller Gegenftände des Mineral
reichs die man dafelbft antrifft. Es ift ein Aus
zug aus einem gröfsern Werke, welches 1786. 
die Akademie zu Petersburg bekannt gemacht hat. 
Mitgetheilt von dem Herrn Fürften Dimitry Gali
zin, im Haag, und 2) des Freyherrn von Leibnitz 
mislungene Verfuche an den Bergwerksmafchi- 
lien des Harzes. Aus Arcbivsnachrichten mirge- 
theilt vom Herrn Viceberghauptmann von Trebra. 
Öen erften Auszug hier noch einmal ausziehen, 
würde denselben entftellen, er ift zu intereflant 
um eineZeile davon wegzulaflen, unddieLefang 
deflelben kann allen Kennern aufrichtigft empfoh
len werden. Der zweyte giebt ein merkwürdi
ges Beyfpiel, wie fchwer es ift, Finfternifs durch 
Eicht zu vertreiben. Der grofse Leibnitz konnte 
1679 einen heilfamen Plan durch Windmaschinen, 
die von den Kunfträdern abgefallenen Waffcrwüe- 
der zurück zu bringen, gegen Starrfinn und Chi- 
cane der damaligen Bergbeamten und Gefchw’or- 
nen nicht ausführen. Sie thaten alles, um ihm 
fein Vorhaben fchwer und unmöglich zu machen, 
verfaßten ihm Belohnung und Dank und liefsen 
ruhigen Herzens ein Geheimnifs mit ihm abfter- 
ben, defien Mittheilung ein fo allgemeines Inter- 
cffe hätte haben können. Leider war es noch 
heutzutage nicht leicht in irgend einem Fache 
fchwerer, etwas neues einzuführen, als beydem 
Bergbau, doch fcheinetihm gegenwärtig ein gün- 
ftigerer Stern aufzugehen. Die dritte Rubrik, 
Bemerkungen, enthält ebenfalls, fehr lefenswerthe 
Auffätze, die kaum eines Auszugs fähig fiud. Sie 
find 1) umgehender Bergbau, und wichtigfte Voc- 
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gänge dabey, fo wxeit erfterer und letzterer be
kannt find. So unvollftändig diefer Auffatz an- 
noch ift, fo vieles Intereffe hat derselbe. Die 
Oefterreicbfche Monarchie bringt befage deflelben 
120000 M. Silber aus, befchäftigt fich mit Einfüh
rung der Amalgamation, treibt den Jofepbi Se- 
cundi Erbftollen u. f. w. Churfachfen bringt es 
bis 50000 Mark Silber, führt nach einem grofsen 
Plane mehrere Auffchlagwafler herbey, machtzur 
Erleichterung des Transports der Erze Gräben 
und Flftfle fchifFbar, führt die Amalgamation im 
Grofsen ein etc. Am Harz treibt man den tiefen 
Georgftolle», führt beym Pochen der Erze beweg
liche Räderwerke mit doppelten Drathboden ein, 
macht Verfuche mit dem bekannten grofsen 
Schmelzofen u. f. w. 2)Miner. Bemerkung über 
die Gebirge bey einer Reife von Prag nach Joa- 
chimsthal vom Hn. Bergrath Röfsler. Der Hr. Vf. 
fand hier verfchiedenemal unter dem Sande Horn- 
fehiefer, der aus Blättern von Hornftein zufäm- 
men gefetzt, und mit einer gelblichten ebenfalls 
zu Hornftein verhärtetest Mafle verbunden feyn 
foil. Das wäre alfo wieder ein neuer Hornfchie- 
fer! Uebrigens fand er mehrentheils Sand und 
Lettenfchichten, bis an die Gränzen des Ellenbö- 
gener Kreifes Granit darunter hervorftieg. Bey 
Libkaritz fand er verfchiedene Arten von Bafalt, 
und zwar in allen Schor!, in feinem Hornblende^?) 
Hr. R. ift zwar weit entfernt, allen ßafaltbergen 
einen vulkanifchen Urfprung abzufprcchen, aber 
einigen doch, und befonders den fäuleuförmigeii, 
weil fich die Kryftallifirung deflelben auf den naf- 
fen Wegen ganz wohl foll erklären laflen. Im 5.

legt er ihm eine Entftehung im Waffer bey, in 
welcher er ganz zuletzt als ein zarter Schlamm 
niedergefunken wäre. Ob er den Bafalt nun gleich 
für einen verhärteten Schlamm hält, fo findet er 
doch aufser ihm in der ganzen Gegend nichts 
Vulkanifches. Endlich wird er durch des Hn. v. 
Veltheim Schrift bewogen, feinen Bafalt für eine 
im Waffer aufgelöfste und hier abgefetzte Lave 
zu halten etc. (Selbft das bekannte Rergmänni- 
fehe Journal nennt diefe Ideen fcharffinuig und 
den ganzen Auffatz ungemein intereflant—)

(Der ßefchluß

KLEINE S

AkaäEmische Schriften. Halle, b. Gebauer; 0. 
Jt>. Sal. Semler, 0. Th. Sen., Eclogae ex Ciceronif E- 
betla de fenectute. 1789. t6 S. 4. Die Uebernahme des 
frorectorats, das der Vf. fchon zweymal bekleidet- hat, 

veranlafst ihn, fich Cato’s Raifonnemeitt beym Cicero zu 
elgea zu machen« und den Inhalt deflelben theijs auf

C H R U T E N.
fich, theils auf die StndirendeH in Halle anzmvendew, 
Das H&rz macht den ehrwürdigen Greis beredt, der voit 
Seiten des Charakters, einem Cato an die Seite gefetzt, 
ia Betracht der Geiehrfamkeit aber ihm unftrettig vorge
zogen zu werden verdient, fo weit üdh auch ferne Be- 
ftheidenheit unter hcraWetzt,
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PHILOLOGIE.

London, b. Elliot, Kay, u. Comp.: The, 
prognofiics and prorrhetics of Hippocrates 
translated froin the original Greck, with lar
ge annotations critical and explanatory; to 
whieh is prefixed a fhort account of the life 
of Hippocrates. By ^John Moßat, M. D. tramst- 
lator of Aretaeus. 1788. 312 S. ö.

Der VE, der fich durch feine Ueberfetzung des 
Aretäus ein fehr grofses Verdienft erworben 

zu haben glaubt, und auch daher auf dem Titel 
fich etwas ruhmfüchtig franslator of dretaeus 
nennt, wird für diefe Arbeit kaum gelobt zu wer
den verdienen, im Fall fie nicht beffer gerathen 
ift, als die Ueberfetzung der zwey Bücher des 
Hippokrates, die wir vor uns haben. Er hat das 
Buch der Vorherfehungen und das erfte der Vor- 
herf^gungen, und zwar letzteres mit einem Com- 
mentar, erfteres aber ohne denfelben, weil er da 
keine Erläuterungen des Foefius dem Publikum 
als die feinigen aufbürden konnte, überfetzt. Das 
erfte Buch der Vorherfagungen bat er deswegen 
gewählt, weil diefes dem ehrwürdigen Vater der 
Arzneywifienfehafe allein zugefebrieben werden 
könne. (Er hat fich aber geirrt, und folgt, ohne 
die Werke andrer Kritiker zu kennen, blind
lings feinem einzigen Führer, dem Foefius; denn 
nach allen Unterfucbungen, und felbft nach dem 
Urtheil des Erotianus und Galenus, ift das erfte 
Buch der Vorherfagungen unächt, das zweyte 
aber vom Hippokrates.) Die Commentarien über 
das letzte Werk verfichert er mit Mühe verfafst 
zu haben; bey genauer Vergleichung derfelben 
aber haben wir gefunden, dafs fie durchaus aus 
den Erläuterungen des Foefius über diefes Buch 
genommen find, und wenn Hr.'M. fagt, er habe 
die beften Ausgaben der Schriften genutzt, die- er 
überfetzt hat und fonft anführt; fo ift diefes fo 
zu verliehen, dafs er wabrfcheinlicher Weife 
nichts als die Werke des Hippokrates von Foefius 
vor fich gehabt hat. Die Ueberfetzung felbft ift 
holpericht, nicht feiten untreu, weitschweifig und 
ohne viele Kenntnifs der Sprache gemacht, die 
Hippokrates in der Zcichenlehre zu brauchen

J. L. Z. 1790. Zwegler Band.

pflegte. Wir wollen diefes Urthefl mit einigen 
Beyfpielen belegen. Erft fteht eine kurze Nach
richt von dem Leben des Hippokrates, wobey es 
aber dem Vf. beliebt hat, nicht zu bemerken, dafs 
er die Lebensbefchreibung des Hippokrates, wel- 
ehe dem Soranus zugefebrieben wird, mit allen 
Fabeln und Unrichtigkeiten überfetzt hat. Weil 
man alfo dem erften Anfchein nach glauben 
mufs, dafs die Lebensbefchreibung von des Vf. 
Feder fey, fo ift es auffallend, wenn Rian mit der 
ernfthafteften Mine erzählt lieft, dafs ein Bienen
fehwarm in dem Grabmal des Hippokrates Honig 
gegeben habe, welchem man die höchfte Wirk- 
famkeit wider die Schwämmchen der Kinder zu- 
fchrieb. Von der Ueberfetzung des Buches der 
Vorherfehungen geben wir folgende Proben: S. 2. 
as the päwer of eßecting this wouldindeedfarfur- 
pafs any anticipation of confequences, mufs nach 
dem Text offenbar fo gegeben werden, wie es 
Hr. Hofrath Grimm gegeben hat: ungeachtet das 
freylich beffer wäre, als was etwa noch gefchehew 
wird; vorherzufehen. Die Worte des Hippokrates ; 
H^vurcci 8s rxroixurct ev hxIvuhtI yv8ix rxv*
rxc rxc ro Trfoäorav roisror y, und wel
che Grimm fehr richtig fo überfetzt hau: Es giebt 
und eutfeheidet fleh binnen Tag und Nacht, wenn 
das dlngeficht um dergleichen Urfachen willen fo aus- 
ßeht, giebt er mit folgenden Worten: an oppor- 
timity, however, is afforded, both in the day and 
night time, of judging. whether fach an appearence 
is owing to any of thefe caufes. Zu dem .Buche 
der Vorherfagungen hat er einige Anmerkungen 
unter dem Text beygebracht, die aus den Noten 
des Foefius entlehnt find. Jeder Satz aus dem 
erften Buch der Vorherfagungen, . den Foefius 
erkläret hatte, ift mit einem, wie der Vf. vorgiebt, 
eigenem, aber, wie die Vergleichung überall lehrt, 
aus dem Foefius heimlich entlehnten Commenrar. 
verfehen. Die Ueberfetzung ift faft noch etwas 
ungetreuer, als die des Buchs der Vorherfehun^ 
gen. So hat er z. B. n. 4 die Worte 
aufzunehmen Vergeßen, die zur nähern Beltim- 
mung des Satzes doch nothwendig waren. N. 5 
Evorrix typeviriiiwny bey den Hirnwü- 
thigen find die Träume lebhaft, überfitzt er: thf 
watchings, thed take place inphvemtic perfons, arp

Q q evB 
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evident and may he gafily khown. Jedes Wörter
buch hätte ihn überführen können, dafsdas Wort 
A/y-Try/a ganz etwas anders, als Schlaflosigkeit be
deutet. N. 7. TX lyKXTCtKl.U^OC.-JQ^-JX KictlMTX E'J 
VTroxwdphü Trupsrx Tspi$vx&cvTo<; xa-tov, Ein unter 
den kurzen Ribben zuriickb leibendes -Brennen, wenn 
fich das Fieber abgekiihlt hat, ißfchlimm, ift ganz 
falfch fo überfetzt: a burning heat in the pvaecor- 
dia, attended with feuer, and a fenfation of cold 
over the whole body is a bad omen; denn es ift 
beym Hippokrates offenbar vom Nachiafs des Fie
bers die Rede. N. IO. dae'jyxrx iMoecc, rnjlfaybe- 
nes Erbrechen, ift gegeben: vomitings of a gree- 
wfh, black bilious matter.. N.. 11. ift faft ganz wi
der den Sinn des Originals überfetzt, am ineiften 
aber N. 16.: oi (ppEvmr.oi ßpx^v^orxi, welches 
Grimm fehr gut gegeben hat: die Hirnwüthigen 
trinken abgebrochen, hat er überfetzt: Perfons la- 

’ bouring under phrenitis drink little, und fagt damit 
offenbar gefiz etwas anders, als was Hippokrates 
fagen wollte. Mehrere Beyfpiele von der Flüch
tigkeit des Ucberfetzers und dem geringen Werth 
feiner Arbeit werden überllüffig feyn.

Strasburg, mit Dannbachifchcn Schriften: 
Emendationcs et Obfervationes in Suidam, feri- 
pfit Johannes Sehweighäufer, gr, et 00. litt.

. Prof. Arg. g6 S. g. (9 gr.)
Auch durch diefe kleine, fchätzbare, Schrift 

fchliefst fich der berühmte Vf. än die Reihe der 
vorigen verdienftvollen Herausgeber des Po- 
lybius, einen Cafauboniis und Jacob Gronov, 
welche bev dem Bemühen, ihren Schriftfteller zu 
berichtigen, und dellen Bruchftücke aufzufuchen, 
fogleich die Quellen fo zahlreicher Stellen beym 
Suidas entdeckten, verbeflerten und erläuterten. 
Auch ihn führte die Herausgabe des Appian’s 
und Polybius, womit er fich befchäftigte und 
noch befchäftigt, häufig zu diefem Gloflator, und 
er fand Gelegenheit, manche Dunkelheiten in 
demfelben aufzuhellen, indem er der Spur des 
Lichts, welche ihm aufftiefs, treulich nachgieug. 
Es find zwölf Stellen, über welch® der Vf. fein 
Urtheil fället: 1) BeymWort Aystpsi erinnert er 
zucrft, dafs die Worte: 0 ydp rporcc fepa; rjv wxt 
v&y iciK'jeq roiQ oiyelpaaiv nicht, wieKüfter ge
glaubt zu haben fcheint, Worte des Grammati
kers felbft, fondern eines alten SchriPftellers find, 
welches auch das darauf folgende uxl xvdiG be- 
weifet, welches Suidas gewöhnlich fetzt, wenn 
er einem angeführten Beyfpiel ein anderes bey
fügt. Dafs aber die Perfon, Von welcher in dem 
folgenden Beyfpiel die Rede ift, ßolufius fey, 
fchliefst er aus der Stelle beym jppian de Bellis 
tivil. IV, 47., welches auch durch eine Stelle des 
Valerius Maximus beftätigt wird. 2) Arcc^oca- 
Axi. vTTEveyKsTr. uircu&ivxr. TEhyßiog. 7^
ßyjfal&qvxi tw h nx-rx^xr^
yeveffAxi ‘Pod4»$ r^y er toutoi^ dure irpoxipEsiv > // 
nal rov drtefartE In dem 
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erften Theil diefer Stelle' wird aus der ed. pv. 
Mediol. und slld. gefetzt: Il^y yxp etc., woraus 
erhellet, dafe v?Gitg7vx: hier nicht, wie Lüfter 
überfetzte, patienter exfpgttare heifse, fondern zu 
überfetzen, fey: Quidvis enimfitjiineremahtifrePhb 
fippMK, quam etc. Dara&f wird diefem Bruchfiuvk 
des Polybius feine Stelle nach dem XIII Buch, 
im 2. Kap. angewiefen, und zwar nach den Frag
menten, welche Suidas voce. HpurxvEig und Atts- 
Xoyf^rc anführt, indem die etwanigen Lücken 
aus Polyaeni Strategem. lib. V. ergänzt werden. 
3). Unter dem Wort A^aueya ift die Stelle vom 
Polybius nach A^iuci ganz von diefem Schriftftel- 
ler und nicht von mehrern. Auch find die Wor
te royres/y, a'&or slpnu^v nxi tXcvAepixv nicht zur 
Erklärung vom Suidas eingerückt, fondern-ge
hören mit zu der Stelle felbft. Ueberdies ift noch 
Teppzibi für yspxioi zu lefen, welches fchon Ca- 
iaubonus. bemerkte, das aber Küftcrn entgieng. 
Da diefes Bruchftück zum 13. B. des Polybius ge
hört, fo wird daraus ein Datum in der Gefcltich- 
te beftimmt und gefchloflen, dafs der Feldzug 
Antiochi M. ins vierte Jahr der i43ften Olym
piade gefallen fey. 4) BspixvAos, ein unerhört«? 
Name in der röm. Gefchichte. Man lefe in diefem 
Fragment Bup/xrfag und für Ew^Ay, fo
har inan den Viriathus und Caopio und fo ift alles 
deutlich. Eben fo fchlägt der VF. 5) vor, y. 0^.e- 
ßioQ zu lefen <bj-jkßiog und den Conful AL Fulviüs 
zu verliehen, coli, Liv. XXXVIII. 29. — 6) Die 
Küfterfche Ueberfetzung der Stelle bey dem Wort 

wird verbeflert, das Wort felbft 
erklärt, und die muthmafsliehe Verbindung der 
Stellen beym Suidas fub. voce. AQpapyrzt, Av*~i-  
sxAueutw und A^X'j-L'.surni; gezeigt, welche Ree. 
um fo wahrfchelnlicher fcheint, da er eine völlig 
ähnliche in den Exc. Legate 9. S. 541 und 542 
des dritten Bandes der Erncftifchen Ausgabe des 
Polybius bemerkt hat. — 7) ETcirp'.ßify erklärt 
Suidas unter andern durch TCxpcptty-fEty, und die
fe feltnere Bedeutung des Worts wird durch ei
nige Stellen des Appians bewiefen, und zugleich 
die Vermuthung vorgetragen, dafs ftatt t-trap-xo 
gE-Jzi beym Suidas und iTrepcueroi beym Hefychius, 
wodurch beide das Wort eir^Tpißoxevcp erklären, 
tTtaipaaivoi zu lefen feyn, welches mit lexpop^y 
von gleicher Bedeutung fey. Rec bemerkt, 
dafs auch bey dem folgenden Wort EirAptirrai;, 
o t7rirp:ßijrxi die Quelle der Glofle.nicht an
gegeben ift. Wahrfcheinlich gehört fie zu Ari- 
ftoph. Plutus v. 273 ; wc> ein ungedruckter Scho- 
liaft, welchen Rec. zu vergleichen Gelegenheit 
hatte, die Erklärung giebt 0 x^iop tTfrpi’^sa); ^ 
diraihEt'xQ» S) Tlokvß/oc. TcAq 6e twv
irolxrirfw tfxi rx'v ^pya^iuxu nxrxyitEV^. Die 
Stelle findet fich Pol. X. 16., aber ohne die Wör
ter tihoc Jacob Gronov wollte daher fchon 
in der Erm Ed. III. S. 3*6.  diefe Wörter ganz 
wegwerfen, oder iöfuQ vor FIoÄupbos fetzen. Der 
Vf. glaubt auch dies letztre» nur dafs ^icorj]Q zu

lefen,
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lefen, und dies als Erklärung von anzu-
fehen fey. Indeflen möchte Rec. nicht, wie der 
Vf., läugnen , dafs iMu; beymSuidas proprie be
deute. So kömmt es wemgfteas voc. AAa<fwv
vor, txq 'ift-vfxc &red
Ksysi'j ^yrxyy&^Kovrxi irspl uv fcottri. Diefe Stel
le aber ift ficher aus dem Scholiaften des Arifto- 
phanes ad Nab. 102. abgekürzt entlehnt, ohne 
dafs Küfter es angezeigt hätte. Denn da heifst 
es: iSiuc txc ^ev?xc Ixxh^v. Imdtuq JA
kx/ rx; xkx^ovx; xxXsn £*£1  ksyeiv tTrxy-
yikkcvrxi irepl uv oux Trutriv. 9) Bey dem Wort 
HitTxßfkri, von welchem Suidas in drey Artikeln 
handelt, find die Bedeutungen fchön auseinander 
gefetzt. Ohne uns hiebey aufzuhalten , wollen 
wir nur die Verbeflerungen angeben. Die Er
klärung Tre/uo&w;; tipfv tx iruperx gehört zum 
zweyten Artikel beym Suidas, zu dem Beyfpiel 
aus dem Demofthenes, welches fich in der drit
ten pbilippifchen Rede S. ng. ed. Reisk. findet. 
Das Fragment tuv Mxxe^ovuv rechnet der Vf. 
zu dem dritten Artikel, und glaubt für auvepi^xv- 
tuv fey avvspEiffxvruv zu lefen; in dem zweyten 
Artikel fey in den Worten kt'ysrxi n; kx! kxtx- 
SoÄ7/ fey xxi auszultreichen, welches auch Harpo- 
kratioti nicht habe, und Trepiibvx; ftatt -tocievxi zu 
lefen: in dem dritten TtevrjjxovTx tuv vTxp%wuv 
wäJex tuj v&ufluv für rsvn/xoyr« & 
y^aruv xxTEkSeiv ex tuv vexßuv. 10) In dem 
Fragment unter dem Wort ^Sxaßvx^ fchlägt Hr. 
S. die Verbefferung xxi trpo; ra; xto tZ kiuEVQG 
sTTEpsiiovrx; tirl to tei%o; tx; (TKaßunxc, und er
innert zugleich, dafs , da die alten Ausgaben des 
Suidas r«; vuu.ßvxxc, hätten, und in mehrern 
Ilandfchriften des Polybius xxuyvxxp ( mit dem 
Acut auf der nächftvorletzten Sylbe) gefunden 
werde, auch Suidas felbft gleich darauf axußvxsi; 
fchreibe, eine zwiefache Form diefes Wort ?; 
ffccp.ßvx7i und 0 axaßu^ üblich gewefen zu feyn 
fcheine. 11) Bey ^vvs'TiTXvaxc gehört öwatuv 
^xpx-7%uv nicht zur angeführten ßeweisftelle, 
fondern ift Erklärung des Gloflätors, und als fol
che foll auch der Cod. Cantabrig. es deutlich vom 
folgenden abfondern, Aus der Vergleichung der 
Stelle felbft mit Liv. XXXIII. 20. fchliefst der Vf., 
dafs vQopx.a&voi für vtyopapevoQ zu lefen fey. 12) 
Bey dem Wort auvvo,auv wird der Ausdruck 6ouoi 
erklärt, welches hier die Lagen der Quaderfteine 
bedeute. — Dies find die wefentlichen in diefer 
Schrift enthaltenen Vcrbeffcrungen des Suidas. 
Allein eben fo wichtig, als diefe, hält Rec. alles 
dasjenige, was keines Auszuges fähig ift, die 
glückliche Zufammenftellung mehrerer Fragmen
te, die forgfältige Benutzung diefer, oft fo klei- \ 
nen, ßruchftücke zur Erläuterung hiftorifcher 
Umftände, und die äufserfte Genauigkeit in Be
handlung grammatifcher Gegenftände. In jeder 
diefer Rückfichten verdient diefe Schrift allen Phi
lologen als Mufter empföhlen zu werden.

3ie

Frankfurt am Mayn, b. Hermann: Markus 
Tullius Cicero’s Briefe. Fünfter Band, wel
cher die Briefe an Markus Brutus und feinen 
Bruder Quintus Cicero, nebft des letztem 
Sendfehreiben über die Bewerbung um das 
Conlulat enthält. Ueberfetzt und mit einiT 
gen Anmerkungen erläutert von Auguji 
Chriflian Borheck, D. der Philof. königl. 
Schuldirector zu Bielefeld — mit einem geo- 
graphifchen Regifter über alle fünf Bände. 
1739. 422 S. g. (18 gr.)

So ganz allgemein ift freylich die Regel nicht,, 
dafs der alte Schriftlicher \ den man überfetzt, 
gerade die Sprache unferes Jahrzehendes führen 
müße : cs giebt allerdings einige, denen man den 
ehrwürdigen Roft des Alterthums lallen mufs, 
auch beym Cicero felbft würden wir dem Dol- 
metfeher feiner rhetorifchen und philofophifchcn 
Schriften etwas ftrenge Regeln vorfchreiben, noch 
ftrengere dem Ueberfetzer feiner Reden: aber 
bey den Briefen der Alten würden wir, wenn fie 
lesbar bleiben follen, ein etwas weiteres Gewißen 
in der That für Verdienft halten. Leicht ift die 
Arbeit freylich nicht: jeder Brief hat feinen ei
genen Ton, den zu treffen man mit den feinften 
Schattirungen |der deutfehen Sprache innig ver
traut feyn mufs, um die edle Simplicität, das 
Scherzhafte, die Ironie, die gratam negligentiam 
auch in der Ueberfetzung darzuftellen. Dafs Hr. 
B., deflen Ueberfetzung fonft das Lob der Rich
tigkeit und Treue verdienet, in dergleichen Mo- 
dificationen nicht immer glücklich gewefen, viel
mehr häufige Latinismen auf deutfehen Boden 
verpflanzt habe, mögen einige Beyfpiele bewei- 
fen. Oft hält er fich zu ängftlich an die erfte 
und allgemeine Bedeutung der Wörter. Vivtutes, 
Mannstugenden ift zu etymologisch ausgedrückt. 
— Salus follte nicht immer Wohlfland heifsen, 
vielmehr die engere Bedeutung, wie fie jedesmal 
der Context erfordert, angegeben feyn, bald Le
ben bald Gefundheit, bald politifche Exiflenz u. f. w. 
Regnum überfetzt Hr. B. oft durch Königreich, 
wo Cicero doch fich monarchifche Regierungsform 
dachte. Abgefchmackt ift nach deutfehem Sprach
gebrauche für das lateinifche Abfurdus zu ftark, 
das letztere heifst nur immer unjchicklich, zweck
widrig u. dergl. — Ob ein anflellerifcher Freund,. 
(Simulator) Vogelfchauiwg (Augurium) und Schna*  
beibühne (Roltra) das deutliche Bürgerrecht erhal
ten werden, möchten wir faft zweifeln. — An 
Redensarten find uns folgende Latinismen aufge
fallen: S. 121. den Bibulus laßen fie ja nicht von. 
ihrem Schoofse. In diefer Verbindung ift diePhra- 
fe im Deutfehen wohl nicht üblich; beflerwEr- 
halten Sie fich im Bibulus ja einen Bufenfreund, 
oder: halten fie ihn ja recht warm.. S. 295« das 
Waffe? fleht mir ftiUe, (haeret aqua.) S. 356. er 
ertrug es nicht, (non tulit.) Die Rede ift vom 
Gabinius, dem Cicero im Senat fcharf zufetzte;

Q q2 def 
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fier Mann ward darüber hitzig, (dies heifst hier 
das non tulit) und nannte den Cicero einen Land
flüchtigen. Noch eine Stelle im Zufammenhan- 
ge. Im ig. Briefe an Brutus S. 116. überfetzt 
Hr. B.: „Ich zweifelte nicht, dafs Ihre Freunde 
„eben fo dächten, als ich von Ihrer Mutter, die- 
„fer fo fehr einfichtsvollen und forgfältigen Da- 
„me, deren einzige Sorge für Sie befchdfftigt ift, 
„und in Ihnen fich ganz zufammenzieht, gebeten 
„wurde, ich möchte doch einmal zu ihr kommen, 
„welches ich , wie es meine Schuldigkeit war, 
„unverzüglich that. — Sie trug vor und fragte 
„mich,“ Wie ängftlich! Warum nicht lieber: Ihr 
Eintrag befand Inder frage? —• Die Noten, wel
che gröfstencheils Nachrichten von den im Texte 
genannten Perfonen geben, und eine genaue Be- 
kanntfehaft mit den römifchen Familien verra- 
then, beftärken uns in der Meynung, dafs Hr. B. 
durch feine gelehrten Kenntniffe fich auf einem 
andern Wege ungleich mehr Ehre verdienen kön
ne, als durch die oft undankbare Arbeit des Ue- 
berfetzens.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paiiis, b. d. Wwe. Düchefne: Almanach litte- 
raire, ou Etrennes d’Apollon, par M. d’jdquin 
de Chateau - Lyon. 1790. IG. 288 S, (36 
Sols.)

Diefer Almanach bleibt fich in feinen Fortfe
tzungen immer gleich ; die Gedichte find nicht 
das vorzüglichfte feines Inhalts , er zeichnet fich 
mehr, durch kleine profaifche Auffätze, Frag
mente^ Briefe, und einen Reichthum an Anekdo
ten, Einfällen berühmter Männer, und fogenann- 
te jna’s aus. S. 161. ift einem Deutfehen , dem 
zu Paris verftorbenen Baron Golbach, ein Denk
mal gefetzt. Der Notiz der vorzüglichften Schrif
ten vom Jahr 1789 gebricht es an Vollftändig- 
keit. S. 258*  ftent folgende Anekdote von Dide
rot und von einem deutfehen Fürftcn, dem jetzt 
regierenden Herzog von Sachfen - Gotha. „LePriit- 
„ce Erne ft de Saxe Gotha epronra la fran- 
„chife du caractere de Diderot. Ce prince f’etoit 
„prefente plufieurs fois dans le cabinet du philofo- 
„phe foul le norn d’un voyageur Suiffe. Diderot 
„lui trouva tant de maturite et de fageffe quil lui 
„diti Ifeunc komme, retourncz bientöt dans votre 
„pays, pour conferver votre innocence ; on vouS 
„gätera ici. Et toutes les fois quil le vencontroit, 
„en lui frappant für !epaule ; Pous ete^ encore ä 
„Paris? ce feroitdommage!.... Quclqne tems apres, 
„on annonce dans une Compagnie le prince de Saxe. 
„Diderot reconnoit le jeitne Suiffe, et comme il 
„f’excufoit de la familiarite: La lowinge, que vous 
„m’avezdonnee, lui dit le Prince, eft la plus flatteu- 
,.fe, que fiaie encore refuc fans venir d’un fiat- 
„teur,“

KLEINE

Gottes,Gelahrtheit. Bonn. Unter dem Verfi
tze de» Mn. D. Thaddäus vertheidigte Mr. C. Gareis noch 
im v. J. den 6^- Pfal'm aus dem Mebräifchen überfetzt und 
erklärt. Dev Hr. Vf. hat in feiner Ueberfetzung ältere 
und neuere Ausleger „auch aus unfrer Kirche mit einer 
glücklichen Auswahl benutzt. Der ganze Pf. ift in deut
fehen Hexametern abgefafst, bis auf die letzte Zeile, die 
verniiithlich wegen eines Druckfehlers keinem Verfe 
ähnlich klingt. Die Hexameter find freylibh nicht mei- 
fterhaft gearbeitet, doch tragen die Dactylen fichtbare 
Spuren eines nicht unglücklichen Fleifses. Wider den 
Rhythmus verliefst der Vf. am meiften, feltner gegen die 
Pjrofedje. Selten laufen fol ehe harte Dactylen mitunter: 
Zornblicke V. ’. zwifchen Trunkrinnen V. 14. Selten er
laubt lieh der Vf. der. Hiatus , z. B. V, ?o. fo gewöhn
lich er auch bey neuern Dichtern ift. Auch ift der Aus
druck poetifch , und dsch feiten hebräifcharHg, wie z. B. V. ?l. die Schaare (n) der Stier« verbunden mit den 
Bindern der Tolker. Der Hr. D hält den Pfalm mit an- 
dei*n  für eine poetifche Befchreibung des feyerlichen 
Einzugs der Bundeslade in das neuerbaüete Sion : und 
iibe.rfetzt die zwey fchweren V. 14. i ~. Sicher werdet 
ihr ruhen zwifchen Triinkrinnen der Heerden , und bey 
Täubchen U2' Silbergefieder mit goldgrünen Schwingen, 
fireckt dort die Allmacht Könige hin : dann erholt euch 
im Schatten. In der beygefetzten Anmerkung wird ge
tagt, dafs er durch das Täubchen die vt>n der Beute koft- 
bar gekleidete Gattin verliehe. Allein diefer Tropus, fo .fchicklich er im Munde eines Verlieücn feyn wür-

SCHRIFTEN.

de, paßt wohl kaum in ein Triumphlied , welches das, 
Chor der Frauenzimmer fingt. Die gewöhnliche Bedeu
tung fcheint daher wohl immer noch befler zu feyn. 
Auch die angehängten Difputirfätze verratheu einen auf
geklärten Exegeten.

Kleine päoAGOG. Schr. Schnepfenthaf, in der
Salzmannifehen Druckerey: De honis paedagogei Schne- 
pfenthaliani, oratiuncula , qua eidem Vale dixit suctor 
C C. H, Marc, FrauciscopoliMano-j Gallus. Praefatus 
eft Chrn. Ludov. Lenz. 1739. 8- — Der
geber beförderte diefe kleine Abfchiedsrcde feines bis
herigen Schülers deswegen zum Druck, um durch ein 
Beyfpiel zu zeigen, dafs Lateiner durch die fagonanntd 
Sprechmethode gebildet werde» können. Alles kömmt 
darauf an, was (man unter einem guten Lateiner und un
ter der Sprechmethode verfteht. Keben der Lektüre klaf- 
fifcher Schriftfteller, und Uebungen im Schreiben kau» 
es. nicht fehaden , wen» auch Hebungen im Spreche« 
angeftellt, oder diefe auch jenen Bemühungen vorangc- 
fchickt werden. Die Sprache ift frcylich noch viel zu 
fchwerfällig, noch viel zu häufig nach dem deutfehen ge-' 
bildet; indeflen läßt fich doch grammatifche Richtigkeit, 
Anwendung gelesner klaffifcher Schriftfteller und Fertig
keit, feine Gedanken aastudrücken, darin nicht vcc- 
kenneu.
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Altona, b. Eckhardt: Schleswig-Holfleinifche 
Promvcialbericht£, herausgegeben unter der 
Anfjickt der Schleswig - Holfleinifchen patvioti- 
fdien Geßllfchaft. Zweyten Jahrgangs 1788. 
Erfter Band drittes Heft it2 S. Zweyter 
Band oder viertes bis fechftcs Heft 390 S. 
Dritten Jahrgangs 1789 erftes Heft 126 S. 8' 
(2 Rthlr. 6 gr.)

Der Anfang diefer alle zwey Monat erfchei- 
nenden Schrift ift in der A. L. Z. von 1788.

Nr. 2g6b. mit dem verdienten Beyfall angezeigt 
und fie wird denfelben, nach Vermehrung der Sub- 
feribenten, ferner mit Recht erhalten, da fie fich 
an innerm Werthe des Gehalts nicht nur gleich 
zu bleiben, fondern fogar noch zu verbeflern 
fcheinet. Die Einrichtung ift völlig diefelbe, au- 
fser dafs vom 3ten Jahrgange noch eine be- 
fonderc Beylage hinzu kommt, welche Ankündi- 
o-un^cn von neuen Schriften u. d. g. enthält. Von 
den^manchcrley Anffätzen können der Kürze we- 
"•en nur einige der merkwürdigften hier befon
ders angezeigt werden. Der gröfste Theil be
trifft wieder die Land- und Staatswirthfchaft der 
beiden Herzogtümer, und darunter ift manches 
auch für andere Länder wichtig, infofern es zum 
ßeyfpid der Nachahmung dienen kann. Dahin 
gehöret die Gefchichte von Zergliederung der Kö
niglichen Domainengüter mit Aufhebung der Leib- 
eiSenfchaft, ein Auszug von Kamphbteners Be- 
fchreibung. Die Caffe gewann bey 52 Gütern 
iS^99 Rthlr. jährliche Einnahme und 596,352 Rthlr. 
Kaufgeld, ohne die Vortheile von der auf 776 
Familien verftärkten Bevölkerung und der Einhe
gung mancher Holzungen zu rechnen. Die An
merkungen zweyer Forftlicbhaber gegen die Urbar
machung andererStrecken, welche hierdieHaupt
fache ausmacbcii follen, können daher fchw erlich, 
zumal fo unbeftimmt wie fie find, den Nutzen 
der ganzen Reform zweifelhaft machen, fonft 
müfsten die Wälder des «Jten Deuttchlands den 
Vorzug vor unfern Zeiten haben. Ein Hr. 0.
Einh, der Vf. des Auch etwas über Banken, Bank
noten und Handlung berechnet den Schaden eines

A. L. A. Aireutfr Band.

Vorfchufles von $o,oooRthl. aus derlnduftriecaffe 
auf 28 Jahre zu 2 vom Hundert Zinfen und eben 
fo viel jährlichen Abtrag auf 79201 Rthlr. Dar» 
über hat Hr. Prof. Ehlers Anmerkur/gen gemacht, 
die jene zwar nicht widerlegen, aber doch den 
Nutzen fürs Ganze zeigen, wenn nur die Vor- 
fchüffe von den Unternehmern wo bl angelegt 
werden. Diefer läfst fich auch nicht ganz ablcuw- 
nen, am Ende fcheinet es aber doch w idernatür
liche Künftcley, wenn der Staat die ungewiffe 
Speculation eines Bürgers mit der gewißen Schmäh- 
lerung des Eigenthums des andern unterfiützr. 
Hn. Paft. Heinrich Wolfs Nachricht von einer Ein
deichung von 16000 Morgen in Norderdithmac
fen vom Frühjahr 1785 bis Herbft 1737 befchreibt 
das Verfahren dabey und die Vortheile der neuen 
Wirthfcbaften mit allerley Vorfichtigkeitsregebi. 
Verfchiedene Vorfcblage über Armenanftalten, Ar- 
beits- und Waifenhäufer zu Tondern, Altona 
und Schleswig find lehrreich und geben durch 
Vergleichung Stoff zu wichtigen Betrachtungen 
Z. B. in Altona koften 68 Waifenkinder über loooo 
Mark zu unterhalten. Hr. L. A. G. Schrader über 
das Gefindewcfen hat manche gute Gedanken zii 
Verbefterung der Sitten, des Fleifses und der 
Sparsamkeit durch Beftimmungen der Gefinde-Ord- 
nung, nur ift dabey wie gewöhnlich die Freyheit 
des Gefindes beym Miethcontract mehr befchränkt 
als die Herrschaften, welches wider die Gleich
heit der Verträge ljiuft. Zur Erweiterung der Län
der- und Naturkunde find einige angenehme 
Beyträge geliefert, wie die Befchreibung der 
Halligen d.i. uneingedeichten Ländereyen an der 
weltlichen Küfte von Schleswig. Die Infeln wer
den immer mehr von der See angegriffen und an 
das fette Land gefpült. Das Land hat wederßäu- 
me noch Getraide. Die Einwohner find Seefah
rer , aber wohlhabend und fehr eigenthümlich in 
Kleidung und Lebensart. Auf Süder-Oog find 
die Seevögel in folchem Ueberfiufs, dafs man 
Schweine mit ihren Eyern mäftet und nicht ge
hen kann ohne auf Netter zu treten. Auch ge
hört dahin Hr. P, Wolf von Einfanimlung de# 
Bernftcins an den Dithmarfifchen Anfsendeicben. x 3 
Hingegen ift eines Ungenannten Nachricht vom % 
Warmitorfer Gefundbrupnen tftiweit Ncunamft^- '
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ohne alte chemifche Unterfuchung und medicini- 
fche Kenntnifs abgefafst. Die Gewerbe betreffen 
allerley Nachrichten von adcn Woll-und Papier- 
manufacturen, vom Durchgangshandel.der Stadt 
Kiel, der Kanalfchiffahrt, dem Handel mit Holftct- 
nifeher Butter, der in Hamburg meiftens Irian« 
.difche untergefchoben, gefärbt und in andere 
Tonnen gethan wird, u. a. Auflatze z. B. von 
Vertilgung der Engerlinge, Faugeifcn zu See
hunden. Als Seltfamkeit für die Literatur kommt 
vor: Pjfai d'une Grammaire Turqite,- welche ein 
kaifcrlicher Gefchäftsträger. von Preindl
zu Schleswig bey Serringliaufen 1787- 223 S. 8., 
jedoch nur mit Franzöfifcher Schrift, herausgege
ben und dem König von Spanien zugeeignethat. 
Sie enthält in 7 Hauptftücken die Wortforfchung 
und Syntax, g) Gefpräche, 9) Sprüchwörter, 10) 
Fabeln und ein kleines Wörterbuch. Desgleichen 
zur Gefchichtskunde: eine Nachricht von Römi- 
fchen Münzen aus den Zeiten Vespafidns bis auf 
Mark Aurel, welche zu Hollingftedt beyHufum im 
Torfmoore gefunden find; fcur pädagogifchen Sta- 
tiftik ein Verzeichnifs der Landesftipendien für 
Studirende auf Schulen u. Univerfitäten u. Hr.P. 
Wolf über den Kaland, ein Kinderfell: in Norder- 
dithmarfen, das oft 6 Wochen lang mit Herum
ziehen, Schmaufen und Trinken gefeyert wird. 
Auch find Preifsfchriften und Bücheranzeigen, 
Promotionen u. a. Vorfälle der Univerfität Kiel, 
üeburts-und Todtenliften u. d. g. mit beygefügt.

Tübingen, b. Heerhrandt: Befchreibung der 
grofsen Saline bei) Gmünden in Oberoflemich 
und, einige Gedanken über andere Salinen von 

A Weber. 1789« 96 S. 8«. (4
Das Gmündifche Salzwerk hat fchwerlich an 

Grüfse und Sonderbarkeit feines gleichen und ift 
doch bisher fo wenig bekannt gewefen , dafs 
man es in Erdbeschreibungen kaum erwähnt fin
det, weil es in der Regel niemand gezeigt wer
den darf. Der Grund davon liegt ohne Zweifel 
in der für die Künfte fo unfeligen Geheimnifs- 
fucht, die doch fo feiten dem wahren Eigennutz 
gemäfs ift. Denn von den mejfte« Fabriken be
ruhet der Vortheil immer mehr auf wirthfehafdi- 
cher Einrichtung und guter forgfältiger Arbeit, 
als-einer befondern Verfahrungsart^ und fehr oft 
werden die Geheimniffe nur vorgegeben und ge
glaubt. Wo aberauch wirklich eins ift, fälltbeym 
jetzigen Zuftand der Chemie und Mechanik dem 
fleifsigen Forfcher die Nachahmung doch nicht 
febwer. Daher follte vielmehr Publicität und ge~ 
genfeitigeMittheilung überall zum Mittel gebraucht 
werden, immer neue Vortheile zu lernen, wie es 
Gelehrten und wahren Künftlern anftehet, und' 
die Beyfpiele^der von Bornfchen Anquickung und 
der Parifer Akademiften lehren. Noch feltfamer 
wird dergleichen Geheimhaltung, wrenn aufbefon- 
deres Anfuchen doch Ausnahmen geftattet wer
den. Denn natürlich geben fich die Mühe mei-
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Rens nur Sächverftandige, die ein befonderes In« 
terefle eigner Nachahmung oder allgemeiner Be
kanntmachung haben, und da hebt eine einzige 
Ausnahme die Wirkung der ganzen Regel auf, fo 
wie es gerade hier der Fall mit Hn. W. ift. Er 
lebt als Arzt und Wiedifcher Hofrath zu Wien 
und erhielt durch Vorfchläge zur Holzcrfparnifs 
mit Verfuchen auf eigene Koftcn und doch mit 
Mühe die Erlaubnifs, ward aber dann von dem 
Auffeher gut aufgenömmen und durfte alles be- 
fehen und erfragen. Seine Befchreibung verdie
net defto mehr Aufmerkfamkeit, weil er durch 
feine Abhandlung von der Mutterlauge als Kunft- 
verftändiger fchon rühmlich bekannt ift. Er felbft 
fpannt fie vollends im Eingänge durch den kräf
tigen Trumpf: „Wer die Saline bey Gmunden nicht 
gefehen hat, hat in diefer Art noch nichts ganzes 
gefehen, und fie ift an Gröfse und Kühnheit der 
Anlage über alle fo weit erhaben, als der Kaifer 
über andere deutfehe Fürften.“ A6er die Durchle- 
fung feiner Nachricht, welche noch nicht die 
Hälfte der kleinen Schrift ausmacht, nöthiget faft 
ihm einen andern Trumpf entgegen zu fetzen ; 
wer fie fo gefehen und befchrieben hat, der befi- 
tzet und giebt doch kaum halbe Kenntnifs von 
dem Ganzen, fo unvollftändig ift fie in der Haupt
fache gerathen, dabey mit fremden Dingen u. Ne- 
benumftänden verwirrt u. überladen, in der Ord
nung aber oft ganz verkehrt. Das vornehmfte 
verdient daher in der natürlichen Folge des Ver
fahrens ausgezogen zu werden.

Die Soole wird aus gepochten Stufen eines 
Steinfalzberges ausgelauget und durch hölzerne 
Röhren in ein grofses Vorrathsbecken geleitet. 
Hr. W. hat fie aber nur durch den Gefchmack ver
focht und wie eine verfalzene Brühe gefunden, 
daher er vorfchlägt, fie zu Erfparung des Holzes 
ftärker zu fättigen. Aus dem Becken fliefst fie 
durch kupferne^Röhren in dasKotb, welches einen 
fo grofsen und künftlichen Dachftuhl hat, dafs er 
bey dem geringen Holzpreife doch 4000 Gulden 
koftet, in eine Wärmpfanne etwas über 1 Klafter 
Jang und halb fo breit, (wie tief?) die durch 
Pfannenbäume oder hölzerne Säulen am Dachftuhl 
hängt, zugleich aber wird fie noch unter der 
Pfanne hinter dem eigentlichen Feuerherd 4 mahl 
auf und nieder, und durch das Ausdünften von 
der Hitze fo. viel ftärker, in die grofse Siede- 
pfanne gefübret. Diefe ift n Klafter lang, faß 
eben fo breit, rund, .aufser wo das Salz ausge
nommen wird; und gleich der Wärmepfanne aus 
Tafeln von gegoßenem Eifen 1 Schuh lang, halb 
fo breit und etwan 5 Zoll dick mit eifernen Nä
geln zufammengefügt und mit einem Kalkmörtel 
aüsgefchmiert, um die Fugen zu verftopfen, wel
ches auch mit der Zeit der angefetzte Tofftein 
bewirkt. Sie ruhet auf 100 fteinernen Säulen 
und foll 2500 Eimer zu 36 Mafs Rheinifch oder 
40 Mafs Wirtenbergifcli fallen. Die Feurung be- 
ftehet durchgängig in lauter Nadelholz, welches

die 
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die Gegend bey noch Toojäh'rigem Vorrathc fo 
wohlfeil liefert, dafs eine Klafter nur 45 Kreuzer 
kofiet, zmnahl da der Gmünder See die Aufuh- 
runQ; des Holzes (zu Schiffe oder durch Flöfse?) 
erleichtert. Die Pfanne gebraucht in Tag und 
Nacht 10 oder nach einer andern Angabe 60 Klaf
ter 3 Fufs langes Holz, wovon die letzte nach 
einer ungefähren Berechnung Hn. W’s der Wahr
heit näher zu kommen fcheinet. Auch redet er 
dabey noch von Hülfsmitteln zu Beförderung des 
Verdünftens, aber in einem fo geheimnifsvollen 
Erfindertone, dafs nicht recht zu unterfcheiden 
ift , ob er die an vielen Orten längft bekannten 
Dunftfänge oder die neuerlich in Wcftphalcn, aber 
ohne Nutzen verfuchten, auf die Pfannen gefetz
ten Trichter meynet. Das Feuer, dauert 12 bis 
15 Stunden bis zum Kochen, alsdenn wird fchon 
nach 2 Stunden von eignen Arbeitern das Salz 
zufammen gekrückt und von andern mit grofsen 
Schaufeln herausgenommen und zwar alle 24 
Stunden über 500 Eimer. Es wird in hölzerne 
mehr kegel-als walzenförmige Gefäfse gefallet, 
iou andern Arbeitern fort zufammen geftampft 
und die ausrinnende Lauge durch eine Rinne 
in einen Behälter, aus diefem aber mit einer Ma- 
fchine in die grofse Pfanne zurück geleitet. Ein 
Ausnehmen giebt 18 grofse Stücke, jedes von 12® 
und 170 kleine, jedes von 25 Pfund trockenes 
Salz, die ohne Gefäfs und merklichen Abgang 
weit verfchickt werden können (damit ftimmt 
aber eine andere Angabe von 5560 Pfund Oeftrci- 
chifch oder 6670 Pfund Schwäbifch nicht überein). 
Ein Sud dauert 14 Tage ununterbrochen, worauf 
die Pfanne unterfucht und ausgebeffert wird, und 
Wenn fich indeffen bisweilen einige Platten in 
die Höhe dehnen, fo werden Schrauben unter die 
ein Klafter hoch abftehenden Balken des Dach- 
ftuhls gefetzt, womit man fie niederdrückt. Der
gleichen grofse Pfannen find in dem Marktdecken 
Lambach zwey, zu llfchen eine und in der Salz- 
ftadt eine, welche zufammen jährlich 721,500 
Centner Salz zu 120 Pfund fchwäbifch liefern. 
Jeder Centner koftet 7 Gulden, da er in dem be
nachbarten Salzburg und Baiern nur den 4ten 
The;l gilt, weshalb im Oeftreichifchen 1 Gulden 
Strafe auf das Pfund fremdes Salz gefetzt ift und 
felbft das Ungarifche Steinfalz nur auf befondere 
Erlaubnifs zu einigen Fabriken eingeführet wer
den darf. So bringt das Salzwerk nach -Abzug 
der 280,000 Klafter Holz, der l5ooo Arbeiter 40 
Wochen lang zu 12 Kreuzer lagelohn, ferner 
20,000 Gulden für Beamte und Auf!eher und 10,000 
Gulden zum Bauen, Werkzeug undGefäfseu, ein 
reines Einkommen von beynahe 4 Millionen.

Die nach dem Titel beygefügten Gedanken 
über andere Salinen find durch eine Schrift des 
Hn. Prof. Rösler über das Wirtenbergifchc Salz
werk in Sulz veranlaßter. Sie betreffen die Rei- 
ni'>-keit des Kochialzes, das langfame Sieden, die 
Benutzung der Mutterlauge zu Bitterfalz und
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Maguefie, fo wie- der HaUerdc-zur Düngung und 
die Erfparnifs an Holz durch Baffingradiruug und 
Nebenpfanncn. Für eigentlicheKunftverftändig e 
enthalten fie zwar eben nichts neues; aber doch 
find die Vergleichungen des Wirtenberger Salzes 
mit dem Holländifchen und Bairifchcn und die 
Bemerkungen über Vorurtheile und fchlechtes 
Verfahren zu Sulz, Halle in Schwaben undBruch- 
fal angenehme Beyträge zur Salzkunde, wovon 
befonders letztere auch die Aufmeikfamkcit der 
Regierungen verdienen.

Frankfurt am Mayn , b. Kefsler: C, La- 
vaters Sittenbüchlein für die Kinder des Land
volks. Neue verbefferte Aullage. 1789. 96 
S. gr. g.

Ebendafelbft: C. Lavatevs Sittcnbüchlein für
das Gefmde. Neue verbefferte Auflage. 1789. 
48 S. g.

Dafs diefe beiden Bücher von einem und eben 
demfclben Verfaffer herrühren füllten, wollte Rec. 
gleich Anfangs nicht einleuchten. Das Sitten- 
biichlein für Kinder ift in einer fimpeln, herzli
chen. durchaus praktifchen Sprache geschrieben, 
ganz aus dem Ideenkreife des Landmanns, aus 
Ihm bekannten Erfahrungen und ßeyfpielen her- 
genommen, und hüllt in diefes Gewand die Grund
fätze der lauterften Moral und des fchlichteften 
Menfchcnvcrftandes. Unter der Maske eines be
jahrten feiner Rechtfchaffenheit halber in der gan
zen Gegend geliebten und geehrten Verwalters 
redet der Vf. zu den Kindern des Dorfs über Ge- 
fundheit, Arbeitfamkeit, Vergnügen, Reinlichkeit, 
Ehrlichkeit, Wirthfchaftlichkeit, gefellfchaftlichc 
Pflichten, Urfprung der bürgerlichen' Gefellfchaft, 
der Obrigkeiten und Gefetze, Pflichten geg^ndie 
Obern, Verbrechen und Strafen, Pflichten der 
Liebe, Häuslichkeit, Vorzüge des I.andftandes, 
Gewißen und Religion. — Das Sittenbüchlein 
für das Geßnde dagegen verfehlt durchaus den 
rechten Ton, enthält oberflächliche Gemeinfprö- 
che und leere Declamation ftatt praktifcher Herz
lichkeit, und wird vollends durch einige myfti- 
fche und fchwülftig-leere Perioden entftellt, z. E. 
S. 25« ,.Diene, als wenn du Chrifto felber zu die- 
„nea hätteft, als wenn er dein Hauspatron und 
„dein Herr wäre. Er ijls! Ihm dieneft du! Vor 
„feinen Augen fteheft du! Thue, was du thuft, 
„in feinem Namen, als fein Jünger und Stellver- 
„tretev.“

Diefe auffallende Ungleichheit bewog Rec. 
der Sache näher nachzuforfchcn, und da fand er 
dafs das fo genannte Sittcnbüchlein für Kinder 
nichts anders ift, als ein durch Druckfehler ent- 
ftellter Nachdruck des im Jahr 1771 zu Frank
furt berausgekommenen Katechismus der Sittenlehre 
für das Landvolk, nicht von Lavater, fondern 
von Schlaffer, mit Weglaffung der voranftehenden 
trcflichen Einleitung des Yerfaffers. Das foge-

Kr 2 nannte 
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nannte Sittenbüchlein für das Gefinde aber ift wahr- 
fcheinlich gleichfalls Nachdruck von Lavaters 
1772 zu Zürich herausgegebonem Tafdienbüchlein 
für Dienflboten, welches Rcc. nicht bey der Hand 
hat.

Indexen fwünfcht Rec. durch diefe Anzeige 
unfer Publicum auf den faß in Vergeflenheit ge- 
rathenen Schloiferfchen Katechismus aufs neue 
anfmerkfam zu machen, der unter unfern beften 
Volksbüchern noch immer einen ausgezeichneten 
Rang behauptet, und mit dem nur wenige aus 
der zahllofcn Schaar feiner Nachfolger die Ver
gleichung aushaltcn dürften,

Breslau, b. Meyer: Süßem der bürgerlichen Ge- 
fellfchaft, oder, natürliche GruhdJ ätze der Sit- 
tenlehre und Staatikunjb, nebß einer Unterfu- 
chung über den Einßnfs der Regierung auf 
die Sitten, aus dem franzöfifchen überfetzt. 
Erfter Theil. 224 S. 1788. •

Die Sittenlehrc hat keine Kraft, wenn die 
Staatskunft fie nicht unterftützt; die Staatskunft 
fchwankt, wenn fie nicht von warmen Eifer für 
die Tugend unterftützt wird. Die Sittenlehre be- 
fchäftigt fich damit, den Menfchen zu zeigen, 
dafs es ihr gröfster Vorthei 1 fey, die Tugend aus
zuüben, die Regierung mufs darauf bedacht feyn, 
fie zu diefer Ausübung anzuhalten. Die Sitten
lehre ladet die Menfchen nur ein, Gutes zu thun, 
die Regierung kann fie entweder durch Gefetze 
dazu zwingen, oder durch Belohnungen und 
Wohltbaten dazu reizen. Dies find die Satze, 
die man fchon oft denen entgegengeftelk hat, die 
Moral und Politik als unvereinbare Dinge anfa- 
hen. In den Schmuck einer glänzenden Bered- 
famkeit kleidete diefe Sätze der Abt Mably in fei
nem Phocion ein, in gedrängten Aphorismen ftell- 
te fie Hr. von Dalberg dar. Bey dem Vf. diefer 
Schrift findet man weder Bündigkeit und Scharf- 
finn der Beweife, noch Anmuth und Feuer des 
Vortrags. Faft fcheint cs, dafs er geglaubt hat, 
die Ausfälle auf die chriitliche Religion, die auf 

allen Seiten Vorkommen,, wurden allein fchon 
fein Buch verkaufen können. So heilst z. B. S.
22 der Gott der Chriften ein menfchenfeindlicucr 
Gott, der in feinen finfteru Lehrfätzen gar nicht 
daran gedacht habe, dafs er zu Menfchen rede 
die in Gefellfchaften leben,. So wird S. 35 wegeir 
der Unverträglichkeit der rciigiöfen Grundfätze- 
mit den Grundfätzen der ächten Sittenlehre auf 
das Syßeme de la nature und auf ähnliche Werke 
verwiefen. Der Ueberfetzcr hat zuweilen auslän
dische Worte (wie Impulfton) bevbehalten , und 
hier und da zu familiäre Ausdrücke (z. E. fu/^l 
gebraucht.

Von folgenden Büchern^nd neue Auflagen 
erfchienen:

Eisenach, b. Wittekindt: IP. H. Rapiers vir- 
mehrter und verbefferter Forßcatechisvius. 2te 
Aull. 1789- 172 S. 8- (6 gr.)

Leipzig , b. Crufius : Anfctngsgr linde zur Rei'- 
kunji von M. Beyer. 2te Ausg. 179c. 
48 S: 8-

Berlin, in d. Realfchulbuchbandl.: fj. Chr. v. 
Wöllner Predigten. Neue Aull. 1789- 352 S.
g. (1 Rthlr.)/

Von folgenden Büchern find Fortsetzungen 
erfchienen:

Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Phy*  
fikalifch - Ökonomifche Bibliothek. 16 B. 1 St. 
1789- 158 S. g. (5 gr-)

Leipzig, b. Walther: Neue Biographien der. 
Selbßinörder von Albrecht. 2 B. 162 S. 3B. 
115 S. 1788. 8- (20 gr.)

Berlin, b. Meyer: Allgemeine Welt gefchichte, 
ein Refebuch für Kinder.} Alte Gefchichte ater 
Th, von D. F. Schäffer. 1789. 440 S. §.

KLEINE SC

Akademische Schriften, ffalley Car. Arons 
D. Philof. de indeceytiis lüerariis diflertatio. 1789. 37 
g. Nichts weiter als eine fihr trockne und magre Auf
zählung einiger »literarischen Thorheiten und Fehler, in 
einer lehr barbarifchen und unlateinifchen Sprache vor?

i

H R I F T E N,

getragen. Bey ’ der literärifchcn Abgötterey wird auch 
die Critik der Vernunft erwähnt S. 23 : „nofiris diebur 
„critice purae rationis tantum habet ponrfus, totiesque hiter 
erudttos verfatur, nt meritorium Jit, id, quod ewnibus re- 
bus filet inefe, irrationale animadvertere U*

Dritdfühlcr, N. 82. S. 649. Z. 5. v. o. ftatt J. J- lies J. M.
— — Z, g. v. 0, ftatt 241 S. liw 84J S.,
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Leipzig, b. Güfchen: Bergbatikunde etc.
QBefchluß dir in No. izi abgebrochenen Recenßon.')

f) A uszug aus dem Tagebuche über eine Rei- 
I *.  fe von Hannover bis in die Gegenden 

Oberrheins, und der Pfälzifehea Queckfilberberg- 
werke 1787. von Hn. Ingenier - Lieutenant Lafius. 
Hannover liegt nach barometrifchen Meflungen 
243 Parifcr Fufs über der Fläche der Ortfee, auf 
dem Punkte, wo fich die Heide und Torfmoorge
genden von den Kalkflötzgebirgen abfeheiden. 
In diefen letztem wird gegenwärtig auf einem 2 
bis 3 Zoll mächtigen Bleyfang Trum zum Ver- 
fuch gebauet. Saudftein ift auch hier die Bafis 
des Kalkfteins, fo wie diefes von inehrern Län
dern bekannt ift/ und unter ihm werden die 
Schichten angetroffen, die zu den Kupferfchiefer- 
flotzpn gehören. Bey Nordheim, Göttingen und 
Dransfefd lauter Kalk, durch den am Dransberge 
Vulkane ausgebrocben, von welchen Hr. L. nur 
Bafalt noch antraf. Er fcheint irrig zu feyn, 
wenner behauptet, fchöne regelmafsige Bafalt- 
faulen würden in Fiötzgebirgen äufserft feiten, 
oder gar nicht angetroffen. Der Kalk wird voh 
Dransfeld bisCaffel durchSandftein unterbrochen, 
wo der Habichtswald eine zufammenhängende 
Kette von Vulkanen (gefchmolzeuen Gebirgsmaf- 
fen, möchte friedlicher klingen, weil die pfeudo- 
vulkanifche Parthey weniger Anftofs daran fin
den dürfte) aüsmacht. Erft bey Marburg traf 
Ur. L. wieder Grundgebirge an, und zwar auf 
dem Kopfe ftehendes einfaches Tbongebirge. (Viel
leicht Thonfchiefer?) Bey Giefsen fand er drey 
Bafaltberge, den Wettenberg, dieGleichburgund 
die Fetzburg, den erftern durch Grauwacke her- 
vorftehend. Zwlfchen Giefsen und Butzbach er
hebt fich Gebirge und fchliefst fich an den 
Taunus mohs (Hohngebirge) an, wo alles Thon- 
/chiefer ift. Bey Braunfels Marmor, bey Weil
burg Bafalt in fchönen Säulen, übrigens aber das 
Gebirge ganz dem Harzer ähnlich. Aus 16 Ku
bikzoll Sekerwaffer erhielt Hr. L. 19 Kubikzoll 
fixe Luft. Bey Langenüeck im Trierfchen bucht

L. Z. 1790. Zieryter Band.

Cin Thonfchiefer, der zum Dachdecken benutzt 
wird. Er ift bläulicht fchwarzund grau geftreift, 
doch nicht in paralleler Richtung mit feinen Blät
tern, fondern im rechten Winkel mit dem Laufe 
derfelben. Von hier nach Selters fand er kreis- 
tr.erifsen Thonfchiefer. Auf dem Eifenhammer 
dafelbft werden mittelft bequemer Hebezeuge die 
Luppen ganz ausgehoben, und unter den Ham
mer gebracht; auch hat man dafelbft eine fehr 
finnreiche Erfindung, das grobe Stabeifen in 
fchwache Stäbe zu febneiden , ftatt fie auf den 
Zainhammer zu verdünnen. Die Frankfurter Ge
gend fand er vulkanifch. Ueber der fandigen 
Ebene bey Darmftadt kam er auf den Felsberg, 
der aus Granit beftehet. Hier haben noch die 
Römer eine Säule von diefer Gebirgsart bearbei
tet und an dem Orte ihrer Entftehung liegen lau
fen, die 34 Fufs lang, und 4 Fufs im Durchmef- 
fer ftark ift. Die Fortsetzung diefes vortrefiichen 
Auffatzes wird folgen. Rec. geftehet, dafs er der 
Kürze wegen nocn manches Wichtige aus dem- 
lelben fehr ungern hat übergehen muffen. Es 
ift ihm noch ein Profilrifs beygefügt, wo von der 
Oftfee bis durch das Harzgebirge die Höhen ver- 
fchiedener Oerter angegeben fi d. Die vierte 
Rubrik, Auszüge aus Briefen, ift nicht weniger 
reich an intereifanten Nachrichten. Hr. Hawkins 
fchreibt aus Zante, dafs er eheftens feine minera- 
logifcben Bemerkungen über' Griechenland u. die 
Infeln in Archipel herausgeben würde, da er die- 
felben ganz ungemein lehrreich fand. Griechen
land lälst falt durchgehends Grundgebirge bemer
ken. Hr. Profeffor Grofchke aus Mietau giebt 
Nachricht von einem Bafaltfelfen auf der Infel 
Mull, wozu er eine überaus faubere Abbildung 
liefert. Er ift aus abwechfelnden verticalftehen- 
den Säulen und horizontalen Lagen von unförm
lichen Bafaltmaflen zufammen gefetzt. So fchöa 
indeffen aber dies Bild ift, fo verlangt doch Hr. 
G. zu viel, wenn er überläfst, die Herkunft die
fer Gebirgsart daraus zu beurtheilen. Zu Caftle- 
town in Derby füire findet man ein eiaftifches Erd
harz, vollkommen dem vegetabilifchenaus Cayen
ne ähnlich. Von den zwey Arten Diamantfpath 
kommt die eine aus Bengalen, die andere -aus 
China. Hr. Bergiiifpector Schreiber aus Alle-

S s mont 
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mont befehretbt einige feltene Stufen feines Ge- 
birgs. Den Befchlufs macht ein Brief eines Unge
nannten aus Mexico. Auf der Reife dahin fand 
er bey Vera Crux nur Sandhügel, bcy Jalapa aber 
hohes Gebirge, wovon fich der Berg Orifabul 
durch feine Höhe auszeichnet. Aus naheliegen
den Bergen zu urtheilen, beftehen die meiften 
aus bafahartiger Mafle, die ftarke Veränderung 
von den Vulkanen erlitten hat, indem man glas
artige Augen und Aushöhlungen darin antrifft. 
Bey Perode fand fich Porphyr, Bimftein und Ba- 
falt, und weiter gegen Weiten Kalkgebirge. Ue
berhaupt aber ift die Gegend voll von Spuren ehe
maliger grofser Revolutionen. Ganz zuletzt folgt 
noch ein Verzeichnifs fämtl. Mitglieder der Socie- 
tät der Bergbaukunde, und eine Berechnung der 
Societat über Einnahme und Ausgabe. — Wel
cher Kenner wird nicht wünfchen, die Sammlung 
ihrer Schriften Heifsig fortgefetzt zu fehen!

ERDBESCHREIB UNG.

Paris, b. Moutard: Memniresfur le Commcvce 
de la Fraiice, et de Jes Colonies. 4. 122 S.

Ungeachtet diefe Schrift, wobey der ungenann
te Vf. die handfchriftlichen Bemerkungen eines 
franzöfifchen Kaufmanns benutzt zu haben ver- 
fichert, weder Frankreichs Handel mit den ver
fchiedenen Ländern, deflen Handelsgewinn oder 
Verluft, noch den gegenwärtigen Zuftand feiner 
.Manufacturen, genauer unterfucht oder in die 
damit verwandten Materien tiefer eindringt, als 
andere Schriftlicher gethan haben, fo enthält fie 
dennoch befonders im crften und zweytcn Ab- 
fchnitt manche interelfante und nicht allgemein 
gangbare Bemerkungen. Vorzüglich erhält durch 
diefelbe der Theil der franzöfifchen Statiftik von 
den Productcn mancherlcy nicht unwichtige Be
reicherungen, auch wirtl manche Handelseinrich- 
tung, wie der blofs auf Marfeille eingefchränkte 
Levantifche Handel, die verfchiedenen Freyhäfen, 
die Oberaufficht über gewiße Fabriken, gegen die 
lauten Vertheidiger einer allgemeinen ungebun
denen Freyheit, mit guten Gründen in Schutz ge
nommen. Alle diefe und mehrere kürzer behan
delte, oderbeyläufig berührte, Gegenftände, wer
den in fünf befondern Abfcünitten erläutert, von 
denen der erfte in eilf Unterabtheilungen, die 
verfchiedenen Producte des Feldbaues detaillirt.

Blofs an Korn mufe Frankreich ahe Jahr hun
dert und acht und fechzig Millionen Gentner pro- 
duciren, wenn es in diefem Artikel der allgemei
nen Nothdurft nicht von Fremden abhängig feyn 
will. Der jährliche Brod - und Mehlverbrauch 
fteigt ficher auf 113 Millionen Ctr., fürdieBraue- 
reyen, Viehfutter, und Stärkefabriken fcheint uns 
der Vf. aber faft zu wenig, nemlich nur 27 Mill. 
Ctr. anzunehmen. Seit etlichen Jahren fängt das 
Reich erft an feine ungefähre Confumtion felbftzu 
gewinnen. Die Viehzucht reicht aber lange nicht 

„für die Bedürfnifte der Einwohner hin, die von 
aufsen Fleifch, Leder, Butter, Käfe etc. kaufen 
müßen. Blofs für diefe und einige andere dahin 
gehörige Artikel mufste Frankreich in den fünf Jah
ren von 1777 bis 1731 jährlich fechs Mill. Livres 
den Ausländern bezahlen, 1787, welches Jahr 
überhaupt dem franzöfifchen Handel nachtheilig 
war, gar an 11 Millionen. Nach den Berechnun
gen der Regie des bekannten Ledcrftempels wer
den jährlich 1,706,000 Stücken Rindvieh, und 
1,462,000 Kälber gefchlachtet. Was jährlich an 
Schafen und Schweinen verzehrt wird, läfst fich 
mit geringerer Wahrfcheinlichkeit berecHhen, da
her man diefe Confumtion nur ungefähr auf 4 
Mill. Schafe, und 2 Mill. Schweine fchätzt, He
ber den Weinbau breitet der Vf. fich nicht fo aus
führlich aus als man nach den verfchiedenen ein
zelnen Thatfachen über diefen Punkt erwarten 
könnte. Ey nimmt auch die jährliche Wein und 
Brantweinsausfuhr viel geringer, als Hr. Necker 
an und fchätzt fie nichthöher, als3oMill. Livres*  
Nach der Confumtion von Paris gerechnet, die 

zman ziemlich ficher berechnen kann, in weicher
Hauptftadt jährlich 230,000 Muids Wein, und 12, 
500 Muids Brandwein verbraucht werden, fteigt 
die Weinconfumtiqu aller franzöfifchen Provin
zen auf 7 Mill, Muids, und die von Brandwein 
auf 400,000 Muids. Das im Reich gewonnene Gel 
reicht lange^nicbt zu deffen ßedürfnifien hin, von 
1777 bis 1781 hat dalTelbe im Durchfchnitt für 
fremdes Oel, 8,300,000 L. jährlich bezahlen muf
fen, und 1787 gar 14,900,000 L. Ungeachtet die 
franzöfifche Schafzucht lange noch nicht den 
Grad der Vollkommenheit erreicht hat, den ficha*  
ben könnte, auch die Fabriken jährlich für 16, 
400,000 L. fremde Wolle verarbeiten, fo fteigt 
der Wollertrag der dornigen Scliäfereyen doch 
jährlich au^ 30 Mill, Pfunde. An Seide wird et
wa eine mit der jährlichen fremden Einfuhr giei- 
yjie Quantität gewonnen. Diefe fchätzte man ih 
dem Zeitraum von 1777 bis 17g! auf etwas über27 
Mill. I.. und erftere auf 25 Millionen. Im zwey- 
ten Abfchnitt werden die vornehmften franzöfi
fchen Manufacturen, zwar nicht nach den Pro
vinzen und Orten ihrer Heimat, oder der Zahl 
der Arbeiter, welche jede derfelbcn befchäftigt, 
fondern nur nach ihrem ungefähren Ertrage und 
allgemeinem Vortbeil für das ganze Reich befebrie- 
ben. Das Ganze ift aber in diefem Gemälde fo 
wenig erfchöpft, dafs fich daraus eine nur fehr 
unvollkommne Ueberficht der vornehmften fran
zöfifchen Fabriken machen läfst. Von diefen be
trägt blofs das Arbeitslohn, und der Gewinn der 
Entrepreneurs, jährlich 525 Mill. L. Die mehre- 
ften Menfchen finden in Frankreich ihren Unter
halt in den Linnen- u. Wollenmanufacturen und 
den Metallarbeiten. An feinen Tüchern werden 
jährlich für 40 Mill. L. verfertigt, und ungeach
tet die Ausfuhr derfelben anfehnlich ift, fo erfetzt 
diefe dennoch die Summen nicht, w’elche blofs 

für
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für fpanifche Wolle aus dem Reiche gehen. An 
geringen Tüchern u. andern Wollarbeiten werden 
jährlich, für ioi Mill. L. fabrizirt, und überhaupt 
kann man ig5 Millionen als den Werth aller im 
Reiche verfertigten Wollenwaaren annehmen. Die 
Mode, fein«, indifche Zeuge zu tragen, hat eine 
gewaltige Stockung in den Fabriken der reichen 
Seidenzeuge hervorgebracht, in denen jetzt eine 
Menge Stühle leer ftehen, nichts deftoweniger lie
fern alle Seidenmanufaeturen jetzt für 125 Mill. 
Waaren. In den fämtlichen Papiermühlen wird 
jährlich für ic- Mill, an diverfen Papierforten ge
macht, wovon nur eine geringe Quantität aufser 
Landes geht. Etwas umRändlicher hat fich der 
Vf. über die Bergwerke feines Vaterlandes und 
deffen Metallarbeiten im Grofsen herausgelaffen. 
Im ganzen Reiche find 600 gröfse Eifenhämmer, 
die jährlich 196 Millionen Pfund Rob und Stan
geneifen liefern, Das befle wird in Dauphine, in 
Foix, Niedernavarra, Rouffillon und Corßca ge
wonnen. Das fcblechtelte kommt aus Champagne 
und Burgund, den drey ßisthümern, Nivcniois, 
Maine und Anjou. Kupfer, Bley und Zinn fehlt 
dem Reichebeynahe ganz, daher diefe Metalle 
ncbft Eifen auswärts gehöhlt werden müßen, und 
eine jährliche Ausgabe von 11 Mill. L. und dar
über, 1787 gar ift Mill, verurfachen. An Bley 
erzeugt Frankreich nicht mehr, als 2,5iS,oco Pfun
de, und an Kupfer, das vorzüglich aus den Minen 
ChaiTy und Saint Bel in Lyonnois gegraben wird, 
kaum 400.000 Pfunde. Durch den Handelstractat 
mit England haben die franzöfifchen Glas- u. Por- 
celainarbeiten einen heftigen Stofs erlitten. Alle 
in beiden Fabriken jetzt verfertigten Waaren Rei
gen kaum auf 10 Mill. L. Die Marfeiller Seifen- 
fabrication ifi dem Reiche fehr vortheilbaft. Hier 
werden jäbrl. für 18 Mill. L. Seife verfertigt. An 
fremden Oel wird zwar dazu für 3,200,000 L. 
eingeführt, allein Frankreich verkauft dagegen 
auswärts für 2,300,000 L. Seife, und die Entre
preneurs diefer Siedereyeft haben einen reinen 
Gewinn von 1,350,000 Livres. Die Nationalfi- 
fchereyen in den verfchiedenen Meeren werden 
nur zu 10 Mill, angefchlagen, eine Summe, (die 
wie bekannt, viel zu niedrig iR, da allein der 
Stockitfchfang bey Neufundland feit dem ameri- 
kanifchen Kriege, der Nation beynahe 12 Millio
nen L. Gewinn bringt, und nun noch die Thun- 
fifchcrcy im Mittelländifchen Meere, der Sardellen,- 
und Heringsfang an den nördlichen KüRen be
rechnet werden müffen. Blofs der Heringsfang 
hat zuweilen 3 Mill, und darüber Gewinn ge
geben.

Der dritte Abfchnitt handelt Von denfranzöfi- 
fchen Colonien. Ihre gegenwärtige Befchaffen- 
heit, Lage, und politischer ZuRand wird darin mit 
keinem Worte bemerkt, vermuthlich weil der Vf. 
dies bey feinen Lefern als bekannt vorausfetzte. 
Sie gebrauchen insgefamt von franzöfifchen Pro- 
ducten und }Vaaren, wenigRejis alle Jahr für 50

Mill. Livres. Die fämtlichen Waaren, welche die 
Infeln jährlich liefern, werden zu 200 Mill, ange
fchlagen, von denen drey Viertheile nach Frank
reich verfchifft werden. Im vierten und fünften 
Abfchnitt wagt der Vf. allerley Vorfchlägefowohl 
den innern Handel des Reichs als den mit den 
Auswärtigen zu befördern, er unterfucht, doch 
fehr im allgemeinen, die gegenwärtige Befchaffen^ 
heit beider Handelszweige, und prüft ohne je
doch tief einzudringen verfchiedene von Zeit zu 
Zeit von Seiten der Regierung getroffene Maas
regeln. Dafs der Vf. über die Menge und Stren
ge der innern Zölle, und die Hinderniffe, welche 
dem Handel der verfchiedenen Provinzen mit 
einander im Wege Rehen eifern würde, war 
wohl zu erwarten, Allein er breitet ßch auch 
dabey zuweilen über nothwendige Handelsein- 
fenränkungen, Handelsfreyheiten, befondere Hati- 
dclsgefellfchaften, von denen er die ORindifche 
und die Levantifche beyzubehalten anräth, über 
Freyhäfen, und den in Frankreich eingeführten 
Fabrikenfiempel nebR den Vorfchriften aus, nach 
welchen manche Waaren verfertiget werden müf
fen. Seit 1779 hat man davon in Hinficht man
cher Waaren fehr nachgelaffen, aber dabey nicht 
dieerwarteten Vortheile gehabt. So wurden, fo 
lange man nur die befien gerade nach der Vor- 
fchrift verfertigten feinen Tücher nach der Le 
vante auszuführen erlaubte, in manchen Jahren 
oft für 15 bis i§ Millionen L. verkauft, feitdedi 
man aber dahin geringere oder nicht vorfchrift- 
mäfsige Sorten zu verfenden verRattete, fiel der 
Abfatz fchnell bis auf 6 Millionen. Jetzt ifi er 
aber wieder imSteigen. In feinen Bemerkungen 
über den auswärtigen Handel erklärt fich der Vf, 
ebenfalls mit andern franzöfifchen Staatskennerh 
gegen den neuefien Vertrag mir England. Wer 
aber die ausführlichem Gründe gegen denfelben 
in andern Schriften gelefen hat, wird darin eben 
keine weitere Belehrung finden; auch haben an
dere über Frankreichs Vortheile im Handel mit 
feinen weftindifchen Colonien längRens beffer und 
genauer entwickelt, als hier zuletzt am Ende des 
Werks nur fehr oberflächlich verfucht worden.

Zürich, b. Orel, Gefsner, Fuefsli und Comp. 
Handbuch Jur Reifende durch die Schweiz, mir 
einem Anhänge von den Merkwürdigkeiten 
der im Handbuch vorkommenden Ortfchaf- 
ten und einer Karte. Zwey ter Th. i'rgo, 8« 
191 S. (geheft 1 fl.) ‘

Zu den verfchiedenen Reiferouten und Entfer
nungen der einzelnen Orte von den Hauptorten 
der isCantonsim 1 Th.(A.L. Z. 173g. N. in. S. 
104) fehlten hauptlachlich noch die gcographi- 
fchen, RatiRifchen und hiRorifchen Merkwürdig
keiten derfelben. Diefe werden hier in zweck- 
mäfsiger Kürze alphabetifch nachgewiefen. Tfchar- 
ners Befchreibung des Schweizerlandes die hier 
zum Grunde liegt, wird hie und da verbeffert 
Ungern vermiffen wir jedoch die Anzahl der Ein-

S 5 z woh-
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fchlechten! Betten , Wanzen- und Mück^nftichen, und 
unfchmackhafter Koft zu lefen. Noch ärgerlicher aber 
ift es, wenn der freye Britte mit Selbftgefälligkeit fo 
oft als möglich erinnert, dafs er hie oder dort das Zim
mer bezogen habe, wo Jofeph der II. oder der Her
zog von Glo< etter oder fonft fürftliche Perfonen logirt 
heben. Nach Art der gemeinten und unerfahrenften 
Klaffe von Reifehefchreibern vergleicht er auch oft die 
Gegenftande in der Fremde m>t denen, die ihm bekann
ter find, die aber dem Lefer eben fo fremd feyn können,’ 
z. B. den Hafen von Ödende mit dem von Liverpool, 
S. 9. das ßibhorhekszimmer in Gent mit dem von Tvg- 
niti] - College in C mbridgp, S. ig. das Rathhaus zu Brüf- 
fel mit der Kirche St. Bride in London, S. 24. die Stadt 
Gent mit Dublin, S. 19. Kölln mit Briftol S. 51. den Pal- 
lait in Mannheim mit Golden Square in London S. 72. 
Annens mit Salisbury S. 296 und den Löwen im Arfe- 
nal zu Venedig mir der Hohe feines Stocks', S. 169. Zu
weilen ift ein wahres Pathos, mit Pope zu reden, in 
feinen Vergleichen fichtbar , z. B. wenn er die herrli
chen Berge um Heidelberg mir Mehlklößen vergleicht, 
S. 80. Er vergifst auch wohl die Entfernungen der 
Oerter und wundert fich, dafs man in Schwaben Holz 
brennt, da er doch bey Kölln Steinkohlen gefehen hät
te, S. 94. Ein Vulderfchweinsfchinken ekelt ihn an, 
als eine Speife der Wilden, S. 62. ob er fich gleich mit 
Wohlgefallen aufhaken kann, die fcheuslichfte Verwe- 
fung an einem Hochgericht auszumahlen, S. 32. Die 
Sitten des weiblichen Gefchlechts aber find der Gegen- 
ftand, worüber er am meilten denn onnirt; was hier 
nicht Englifch ift, fcheint ihm verwerflich zu feyn, und 
diefes Vorurthril geht fo weit, dafs er den Venetiane- 
rinneti eine gröfse Gnade zu erzeigen glaubt, indem er 
bemerkt, dafs, obgleich ihr Halstuch nicht fo dicht an- 
fchliefse, als es die englifchen Damen tragen, er das 
doch lieber der Mode als dem L ajler zufchreiben wolle, 
S. 160. Als er endlich die Weiber wie Männer reiten 
fieht, wird er doch ein wenig in feinen Grundfätzen irre 
und bekennt, dafs die Schamhaftigkeit wohl etwas m - 
chanifch erlerntes feyn könne S.206. Seine Strenge über 
diefen Punct ift indeffen defto löblicher, da er doch zu
weilen ein Spötter w ird und S. 35 die biblifchen Ge- 
febithten unter die poffirlichen Gegenftande rechnet. 
Unfere deutfchen Weiber kommen am fcblimften weg, 
denn er iprichrihnen die Keufchheit ab, weil er unter
wegs (in den Wirthshäufern) fehr bequeme Dirnen fand, 
S. tog. Ueberhaupt fcheint er fich wenig darum zu 
bekümmern, wie er eine individuelle Beobachtung in 
einen allgemeinen Charakterzug verwandelt; es heifst 
daher vou den gemeinen Weibern in Strasburg ohne 
Umerf hied, dafs fie ohne Schuhe und Strumpfe gien- 
gen. S. 84. und von den Damen vom Stande dafelbft, 
dais fie (durchg hends) die gewirkte nürnbergifche Kap 
pe trügen. Diele Unrichtigkeiten hatten wir gern in 
der ileberfevzung verbeffeit gefehen; fo hätte man es 
auch be. mhnpen folLn, dafs die Frankfurter Meße nicht 
fetb-zehn V\o<hen dauert, S. 64- dals die Mannheimer 
Brücke nicht auf fi-bzig Bögen liegt, S. 72 u. f. f. für 
V<rwa S. 40 härte man Lewers, für Skolkin S. 73 
Schalken, iur Wiftlack S, 82. Wisloch fetzen können.

SS»

Aus der Ueherfetzung felbft, die im Ganzen getreu ift, 
hätten wir einige Anglidlmen weggewünfeht, wie z. B, 
S. 103 Precipicen (Abgründe), und «?bendaf. Difcourfe 
über die Vifion (Abhandlungen über das Sehen). S. 149. 
Die Frauenzimmer in Venedig fcheinen lade (vermuth- 
lich im Englifchen faded, welk.) S. 210. die Engel 
hätten fich in einem Körper (in a body, in einer Schaar 
oder einem Haufen) herniedergelaffen. S. 2S2 Pinien
apfel (Ananas) S. 272 das Ohr wird gehaikt (harrowed 
up, zerrißen, verwundet, beleidigt.)

London, b. Murray: p] [hort journey in the Wefl In- 
dies, in which ave intet [perfed cuvious anecdotes and 
chavactevs. 1790. I ß. 155 S. II B. 161 S. klein g. 
(l Rthlr. 20 gr.)

Wenn man fich über den empfindfamen Ton, oder 
vielmehr über die unvermeidliche Schaaftieit, die eine 
Nachahmung blofs der empfindfamen Reifen des Yo
ricks diefem Werkchen giebt, hinausfetzen kann, fo 
findet man darin immer noch etwas, das die Aufmerk
famkeit des Lefers feffe.lt, und auch etwas, das fie be
lohnt. Es ift wahr, dafs der fchwülftige, poetifche 
Stil die reellen Begriffe gleichfam verfchwemmt, und 
Kleinigkeiten eine unverdiente Wichtigkeit verleiht; 
allein da der Vf. ein entferntes, uns wenig bekanntes 
Land fchildert, fo hat feine Art, einzelne Gegenftände 
auszumahlen, immer das gröfse Verdienft der Anfchau- 
lichkeit. Die Sklaverey ift der Hauptgegenftand feiner 
Beobachtung, den er fo haffens würdig fchildert, als 
er wirklich ift. Doch zeigt er auch zugleich, wie fehr 
es von den Eigenthümern abbängt, den Zuftand ihrer 
Neger glücklich zu machen. Gelegentlich kommen Dar- 
ftellungen von den Sitten und der Lebensweife der dor
tigen Pflanzer vor, auch malt der Vf. das Clima, die 
Auflichten, die eigenrhümlichen Producte des Landes 
mit einer ihm eigenen Gabe. Seine Gedichte hätten 
wir ihm indefs gern gefchenkt; wenigstens können fie 
aus der U berfetzung füglich wegbleiben, die, dem 
Vernehmen nach, bey Schwan und Götz in Mannheim 
herauskomim n foll.

Stockhot.m , b. Nordftröm: Svea Rikes Stats- Kuns- 
kap forfattad ai Sven Lagerbring (Staatskunde des 
Schweddihen Reichs, verfafst von S. Lagerbring.

. Dritte weit verbefferte Auflage.) 1790. 200 S. 
in gr. 8.

Diefer Begriff einer Scbwed. Statiftik wa.-d bey der 
neuen Auflage des Abrißes der Schwed. Reichshiftorie 
in kleinen Thailen 1775, derfelben als der erfte Theil, 
ftart einer Einleitung, vorgefetzt und enthielt damals 
nur 122 S. und to Par^gr. Schon 1784 kam eine zwey- 
te vermehrte Auflage derfelben heraus, und diefe hat 
der fei. Kanzle , r. La'erbring aufs neue noch wieder, 
kurz vor feit.ein Tode, überleben und verbeffert. Sie 
har jctzt 72 v als z. E. der 71 von der- Vereinigungs- 
und Sichern- nsacte, ued einige ander- mehr. Zur Pro
be mag liier etwas aus dem 31 §. liehen, der in den 
vorigen Auflagen ganz fehlt. . und der von den Ein
künften der Krone und der Königk Domainen handelt. 
Die Kroneiükünfte fliefseu ’hei s aus den König! Do- 
minialgütern, tlieils aus gewißen Reuten. Erftere

kommen
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NA T UR GESCHICHTE.

Neapel: Dominici Cyrilli, M. D. et in Neap. 
Lyc. Med. Theor. Prof. etc., Entomologiae 
Mtapolilanae Specimenprimum. 1787' 
Tab. XI. (7 Pdhlr. io gr.)

Den Gewinn, den die gefammte Infectenkun- 
de durch die Erfcheinung diefes in jeder 

Hinsicht vortrenichen Werkes erhält, wird man 
denn erft recht cinfehen, wenn man /ich an die 
gerechten Klagen der Entomologen, über die 
bisher theils unbefriedigenden, theils kärglichen, 
cntomologifchen Nachrichten und Entdeckungen 
erinnert, die man au£ Italien, dem benachbarten 
Neapel, Sicilien erhalten, und wenn man nun 
lieht, dafs Ur. C. diefen Klagen durch gegen
wärtiges Werk, deflen Aeufscres königlichen 
Aufwand verräth, auf eine alle Erwartung über- 
treftende Art, nicht nur abzuhelfen willens, fon- 
derii im Stande ift. Wenn wir es fchon Hn. Petagna 
Dank willen, dafs er uns in einer frühem Schrift 
(Speciinen infector. ulter. Calabr. etc.) gleichfatn 
von ferne Schätze zeigte, die in diefer für Ento- 
iHologen eigentlichen terra incognita bis jetzt ver
borgen lagen, fo mufs /ich derfelbe gegen Hn. C. 
unftreitig in derfelben Maafse vergröfsern, in 
der er Anftalt macht, uns mit allen, die fein an 
diefen Gcfchöpfen fo reiches Land be/itzt, — 
bekannt zu machen. Hn. C. lag, wie wohl we
nigen feiner Nation, die Naturgefchichte feines 
Vaterlandes fchon in früher Jugend am Herzen, 
und er war der erfte und einzige neapolitanifche 
gelehrteEntomolog, welcher dem fei. Linne fchon 
feltene Infecten feines Landes zufandte. Diereif
ite Frucht und das fchönfte Reluitat feiner viel
jährigen Bemühungen um die Infectenkunde liegt 
nun da. — Möchte ers nur nicht bey diefem 
glänzenden Anfänge bewenden laßen, und möch
ten nur nicht feine häufigen kliuifchen Bcfchäf- 
tigungen , denen er, wie wir wißen , als der be- 
liebtefte und berühmtefte Arzt in Neapel oblie
gen mufs, ihn nöthigen , in diefen feinen wich
tigen entomologifchcn Bemühungen eine Lücke 
zu laßen, die wabrfcheinlich fo bald von keinem 
neapolitanifchcn Naturforfcher mit fo viel Geiß

A. L. A. 1790- Azveyter Band. 

und Gefchicklichkeit ausgefüllt' werden wurde, 
Der Anfang diefes fowohl für den Vf. als die 
Nation ruhmvollen VVerkes ift bereits im Jahr 
1787 befage des Titels gemacht, nur aber erft im 
vergangenen Jahre, fo weit wir folches vor uns 
haben, ausgegeben worden. Wir haben eß/Ku- 
pfextafelii im eigentlichen Vcrftande , vor uns. 
Die erfte ift das Titelblatt in äufserft gefchmack- 
voller Manier ganz geftochen, und mit einer vor
trefflichen Vignette geziert. Die zweyte, die Zur 
eignung an den König von Neapel und Sicilien, 
in englicher punktirter Manier bearbeitet, und 
braun abgedruckt, überaus prächtig. Die dritte 
ift dem Vorberichte, die, fo wie die vier Text
platten, durchaus rein und fchön geftochen Und, 
gewidmet. Auf den übrigen vier Tafeln find die 
von dem Hn. Vf. befchriebenen und felbft gezeich- 
netenlnfekten abgebildet, und mit Farben er
leuchtet. Man fleht, dafs der Plan für diefes 
Werk mit äufserfter Pracht und nichts fchonen- 
dem Aufwand angelegt und ausgeführt worden. 
Das prächtige Folioformat, das koftbare Papier, 
die Schönheit des Stiches , der Gefchmack in der 
Anwendung deffelben, wetteifern, um diefes Werk 
zu einem der fchönften zu machen, welches die 
Entomologie neben den Werken eines Sepps, 
Drurys, Koets etc. aufzuweifen hat. Wir wür
den den Wunfch äufsern müßen, dafs der falt 
ausfehweifende Luxus, mit dem diefes Werk zu 
Stande gebracht worden, nicht auch deflen Be
nutzung im Wege ftehen möchte, wenn der 
mäßige' Preis diefe nicht wieder weit mehr 
als viele minder prächtige Werke erleichter
te. Aus der genauen Anführung der von 
Hrn. Cyrüli genannten und vorgeftellten Infek
ten , die wär zum Beften unferer deutfehen Le
fer, denen diefes Werk vielleicht noch nicht 
zu Geflehte gekommen, unternehmen, wird es 
fich von felbft abnehmen laffen, dafs der Hr. Vf. 
hiebey keine fyftematifche Claffification einge- 
fchlagen, fondern fie nach einer ganz willkührli- 
chen Methode auf einander hat folgen laßen, 
In der jedem einzelnen Infekte gewidmeten No- 
menclatur bat der Hr. Vf. die Schriften des feL 
Linn6 upd des Hn. Fabrizius am njeiften ange- 
fuhrt, zuweilen .auch des H. Sshranks Enum. Inf., 
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Giißr. indlg., den Naturforfcher, und überdem 
Petagna? s erwähnte Schrift, die er nicht feiten, 
freyiich etwas heftig, verbefiert. Neuere deut- 
fche entomologifche Werke, wie das Sulzerfche, 
Efperfche, das Archiv etc. hat er nicht gefchen. 
Die Abbildungen find zwar gröfstentheils mit dem 
Grabftichel in einer Manier behandelt worden, 
die vollkommen gefchickt ift, das feine ihrer 
nüancirenden Farbenmifchung auszudrücken, und 
in der That muffen wir von den meiften behau
pten, dafs fich, besonders was die Schmetterlin
ge anbetrifft, das puderartige ihrer Bedeckungen 
gut ausnimmt. Sie würden Meifterftücke von 
Vorftellungen diefer Art feyn, wenn fie unter 
die Hände geübterer IHuminiftcn gefallen wä
ren. Von vielen mufs Rec. indefs doch beken
nen , dafs fie ihm gerade in der nemlichen Stel
lung gezeichnet zu feyn dünken, welche fie nach 
ihrem Abfterben angenommen : die Schmetterlin
ge mit übereinander liegenden, die untern noch 
bedeckenden Oberflügeln — die Käfer , Wefpen 
etc. mit entweder noch convulfivifch eingezoge- 
jien, oder fpaftifch ausgeftreckten Füfsen, wel
cher Umftand ihr Anfehen oft fehr fonderbar 
macht, den aber auch Hr. Petagna nicht gefchickt 
genug auszuweichen wufste. —

Tab. I. Fig. i. Sirex Marifcus L. das 
caput ad latera poflica luteum zeigt diefe Figur 
nicht an, welches fchon Linne in feiner, felbft 
vom Hn. C. angeführten Faitn. Succ. bemerkte. 
Fig. 2. Scotia flavifrons F. — Apudiios 
frequentiffima in Allio fativo L. Unicam Sultzii 
{ ncmlich Stdzeri) figram non vidimus, fagt Hr C. 
— Die alae fitfeae colore violaceo nitentes zeigen 
fich an diefer Figur fo wenig als an der Sulzer- 
fchen ; auch fitzen die beiden puncta flava nicht 
oben an dem thorace, wohin fie Hr. C. bringt, 
fondern auf dem fcuteUo, wie Rec. an feinen 
Exemplaren deutlich wahrnimmt, big. 3. Sco
tia hortorum. F. das alis ferrugineis apice eya- 
neis ift viel zu bleich, angezeigt worden. Fig. 4. 
Scotia emaculataF. mufs bimaculata heifsen! 
Fig. 4. das nemliche Infekt feitwärts abgebildet. 
Fig. 5. Sc olia un ifa feiata. Neu! fchwarz, 
ziemlich haaricht, die Flügel violett, auf dem Un- 
ierleibe eine einzelne gelbe Binde, der After ab- 
geftumpft. Fig. 6. Phalaena trifafeiata. 
Schon von Petagna unter dem Namen Phalaena 
calabra (n. 199. f. 23.) zwar gut befck neben, aber 
nach Hn. C. Behauptung äufserft fehlerhaft ge
zeichnet. Der Name Ph. calabra fey uneigentlich, 
weil man diefe Phaläna auch um Neapel häufig 
genug anträfe. Sie ift dennoch von der Ph. pur- 
puraria und piirpurata L. hinlänglich verfchieden. 
Fig, 7. Tinea rorella L. Hr. C. hatte diefe 
fchörie Motte dem .fei. Linne felbft zugefchickt, 
der fie auch in feinen S. N. näher beftimmt hat. 
Fig. 7. ift fie feitwärts mit ganz gefchloffcnen 
Flügeln vorgeftellt. Fig. 8- Phalaena Jo rd i- 
da. Neu! Fig. g. die nemliche Geometra von unten.

Fig. 9. Phalaena literata. Nen 1 dein erften Au- 
fchein nach viel ähnliches mit Noct.Mi. Die Oberflü
gel haben regelmäfsige Charaktere, deren einige ein 
△ u. T fehr deutlich vorftellen. Fig. 9. die nemliche 
von der Unterreite. Fig. 10,Phalaena facraria 
L. Häufig am Seeftrande unrNeapel. Fig. 11. Blat- 
ta marginata F. Schon in des Naturfor- 
fchers I5ten St. tab. 3. fig. 16. abgebildet. Fig. 
12. S c ar abaeus C a n di da e. Hr. Petagna hat 
(a. a. 0. tab. 1. fig. 6. 6.) bereits auch fchon 
diefen neuen Dungkäfer abgebildet, wenn fchon, 
nach Hn. C., mit fchlechtem Glücke. Die Abän
derung mit braunen und fchwarzen Flügeldecken, 
zeige wohl nur den Gefchlechtsunterfchied an. 
Fig. 13. Bupr estis Tenebrionis L. — Nur 
B. Bruttia des Hn. Petagna, welches Rec. fchon 
vorhin behauptete. Fig. 14. Cimex triftis F. 
ift Cimex fpinipes Schrank, enum. infl auftr. in- 
rfzg. n. 527. Tab. II. Fig. I. Gryllus tartari- 
citsF. Hier eine ungleich richtigere Zeichnung 
diefer Grille, als die Röfelfche (tab. ig. fig. g.) 
und Drury fche (T. I. tab.49. fig. 2.) Pig.2.Apis 
Jutva Schrank. Fig. 2. diefe feitwärts fo genau 
als fchöu! Fig. 2. Femur cum tibia et pede diefer 
Biene. Fig. 3. Sep lia ne glecta. Neu! Sogrofs 
wie Scotia quadripunctata F.t nur ganz fchwarz, 
haaricht und unbefleckt. Fig. Tabanus Ma
rio. Neu und feiten! Ziemlich grofs, ganz 
fchwarz, die Augen ungefleckt, die Bauchringe 
am Rande weifslicht, die Flügel bläulicht, das 
Bruftftück ganz fchwarz, ungefleckt. Fig. 5. 
Apis rüder ata F. Hier die erfte richtigfte 
Zeichnung diefer Biene. Fig. 6. Tinea fexma- 
culata. Neu! Eine kleine Motte mit eifenroft- 
färbigen Flügeln, mit fechs viereckigten weifsen 
Flecken und Punkten auf den Obern. Das ara- 
bifchc cf nimmt fich fehr kenntlich zwifchen den 
gedachten beiden viereckigten Flecken auf den 
Oberflügeln aus. Fig. 6. die nemliche feitwärts. 
Fig. 7, Lib ellula ferruginata. Neu! von 
den L. quadr imae L. verfchieden. Fig. g. 
Scotia mutabili^. Neu! häufig auf blühen
den Gewächfen. Rec, befitzt diefe Scolie auch, 
undbemerkt, dafs nur der erfte undzwoteBauch
ring unterwärts gelb, nicht aber alle folgenden 
von diefer Farbe find. Diefer Umftand feheint 
mit der Bemerkung des Hn. C., nach welcher 
diefes Infekt feine Flecken fogleich nach dem To
de verlieren, und in kurzer Zeit völlig fchwarz 
werden folle, nicht übereinzuftimmen. Fig. 9. 
Noctua Algira L. Eine äufserft fehlerhafte 
Zeichnung! die Flügel liegen an diefer viel zu 
klein kopirten Eule ganz übereinander, haben 
lange noch nicht das charakteriftifchc, welches 
diefes fchöne Thierchen in der Natur befitzt. 
Hr. C. hat auch Unrecht, wenn er glaubt, diefe 
Eule wäre fonft nirgends abgebildet. Schon Sul
zer bildete fie unter dem Namen Ph. achatina aus 
dem VeJtlin ab, bald darauf auch Hr. Efper, und 
nachgehcnds liefs auch Hr, Schreber (Amoen acad.

T. V.
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TV . Tab. HL ) eine richtigere Zeichnung da« 
von veranftaften. Fig. 10. Myl abris algiri- 
ca L., oder Meloe .algiricus L. Fig. 11. Papi- 
Ho Pr afe rpina. Die geringe Bekanntfchaft, 
in welcher Mr. C. mit deutfehen entomologifchen 
Werken ftebt, ift Urfache, dafs diefer Schmetter
ling den Namen Proferpina erhalten hat, der 
fchon vom Abt SdiiffermüUer einem andefh zuge- 
theilt worden. Er ift fo grofs als Pap. Aegeria, 
mit dem er auch, fo wie mit- Pap. Megaera viel 
ähnliches hat. Fig. 11. ftellt diefen Schmetter
ling von der Unterfeite vor. Fig. 12. Pap. PI. 
Kur Boeticu rL. Eine ganz verfehlte- Zeich
nung. Man vergleiche die ungleich belfere 
Efperfche Tab XCL fig. 2. 3. Fig. 13. Pap. N. 
G. A tli onia F. Fig. 13. die Unterfeite. Ta b. II I. 
Fig. I. Pap. Pf Kur. A rgioluS. L. Berg- 
firäfler und Efper haben diefen kleinen Schmet- 
tciling fchon richtiger abgebildet. Fig. I. delfen 
Unterfeite. Fig. 2. Pap. Dan. Cand. Cleo
patra L. — Figur am paginae fiiperioris appo- 
fuimus, quia aliorum auctorum — diefe würden' 
nemlich die Cramerfche u.Sebaifche (irrige) feyn 
niüffen — rariffimae finit. Die Efperfche Abbil
dung eben diefes Danaiden blieb Hn. C. unbe
kannt. Fig. 3. Pap. Nymph. G. Pilofellae F. 
Fig. 3. die Unterfeite. Fig. 4. Tinea argen
teil a. Nen und feiten! die Flügel fchneeweifs 
mit einigen überaus kleinen fchwarzen Punkten 
beftreut. Viel ähnliches mit der Tinea evonymel- 
la L. , von der fie lieh doch verfebieden genug 
aaszeichnet. Fig. 5. Pap. Nymph. G. &apy- 
gia. Neu! dem Anfcheine nach eine blofse Ab-> 
anderung von P. N. G. Galathea. Der Vf. befchreibt 
fie ausführlich und genau, und beftimmt das Ab
weichende beider fehr richtig. Er fagt indefs 
doch felbft: magnitudo et facies P. Galatheae fid 
oblmgior. Fig. 5. die Unterfeite. Fig. 6. Bom- 
Fyx unicolor. Neu! mittlerer Gröfse mit ein
farbigen gelblicht - roftfarbigen Flügeln. Fig. 7. 
Myl abris trimdculata F. Die Fabrizifche 
Beitimmung: nigra, celeoptris flavis, fafeia pun- 
ctoque communi fufeis — mhendirt Hr. C. folgen
dergeftalt: Prima facie cum deferipto infecto^no- 
firo fpecits convenire videtur; fed coleoptera non lu
tea, Jed tejiacea. Nulla fafeiarum apparentia, fed 
punetwn commune verfus bafin elytrorum fere qua- 
dratum ad.ejl, et in fingulo elytro verfus apicem re- 
peritur maCula rotunda nigra. — big. g. Pom- 
byx Hebe L. Der fei. Linne nahm die fchwar- 
ze Farbe der Oberflügel zur Grundfarbe derfel
ben an, und befchrieb dann die auf felbigen lie
genden Bänder und Streife als weifs; Hr. Fabri- 
zius hingegen, nahm die weifse weniger prädo- 
minirende Farbe zur Grundfarbe an, welchen Um- 
ftand Hr. C. als irrig bemerkt. Die weifsen Bän
der lind nicht feiten mit einem blutrothen Saum 
umgeben, welches vielleicht den Gefchlechtsun- 
terfchied anzeigen könnte. Uebrigens ift diefer 
hinlänglich bekannte Spinner ganz unkenntlich 

mit übereinander liegenden Flügeln abgebildet, 
wodurch es unmöglich wird, delfen alas poßieas 
fanguineas nigro-maculatas, und fo mit ein Hanpt- 
unterfcheidungszeichen mehr wahrzunehmen. 
Tab. 1K. Fig. 1. M or della fla b e Hat a F. Ein 
äufserft fonderbares Gcfchöpf mit wedelförmigeu 
Fühlhörnern. Fig. 1. ftellt den Kopf mit den dar
an fitzenden Fühlhörnern vergrößert vor. Fig. 
2. Chryfis calens F. Ein fibirifches Infect. 
nicht fehr von der malabarifchen Chryfis oculata, 
F. verfchieden. Der After ift jedoch vier- nicht 
aber fechszähnicht. Fig. 3. Sefia haemorr- 
hoidalis F. Wahrfcheinlich der nemliche, den 
fchon Cramer unter dem Namen Sphinx Leucafpis 
abgebildet hat. Nach Hn. Fabri zins ift er auch 
in Oftindien zu Haufe. Fig. 4. Phalaen a vi- 
triolata. Neu! Von den Apenninen. Mittlerer 
Gröfse, borftenförmige Fühlhörner, die fo lang 
als der ganze Körper find. Die Oberflügel grün, 
mit zwey weiflenQuerftreifen. Die Unterflügel nur 
mit einer einzigen. Fig. 5. Mut Hla maura 
F. Fine fehr vorzügliche Abbildung diefes fehr 
feltenen Infektes. Fig. 6. Pap. N ymph. G. Ar
ge. — Die Sulzerfche Arge, die auch Hr. Efper 
copirte. Hier mit vorzüglicher Genauigkeit ab
gebildet. Fig. 6. Von der Unterfeite. Petagna 
hat diefen Schmetterling nur in fitzender Stel
lung von der 1 Unterfeite vorgeftellt. Fig. 7. 
Pap. Ny mph. G. Niobe L. Hr. C. xeHi- 
chert, dafs diefer die eigentliche Linneifche Nio
be fey; die Befchreibung davon in der Faun. 
Suec. träfe genau zu. In dem nächftftehenden 
Hefte verfpricht der Vf. folgende feltene Infekten 
abzubilden: Necydalis atra F. 2. Mantis 
fillformis F. 3. Cim e x melanocephalus F. 4. C. 
tripunctatus F. 5. C. f n m Hi aris F. 6. C. fpini- 
ger E 7. aLbolmeatusF. Curcu li0 nigvita F. 9. 
Cimex Geoffroy. 10. Cim ex nugaxF. 11. Apis 
arbustorum F. 12. Apisfexcincta F. — Er zeigt 
fogleich an, dafs ihm aufser diefer Probe noch 
viele fehr feltne und unbekannte Infekten zu be- 
fchreiben übrig find; ein Grund mehr die Fortfe- 
tzung des Werks mit Begierde zu erwarten.

Augsburg, b. Kletts Wittwe u. Frank: Hein
rich Gottlob Langs Ferzeichnifs feiner Schmet
terlinge, in den, Gegenden um Augsburg ge- 
farnmlet und nach dem Wiener fyftemati- 
fchen Verzeichnifs eingetheilt, mit den Lin- 
neifchen , auch deutfehen und franzöfifchen 
Namen und Anführung derjenigen Werke, 
worinn fie mit Farben abgebildet find. 
Zweyte verbefferte und flark vermehrte Auflage. 
1739. 16 Bogen in g.

Die erfte Ausgabe diefes Verzeichn ifles kennen 
wir nicht. Wir erleben aber aus der Vorrede zu 
der gegenwärtigen, dafs Hr. L. dafl'elbe auch in 
dcrAbfidit bekannt gemacht, um Liebhabern, die 
feine Sammlung kaufen möchten, davon eine ge
naue Kenntnifs zu verfchaffen. Aber auch an-

T t s dern 
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dern Liebhabern wird diefes Verzeichnifs höchft 
^willkommen feyn. Denn da der Vf. feine Samm
lung nach dem Verzeichnifs. der Wiener Schmet
terlinge geordnet und zu deren richtigen Kennt- 
nifs auf Abbildungen verwicfen,, fö hat er uns 
dadurch manches in demselben enträthfelt. Ob 
alles feine Richtigkeit habe, muffen wir freylicli 
bis jetzt noch gröfstentheils auf Glauben anneh
men. Diefe Sammlung enthält nicht blofs um 
Augsburg einheimifche Schmetterlinge, wie man 
aus dem Titel diefes Verzeichniffcs fchliefsen 
füllte, fondern auch Schmetterlinge anderer Ge
genden , ja fogar viele Ausländer, doch ift die 
erftere Anzahl die beträchtlichfte. Hr. L. hat in 
feiner Gegend lleifsig gefammlet, und verdient 
fchon in diefer Rückficht den Dank aller Lieb
haber diefer Gefchöpfe. Nur Schade, dafs dies 
Verzeichnifs durch viele Druckfehler und vorzüg
lich in den Citaten verunftaket worden. Zum 

•feeweife wollen wir einige anführen, die durch 
das angehängte Verzeichnifs der Druckfehler 
nicht berichtigt worden. So findet fich S. 15. 
beym Pap. Nife Tom. 1. ftatt Tab. 20. — S. 42. 
beym Pap. Cinxia Schaef. Icon. Tab. 214. ftatt Tab. 
204. — S. 50. Pap. Chryfeis Efp. Tab, 22. fig. 3. 
Pap. Euridice. Ilr. Esper hat den dafelbft abge
bildeten Pap. Hippothoe genannt. Wir glauben 
ijideffen mit Hn. L., dafs diefer Pap. nicht zur 
Hippothoe, fondern zur Euridice gehöre, und wahr- 
fcheinliclr das Männchen derfelben fey. Hinge
gen halten wir Fig. 1. a. b. Tab. 38. für die 
wahre Hippothoe. zluf derselben Seite wird beym 
Pap. Helle Efpcr fig. 2. Tab. 62. mit der Benen
nung Hippotho# angeführt, den aber Efper da
felbft Pap. Hipponoe genannt. — S, 5g. Beym 
Pap. Aljus Scharf. Icon. Tab. 161. ftatt 165. — 
S. 69, Beym. Sph. Elpenor Efp. T. g. f. 4. ftatt 
'I'. 9. — S. 71. Sph. Hespifaimis Schaef. Icon. T. 
234. findet fici dafelbft nicht. — S. 73. Sph. 
Apiformis Sch nf. Icon. Tab. 3 ftatt T. III. — S. 
34. Bomb. Verjicolora findet fich auf der citirten 
lab. der Schaef. Ict)n, fo wenig als in dem gan

zen Werke. Auch ift das Citat der Esperfchcn 
Tab. 5 falfch. Der Bomb, findet fich auf T. 23. 
— S. g6. Bomb.. Eoenopta Esp. T. 37. f. 7. ftatt 
Bomb. Coenobita Esp. T. 57. f. 7. — S. 87. Bomb, 
chryforrhoea Roes. L T. 2. ftatt Tab. 22. — Auf 
eben der S. Bomb. Salicis Schaef. Icon T. 131. 
Hier ift die Chryforrhoea abgebildet. Der. B. Sa
licis hat keinen röthlichen Wulft am After, findet 
fich auch in dem Werke nicht. — S. 89. Bomb. 
Hera Klemann T. 29. ftatt 41. — ,S. ico. Bomb. 
Pini Riis. T. 49. ftatt 59 ~ S. 121. Noct. AlniEsp. 
Tab. 166. ftatt 116. — S. 131. Noct. Timbria ftatt 
Fivibria. — S. 147. Noct Oq. Roes. T, 43. ftatt T; 
63. Esp. T. gl. ftatt T. 71. — S. 164. Noct. An
cilla Esp. T. 88- ftatt 85. — S. 17g, Qeom. Repaw- 
daria Klcm. T. iS*  ftatt 2g. — S. igi. Geom. Puh 
veraria Knochs Beyträge 3. 1’. 6. ftatt ßeytr. 2, 
T. 3. f. 6. — S. 191, Geom. Prunata Schaef. Icon. 
T. 120. ftatt 125- — S. [92. Geom. Pecihsari*  
Knochs Bey träge. I. Tab. 33. f. 10. ftatt i.Tab. 3. 
fig. 10, Noch finden wir in diefem Verzeichnifte 
eiu’ge Unrichtigkeiten, die Hr. L. bey genauerer 
Uaterfuchung felbft dafür erkennen wir;!. So ift' 
z. ß. S. 5. beym Pap. Dcmoleus Riem. 'P. 2. f.3. 
angezogen. Der dafelbft abgebildete Pap. ift aber 
nicht der Demoleus, fon dern Pap. Frithonius Cram. 
T. 232. fig. a. b. und Jablonsky Tab. 34. f. f. 6. 
Cramer hat den Pap. Demoleus Tt 231. lig. a. b. 
und Jablonsky auf. T. 34. f. 3. 4. abgeblldet. S. 
34. wird beym Pap. Antiapa angemerkt, dafs die 
weifse Binde am Rande der Flügel cntfiünde, 
wenn derfeibejange herumgeflogen fey. Es hat 
uns aber die Erfahrung gelehrt, dafs der Schmet
terling im Frühlinge mit einer weifse», und 
im Herbfte mit einer gelben Binde aus der Pup
pe komme. — ' S. 20. Pap. Herfe. W. S. n. 9. 
p. 320 ift wohl nicht die Esperfche Phaedrn 
T. 9. f. I., fondern nach Jungs Verz. Europ. 
Schmetterlinge Pap. Philoxenus Esp. T. 54. f. 3._  
S. 122. Noct. Atropos minor ift, wie auch Hr. L. 
in einer Anmerkung muthmalset, mit der vor
hergehenden Liguftri einerley.

KLEINE SC
Geschichte. Stockholm, in der königlichen Drucke- 

rey Intt Odes - Tql, innefattande ßrödda tankur om den 
yisket, fom finnes i Hifiorien , hallet uti Kongk Vitter- 
hets-; Hiftorie och Aiftiquitets Academien if §ac. von 
Engelßröm, Cantzli - Rad, Riddare afKongl. Nordftjerne- 
Orden. 29 S. 4. —■ Der Herr Kanzleyradi von
Enpelßröm ftellt in diefer in der Akad. der fchönen Wif- 
fenfehaften, der. Hiftorie und der Alterthümer in Stock
holm gehaltenen Antrittsrede, einige Betrachtungen jiber 
die Gewißheit der Gefchichte, und wo:auf folche eigent
lich beruhe, an, die, wenn fie gleich eben nicht neu, 
doch gut, und befonders in Hinficht auf die fchwedifche 
Gefchichte, vorgetragen, auch mit Exempeln aus derfej- 
beu erläutert find. Er vergleicht einen gefchickten Hi- 
ftoriker nüt einem gewRfenhaften Richter, der fich von der

H R I F T E N.
Gewifsheit einesFactums forgfältig zu unterrichten fuclft, 
und nun unterfucht er die Gewifsheit der äheni, 
mittlern und neuern Gefchichte. Er nimmt an, dafs 
Schwedens erfte hiftorifche Periode nur mit Snorre 
Sturlefon und defien Tnglinga Saga, den Anfang neh
me. Er geht die Quellen und Hülfsmittel der Hifiorie 
nach der Reihe durch, die Urkunden , die Schriftftellcr, 
die Denkmale, Grabfehriften, Gemälde und IWünzeni die 
Chronologie, F.rdbelchreibung und Genealogic, und zeigt, 
wie folche befchaäen feyn , und was fie ieiften miiflen, 
wenn die hiftorifche Gewifsheit dadurch erhalten werden 
foll. S. 14. führt er an , dafs vor nicht langer Z,eit in 
■Schweden ein Adelsbrief von König Carl Knutjon vorge
zeigt worden, worin unter andern in die Augen fallenden 
Fehlern demfelben auch der Titel eines Herzogs VO» 
Pommern beygelegt worden, Das war frcylith arg!
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Paris, b Glichet t Traite elewentaire de Cltimie, 
prefente dans un ordre nouveau, et d’apres 
les decouvertes modernes; avcc Figures, par 
M. Lavoifier etc. Tom. I. 322 S. 14 S. Vor
rede. Tom. II. 331S. gr. 8- 1789-

Bekanntlich war Hr. L. der Erfte, welcher es 
wagte, die fo lange für unwandelbar gehal

tenen Grundftützen der phyfifchen Scheidekunft zu 
orfchüttern, und eine neue Lehre aus ihren Trüm
mern zu erbauen, die, wie alle neue Lehren, ei
nen fehr getheilteu Eingang gefunden hat. Den
noch finden lieh aber hin und wieder einige Pro- 
•felyten, welche vorzüglich bemühet find, Hn. L. 
'bey der einmal angefangenen Reform des chemi
schen Lehrgebäudes zu unterftützen, und feine 
neue Lehre hat in derThat fchon mehr Anhänger 
gefunden , als man glauben folke; Schon feit 10 
Jahren lieferte Hr, L. einzelne Bruchftücke zu die
fem jetzt vollftändig erfchienenen Werke, fie wur
den begünftigt und verdammt, verftanden und 
und mifsgedeutet, bewundert und verachtet; we
niger aber bemühete man fich, fie gehörig zu uri- 
terfuchen, und mit Unparteylichkeit zu prüfen. 
So grofs indeffen auch immer die Senfation feyn 
mag, welche Hn. L. neue Lehrlatze, beymehrern, 
in- und ausländischen, Chemiften erregt haben; 
fo wenig ift es zu leugnen , dafs fie die mehre- 
ften verkannt und mifsverftanden haben; und 
allen mufs d?her ein Werk fo willkommen feyn, 
welches, wie das Gegenwärtige, jene neuen Leh
ren, nicht nur vollftändig und zufammenhangend 
vorträgt,fondern fie auch bey allen verkommenden 
Definitionen , in Anwendung bringt. Hr. L. hat 
dabey, mit der ihm eignen Feinheit, alles benutzt, 
was zu feinem’ Plane tauglich war, alles’ auf eine 
fo paffend? Art, feiner Theorie gemäfs erkläret, 
dafs fein ganzes Syftem dem unbefangenen For- 
fcher, immer überrafchend feyn mufs.

Rec. ift nicht dafür, dafs man «lies Neue, eben 
weil es neu ift, als baare Münze annehmen muf
fe ; er verdammt aber auch nicht gern eine Sa
che eher , als bis fie zuvor gehörig geprüft wor
den ift. Wir wollen unfern Lefern alles dasjeni- 
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ge darftellen, was unfre Aufmerkfamkeit auf fich 
zog, und fie dadurch in den Stand fetzen, fielt 
felbft ein ihnen gefäUigos pro et contra, daraus zu 
abftr&hiren.

Nachdem Hr.L. in der Vorrede feine Gründe 
etwas mehr aus einander gefetzt hat, welche ihn 
zu der vorgenomnaenen Reform der ganzen phy- 
fifchen Chemie, als auch zu der dadurch ihm noth
wendig gefchienenen neuen Nfomenclatur, veralt-? 
taflet haben, fchliefst er diefelbe mit einer Ver- 
theidigung, wegen feiner beobachteten Ordnung 
der Gegenftände. Der erfte Theil diefes in aller 
Abficht merkwürdigen Bachs, zerfällt in 17 Ka
pitel. Das erfte S. 1. bis 27. hat den Wärmeftoff, 
«nd die Erzeugung de«- elaftifchon und luftförmi
gen Materie zum Gegenftände. Hr. L. geht von 
dem Satze aus, dafs alle Körper ohneUnterfchied, 
nach dem Maafse, in welchem fie vom Wärme
ftoff durchdrungen find, eine gröfsere oder ge
ringere Ausdehnungerleiden, dadurch aus dem fe- 
ften in den tropfbaren, und von da in einen wirk-? 
lieh elaftifchen oder luftförmigen Zuftand, über- 
geführt werden, wenn nemlich in folchen Fällen 
die Attractionskraft der kleinften Theile folcher 
Körper zum Wärmeftoffe, ihre Cohaefionskraft 
untereinander, überfteigt. Diefes vorausgefetzt, 
folgert Hr. L. ferner, dafs, wenn nicht der 
Druck des Dunftkreifes, in den mehreften Fällen 
einen Widerftand leiftete, alle Körper bey der 
Verbindung mit dem Wärmeftoff, aus ihrem con^ 
creten Zuftande, ohne erft fluffig zu werden, gleich 
in einen luftförmigen Zuftand übergehen würden, 
Hier fcheint Hr. L. aber auf die verfchiedene Fä
higkeit der Körper, fich mit dem Wärmeftoffe in
nig zu verbinden, nicht hinlänglich Rückficht ge
nommen zu haben. Zwifchen Wärmeftoff und 
wirklichem Feuer, macht Hr. L. einen gehörigen 
Unterfchied. Reiner Stoff der Wärme (S. 21,) ift 
eine reelle Materie, eine fubtile Flüfsigkeit, deren' 
materielle Urfache, fich beym Eindruck auf unfre 
Organe, durchs Gefühl von Wärme oder Hitze, 
offenbart. Materie des Lichts fey vielleicht nur 
Modification der Wärme, welches aber Hr, L. fich 
nicht genau zu beftimmen getrauet. Diefes hät
ten wir aber um fo mehr gewünfpht, da es bis 
jetzt bey allen neuen Feuertheorien, noch immer

U u ein 



ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.£39

fein vorzüglicher Stein des Anftofses ift; und fo 
bringt uns Hr. L. in diefer wichtigen Materie um 
kein Haar breit weiter, als Crawford; und doch 
'Ift cs bis jetzt auch nochkeiaem Anticrawfordia- 
ner geglückt, etwas beftimmteres darüber zu 
lagen.

* Nachdem der reine Wärmeftofffich mit irgend 
einer andern Subftanz hinlänglich vereinigt bat, 
fo werde diefe dadurch in einen elaftifchen Zu- 
itand übergeführet; diefem zu folge, betrachtet 
nun Hr. L. alle luftförmige Materien,, als eigene 
urfprünglich fefte Grundblafen, deren elaftifcher 
Zuftand, als eine Folge ihrer verborgenen Wär
me, betrachtet werden mufs; fo wie übrigens der 
tropfbare oder luftförmige Zuftand aller "Subftan- 
zen, eine verfchicdene Fähigkeit, fich mit dem 
Warmeftoffe zu verbinden, vorausfetze.

Im sten Kap. S. sg. bemühet fich Hr. L. die 
Atmofphäre der Planeten, vorzüglich der Erde aus 
den vorherigen Sätzen zu erklären. Sie fey der 
Vereini^iingspunct aller derjenigen Materien, 
Welche durch ihre Combination mit dem Wärme- 
ftoft, in einen luftförmigen Zuftand übergehen 
können. Nichts mangle daher unfrerErde, als 
ein höherer Standpunkt z. E. in der'Pvegion des 
Mercurs, um bey einer beftändigen Siedwärme, 
allejdunftbare Flüfsigkeitenfielbft das Queckfilber, 
zu verflüchtigen, woraus denn nothwendig eine 
fehr zufammengetzte Atmofphäre gebildet werden 
müfste, in weicher die ausgedehnten Materien, 
nur durch einen verhältnifsmäfsigen Druck des 

’ Dunftkreifes, von einer noch itärkern Ausdeh
nung, zurückgehaltcn werden könnten. Gegen- 

’ feitig, würden aber auch alle bis jetzt bekannte 
‘dlaftifche Subftanzen, einen feften Zuftand erhal
ten müßen, wenn man ihnen einen kaltem Stand
punkt einräumen könnte; und hieraus ziehet nun 
Hr. L., wie natürlich den Schlufs, dafs Feftigkeitj 
tropfbarer Zuftand, und Elafticität, nur ein ver- 
fchiedener.Zuftand, einer und eben derselben Ma
terie fey; folglich der ganze Dunftkreis, ein Zu- 
fammenflüfs von einer fehr grofsen Menge ver- 
fchiedener, fich im ausgedehnten Zustande befin
dender Subftanzen, ausmache. Wenn aber Hr. 
L. annimmt, dafs bey einer Siedwärme, alle 
dunftbare Materien luftförmig werden; fo fchöint 
er zwifchen dunftförmigen, und wirklich luft
förmigem Zuftande, keinen hinlänglichen Untcr- 
fchied zu machen. Dunft ift doch wohl nichts an
ders, als Auflöfung einer Subftanz, im Stoft der 
Wärme, und kein felbftftändigds Fluidum, wel
ches daher auch nur vom übermäfsigön Wärme- 
ftofte befreyct werden darf, um feinen fluffigen 
Zuftand wieder anzunehmen, Dafs alle wirkliche 
Luftarten eine fefte Bafis zum Grunde haben, be- 
weift nach unferm Gutdünken noch nicht-, dafs 
umgekehrt alle fefte Subftanzen, auch luftförmig 

Werden können; hier kommt vielmehr ^alles auf 
das Vermögen an, fich mit dem Wärmeftoffe, nach 
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befondern Graden der Attracticn, innig vereinigen 
zu können.

Dem 3 Kap. S. 33.— £0 zu folge ift die atmo>- 
fphärifehe Luft ein Gemillch aus 27 Theilen de- 
phlogiftifirten Gafs-(ftni~ oxugene) und 73 Theilen 
mephitifcher Luft. Um diefes zu beweifen , ver
kalkte Ur. L. laufendes Queckfilber in 50 Cubik- 
zoll einer eingefchlofienen gemeinen Luft; fie 
wurde um acht Cubz. vermindert, und der er
zeugte Kalk , wog 43 Gran. Die rückftändige 
Luft verhielt fich wiephlogiftifirte, und war nicht 
mit Luftfäure gemengt. Die gewonnenen 45 
Gran Kalk, gaben, bey der für fich veranftalte- 
ten Reduction, 411 Gran lauf. Queckfilber und g 
Cubikz. dephl. Luft. Wurden (S. 42.) Stahlfpäne 
in reiner Luft verbrannt, fo verwandelten fie fich 
in' Eifenmohr und erhielten eine Gewichtszunah
me von 35 Procent; die Luft warfhierbey gänz
lich verfchluckt, und liefs nur dann etwas Luft- 
fäure zurück, wenn der Stahl vorher Plumbago 
enthielt.

Das 4te Kap. S. 51 —56. enthält eine neue 
Nomenclatur der verfchiedenen Beftandtheile der 
atmofphärifchen Ruft; diefe urfprünglich griechi- 
fchen, jetzt aber franzöfirten Benennungen , ha
ben bis jetzt fchon fo fehr viel Streitigkeiten ver
anlaßet, dafs wär uns fürs erfte, ein beftimm- 
tes Urtheil darüber zu fällen nicht getrauen. Das 
darauf folgende Rap. S. 57 — 69. handele von der 
Zerlegung des luftartigen Säureftoffes (gas oxy- 
gen?) durch Schwefel, Phofphor, und durch die 
Kohlen; und von der Erzeugung der Säuren, im 
allgemeinen. Hn L. verbrannte Phofphor, unter 
einer mit dephl. Luft gefülleten, und mit Queck
filber gefprengten Glocke, zu wiederholten Ma
len; die Luft wurde dabey abforbirt, und der 
Phofphor in Pholphorfäure verwandelt. Die letz
tere wog genau io viel mehr , als das Gewicht 
der Luft betrug, welche während dem Verbren
nen verfchluckt worden war; und die noch riick- 
ftändige Luft, -war noch fo rein wie vor der Ar
beit. Aus diefer, und mehrern ähnlichen Erfah
rungen, glaubt nun Hr. L. bereiten zu können, 
dafs bey einer, gewißen Temperatur, der Säure 
erzeugende Stoff, als Bafis der dcpal. Luft, eine 
ftärkere Anziehungskraft zum Phqfphor befitze, 
als zur Materie der Warme, durch deren da
herbewirkte Entwickelung, die mit jenem Vfifuch 
begleitete Erfcheinung der Hitze bewirkt^ werde. 
Um die Menge der Wärmematerie zu beftimmen, 
welche bey dergleichen Arbeiten entbunden wird, 
bedient fich Hr. L. einer beftimmten Menge Eifs, 
die dadurch llüfsig gemacht werden kann. So fand 
er z.B. dafs wenn ein Pfund Phofphor, in einer 
hinreichenden Menge reiner Luft verbrannt wird, 
hierdurch aus der letztem, fo viel Wärmeinate- 
ric abgefondert wird, als nöthig ift 100 Pfund 
Eifs fchmelzen zu machen. Diefer Vcrfuch, 
der freylich die Erzeugung derPbofphorfdure aus 
dem ganzen Phofphor, mit dem ürundtheile der 

. ' dephl. 
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depbl. Luft verbunden, ziemlich deutlich darßcllt, 
ohne dafs es dabey nöthig ift. auf die Evidenz- ei
nes brennbaren Grundfiofles Rücklicht zu nehmen, 
icheint von Hn. L. zur Norm gefetzt zu feyn, um 
alle ähnliche Erfcheinungen , darnach zu beftim- 
racn ; wie er denn auch gleich darauf, die Erzeu
gung der Luftläure, wenn Kohlen in depbl. Luft 
verbrannt werden und die Erzeugung derVitriol- 
faure,-unter einer gleichen Behandlungdes Schwe
fels, ebenfalls darnach erklärt. Alle die Subllan- 
zen, in denen wir fonft gewohnt waren, dasPhlo- 
gifton als ihren brennbar machenden Beilandtheil 
anzunehmen, betrachtet Hr. L. als einfache Ba- 
fen (radical) die, wenn fie übrigens zur Säure- 
werdung^geneigt find, bey ihrer Vereinigung mit 
dem Säureerzeugenden Grundftoffe, lieh in die 
ihnen eigenen Säuren umwandeln. Diefer Vor- 
ausfetzung zu-folge, findet fich im 6 Kap.
gi. eine neue Nomenclatur für die Säuren. Man
che Säuren (meynt Hr. L.) können lieb in einem 
folchen Zuftande befinden, dafs ihre Bafis genau 
mit dem Säure erzeugenden Stoffe gefättiget ill; 
andre find mit dem Säureftoff überfättigt; und 
wieder in andern, ift die Balls hervorllechend; 
woraus alfo folgt, dafs mehrmals, felbft ein und 
eben diefelbe Bafis, verfchiedengeartece Säuren' 
hervorbringen kann; und zwar nach der grö- 
fsern oder geringem Menge, des Säureerzeugen
den Stoffes, der fich mit der Bafis verbunden be
findet, Beyfpiele hiervon, fiud nach Iln. L. die 
gemeine und die flüchtige Schwefelfäure; die ge
meine und die depbl. Saizfäure; die rauchende, 
nicht rauchende, und Schedens depbl. Salpeterfäu- 
re etc. Um diefe verfchiedenen Säuren, gleich durch 
die Benennung von einander zu unterfcheiden, fo 
thut diefes Ilr.L. durch die Endfylbeeziroderique, 
oder auch iqueoxigenee, z.B. ^cids'SidjuviqueSchwe
felfäure aade Suffureux, Schweflichte Vitriolfäure; 
auch acidc vmmatique und muriateux und acide mu- 
riatique oxigenee dephlogillifirte Salzfäure etc.

Was bey der*Verbrennung  des Phofphors, des 
Schwefels u.der Kohle,in reinerLufterfolgt,erfolgt 
auch 7 Kap. S. §2. bey der Calcination der Metalle. 
Auch diefe betrachtet Hr. L. als eigene einfache 
Subllanzen, die bey. einer gewißen Temperatur, 
vermöge ihrer Verwandfchaft zum Säureerzeü- 
genden Stoße, die reine Luft zerlegen, und oh
ne einen andern Beftandtheil zu verlieren, den 
Säureltoffdaraus in fich nehmen, und damit die 
metallifchen Kalke erzeugen. Obfchon die Me
talle bey einer folchen Veränderung nicht wie 
Phofphor, Kohle etc. in wirkliche Säuren umge- 
äncert werden, fo würden fie doch dem falzigtcn 
Zullande fehr genähert. Diefem zufolge, fey die 
Benennung Calctnation für dergleichen Erfolgt, 
immer fehr unbeffimmt, und die Operation felbll, 
lalle fich durch den Ausdruck Säuerung (Oxida- . 
tlhH) beiummter bezeichnen; daher-denn atrt’h die 
MctallKedke hier gelauerte Metalle Qoxides metalli- 
qves) benannt werden. Aber auch bey diefer
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Verbindung des Sauree-rz. Stoffes, mit den Metal
len, habe derfelbe Erfolg, wie bey den wirkli
chen Säuren flatt; nemlich nach der gröfsern oder 
geringem Menge ,. in^ welcher fich jener mit ih-t 
nen vereinigt befindet, find fie auch mehr oder 
.weniger, dem fauren Zullande wirklich genä
hert; und fie geben denn diefen verfchredenen 
Zuitand, wie z. B. die verfchiedenen Kalke des 
Eifens, durch ihre verfchiedene Farbe , zu er- 
kennen.

.Im g Kap. S. 87- befchäftigt fich Hr. L. mit 
der Zerlegung des Waffers. Durch mehrere zum 
Theil fehr wuchtige Erfahrungen zeigt er zuerft, 
wrie das Waller, vermittelft der reinen Kohle, fo 
wie auch durch reines Eifen, in intlammable Luft 
und dephl. Luft, zerlegt werden kann, wenn man 
es in Dunfigcllalt über jene, in einem glühenden 
Zullande befindlichen Materien, hinß.reichen läfst. 
Hr. L. fand durch mehrere diefer Verfuche, dafs 
loo Theile eines reinen Waffers, in 85 Theile de
phl. und iS Theile inflammable Luft zerlegt wer
den können. Diefem zufolge betrachtet Hr. L. 
die infi. Luft als den Waffer erzcugc»d»n Grnnd- 
ftoff, und nennt fie in diefer Hinficht Principe liy 
drogene aus und (ytuogM) zufammenge-
fetzr.” Ihre Grundbafis ill vadical de Veau; mit 
Materie der Wärme in einem gafsartigen Zulland 
ausgedehnt, ill fieaher die Waffererzeugendc Luft 
(gaz hydrogene.) Rec. findet bey diefen Sätzen 
mehr als einen Widerfpruch, den Hr. L. doch 
nicht recht‘überdacht zu haben feheint; denn 
Wenn z.B. die inflam. Luft nie anders Waffer her- 

- vorbringen kann, als wenn fie mit der depbl. ver
einigt wird ; fo fehen wär gar nicht ein, wnnim 
der letztem nicht eben fo gut die auszeichnende 
Benennung, IPaffwerzeugender Grundjio^ znkom- 
men foll; auch liefse fich gegen diefe Wafferer- 
zeugung, durch.die neuern Beobachtungen des 
D. Priejiley, der bey ähnlichen Arbeiten , neben 
dem Waffer, auch Salz- und Salpeterfäure erhielt, 
manche Einwendung machen, deren wir aber jetzt 
nicht gedenken, da jene Bemerkungen, auch noch 
erft, durch mehrere Verfucfie, beitätigt werden 
müffen; um fo mehr da die englifchfen Chdmillen, 
ihre Materialien immer von dortigen Laboranten 
zu kaufen pflegen, die aber als Sudler hinläng
lich bekannt find, und alfo leicht Pricßleys be
merkte Säure von folchen unreinen Materialien x 
abgeleitet werden könnte.

Das 9 Kap. S. 103. ill fehr intereffant; Hr. L. be- 
febreibt darin mehrere wichtige Verfuche, die er 
über die verfchiedenen Arten der Combullion an- 
geffcllt hat, und wrobey derfelbe bemühet 'war, 
die Menge der Wärmematerie zu beftimmen, w-el- 
che aus der reinen Luft, bey folchen Operationen 
abgefetzt 'wird: wie z. ß' bey dem Pbofphor, 
Schwefel, der Kohle, bey Wachs und Oel, bey der 
Verbindung*  von nitröfer und reiner Luft u. f. w. 
Im io Kap. S. 116. unterfucht Hr. L. die Verbin
dungen der brennbaren Subllanzen, unter einander

U u 1 und 
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und benennt fie nach den Grundfätzen feiner 
neu eingeführten Nomenclatur. Hierher gehö- 
rpn zuerft die Verbindungen des Schwefels mit 
verfchiedenen Subftanzen —f als Schwefelleber 
n f w. fie werden Sulfares genannt; dann die 
Verbindungen der Kohle, und des Phofphors(Car- 
bures und phofphures). Diefemnach nennt Hr. L. 
die Schwefelleber — Sulfurs de PottaJJe u. f. w. 
Barbarifch klingen dergleichen Ausdrücke wohl je
dem nicht dazu geübten Ohr; und im Deutfchen 
laßen fie fich noch fchwerer geben, ohne das Uhr 
zu beleidigen, oder gar ins lächerliche zu fallen. 
Pie Amalgamation ift das einzige, was feinen al
ten Namen behalten hat.

Hn L Beobachtungen zufolge, giebt es meh
rere Subftanzen, vorzüglich im Bilanzen-Reiche, 
die aus zwey, drey und mehrer« Grundbafen zu- 
fammengefetzt find; diefe machen den Gegen- 
fiand des 11 Kap. S. 123-131 aus. Unter der- 
p-leichen Materien rechnet Hr. L. aas Konigswaf- 
fer die metallifchen Kalke, und vorzüglich die 
vegetabilifchen Säure«. Die Beftandtfaeile der 
Letztem feyn aliemahl kohlichter Stoff, Waffer- 
ftoff und Phofpbor, mit etwas Säureerz. Stofte 
vereinigt; einige enthielten auch noch die Balis 
der Stickluft (azote). In diefer Hinficht nennt Hr. 
L diejenigen Beftandtheile der Vegetabilien, als 
Zucker Kraftmehl, Gummi u. f. w. in denen die 
Pllanzenfäure in vorzüglicher Menge, gegenwär
tig ift vegctabilifcheSäuerlinge (pxuiesvegeteaux). 
t n,fpt7Pii nach, enthielten diefe trocknen 
veretabilifchen Materien, weder Maffer nach Oel, 
akpraeexiftireiide Beftandtheile; bey einer Tempe

ratur wo das Waffer kocht isKap. S. 132. wer
den aber der Wafferftoffund der Säureerz. Grund- 
ftoff inniger vereinigt, und nun erft das Waffer 
erzeugt; ein Theil aber vom wäfferigten Grund- 
ftoffe, oder der Bafis der infl. Luft, vereinigt fich 
mit der kohlichten Materie, und erzeugt dasOel; 
ein gröfserer Theil der kohlichten Materie bleibt 
aber nach der Deftiilation, als wirkliche Kohle, 
im feuerbeftändigen Zuftande zurück u. f. w. 
Rec, gefteht zwar, dafs diefe Erklärung fehr fein 
ifi; Hr. L fcheint aber doch nicht auf alle Um- 
ftände Rücklicht genommen zu haben; wohin der 
befonders gehört, dafs nach allen fonftigen Er
fahrungen, aus inflammabler und reiner J Luft, 
nur dann Waffer erzeugt wird, wenn fie im glü 
henden Zuftande verbunden werden.

Im 13 Kap. S. 139. erklärt Hr. L. dieZerlegung 
der vegetabilifchen Subftanzen, durch die war 
nichte Fermentation, fo wie die damit verbunde
ne Erzeugung des brennbaren Geiftes , der Effig- 
fäure u. f. w. wir müffen diefe äufserft complicir- 
te Definition hier übergeben, um nicht zu weit- 
läuftig zu werden. Die faule Gährung oder Faul- 
nifs 14 Kap. S. 153. fey der vollkommne Auf- 
fcblufs; der organifirten Materien. Bey faulen
den animalifchen Subftanzen, werde das flücht,- 
Laugenfalz, aus der Vereinigung von phlogifti- 
fcher und inflamniabler Luft erft erzeugt. Die 
Effiggährung 15 Kap. S. 159- eine Folge von 
der Säuerung des Weins, der, zu diefer Ahficht, 
den Säureerz. Stoff aus dem Dunftkreife au 
ziehet.

(Ber Befchluß folgt.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Frbauvngsschriften. Straßburg, in derak.de- 
mifchen Buchh. : Durch gefum Chnfium wird uns Gluck 
Z.n ' EMeit. Zwey Predigten von Hn ^oÄ. Lorenz 'me TiP £der b. Schrift Doct. und der Gottesgelahrthm 
Prof in Strafsburg. Ohne fein Wißen von einigen freun- 
den zum Druck befördert. 1788-. 2 Bog! m 8. Es ge- 
•fPlt uns nie. wenn die Arbeiten eines noch lebenden Ge
lehrten ohne fein Vorwißen zum Druck befördert werden.weSens aber dann, wenn diefe Bekannt.»»?^ 
wer in oder gar nichts zur Beförderung feines fchriftfte

Ruhm» beytrögt.. . Dies ift auch Her der 
Demi, ob es wohl diefen beiden Predigten nicht ganj an 
Gründlichkeit und an manchen hervorftech-nden Gtdan 
keil und rührenden Stellen fehlt, fo ift doch der V ? 
im Ganzen zu declamatorifch , der Schmuck zu geiuebt 
und manche Wendungen zu kunftlich, als dafs wir 
fiir mufterhaft erklären könnten. Es ift darin nach La 
„f„rS Art mehr für die Einbildungskraft und das Herz 

\^tefür den nachdenkeuden Verftand gearbeitet worden, 

wozu fich denn freylich bey dem gewählten und in beiden 
Predigten abgehandelten Thema Gelegenheit fand. Zur 
Probe diene folgender Schlufs der erften Predigt: „O 
„glorreicher Heiland ! Sündenyerti’ger ’ Grabesbezwii;- 
„ger! Weltüberwinder! In deinem Namen fey es denn 
„hier abermals unter deinen Chriften aufgepflanzt, das 
„gegen Thränen und Verwefung uns allein tröftende Pa- 
„iiier des ewigen Lebens« Du weifst es, wer von uns Mu 
„Gehorfam des Glaubens und Gemeinfchaft mit dir unter 
„deffen Schatten fchon ruhet, und wer von uns dich und 
„fich felbft noch haßet. — O tritt auch in diefe Ver- 
„fammlung herein, und fprich mit deinem Siegeewort, das 
„Engelund Selige tiefer verehren als fo manche Verbiet«. 
„dete in diefem Prüfungsleben ; fprich zu dem Ruchlo- 
„fen , Leichtfinnigen , Halbgiaubigen ; um deiner Sünde 
„willen hab1 ich den Tod erlitten und bin auferweckt, 
„um dir Bürgfchaft zu leiften für deine Begnadigung: dein 
„fey Glück in Ewigkeit! Komm, folge mir nach! Amen;“
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RECHTS GELAHRTHEIT.
Braunschweig, in der Schulbuchhandlung: 

Archiv für die theoretifche und praktifche 
Rechts g ekhrfamkeit, herausgegeben von Theo
dor Hagemann und Chriflian Augufl Günther. 
Dritter Theil. 1789. 28 4S. 8. Vierter Theil. 
1789« 263 S. 8'/<a (1 Rthlr, 8 Gr’)

I>> dritten Theileftehen folgende Abhandlungen T, 
Veber die Hägergüter, von Theodor Hagemann.

Hage, guter find, lagt der Vf., eine gewiße 
Art dienstpflichtiger Bauerngüter , die einem Ge
richte unterworfen find. Die Benennung leitet er 
von dem Worte Hag ('einer lebendigen» Hake} 
her. Zuerft wird von den Rechten des Häger
herrn, dann von den Rechten und Verbindlich
keiten der Hägerleute und endlich von dem Häger
gerichte gehandelt. — Hat gleich diefe Art von 
Bauerngüter nicht viele Eigenheiten; fo ift dann 
doch diefe Abhandlung immer ein fchätzbarer Bey
trag ?u der Lehre von Bauerngütern überhaupt« 
II. Gedanken eines ^furiften über neuere l'or- 
fchläge zu Einrichtung der Zuchthäufer in Abficht 
auf die moralifche Verbefierung der Gefangnen. 
von L. I. St—i. Die Vorfchläge einiger neuern, 
menfchenfreundlichen Schriftfteller. zu zweckmä
ssiger Einrichtung der Zuchthäufer, in Abficht 
auf die moralifche Verbeflerung der Gefangnen, z. 
B. dafs man der Beflerung fähige von ausgemachten 
Böfewichtern trennen; dafs man einen Unterfchied 
in der Behandlung derfelben machen; dafs man die 
weniger ftrafbären einer gröfsern Freyheit, und be- 
fsern Verpflegung genießen laßen foll etc. verwirft 
der Vf gänzlich, und ruft diefen Männern zu: 
Schriftfteller! Lefet künftig vorher eine Abhand
lung de poenis in genere, ehe ihr von Verbeffe- 
rung der Zuchthäufer fchreibt. In der Thät 
ift es zu bedauern, dafs die Herrn Herausgeber 
ihre Sammlung durch folchen Unfinn verunftalten 
mögen. III. Biographien der Helmftädtifchen 
Redttslehrer. Die Rechtslehrer, deren Leben hier, 

* nebft einen; angehängten Verzeichnifs ihrer Scbrif*  
’ ten befchrieben ift, find folgende: Heinrich Grii- 

nefeldt. Andreas Cludius oder Cluten. Mellaeus 
Brunfema. Friedrich Vafypodius. Alb"echt Clamp. 
f 'ohann Barter. Valentin Lorfter. Statius von

orchnlten. Theodor Adami. IV. Die Lehnrechts
A. L. Z. 1790. Zweiter Band.

Frage: Ob und in wie fern in Fällen einer Ahfon- 
derung des Lehns vom Allode die auf des erflern 
Grund und Boden zur Zeit deffen Anfalls flehende 
Gebäude zum Lehen oder Allod gehören? erwo
gen von Adam Siegmund Philipp Semler. 
Nur der erfte Thed diefer Abhandlung, die 
Fortfetzung folgt im nächften Bande. V. Ve
ber das Hoheitsrechts - Lehn. Von Ebendemfelben*  
In der Einleitung handelt der Vf. zuerfl von den 
Hoheitsrechten überhaupt, dann im allgemeinen 
von den Sachen, welche zu Lehen gegeben wer
den können, und insbefondere von den Regalien, 
ob und in wie fern diele einen Gegenftand des 
Lehn - Gefchäftes ausmachen. Hoheitsrechts-Lehn 
ift nach Hn. 5. eigentlich ein folches Lehn, was 
die Befugnifs zu einer gewifsen Ausübung eines 
nutzbaren wahren Regals, von welchem dem Staat 
die Proprietät felbft zufteht, zum Infeudations- 
Gegenftande hat. In der Abhandlung felbft wird 
der Urfprung, die Errichtungsart, das. Verlei
hungsrecht und deffen Gränzen, das Erwerb - und 
Befitzrecht, die Eigenfchaften, die Würkung, die 
Verluftarten, die Rechtsmittel, und der Gerichts- 
ftand in Anfehung diefer Art von Lehen angege
ben — die Lefer des Archivs hätten wohl nichts 
verloren, wenn diefe Abhandlung ungedruckt ge
blieben wäre, denn Hr. S. fcheint gar nicht in feinem 
Fach zu feyn, wenn er Fragen aus dem Lehnrecht 
bearbeitet. Einige feiner Sätze mögen diefes Urtheil 
rechtfertigen. Im §.4. werden als-dieeinzigeEruw&y- 
titel bey Lehen blos der Lehnsvertrag, lezte Willens- 
verordnungen , die acquifitivifche Verjährung, 
und als Prwerbsart nur die Inveftitur angegeben. 
Nach dem §. 9. werden Regalien Italiänifehen Ur- 
fprungs binnen 30 Jahren, Regalien eigentlich 
deutfehen Lrfpnmgs aber nur durch unfudenkli- 
che Zeit verjä hrt. Nach dem §. 12. können Ho
heitsrechte nur einem ertiheimifchen Stand und 
Unterthan, nicht aber einem Auswärtigen verlie
hen weiden. Ueberhaupt geht Hr. 5. von dem 
Grundfatz aus, dafs das Hoheits-Lehn mit einem 
Privilegium die gröfste Aehnlichkeit habe, und 
nach den bey dielen ftatt findenden Grundfätzen 
fo lange zu beurtheilen fey, bis eine befondere 
Entfcheidungsquelle eintrete. Der Satz, dafs 
auch das Hoheitsrechtslehn im Zweifel auf die 
Lehnsfäbige Erben übergehe, wird aus dem L 7.

X x tf. & 
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§♦ 8. D. de paft. "und dem L- 13. C. de contrah. 
ftipnlat. erwiefen, VI. Das; Recht der erficn 
Bitte. (S. 200 — 23 5.) vonR. Ueber den Ur- 
fprung diefes Rechts ift bekanntlich fchon viel ge- 
ftritten worden. Der Vf. bringt hier fehr erheb
liche Zweifel gegen die gemeine Meinung, nach 
welcher man es urfpriinglich als eine Nachahmung 
der Päbfte von Seiten der Kaifer anlieht, vor, 
und behauptet das Wort Bitte rühre blofs aus ei
nem Milsverftand her; das urfpriinglich deutfehe 
"Wort Bede, das eine Abgabe heifse, habe man im 
Lateinifchen durch Bitte, preces, ausgedrückt, 
mithin das Recht der erßen Bede, in ein Recht der 
erßen Bitte verkehrt, welches urfpriinglich nichts 
anders fey, als eine verabredete Vergütung der den 
Stiftern und Klußern nachgelaffenen Kriegsdienfien 
und Kriegslieferungen. — Ift gleich diefe Hypo
thefe fehr gewayt; fo hat doch der Vf. das Ver- 
dienft, dafs er ihr einen grofsen Grad von Wahr- 
fcheinlirhkeit zu geben gewufst hat VII. Bemerkun
gen über das Kaphahns-Lehn; von Eckhard. Diefes 
befteht, fagt der Vf. darin) dafs jemand unter der 
Verbindlichkeit zur Treue mit einem Kaphahnsgut 
belieben wird Ein Kaphansgut aber ift ein folches» 
das feinen Zins mit Kaphänen entrichtet. Die Begrif
fe, die der Vf. giebt, find nicht immer beftimmt ge
nug, und dadurch mufs er nothwendig zu Aufftel- 
lungfalfcher Sätze verleitet werden. So fagt er z. B, 
ganz irrig: feudum cenfuale eft feudum impro- 
prium , quo loco fervitiorum feudalium cenfus an- 
nuus praestatur. Eben Io unbeftimmt ift der Be
griff vom feudo franco, VIII. Ueber die Tefla- 
ments - Claufeln, welche die Religionsveränderung 
des Erben, Legatar und Fideicommifsar betreffen. 
von Günther. Von folgenden zwey Claufeln han
delt der Vf. 1) Der Teftirer verlangt, dafs der 
Erbe, Legatar, oder Eideicommiffar eine andere 
Religion annehmen foll, als zu welcher er fich 
bisher bekannt hat. 2) Er fodert dafs der Erbe 
u. f. f. bei derjenigen Religion, zu welcher er fich 
gegenwärtig bekennt, verbleiben foll, und be
raubt ihn im Fall einer Veränderung entweder der 
ganzen Erbfchaft, oder irgend eines Vortheils, 
den er außerdem gewinnen würde. Die erftere 
fagt Hr. G., ift für nicht beygefügt zu achten, 
und der Erbe oder Legatar ift zum Genufs der 
ihm ausgefezten Vortfieile derfelben ungeachtet 
zuzulaflen; die leztere hingegen ift für gültig, 
und ihre Erfüllung für den Erben u, f. f, noth
wendig zu halten. Dafs der Dflichttheil frey blei
ben mufs, und durch eine folche Bedingung 
nicht befchwert werden darf, ift aulfer Zweifel. 
IX. Ueber L. 40 und L. 41. D. de hered. 
inßitut. von G. Ein guter Beytrag zu der Erklä
rung diefer beiden Texte, über deren Sinn die 
Rechtsgelehrte fo fehr verfchiedener Meinung find.

Der vierte ThP’l enthält folgende Auffätze: I. 
Iß die Regel; Res intcr alias geßae aliis haud prae- 

judicant, in jedem Falle anwendbar? von D. Mün
ter. Der Vf. geht von den beyden Grundfätzea 
aus: Verträge, in jeder nur denkbaren Geftalt 
gefchloffen, verbinden keinen, welcher nicht aus
drücklich in den Contract gewilügt hat: Der 
richterliche Spruch dehnt der Regel nach feine 
Wiirkungen nie auf andere Perfonen aus, als le
diglich auf diejenigen, die vor Gerichte ftanden. 
Als Ausnahmen von. der erften Regel werden fol
gende angeführt; ß) Wer einem Dritten ausdrück
lich oder ftdllchweigend die Abfchlieflung eines 
gewißen beftimmten Contracts, oder feine Ge- 
fchäfte überhaupt anvertraut, wird durch diefes 
dritten Conträcte gebunden, in fo fern er in den 
Grenzen feiner Vollmacht geblieben ift. (Kann 
man wohl hier im rechtlichen Sinn fagen, 'dafs res 
inter alias geßa fey?) b) Liegt ein Grund der Ver
bindlichkeit , die Contracte anderer zu erfüllen, 
in jeder Art von Succeifion, jedoch mit einem 
fehr wichtigen Unterfchied zwifchen dem fucceffore 
tmiverfali und fingulari. c) Verbindet allgemeine 
Gütergemeinfchaft, durch das bey den Eheleuten 
erworbene Miteigenthum an der ganzen unget’neil- 
ten Maile ihrer beidörfeitigen Güter, ße J'chlecht- 
hin zu gegenfeitigeftErfüllung der Contracte des an
dern. t(.In der Allgemeinheit wird diefen Satz 
wohl niemand billigen.) d) Auch bey Gewohn
heitsrechten und Herkommen, werden andere 
durch res inter alias geflas verbindlich gemacht. 
( Ift fehr gebucht,) Als Ausnahmen von der zwey- 
ten Regel giebt der Vf. unter andern folgende an: 
a) Die in Gerichten angenommene praejudicia 
(hier liegen offenbar ganz falfche Begriffe zum 
Grund, ) b) Succelfio univerfalis und Angularis, 
c) Einheit der Perfonen, d) Wenn derjenige, wel
chen die Vertheidigung der vor den Richter ge
brachten Sache hauptfächlich angeht, es zuläfst, 
dafs ein anderer minder interelfirter diefe über
nehme. e) Allgemeine Gütergemeinfchaft.------- 
Was kann die Wiffenfchaft durch folche feichte 
Abhandlungen gewinnen? II. Von der Koppel
weide, von D, Münter, Wenn der Vf. fagt: Kop
pelweide enthält ein Bittweife eingeräumtes Recht 
mehrerer Gutsbefizer, ihr Vieh gemeinfchaftlich, 
gegenfeitig, oder einfeitig auf des andern Lände- 
reyen zu treiben; fo ift diefer Begriif offenbar 
nicht beftimmt, denn ein einfeitiges iVeiderecht 
auf des andern Ländereyen kann nie Koppelweide 
genannt werden. Ganz richtig aber behauptet 
Hr, M. dafs die Koppelweide immer ein precarium 
enthält, defshalb wiederruflich ift, und fich eben 
dadurch von der gegenfeitigen Weide - Servitut 
unterfcheidet. — Im ganzen empfiehlt fich diefe 
Abhandlung durch Gründlichkeit fehr» nur wäre 
zu wünfehen, dafs H. M- einige neuere Schriften 
belfer benuzt haben mochte. III, ßhasverus 
Fritfch. von Ch. Hellbach. Eine kurze Bio« 
graphie, und ein voüitändiges Verzeichnis der 
Schriften diefes bekannten Gelehrten. 11. Die

L ehn-
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Lehnrechtsfrage t Ob und in wie fern in Fällen einer 
flbfonderung des Lehns vom Allode die -,aUf des er- 
ftern Grund und Boden zur Zeit dejfen Anfalls fle
hende Gebäude zum Lehn oder Allod gehören? Fort« 
fezung vom gten Theil, I3J S,) Diefe .Abhand
lung zerfällt in zwey Kapitel, das erfte enthält 
eine allgemeine rechtliche Betrachtung der Frage 
in abftracto, das zweyte die befondere Haupterör- 
terung der trage nach den vorzüglichften Haupt- 
und Nebenfällen in concreto. In dem erften Ka
pitel unterfucht der Vf. die Frage n) nach dem 
natürlichen Lehnrecht; b) nach dem Longobardi- 
fchen und Römifchen Recht; c) nach deutschen, 
fowohl altern als neuern Lehnrechten. Wider 
manche Sätze liefse fich vieles einwenden, allein in 
das Detail können wir uns nicht einlaflen, Ueber- 
haupt aber wird Hr. S, auf das Verdient über 
diefe fo fehr beftrittene Materie, neues Licht ver
breitet zü haben , Verzicht thun müßen , denn die 
ganze Anlage feiner Abhandlung ift fo gekünftelt 
und unzufammenhängend, feine Schreibart fo 
dunkel und fchwerfällig, dafs wohl wenige Lefer 
Muth genug haben werden, fich durch diefes Ge- 
wirre durchzuarbeiten, das am Ende doch nie
mand befriedigt. Viele der neueften und beften 
Schriften fcheinen dem Vf, ganz unbekannt ge
blieben zu feyn, V. Konnte Luther mit Recht fu
gen: Die Ehe fey ein weltlich Ding? von L.IR. . 
Der Vf. will alle Ehefachen ohne Ausnahme der 
Geiftlichkeit ganz -entzogen wißen , fieht die Noth*  
wendigkeit der priefterlichen Copulation als äuf- 
ferfl gefahrvoll an-, fetzt an deren Stelle die gericht*  
liehe Betätigung des Ehecontracts, und glaubt, 
dafs in eben dem Grade, in welchem die eheliche 
Zifamtnengebung erleichtert wird, auch die Aus- 
fchweifungen in der Liebe mit allen ihren Folgen, 
z. B, Kindermord etc. abnehmen werden, EI. 
Biographien der Hehnftädtifchen Rechtslehrer. 
(S. iyo —177.) Folgender Rechtslehrer Leben, 
nebft einem angehängten Verzeichnifs ihrer Schrif
ten, ift hier befchrieben: Heinrich Andreas Crane. 
Johann Stucke. Johann Thomas' Cludius. VII. 
Leber der Brautkinder Succeflions - Fähigkeit in den 
Gütern ihrer Väter(S, 177 — 217.) von P. 
Der Vf. fpricht den Brautkindern die Succeffions- 
fähigkeit in dem Vermögen ihrer Väter ganz ab. 
Bey dem Beweis diefes Satzes holt er fehr weit 
aus, zuerft betrachtet er die Ehe nach dem Becht 
der Natur, und fucht fodann zu zeigen, dafs es 
nach diefem weder eine teftamentarifche, noch 
Inteftaterbfolge gebe. In Abficht auf den eigent
lichen Gegenftand feiner Abhandlung wirft er 
zwey Fragen auf: a) Ob die feierliche Copulation 
angehender Eheleute durch den Pfarrer wirklich 
einer Ehe bey uns diejenige Form gebe, ohne wel
che fie keine Ehe von bürgerlicher Wirkung^ fon- 
dern nur eine aller rechtlichen Wirkung beraubte 
Privatverbindung feyn könne? b) Ob von einer 
Lolchen Copulation das Succelfionsrecht der Kin
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der in den Gütern des Vaters nothwendig abhan*  
ge, und ohne diefelbe nicht ftatt habe? Beide 
Fragen werden aus zwar längft bekannten, abeF 
hier doch gut zufammen geftellten, Gründen be
jahet. Indeßen wird dann doch die gegentheilige 
Meynung, die für die Succeffionsfähigkeit der 
Brautkinder fpricht» und die Billigkeit und den 
Gerichtsbrauch für fich hat» wohl fchwerlich durch 
diefe Ausführung aus den Gerichten verdrängt 
werden. Mit der neuen Litteratur fcheint Hr. P, 
nicht fehr bekannt zu feyn, VIII. Ueber das 
Recht der erften Bitte. Ein zweyter Auffaz. von 
R. Der Vf, fuhrt feine in der erften Abhandlung 
aufgeftellte Behauptung, dafs der eigentliche Ur- 
fprung des Bechts der erften Bitte in einer ehe*  
nnls verabredeten Vergütung der den Stiftern 
und Klöftern erlaßenen Heerfolge liege, hier wei
ter aus, befonders fucht er etymologifch und aus 
den alten Gefetzen und Urkunden zu erweifen, 
dafs die lateinifchen W’örter precaria, preces, peti- 
tio nichts anders als eine Ueberfezung des altteut- 
fchen Worts Bede (Steuer, Abgabe) feyen, und 
dafs primae preces nicht die erfte Bede fey, die 
gefodert wird, fondern die Federung des Erften9 
Vornehmften, des Kaifers, — Diefe eben fo 
gründlich als fchön gefchriebene Abhandlung wird 
gewifs ein jeder mit Vergnügen lefen, wenn fie 
ihn auch gleich nicht ganz von der Wahrheit der 
aufgeftellten Hypothefe überzeugen füllte. IX*  
Einige Bemerkungen über die Belohnung mit einer 
Klage, und hauptfächlich über deren Wirkung^ 
Der ungenannte Vf, behauptet ganz richtig mit 
Buri gegen andere Rechtsgelehrte , dafs in diefem 
Fall nicht die Klage, fondern die Sache, welche 
man durch eine Klage zu erlangen fucht, der ei
gentliche Gegenftand des Lehnscontracts fey, und 
dafs auch Klagen, welche auf die Erlangung ei
ner beweglichen Sache abzielen zu Lehn gereicht- 
werden können. Eine nothwendige Folge jenes 
Grundfatzes ift, dafs der Vafall, der mit einer 
Klage beließen worden ift, fich, wenn er den 
Procefs gewinnt, von neuem mit der Sache felbft, 
welche die Klage betraf, belehnen zu laßen richt 
verbunden ift. Ueberhaupt geht der Vf- von den! 
wahren Gefichtspunkt aus, wenn er das Klaglehn 
als eine Ceffion einer Klage, welche unter dem 
Titel einer Belehnung gefchehen ift. anfieht X. 
Nimmt die Frau, welche mit ihrem Manne ein An
lehn, als Mitfchuldnerin, aufleihet > an der Rechts
iv ohlthat des Vellejanifchen Senat us Cönfults iheil^i 
Der Vf. nimmt die bejahende Meynung als Regel 
an, läfst nut die Ausnahme zu, wenn durch das 
Anlehn, welches die Frau mit ihrem Manne cor*  
realiter äufnimmt, ihr eigenes Beftes mitbefördert 
wird, und dehnt diefen Satz auch auf den Fall 
aus, wo ein Frauenzimmer mit einem drittem 
vorrealiter ein Anlehn aufnimmt Ueber diefe 
Behauptungen läfst fich nicht Wohl ein Urtheil lal
len , da der Vf. die fo fehr verfchiedene Fragen,

X x 3 ob 
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ob das Frauenzimmer nur pro rata, oder für das 
Ganze verbindlich fey, gar nicht von einander un- 
terfchieden hat.

Couthev, in der Glandenbergifchen Buchh.
Allgemeines jurifiifch - praktifches Lehrbuch für 
Uuftudirte, für Bürger und Bauern, wie fie 
fich für die Bänke fchlecht den denkender Advo
katen und Richter fichern können, nebfl einer 
Aniveilüng, alle Procejfe felbfi leiten und wo 
möglich felbfi führen zu können. 1789- 
1 Alphab. 8.

Ein zweckmäßiges Lefebuch für das Volk 
über Recht und Unrecht, über Gefetze und Stra
fen, über die Mittel, fein Eigenthum gegen un
gerechte Eingriffe zu fichern , fich vor Vervor- 
theilung zu fchützen, Contrafte mit Klugheit und 
Sicherheit einzugehen, Proceffe zu vermeiden, und 
wenn man‘das Unglück hat, dennoch darein zu 
g'erathen, auf dem kürzeften Wege zu feinem 
Recht zu gelangen, und den Ränken fchlechter 
Richter und Sachwalter zu entgehen, gehörte 
längft unter Rec. Lieblingswiinfche. Aber freilich 
dachte er fich dann ein folches Buch auflerft po
pulär und anziehend gefchrieben, von aller zunft- 
mäfsigen Kunftfprache entkleidet, ganz in die 
Schwäche des gefunden Menfchen verftandes über
fetzt, übrigens blofs für einen kleinen Würkungs- 
kreis beftimmt, und fo local als möglich; denn 
Wer hier zu univerfal, zu gemeinnütz-ig feyn will, 
verfehlt den Zweck am allererften, aber leichter 
ift es ein für eine einzige Provinz, für eine 
einzige Sradt zweckmäfsig g.efchriebenes Buth die
fer Art für zehn andere Provinzen mit gleicher 
Zweckmäßigkeit nachzubilden. Nach fo einem 
Buch hat der Rec. bisher immer vergebens lieh 
ümgefehn, und ift fchon durch manchen Titel ge- 
täufcht wordeh , aber nie fchlimmer als mit die
fem fo genannten Lehrbuch. Er glaubte hier al
les zu finden, was erwünfehte, und fand nichts 
als einesäufferft fchlecht gefhriebene Compilation 
aus den gewöhnlichen Lehrbüchern des römi- 
fchen Rechts, dem Nicht-Juriften durchaus un- 
verftändlich, weil fie in jeder Zeile ßekanntfehaft 
mit dem byftem des Civil - Rechts m d mit feiner 
Kunftfprache vorausfetzt, dem Volk durchaus 
ungenießbar, dem angehenden Juriften durch Ver
worrenheit der Begriffe, und undeutfehe Ueberfe- 
tzung der römifchen Terminologie mehr fchädlich 
als nützlich, und dem Mann von Metier gänzlich un
brauchbar. Damit nicht andre Käufer eben fo wie 
Rec. angeführt- werden , wollen wir unfer Urtheil 
mit einigen Proben bewähren.. 'S. 4. „Es find 
aber auch die Gefetze entwedei allgemeine Gefetze*  
welche alle Lnterthanen Deutfchlands verbinden 

oder Landcsgefetze', welche alle Unterthanen ver
pflichten.“ S. I f» „Das Vermögen der Kinder 
».befteht a) in folchen Gütern , welche diefelben 
„als Soldaten oder durch Künfie erworben haben.4* 
( Welcher Menfch. dem die römifche Lehre vom 
Peculium unbekannt ift, wird das verliehen?} 
S. 20. „Der Ehebruch mufs (wenn er zur Schei- 
„dungberechtigen foli“) vorfätzlich begangen feyn, 
„ohne Anleitung zu haben.“ (Wahrfcheinlich hat 
der Verf. tagen wollen, ohne dafs der andere 
Theil Veranlagung dazu gegeben habe, fein un- 
juriftifcher Lefer aber kann nicht anders denken, 
als dafs der Ehebruch unverboten fei, fobald 
auch der fchuldige Theil erweifen könne, dafs er 
nicht Verführt habe, fondern verführt worden fey.) 
S. 29. „Unter Sachen, Hab- und Gütern begreife 
„man alles dasjenige, was 'zu unferm Vermögen 
„gehören, oder uns einigen Nutzen bringen kann. 
,,Hiervon unterfcheidet man Geld, .welches juri- 
,,llifch bedeutet alles dasjenige, welches wir wirk- 
„lich in unferm Vermögen haben.“ Mehrere Pro
ben ähnlichen Unlinns, von dem Anfang, Mittel 
und Ende diefes Lehrbuchs voll find, werden un- 
fre Lefer uns hoffentlich fchenken. Nur das ein
zige wollen wir noch hinzufeczen, dafs der Vf. 
in feiner eben fo unjuriftifchen als undeutfehen 
Sprache erft das Perfonen - Recht, dann das Sa
chenrecht und hierauf den Procefs behandelt, 
übrigens aber weder von den auf den 'I ir el be
rührten Ränken der Advokaten und Richter, noch 
von der dort gepriefenen Anweifung, feine Pro- 
ceffe felbft zu führen, das minderte Wort vor
kömmt.

LeipziE, b. Fritfch. Promtuarium juris no- 
vum ex legibus etoptimorum ICturum tamve- 
terum quam recentiorum feriptis ordine al- 
phabeöco congeftum fisdt ^o. Ernefius ^us- 
ius Müder Regiminis et Confistorii Eleäora- 
lis Hennebergici Secretarius. T. XI. 1739, 
S. 6398 — 7116. 8vo. ( 1 Rthlr. i6Gr.)

Diefer Theil geht von Subftitutio direda et fidei- 
commiffaria bis auf Tutorium. Einige Materien, 
befonders die Lehre von der Inteftaterbfolge, den 
Teftamenten und der Tutel find ziemlich vollftän- 
dig bearbeitet. Andere Artikel find aber freilich 
gar nicht befriedigend; z. B. Succefforia Pacta. 
Succumbenz - Gelder. Superioritas L erritorialis. 

' Suspenfiva Remedia. Ex Syndicatu Actio etc. Im 
ganzen ift die Eile , womit der Ar. Vf arbeitet, un
verkennbar, und man kann fich des U unfehes nicht 
enthalten, dafs er die neueren, befo.iders auch klei
nere Schriften beffer benuzt haben möchte Mit 
dem nächften Bande wird das Werk wahrfchein- 
lich gefchloffen werden.
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GESCHICHTE.

Brüssel, b.Lemaire: Recuei! de Lettres origina
les de lEmpereur ^ofeph II. au. General d'Al
ton Commandant des Troupes aux Pays-Bas, 
depuis Decembre 1787. jusqu’äu Novbr 1789. 
1790. XU. u. 60S. ß.

Brüskkl : Copies des Lettres du General d*  Alton 
a PEwpereur ^ofeph Q relativement aux af- 
faires des Pays- Bas en 17S8 et 1789. avec 
des Notes de L’Editeur. 1790. 97 S.

Ebcnd, Lettres de LL. AA. RR. Madame l'Ar- 
chidurheffc Marie Chrßifte et Albert Duc de 
Saxe Tefchen au Comte de Trautmanusdorff. 
1790. 12 S.

Diefe Urkunden, welche zwar, wie Vorrede 
und Noten fehr deutlich beweisen, in der Ab

ficht , den Monarchen und feine Diener gehäßig 
711 machen, publicirt, aber gewiß nicht verfälfcht 
find, Verbreiten Licht über manche Vorfälle der 
merkwürdigen Gcfchichte, und noch mehr über 
den Charakter einiger Hauptpersonen. Für ihre 
Authenticirät bürgt nicht nur im Ganzen, derfahalt, 
der die Angelegenheiten der kaiferlichen Armee im 
größten Detail angeht, fondern das untergefetzte 
Zeugnifs des Greffier de la ville de Bruxelles ver
sichert den Lefer, dafs auch nicht einzelne unter- 
gcfchobne Zufätze darin enthalten lind. In An- 
fehung der Begebenheiten hat man hier die Origi
nalberichte des benexak, und die ihm ertneiiten 
Inftructionen.- in jenen Berichten find die Bege
benheiten zwar nur fo vorgetragen, als fie dem Ge
nerale vorgeftellt worden find, oder vielleicht gar, 
als-er felbft für gut fand, fie vorzuftellen. Sie 
find nur einfeitiges Zeugnifs. Aber es werden 
durch diefelben, manche Zeitungsnachrichten, der
gleichen immer eine Menge aus ganz unbeftimmten 
Volksfagen entliehen, und fodann eine Zeitlang 
für ausgemachte Wahrheit gelten, doch wenig- 
itens verdächtig. Der in den Noten enthaltneWi- 
derfprueh, durch welchen die Schuld der erften 
Gewaltthäügkeiten , welche der General mehren- 
theils ßuf das Volk fchiebt, den Soldaten zuge-

A. L. A. I79O- Aweyter Band. 

fchrieben wird, ift doch auch noch kein Gegen
beweis: und bey einem der wichtigften und frühe- 
ften Vorfälle, der erften Thütlichkeit zu Brüllet 
den 22ten Januar 1788, wagt der Herausgeber 
diefen Widerfpruch nicht einmal. Wenn man be
denkt, wie wenig oft felbft diejenigen Perfouen, 
die an folchen Vorfällen Antheil nahmen, fähig 
find, Zeugniffe abzngeben; da fie feiten wißen 
können, was fie felbft in folchen Augenblicken 
gefeiten und gethan; wie viel weniger noch das 
Zeugnifs eines einzelnen gilt, wenn davon die Re
de ift, was in einem grofsen Haufen von Men- 
fbhen, von andern gefchehen, oder gar nicht 
gefcheheu feyn foll: wie fehr endlich der Parthey- 
geift dabey interelfirt ift, dafs gewiße Thaifachen 
für Wahrheit gelten; wie zweifelhaft alfo dieGc- 
fchichtc aller Aufläufe großenthcils, und wie un- 
völlftändig fie nothwendig immer bleibt, fo wird 
man gegen einfeitige und frühzeitige Berichte mis- 
trauifch. Die grofsen Begebenheiten unfrer Tage, 
veranlaßen den kaltblütigen Lefer fehr oft zu die
fen Betrachtungen, welche fehr verdienen, jedem 
der mit theilnehmender Aufmerkfamkeit den Schick- 
falen der Völker zufiehet, in Erinnerung gebracht 
zu werden, damit er fich nicht, gleich dem großen 
Haufen der Mithandelnden , von einfeitigen und 
unzuverläßigen Berichten hinreiften laße.

In Anfehung des Charakters der Hanptperfo- 
nen, des Kaifers, und feines Generals, contrafti- 
reu die urkundlichen Briefe felbft, fehr mit den 
Schilderungen der Herausgeber, in der Vorrede. 
In den Briefen des Kaifers herrfcht ein , von «leit 
fonft von ihm bekannt gewordenen Aeußertmgen, 
abweichender Ton, Er überläßt mit auftändigcin 
Vertrauen, demjenigen , den er deßclben einmal 
würdig hält, das Detail der Ausführung, ohne fich 
unzeitig iin einzelnen mit Befehlen einzumifchen. 
Er genehmigt mehrentheils feine Vorschläge in Ab
ficht apf das Avancement feiner Untergebenen; 
oft mit fichtlichen Wohlgefallen, ihm Bcweife fei
ner Achtung und Zuneigung geben zu können. 
Er weifet die unthunlichen, oft fehr fchlecht aus- 
gefonnenen Vorfchläge des Generals, ruhig und 
kurz, ohne Harte und ohne Verfpottung ab. In 
diefen Briefen herrfcht endlich weit mehr Ruhe 
des Geiftes, mit der er die Ausführung der einmal

Y y ’ befchloß- 
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befchloisiien .Abfichten verfolgt, und mehr Mäfsi- 
gang in der Anordnung der Mittel dazu, als man 
erwarten füllte. Seine Erklärung: 3'ai refolü 
de couper court aux di^cultes} fi les chofes vont 
Jans qit'on foit oblige d'employer la force , tant 
rnieux ; ßnon, il faul l'employer d pi opos, nais 
dvec fermete et courage, et ne pas balancer, ne 
pas douter, et ne iien commencer qu'ou ne l'ache~ 
ve, et que tont ne foit foumis, le plus ou meins 
de fang qite peut couter une pareille Operation, 
ne doit point etre mis en ligne de campte, kann 
von dem uneingenommenen Lefer nicht, mit den 
Herausgebern , für die Aeufserung eines Neroni- 
fchen Charakters gehalten werden. Wäre nur fein 
Plan gut und gerecht gewefen, fo dürfte auch 

• felbft die Furcht, Bürgerblut zu vergiefsen, ihn 
-nicht alsdenn aufgehalren haben, wenn Nachgie
bigkeit und Mangel anEntfchloilenheitnoch gröfse- 
res Uebel herbeygeführt hätten. In Anfehung die
fes Planes felbft, könnte die mannichfaltig in die
fen Briefen enthAtiic. Behauptung, dafs nur ein 
von der Geiftlicbkeit aufgereitzter niedriger Pöhel 
fich gegen ihn auflehne, und die geäufserte Zu
verficht, dafs der Landmann, und der begüterte 
Bürger , fich mit ihm gegen jene Plünderer verei
nigen würden, wenigftens zu einiger Entfchuldi- 
gung dienen; wenn nur nicht in dem Briefe vom 
coten Sept. 1789, die Ausdrücke: il n'y aurait 
rien de plus dangereux, que Ji nous mem.es nous 
contribuions d armer la botirgeoiße, d formen des 
corps de municipahtes, qui conime foldats vau- 
■droient peu , et comme revoltes, ce qu’indubi
table ment ils feroient, a la premiere 
occaßon, deviendroient dangereux, und andre 
Aeufserungen ; wieder bewiefen, dafs er fich wohl 
bewufst war, den Gefinnungen der Nation wenig 
Irauen zu dürfen. Wenn man die zuerft gedruck
ten Briefe des Kaifers allein liefet, fo wird man 
geneigt, die große Schuld auf Unbekanntfchaft 
mit den Gefinnungen des Volks zu fchieben, und 
diefen Mangel den Berichten des Generals zuzu- 
fch reiben. Wenn man aber dagegen betrachtet, 
wie verwickelt, wie mannichfaltig, wie verfteckt, 
und gewifs auch fogar, wie fchwankend die Ge- 
fmnungen des beträchtlichften Theils der Nation 
lange Zeit hindurch, vor dem Ausbruche der Re
volution gewefen find , (welches die fpätern Vor
fälle genugfam beftätigen,) fo wird man es diefem 
nicht hoch anrechuen können, dafs er nicht befsre 
Nachrichten an den Monarchen gelangen lalfcm 
Für folche Nachrichten und Vorftellungen, die fei
nen Planen ganz, entgegen waren, würde der- 
fclbe auch kein Ohr gehabt haben. Diefes zu ver- 
muthen , berechtigt fchon der Umftand, dafs die 
häufigen Erinnerungen des Generals über die Un- 
zuverläföigkeit derjenigen Ofliciere, die Familien
verbindungen in den Niederlanden hatten, fo we
nig Eindruck auf ihn machten. Das Publikum ift' 
allzugeneigt den vom. Glanze derMajeftät gefcbütZ' 

ten , frey zu fprechen ; und feinen Rathgebern da
gegen alle Schuld beyzumeften , (die ihnen oft, 
aber doch nicht immer zukommt). Werden diefe 
endlich gar von ihrem Herrn zur Rechenfchaft ge- 
zögen, weil fie fchlecht ausführten, was nicht 
befter anszuführen war, fo vereinigen fich faft 
alle Stimmen für den Monarchen gegen denjenigen, 
den er dem Haffe des Volks zum Sühnopfer hin- 
giebt. Alics diefes ift auch dem Gen. Alton wie
derfahren. Wird es ihm aber nicht zu gute kom
men dürfen , dafs er die Plane eines Monarchen 
ausführen follte, der das Wohl feiner Länder über
haupt immer nur durch eigne willkührliehe Ver
fügungen bewirken wollte, die Mitwirkung des 
angefehenften Theils der Nation durchaus von fich 
ftiefs, und hier gar mit unglaublicher Verblen
dung, fich allein in Oppofition mit dem ganzen 
Volke fetzte? Und dafs er, der General, als blofser 

' Militair, und als Fremder in Brabant, die Schwie
rigkeiten diefes Plans und feine Ungerechtigkeit, 
gar nicht einmal zu überfehen vermochte: dafs er 
zu dellen Ausführung aber, fich verpflichtet ach
ten konnte. Er verräth in diefen Briefen hin und 
wieder einen eingeschränkten miiitärifchen Geift, 
und unfichern Charakter: aber auch manche gute 
Gefinnungen gegen das Volk. In Abficht auf den 
Kaifer, fällt ihm am mehrften, die fchlechte Har
monie mit dem Minifter, Grafen von Trautmanns
dorf, und den andern Gliedern der Civiladmini- 
ftration zur Laft. Aber es finden fich in Altons 
Briefen Spuren, dafs auch in diefer Rückfic-ht 
di^Umftände viel zu verwickelt waren, als dafs 
man entfeheiden dürfte, ohne wenigftens erft noch 
andre Aufklärung erhalten zu haben. In Abficht 
auf das Volk, werden ihm anderweitig Graufam- 
keiten zur Laft gelegt. Es finden fich von folchen, 
bnd von Vorfchlägen zu unnöthigen harten Mass
regeln , die ihm fo vielfältig vorgeworfen werden, 
keine Beweife in diefen Briefen. Sie reichen frey- 
lich nur bis zum 2oten Februar 1789., und find al- 
fo unvoliftändig: dahingegen des Kaifers Depefchen 
bis zum sgNovbr. gehen. Aber diefe fpätern Brie
fe des Kaifers enthalten doch auch keine Veranlaf- 
firng zu folchen Vorausfetzungen. Der Tod eini
ger Perfonen, die bey den erften Aufläufen ge
blieben find, und der ihm von den Herausgebern 
fo bitter vorgerückt wird, würde wahrfcheinlich 
von niemanden, anders als mit Gleichgültigkeit 
angefehen worden feyn, wenn nicht die fpätere 
Infurrection des ganzen Landes, diefen getödte? 
ten, den Titel Märtyrer der Freyheit, erworben 
hätte. Bey folchen Gelegenheiten wird allemal 
zuerft der Pöbel aufgewiegelt, und giebt verlohr- 
ne Poften , die man nach den Unjftänden, unter- 
ftiitzt, oder defavouirt.

Die Briefe der Erzherzogin beweifen nur, wie 
fehr der Kaifer ihr fein Vertrauen entzogen, und 
fie von dem Minifter abhängig gemacht htTtte.

Paris,
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machte der freye .Kornhandel in der Hauptftadt 
und anderswo grofse Bewegung. Hr. Necker war 
gegen die damals herrfchende Meynung und fchrieb 
gegen die freye Kornausfuhr der Oekonomiften 
fein bekanntes Werk für la Legislation et le Com- 
pierce des grains, Turg t aber gab fich aufseroy- 
dentliehe Mühe felbiges zu unterdrücken , und wie 
alle Verfuche vergebens waren,-wollte er durch 
die Cenfur den Druck verhindern, aber diefe liefs fich 
vom Generalcontrolleur'nichtabfchrecken. Der Ab
be Sauri, der gegen die Oekonomiften gefchrieben 
und einige in der Cenfur weggeftrichene Stellen fei
ner Schrift gegen den freyen Kornhandel dennoch' 
hatte abdrucken laflen, kam auf Turgors Befehl 
in die Baftille. Ein Bedienter loh. Baptifte Prot 
ward 177? eben dahin gefetzt, weil man bey ihm 
ein Billet von einer unbekannten Frau fand, da» 
fich mit den Worten endigte: vous prie de
nfenuoyer, ce yue vous favez bien, on attend 
apres, und aus demfelben wichtige Geheimnifle 
über verbotene Schriften zu erforfchen glaubte, 
bis fich endlich das Räthfel aufklärte, dafs er aus 
der Küche feines Herrn, einer armen Wittwe einen 
Topf mit Schmalz oder Fett zu geben pflegte, und 
diefe ihn darum fchriftlich erfuchte. Den Schlufs 
der vierten Lieferung machen wie vorher Auszüge 
aus allerley in der Baftille gefundenen Papieren, 
Berichten und Notizen für den Polizeylieutenant 
von Paris, über die Befuche öffentlicher Käufer, • 
In der fünften Lieferung wird von den vom 13 
März 1777 bis zum 19 Dec. 1778 vorgenommenen 
Arretirungen Nachricht gegeben. In diefem Zeit
räume müfste unter andern Mad. Vailart, Frau ei
nes angefehenen Mannes, in die Baftille wmidern, 
weil fie bey ihren grofsen Verfchwendungen und 
aus grofsem Hang zum Putz, auf die falfche Unter- 
fchrift der Königin allerley Modewaaren ausge
nommen hatte. Ein unfchuldigcs Opfer des Def- 
potismus war Berteval, ein angefehener Gerber 
in Paris, blofs weil er in einem mit grofser Sach- 
kenntnifs verfafsten Memoire gegen den mit Recht 
verhafsten alle Gerbereyen zerftÖrendcn Leder- 
ftempel gefchrieben hatte, und daher der Regie 
ein Dorn im Auge war, die ihn lange fchon auf*  
argliftigfte verfolgt hatte. Weil die Schrift unter
drückt ward, und daher in wenig Hände kam, 
fo find hier aus derfelben einige Bemerkungen mit- 
getheilt, die mit neuen Beweifen dasjenige beftar- 
ken, was andere einfichtsvolle Fraüzöfifche Staats
kenner läpgftens dagegen vergebens eingewandt 
haben. Man vergleiche unter andern den Precis 
des Proces verbaux des Adminiftrations provinci*  
ales, aus dem verfehledenes hieher gehörige in 
Sprengels Bey trägen eilfter Th. überfetzt ift., In 
den vornehmften Städten des Reichs waren 1759 
wie der Lcderftempel zuerft aufkam, 622 Leder*  
fabriken, diefe kamen 1775 bis auf 198 herunter. 
In Paris wurden fonft alle lahr 460 jo Häute, nach
her aber nur-’6ooo bereitet. D«r Lederftqmpel 
har die Gerbereyen in den benachbartem Reichen

Yy 2 empor-
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Da wir bereits Abficht und Inhalt diefer in fo 
vieler Rückficht intereftanten Schrift im 19. u. aj. 
St. der disjährigen A. L. Z. bey Gelegenheit der 
.drcy crften Lieferungen der aufgedeckten Baftille 
umftändlich angeseigt haben, fo müßen wir uns bey 
gegenwärtiger Fortfetzung blofs darauf einfchrän- 
kcn, in wie fern die Vf. ihrem erften Plan getreu 
geblieben find, und ob auch die aus den neueften 
Z-eitcn geretteten Archivnachrichten der Baftille 
für denkende, aufmerkfame Lefcr und Menfchen- 
freunde gleiches Interefle behalten haben. Unge
achtet wir diefe Fortfetzung eine ziemliche Zeit 
nach Abfaflung der erften Rccenfion erhielten, fo 
fcheint es uns doch beynahe, dafs das Interefle und 
der Gewinn beym Durchleben mit jedem neuen Thei- 
le abnimmt, entweder weil die Sammler manche Ac- 
tenftücke die blofs die Aufmerkfamkeit des Parifer 
Publikums eine Zeitlang befchäfftigtcn, in faft zu. 
weitläufigen. Auszügen wiederholen, dafs fie aus 
aftzufichtbaren Hafs gegen manche Exminifter, vie
le Gefangene von nicht unverdächtigem Ruf fchuld- 
lofer fchildern, als fic wirklich waren, oder weil 
fich des Lefers Antheil an den Schiekfalen der Ge
fangenen , welche Mininifterängftlichkeit, falfche 
Ankläger, übelgegründeter Verdacht, dort bald 
auf kürzere bald auf längere Zeit verwahren lief- 
fen, allmählig abftumpfr. Wir wollen damit kei- 
nesweges lagen, dafs diefe Theile leer an Unter
haltung, merkwürdigen Auftritten oder verwickel
ten Vorfällen wären, fie enthalten vielmehr gleich 
den vorhergehenden, äuflerft lehrreiche Beyfpie- 
le unterdrückter Unfchuld, gemisbrauchter Ge
walt, liftiger'Betrügereyen, von wunderbaren 
Glücksrittern und projectvollen Abenthcurern. Auch 
beweifen diefe Fortfetzungen mit Fällen mancher- 
ley Art, wie leicht man in Paris in die Baftille 
gerathen konnte, aber zugleich auch die eben fo 
leichten Mittel einer baldigen Befreyung.

Das vierte Heft enthält Auszüge aus den Regi
stern der Baftille über die vornehmften jetzt merk- 
WÜrdigften Gefangenen von 1775. bis 1777. zu
gleich ift verbeflertes Verzeichnifs aller dort von 
1768*  bis 1782. vorhandenen Staatsgefangenen mit- 
getheilt. Ein grofser Theil hatte diefs Schickfal, 
weil fie dem Hof und den Miniftern nachtheilige, 
im Reich aber fehr gefuchte Brochüren debitirten, 
manche gar, weil fie Vertheidigungsfchriften gan
zer Provinzen , oder befonderer Departements,.ge
gen die herrfchendenMinifter nach Paris oder an
ders wohin brachten. S. 42. wird verfichert, dafs 
die berüchtigte du Barry, wegen deren vie pri. 
vee von der Pariferpoficey, oft kaum glaubliche 
und fehr koftbare Unterfuchungen angeftellt wur
den, bis 1773 dem Königlichen Schatz 18 Mill. 
Livres baar gekoftet habe, manche grofse Sum- 
men ungerechnet, die auf allerhand Art in ihre 
Hände geriethen. Während Turgots Minifterfchaft
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eaiporgebrachi, eine Menge induftrievoUer Arbei
ter aus Frankreich verjagt, und dem Reiche in 
dem angeführtem Zeitraum einen Schaden von 100 
Mill. Livres zugefügt.

Bey Gelegenheit der Gefangennehmung des be
kannten Parifer Buchhändlers Debure wird die 
Gefchichte der in Frankreich 1777 über das' litte- 
rarifche Eigenthnm entftandenenStreitigkeiten zwar 
nicht ganz vollftändig, doch aber mit allen von 
Seiten der Regierung dabey vorgenommenen Ver
fügungen befchrieben. Ein Arret diefes Jahres 
erlaubte unter gewißen Bedingungen den Verkauf 
der Nachdrucke, die aber geftempeit werden mufs- 
ten, und ertheilte nach Ablauf des erfteu zehnjäh
rigen Privilegiums auch andern Buchhändlern, auf- 
fer den Verlegern Freyheit daßelbe Buch zu dru
cken. Die Gefchichte des Hn. de la Tour, dem' 
feine Verwandten wegen vieler Ausfchweifungen 
zur künftigen Beßerung in die ßaftille verwahren 
ließen, ift wieder von einer andern Seite interef- 
fant und zeigt, wie grofse Freyheiten manche 
Arreftanten aufFürfprachegenofseu; De la T. fpei-’ 
Tete täglich unter fremden Nahipen ausserhalb der 
ßaftille bey einer Geliebten , die er auch als Gefan
gener insgeheim heurathete, und machte grofsen 
Aufwand. Hier fcheinen die Herausgeber von 
djefem Mann fowohl als von manchen andern Ge- 
ÄtngpneH nur Fragmente der zu ihrem Procefs gehö

3^-

rigen Acten benutzt zu haben. Das anfehnliche- 
Schuldenwefen des Grafen von Artois erhält imu- 
ches Licht durch die Gefchichte des Hr. le Bel in 
feinen Dienften, der wegen Geldfchneidercyert. 
und anderer Veruntreuungen eingezogen wurde, 
die aber feine vornehmften Officianten, Cammer- 
Präsidenten, Cafiirer u. f. w. begicngeu. Ein ge- 
wiffer Nogaret fein Zahlmeiftcr hatte ürfprunglich 
800 Livres jährlich zu verzehren. Von’ 1773 bis 
1779 erwarb er fich aufserder Stelle bcym Grafen, 
die Würde eines Secretäire du Roi für 110,000 L. 
ein Landhaus in der Nähe von Verfailles, das mit 
den Meublen 300,000 Livres werth war, eine an- 
fehnliche Bildergallerie, herrlich meublirte Woh
nungen in Verfailles, Pans, Fontainebleau, und 
trieb dabey einen enormen Aufwand. Andere zu fei
nem Hofftaat gehörige Perfonen lebten eben fo fplen« 
did, und fchlugen aufserordentliche Summen zii- 
fämmen. Dafür aber war der Graf auch nur in drey 
Jahren 3,300,000. L. aufserordentlich fchuldig ge
worden. Von manchen andern Glücksrittern, die 
ähnliche Reichthiimer in kurzer Zeit erwarben, 
aber häufig eben fo fchneß wieder verloren, ent
hält diefer Theil ähnliche Nachrichten nebft man
chen andern zum Theil fehr fchmutzigen Anecdo- 
ten, die die Sammler immer wohl unter dem 
Schutt der Baftilie ruhig konnten vermodern 
laßen.

KLEINE
Gottesgelahktheit. ^ena, b. GÖpferdt; de iudi~ 

cio, fuper ratione morum in gentibut profanis caute feren- 
do, dißertatio theologica praef. D. Döderlein, auct. loh. 
Henr. Pratje; 26 S. 4. Gute Schreibart, feine Be- 
iefenheit, und viel richtiges Urtheil find die Vorzüge die
fer Streitfchrift, und fie nmcht ihrem Vf. Ehre. Er 
fucht darzuthun, dafs man fehr übereilt fchliefst, wenn 
nian aus der Jchlechten Be/chaffenheit der udff'enfchuf  fliehen 
Moral bey den Aßen,. aut dem Mangel Jolcker’dnßalun, 
die fich auf ßttllche Bildung bezogen, und endlich aus 
der, wie es fcheint, von der Gefchichte felbft bezeug
ten, herrfchenden Laßerhaftigkeit, Folgern will, wahremo- 
raiifche Vollkommenheit fey unter den heidnifchen Völ
kern faft gar nicht anzutreffen gewefen. Er bemerkt,, 
dafs die angegebenen Gründe, auf welche fich die Be- 
ftreiter der heidnifchen Tugeyd am meiften beruffen; zum 
Theil falfch find, wenigftens lange nicht fo viel bewG- 
•fen, als man gewöhnlich -glaubt. Mit tiefer Ergründung 
wird man .indeßen diefe wichtige Materie hier freylich 
nicht behandelt finden, welches bey einer fo kleinen 
Sehrift ohnehin nicht möglich ift. Allein diefs giebt der 
ganzen Abhandlung eine nicht geringe Unheftimmtheit, 
dafs der Vf. die Befchaffenheit und den Grad der fitt- 
lichen Güte, welche bey heidnifchen Völkern gefucht, 
«der angenommen werden kann , nirgends erklärt. Bey 
dem ganzen Streit über die Tugend der'Heiden herrfcht 
viel Logomachie, der man nicht anders Vorbeugen kann, 
als dafs man von genau beftimmten Begriffen ausgeht. 
Der Vf. hatte diefs. thun füllen, hat es aber unterlaßen.

Philosophie. Halle, b,’ Dreyfsig: Tebeteeugender 
Bcweifs, dafs die Kantifcbe Philofophie der Orthodoxie 
weht nachthe’dig . fordern ihr vielmehr nützlich fey. Ton

SCHRIFTEN.
Z. ** I?88- 8- 24 S. Der Hr. Infpektor * * hält Kirchredi- 
nungbey dem Prediger I. Nach Tifche fängt er an von jun
gen Leuten zu reden, die mehr wißen wollen, als man
cher eite erfahrne Mann. Er fchimpft auf Kant und feine 
Anhänger, und befonders auf den jungen Magifter V, 
der in feine Diöces gehörte. Kant, fagt er, hat Unrecht, 
denn ich habe im Büchercatalogo gefmideu, dafs der Kir- 
chenrath Weishaupt, und der profeßor Feder und Mei
ners, und der Hofrath Tittel und Mofes Mendelsfoh» 
ihn widerlegt haben. Ich habe feine reine Vernunft zu 
lefen angefaugen ; aber weil ich nichts davon verftand, 
fe fahe ich gleich , dafs es Unfinn war. Der Prediger A. 
borgt nun die Critik vom Prof. R. und Endet, dafs — 
Kant vielmehr ein Grundpfeiler der orthodoxen lutheri- 
fchen Kirche fey. Von dieien Einfichten tbeHt er dem 
Prediger I. einiges mit,- um die Rechtgläubigkeit diefes*  
Mannes mit Kants Philofophie aiiszuföhnen, z.B. „Was 
bey Phänomeuis Unünn ift, braucht es nicht bey Noume- 
nis zu feyn; in der Gottheit als Noumenon kann fehr 
Wohl Drey Eines, und Eines Drey feyn; I’hanomena 
können aufgezehrt werden , von Noumems mag man eßen 
und trinken, fo viel man will, ße bleiben immer ganz ; 
der Teufel ift nur als Phänomen bofe, als Noumen-on ift. 
nichts an ihm auszufetzcn» u. d. g. fchöne Anwendun
gen mehr. Das ganze Schriftchen fcheint die Ausgeburt 
eines müfsigen Kopfe5 zu feyn , der weder ielbft eigent
lich wußte, was er zur« Gegenftaqd der Satire machen- 
wollte , noch auch Gefchmack genug befafs, um gebilde
te. Lefer damit zu beluftigen. per gute Genius der Wif- 
fenfehaften wolle nur das verhüten, dafs nicht etwa in 
allem Ernft dergleichen Verfuche einer Vereinigung von 
Dingen , die fo ganz aus einander liegen , gemacht wer
den , wobey -wir der Ähnlichkeit wegen uns an mimebes 
wieder emuenj E<>’
fagt hat.
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Jbna, b. Cuno’s Erben: Kurzer Entwürfler 
chrißlichen Sittenlehre. Zum Gebrauche für 
Vorlefungen, von D. Johann Chrißoph Döder
lein. 1789. 313 S. g- (1 Rthl.)

3 ift eiue gute Vorbedeutung für das Studium 
* der chriftlichen Moral in unfern Zeiten, dafs 

T.wey unfrer gröfsten Th&ologen , Hr. D. Reinhard 
in feinem gröfsern Syfteme und Hr. D. Döderlein 
in dem vor uns liegenden Compendium, diefelbe 
zugleich bearbeitet haben. In der That ift auch 
hier noch viel zu leiften übrig. Denn fo gewifs 
es auch ift, dafs das theologifche Moralfyftem 
feit feiner Abfönserung von der Dogmatik an 
Licht und Klarheit und innerm fyftematifchen 
Zufammenhange, ungemein gewonnen hat, wie 
denn infonderheit die Verdienfte unfers Mosheims 
«nd Millers hierbey nicht genug zu fchätzen find: 
fo fchien es doch, als wenn die nguern exegeti- 
fchen und philofophifchen Kenntnifle, auf das Stu
dium des praktifffhen Theils unfrer Religion we
niger Einfluß haben wollten, als auf die Behand
lung des theoretifchen. Man verwechfelte da 
noch immer, wie ehmalsin der Dogmatik, den 
Buchßaben mit dem Geiße der Lehre Jefu; unter- 
fchied nicht genug die Zeiten, in welchen er die 
Elemente feiner Sittenlehre mittheilte, von denen, 
für welche wir ein Syftem derfelben auftühren 
folien, vcrmifchte die Menfchen, mit welchen er 
es zu thun hatte, mit denen, auf welche wir fei
ne Moral anwenden folien. Daher beftimmte man 
ineiftens ein unrichtiges Subject der chriftlichen 
Moral, oder verwirrte wenigftens die fehr ver
fchiedenen Subjecte derfelben; und hiedurch be
kam die ganze Wiflenfchaft einen Gefichtspunkt, 
aus welchem fie fich auf einen grofsen Theil der 
Chriften nicht rcchtanwenden liefs. Jefus und die 
Apoftel hatten es meiftens mit Menfchen zu thun, 
die ihre bisherige moralifebe Denkungsart gänz
lich umändern follten. Ihre Moral war alfo eine 
Bekehrungslehre und mufste es feyu, weil'fie als 
Reformatoren auftraten. Das blieb fie nun aber 
auch bey den Kirchenvätern, die den Geift von 
dem Buchftaben der chriftl, Religion nicht genug
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zu fondern wufsten ; wurde es noch mehr durch 
die Auguftinifche Lehre von der ErbfÜnde, zu
mal in der herrfchenden Mönchsmoral; blieb es 
bey der Reformation, weil die Auguftinifche Leh
re blieb; wurde es vollends in dem Syfteme der 
asketifehen Theologen am Ende des vorigen und 
zu Anfänge des jetzigen Jahrhunderts, die fonft 
anderweitige entfehiedene Verdienfte um das 
praktifche Chriftenthum hatten; und gieng nun 
von diefen in der nämlichen Geftalt auch zu den 
neuern Moraliften über. Das Syftem der chriftl, 
Moral fchien nur Einen möglichen Plan zu ha
ben, nach welchem man von dem natürlichen Ver
derben der Menfchen ausgieng, dann von ihrer 
Bekehrung durch den Glauben etc., endlich von 
dem Zuftande der Bekehrten (dem Gnadenftan- 
de) und von ihren Pflichten handelte. Das Sub- 
jeet der Moral war alfo immer ein moralifchver- 
dorbener, geißliehkYankerMeidch; der.Zweck der
felben, den Kranken zu heilen; und der unter- 
icheidende Charakter der chriftlichen Sittenlehre 
~~ pifttge Therapeutik. Der Einflufs diefer Vor- 
itellungsart auf die angewandte Moral in Pre
digten und Erbauungsbücherri, iftfichtbar genue*  
felbff die meiften unfrer neuen Gefangbücherfind 
darnach in der Rubrik von der Bekehrung gemo-

Aber haben wir es denn wirklich immer 
mit Menfchen zu thun, die wir bekehren, mit 
geiflhehkranken, die wir heilen folien? Befteht 
nicht der gröfsere Theil unfrer Chriften, die von 
Jugend auf moralifch gebildet werden, aus mora- 
Iifchgefunden, wenn gleich noch nicht vollkom
menen Menfchen, die man bey der Gefundheit ih
res Geiftes zu erhalten, vor moralifchen Krank
heiten zu bewahren, und bey den umherfchlei- 
chenden Seuchen zu fiebern fuchen niufs? Soll
te alfo unfre Moral, die Philofophie der’Sitten
lehre Jefu, angewandt auf unfre Zeiten undMen< 
fchep, nicht vielmehr eine geißlidie Diätetik feyn, 
die den gefunden moralifchen Menfchen ftärken 
und präferviren lehrte, und von welcher die geift- 
liehe Therapeutik für die, die derfelben bedür
fen , das ift für moralifch zerrüttete Menfchen 
nur einen Anhang ausmachte? Es ift hier der 
Ort nicht, diefen veränderten Gefichtspunkt der 
theologischen Moral, dem Kec. einmal eine eigene

Ab-
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Abhandlung widmen wird, völlig ins Licht zu ftel- 
len; aber nöthig war es, ihn anzugeben, weil da
durch allein die chriftliche Sittenlehre, mit deren 
Philofophie fich die theologifche Moral befchäfti- 
get, eine allgemeine Anwendbarkeit auf allerley 
Zeiten und auf allerley Menfchen erhalten kann.

Unfre neueften Moraliften haben diefen Ge
sichtspunkt, im Ganzen genommen, fehr richtig 
gefafst, indem fie in ihren Syftemen von der mo- 
ralifchen Natur des Menfchen, (nicht mehr von 
einer in die Moral nicht gehörigen Erbfeinde,) 
ausgehen, auch in der Lehre von der morali- 
fchen Verbefferung der Menfchen die Bcflerur-g 
der Unverdorbenen von der Umänderung der Aus
gearteten unterfcheiden. Nur fcheint es uns, als 
wenn diefe beiden letztem Punkte ganz getrennt 
werden müfsten, zumal da man doch erft diemo- 
ralifche Vollkommenheit kennen mufs, bevor mau 
die Abweichungen von derfelben beurtheileu 
kann. Dann w ürde auch die Lehre'von den ftio- 
ralifchen Ausartungen oder von den verfchiede
nen Gattungen und Aeufserungen moralifcher 
Verderbniffe, von welcher einige geglaubt haben, 
dafs fie in die Moral nicht gehöre, ihren rechten 
Standpunkt bekommen, nämlich in der anzuhän
genden Therapeutik.

Doch es ift Zeit, dafs wir den Plan unfers Vf. 
verfolgen. Er handelt zuörft in einer Einleitung, 
die |aus fünf Kap. befteht: I. Von der morali- 
fchen Natur des Menfchen, (S. I,. ff.) der Freyheit, 
den verfchiedenen Aeufserungen derfelben beym 
Empfinden, DenkenBegehren und Handeln, 
(wobey zugleich von den Genmthsbewegungen, 
Leidenfchafren etc.) dann von der Moralität, 
Pflicht u. f. f. — ganz compendiarifch, aber fo, 
dafs zum weitern Nachdenken Gelegenheit ge
geben v^ird. II. Von den Hinderniffen der Morali
tät, (S. 1 i.ff.) wobey die Lehre von dem fittii- 
chen Verderben der Menfchen vorktimmt. Der 
Vf. untcrfcheidet fehr richtig den Verfall der 
Sitten zu verfchiedenen Zeiten, der denn doch 
auch nie total war, (S. 12.) von der allgemeinen 
fittlichen Fehlerhaftigkeit der Menfchen, diefich 
bald als blofse Schwäche bald als böfer Wille zeiget 

26,) und bemerkt (§. 27. ff.) dafs die Schrift, 
die ohnehin meiftens nur von temporelien Sitten- 
verderbniffen redet, eben fo wenig einen einzi
gen allgemeinen Grund von den moralifcben 
Schw ächen und Ausartungen habe angeben wol
len, als die Erfahrung dergleichen ang ben kön
ne, da vielmehr aufser der Heftigkeit finnlicher 
Begierden auch Erziehung und Exempel, Tempe- 
rament, Klima, Lebensart, Regicrungsverfaffung 
und Nationalreligion, hiezu beytragen,woraus 
denn mancherley tflefls individuelle, theils natio- 
nelle Formen der Unfittliehkeit entliehen. (§. 33- 
ff.) Die unbiblifche Lehre von der Erbfeinde ver
wirft er ganz (§. 2?.) und wider die AuguRmi- < 
fchen Herabwürdigungen der Menfchheit verweilt j 
er auf ApoL d. Sdcrat. Nach unfrei? 1

Idee von der chriftlichen Moral würde dies ganze 
Kap. hieher nicht gehören, fondern «achderEnt- 
wickelung der moralifchen Natur des Menfchen 
gleich zu zeigen feyn, wie diefelbe durch die Re
ligion und durch das Chriftenthum befonuercaus
gebildet werde, welches der Vf. nun im folg. Kap. 
thut. IIL Von den Beförderungsmitteln der Sdt. 
lichkeit §. 43. ff., der Erziehung, Gefetzgebung 
und Religion, befonders der chriltlichen. §. 36.

• ff. wird der vorzügliche Einfluts der letztem auf 
die fittliche Bildung und Befierung der Menfchen 
fehr gutgezeiget; doch hätten wir hierbev eine 
ausführlichere Darftellung des nnterfcheidenden 
Geiftes und Charakters der chrifilichcn Sittenleh- 
re geWunfcht. IV. Von der Tugend und den ver- 
fehiedenen Graden derfelben. §. 67. ff’, zugleich von 
dem Vorzüge der religiöfen Tugend, oder Goto 
feligkeit, und der chriftlichen befonders. Sollte 
aber der- Cbrift wirklicheinen weitern Umfang von 
Pflichten haben (§. 73*)  als andere Menfchen ? 
V. Von der chrißlichen Maral, als Wiffenfcbaft 
betrachtet, dem Nutzen und der Nothweadigkeit 
diefer Wiffenfchaft, ihren Schwierigkeiten , und 
der verfchiedenen Art, fie zu behandeln nach den 
verfchiedenen Perioden des chriftlichen Zeitalters 
§. 79-92.

Die Moral felbft bandelt der Vf. in drey Thei
len ab.

Th. I. Von der Erkenntwjs der göttlichen Gs- 
fetze. §. 93-130. Hier wird zuerfi die Frage un- 
terfuclit, ob es ein allgemeines Grundgefeiz der 
Moral gebe, das alle übrigen Gefetze in°fich falle, 
oder ein oberftes Principiura der Moral? Es wird 
gezeiget, dafs ein folches Principrum weder aus 
dem moralifchen Gefühle, noch aus den überein- 
ftimmenden Meynungen■ der Völker, noch von 
Beyfpielen, felbft nicht von dem Beyfpiele Got
tes und Jefu entlehnt werden dürfe, (§.95-99.) 
dafs aber auch der Wille Gottes, wenn er gleich 
der höchfte Verpflichtungsgrund zur Tugend ift, 
doch noch nicht das oberfte (abftraktefte) Princi- 
pium der Tugendlehre feyn könne, weil die Fra
ge, was denn der Wille Gottes an uns fey, dabey 
übrig bleibe; (§. 100.) dann wird .das von Kant 
verworfene Glückfeligkeitsfyftem und das bekann
te Kantifche Principium felbft geprüfet, (§. 101 ff.) 
und zuletzt das Refultat gezogen, (§. 107.) dafs 
fchwrerlich irgend ein allgemeiner Grundlatz wer
de hinreichend gefunden werden, um das ganze 
Syftem der menfchlichen Pflichten daraus abzu
leiten. „Es ift auch, fagtllr. D., der Mc/ralirät 
fehr zuträglich, dafs der Menfch mehr, als Ein 
Mittel hat, feine Pflicht mit Ueberzeugung ken
nen zu lernen, und dafs ihm auf dem Wege zur 
Tugend Erfahrung., Vernunft und Offenbarung 
vereint zu Hüfte kommen.“ Dies trifft freylich 
nur die Erkenntnifsquellen, nicht das oberfte Prin- 
cip der Moral. Indefs wird und mufs, unfrer Mey- 
nung nach, auch diefes immer verfchredcn feyn 
und bleiben, nach dem verfchiedenen. Maafse der

Fähig-
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Fähigkeiten. Der Eine abftrahfrt mehr, der an
dere weniger; und noch Andere können gar nicht 
abftrakt denken. Ein abftrakter Grundlatz der 
■Moral, es fey der Kantifche oder ein anderer, 
kann alfo in der Theorie ganz richtig feyn; aber 
in der Praxis kann er nie allgemein brauchbar 
werden. Daher behält auch im gemeinen Leben 
der populäre Gruadfatz der chriftlichen Moral, 
liebe Gott über alles! immer den entfehiedenften 
Werth. — Wie übrigens zur richtigen Erkennt- 
liifs der göttlichen Gefetze, Erfahrung, Vernunft 
und Bibel gemeinfchaftlich wirken, und wie bey 
dem Gebrauche der letztem nicht auf d^s mofai- 
fche Gefetz, auch auf den Dckalogus nicht, fon
dern allein auf die allgemeinen Gebote Jefu und 
feiner Lehre Rückficht genommen werden muffe, 
(die hier wohl mit Unrecht in natürliche und pa- 
Jitive eingetheilt werden, da es keine pofitiveMo- 
raigefetze giebt,) lehrt der Vf. §. log. ff- undbe- 
fchliefst dann diefen Abfchnitt mit einigen Erin
nerungen über die nöthige ßefchaffenheit dermo- 
ralitchen Erkenntnis des Chriften, §. 120-130« 
Unfers Bedünkens hätte der ganze Abfchnitt noch 
zu den Prolegomenen gerechnet werden follen, 
weil darinn nicht Moral gelehrt, fondern über 
die Moral und ihre Erkemitnifstjuclle» geurtheilt 
wird.

Die eigentliche SkteJilehre des Chriftenthums 
ift in den folg. Abfclmitten enthalten, die reine 
Moral im 2ten, die angeuwidte im 3ten Theile.

Der II Tb.. befchreibt nemlich die Geßnmmgdes 
Chrißen §.131. ff. Diefe beliebt 1) aus einer herr- 
fehenden Abneigung gegen alles Böfe §. 134. ff., 
wobey zugleich die Lehre von der Bekehrung 
(wie wir glauben, nicht ganz an ihrem, rechten 
Orte, f. oben) abgehandeit wird, 2) aus einer 
herrfebenden Richtung des Gemüihs auf Alles, 
was recht und gut ift, §. 154 ff. welche den chriftk 
Wahrheitsfinn vorausfetzt, §. 17g. iE und die Ge- 
finnungen der Ehrfurcht», der Dankbarkeit und 
Liebe, des Vertrauens etc. gegen Gott, §. 163 ff. 
der vernünftigen Selbftfchätzuug und Selbftliebe 
mit allen ihren Zweigen, §. ryg. ff. und der all
gemeinen Achtung und Liebe gegen alle Men- 
fcheu §. 191. ff- in fich fafst. - Die Materien, 
die in diefem Abfchnitte vorkommen, find die ge
wöhnlichen, aber wahrlich nicht auf eine gewöhn
liche Art behandelt. Es herrfebt da ein Reich- 
thum und eine Fruchtbarkeit der Ideen, wie man 
ile leiten findet, fo dafs wirmfonderheit angehen
den Lehrern, wenn fie über eilte hicher gehöri
ge Materie predigen oder katechifiren wollen, 
nichts beffers zum Nachlefen empfehlen können,' 
als was Hr. D. in gedrängter Kürze darüber ge
fugt hat. Hier ift ein Beyfpiel aus §. 198- wo zu- 
gleich eine nicht in allen Moralen gewöhnliche 
Materie berührt wird, „Die Freude an fremder 
Tugend, heifst es, wird bey eigener Werthfchä- 
tzung der Tugend, bey der Sorgfalt Gutes in der 
Weit zu. finden, und bey unpartheyifcher Auf- 
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merkfamkeit auf die vielen snd ’vielerley Erwci- 
fungen guter Gefinnungen unter den Menfchen, 
überall durch Menfchen aus allen Zeitaltern, Na
tionen etc. genährt werden, wenn nicht fehler
hafte Ideale von Tugend, überfpannte Federun
gen an die Menfchen, bigotte Partheyliebe, neir 
difcher Stolz, fcheinheilige Tadelfucht, und die 
Neigung, nur grofse und feltene Thatcn aufzu- 
fuchen, diefe Gefinnung hindern, die einen Theil 
unfers Glücks — und unfrer Frömmigkeit aus- 
macht, weil dadurch unfer moralifcher Sinn ge
übt und geftärkt, das Gcmüth zum Guten ermun
tert und darinn befeftiget, wider den xAnftofs an 
der Menge des Böfen in der Welt verwahrt, und 
zum Danke gegen Gott, der es nie an Anhalten 
zum Guten fehlen liefs, erweckt wird.“ Wir 
fchrieben gern mehr ab, wenn es der Zweck die
fer Anzeige nöthig machte.

Der III Tb. befcblicfst das Werk mit der 
wandten Moral, oder der Lehre von den Ißirkun- 
gen und Aeufserungen der Geßmnung des Chrißen §. 
203 ff. - wo denn zuerft von guten Werken und 
von dem Wcrthe der menfchlichcn Handlungen/ 
dann von dem Verhalten des Chriften in verfchic- 
denen Rückfichten geredet wird. Hier können 
wir nur noch einzelne Stellen auszeichnen. — 
Der Eid, heifst es §. 223., mufs nach der Ahficht 
der Obrigkeit Qin animltm imponentis) verhandelt 
werden, aber nicht immer nach den WTorten der 
Formel, welche leider! aus Vorurtheil, Gemäch
lichkeit, Furcht und falfchcr Politik aus den al
tern Zeiten öfters beybehalten werden, wie es 
nicht blofs mit dem Religionseide, fondern auch, 
mit andern feftgefetzten Eidesleiftungen der Fall 
ift.“ — Die verwickelte Frage, ob und wann ein 
ausdrückliches Religionsbekenntnißs Pflicht fey,. 
wird §. 233. durch Untcrfchcidung eines dreyfa- 
chen Bekenntniffes, nemlich der Religion über
haupt, einzelner Lehrfätze derfelben und der Un- 
terfcheidungslehren unfrer Parthey, fehr gut auf- 
gelofet, und §. 234 ff der wahre und falfche Re
ligionseifer einleuchtend charakterifirt. — U6ber 
den Genufs finulicher Vergnügungen werdet*  
§. 257\ 58« &hr praktische Regeln gegeben 
Scbaufpiele und Opern werden im Ganzen ge
nommen gebillige-t, und untergewiffen Bedingun
gen empfohlen §. 265. — Das Recht, Sklave» 
zu halten und. Sklaven zu machen wird verthei- 
digt, §. 2^3. fo auch das Recht, Verbrechen am 
Leben zu ftrafen. §. 290. — Ein Gebot der TWo- 
nogarnie findet der Vf. im N. T. nicht, vielmehr 
eine Duldung der Polygamie in dem erften ehrift- 
liehen Zeitalter, Tm. 3, 1., obgleich der Geilt 
des Chriftenthums für die erftere fey §. 294. Die 
mofaifchen Eheverbote erklärt er geradezu für um 
gültig in der Chriftenheit; und wie fehr wäre es 
zu wünfehen, dafs dies, wras ein Kind begreifen 
kann, doch endlich einmal von vernünftigen Män
nern allgemein anerkannt würde! Eine Stelle 
haben wir entweder nicht vefftände», oder wur
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wönfchten fie weg1. S. 2go heiß es: „Die Sünden 
„der Unzucht find mannigfaltig: 1) aufserehcli- 
„dier Beyfchlaf, den die bürgerlichen (nicht aber 
„die chriftlichen) Gefetze aus weifen Gründen un- 
„terfagcn, weil er der Erziehung der Kinder meift 
„fehr nachtheilig ift, 2) Hurerey, (im ßibelfinn) ' 
„oder die Ausschweifung der Wolluft, die überall 
„Befriedigung des Gefchlechtstriebes fucht, u. f. 
„w/‘ Sollte denn wirklich Hurercy im Bibelfin
ne, iropvßix, nur die ausfehweifende Wolluft, va- 
ga libido im ärgften Verftande, feyn? Diefe Er
klärung fteht doch nicht in der Bibel, wird auch 
durch den Sprachgebrauch der Bibel nicht ver- 
anLfst, da fie vielmehr die arskysixv, ausfehwei
fende Wolluft, neben der rropueix befonders nennt, 
Gal. 5, 19. Wir dächten alfo, da keine authen- 
tifche Erklärung hierüber da ift, fo bliebe -repveix 
in dem gewöhnlichen Sinn nach dem damaligen 
Sprachgebrauche, wo es dem lat. ftuprum ent-1 
fprach. Stuprum aber war gewifs nicht vaga 
libido, fondern jeder aufserehelicher Beyfchlaf, 
wie man aus dein Lege de adulteriis et flupvo 
und andern ähnlichen römifchen Gefetzen erfe- 
hen kann. Und fo wäre denn der aufsereheliche 
Beyfchlaf doch auch nach chriftlichen Gefetzen 
ausdrücklich verboten. Und wo wäre auch die 
Gränze für die Befriedigung des Gcfchlechtstrie- 
bes, wenn die Ehe nicht nach natürlichen und 
<ehriftiichen Moralgefetzen die Gränze ziehen foll? 
Ehe aber ift eine beftändige und unauflösliche 
Verbindung mit einer Perfon des gegenfeitigen 
Gefcblechts zur Erzeugung und Erziehung der 
Kinder. Soll alfo aufserehelich heifsen, aufser ei
ner folchcn Verbindung: fo ifts nach Vernunft 
und Chriftenthum verboten. Soll es aber heifsen, 
aufser einer durch bürgerliche und kirchliche For- 
•matien bejlätigten Verbindung: nun, fo find diefe 
Formalien freylich zufällig; aber fo muffen fie 
doch da, wo fie eingeführt find, auch nachchrift- 
liche» Gefetzen beobachtet werden. Wir verlie
hen alfo den Vf. wirklich nicht recht.

Uebrigens haben wir es für Pflicht "gehalten,
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diefes Compendium ausführlicher anzuzeigen, da 
es durch Reichhaltigkeit und Fruchtbarkeit der 
Ideen, durch gedrängte Kürze, durch reite Grund
fätze, bündige Beweife, Deutlichkeit und prakti- 
fche Brauchbarkeit, und über das alles noch durch 
eine gefällige Schreibart, fo weit dergleichen in 
Compendien möglich ift, fich fo vortheilhaft aus- 
zeichnct, dafs wir es ii< den Händen vieler Lefer, 
befonders recht vieler Prediger wünfehea.

PHILOSOPHIE.

Mainz, in der Univerfitatsbuchb.: Vorberei
tung zier PcmunftwiJJeHfchaft, ißerBand. 1789. 
394 s- 8- (20 gr.)

Es ift fchwer zu beftitpmen, für welche Klaffe 
von Lefern diefe Vorbereitung zur Vernunftwif- 
fenfehaft eigentlich gefchrieben feyn foll. Wer 
nicht vorher fchon von der Vernunftwiflenfchaft 
hinlänglich unterrichtet ift, verftehtfie nicht, und 
wer es ift, findet darinn nichts neues. Der Vf. 
verweilt bey den allgemeinften Begriffen von Ge- 
lehrfamkeit und Wiffenfchaft; jene nennt er eilt 
Syftem der pofitiven oder hiftorifchen Kenntniffe 
mit ihren hiftorifchen Gründen , diefe aber, ein 
Syftem rationaler Kenntniffe (S. 13.) Unter diefe 
beide Rubriken bringt er nun alles, was in den 
Umfang der menfchlicheu Kenntniffegehört,bleibt 
fich aber in feiner ganz fpecicllen Beftimmung 
von dem, was Wiffenfchaft feyn foll, fo ga-r 
nicht gleich, dafs er (S. 25 fgg.) wieder von ei
ner eigenen Vernunft wiffenfchaft des Wahren, 
von einer eigenen Vernunftwiffenfchaft des 
Schönen und des Guten redet. Ift nun Wijfctt- 
Jchaft nach feiner Vorftellung das Syftem unterer 
rationalen Kenntniffe; fo begreift man nicht, was 
man fich nun wieder unter einer befonderen 
Fern 11 nftwiffenfchaft denken foll, und begreift 
noch weniger, was dann überhaupt das Wahre 
feyn foll, wenn es, wie der Vf. ebendaf. fagt, 
weder für unfere äufsere noch innere Sinnlich
keit gehört.

KLEINE S
Erbauutccsschriften. , Ohne Druckort: Gegenden 

bürgerlichen .Aufruhr in einem Staate. Eine Predigt ge- 
lultan nm ?t.«n Sonntag nach Trinit. über die Epift- Röm*  
(g 19 von Gottfried ^ak. Schaller Pfarrer ü Pfaffenhofen 
nnd iVicdermodern den 26. Jul. 1789. zum Bellen der Ar
men feiner beiden Gemeinen ohne Unterfchied der Reli
gion. -4 S. 8. Die Abficht des Hn. S. ift rühmlich 
und in einem Lande, wo Weisheit und Gerechtigkeit des 
'1 hrones Stiit’.cn ü-id, in welchem die Unterthanen Ur
fache haben, ihren Landesherrn zu ehren und zu lieben, 
kann durch folche Vorträge die Einigkeit und die Wohl
fahrt des Landes befördert uudbefeftigt werden; felbft 
folche Mcynungen, als z. B. (S. 14.} wer fich gegen die 
Obrigkeit auflehwt, lehnt üc-h gegen Gott auf, deflou Stell- 

c H R I F T E N.
Vertreterin fie hienieden auf Erden ift/*  leiden da eine 
gute Erklärung und können von wohlthätigen Folgen feyd. 
Wo aber die Landesherren Tyrannen und die Beamten 
die Henker fpielen, möchten auch wohl die Schrecknifie 
mit der Strafe, die Korah, Dathan und Abiram (S ti.) 
traf, ohne Wirkung feyn. Vf. Aufruhr nennt*
ob ein Unterfchied unter dielen ftatt findet, ob jed« Wi- 
derfetzlichkeit gegen die Obrigkeit unrecht und ftrafiinir- 

’dig fey, bleibt unentfemeden. Seine Abficht ift zum Frie
den überhaupt z-u ermähnen und die fchädlichen Folgen 
der Empörungen zu zeigen, zu denen aber freylich wohl 
noch mehr f euer und Wärme der Beredsamkeit erfoder- 
lich ift, als d«r Vf» hier bewicfen hat. —-
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stockholm, b. Grönland: Bniks- Idkares Sta- 
ders och Börgerfkapc-ts omfe Fönnoner och ftyl- 
digheter, i flöd af Författningar. Utgifne 
af ^ac. Albr. Flintberg, Notarius i Kongl. 
Majets och Rikets Commerce Collegio. Fövßa 
Deien. 1788. 2 Alph. in 4.

Schon im J. 1786. erhielten wir von Hn. FUnt- 
be.rg, Protocollfecretair im königl. Commerz- 

collegio zu Stockholm: Borgerliga Förmäner, 
och Skyldigheter i fiöd aßFörfattningar. Förßa De
ien, auf 1 Alph. 2 Bog. in 4. Diefer erfte Theil 
bürgerlicher Rechte und Pflichten, und deffen 
erfte nur noch gelieferte Äbtheilung enthielt in 
alphabetifcher Ordnung blofs die Artikel: Aka
demien , Adel, Altmoge (Bauer) Becker, Blech- 
fchläger, Buchbinder, Buchhändler, und führte 
bey jedem Artikel das an, was ihnen nach ergan
genen obrigkeitlichen Verordnungen und Landes- 
verfaffungen für Privilegien und Rechte zukom- 
men, und was fie hinwieder zu leiften fchuldig 
find. Seitdem ift uns weiter davon nichts zu 
Geflehte gekommen. Dagegen erhalten wir den 
Anfang des neuen oben angezeigten ähnlichen 
Werks, welches fich blofs mit den wechfelfeiti- 
gen Rechten und Pflichten der Bergwerkseigen
thümer und der Städte und Bürgerfchaft gegen 
einander befchäftigt, und nicht nur zur Kennt
nifs eines wichtigen Theils des fchwed. Rechts 
und Handels dient, fondern auch felbft dem Aus
länder manche ftatiftifche Data bekannt macht. 
Um dies Werk fo zwcckmäfsig als vcftlftändig be
arbeiten zu können, ift dem Vf. auf königlichen 
Befehl der Zugang zu den Archiven des Reichs 
und andern öffentlichen Urkundenfammlungen, 
geöffnet worden, und eine anfehnliche Menge 
Subfcribenten hat deffeir Bemühung unterftützt. 
Es ift freylich kein Buch, biofs zum. Vergnügen 
zu leien, ift aber von defto gröfserm praktischen 
Nutzen, mit Fieifs und Sorgfalt ausgearbeitet. 
Im 1 Kap. wird kurz von dem Alter der Berg
werke in Schweden und deren Verwaltung ge
handelt. Die fogenannte Heidengrube zu Gar- 
penberg und eine Menge in alten Grabhügeln ge-
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fundener eiferner und kupferner Gefchirre beweis 
fen, dafs man damals fchon dort verftanden, Erz 
zu fchmelzen, und das daraus erhaltene Metall 
zu verarbeiten. Die Silbergrube zu Sahla, fo 
wie die Kupfergrabe zu Fahim ward fchon im 
II Seculum angebauet, und foll zur Entdeckung 
letzterer ein Bock Anlafs gegeben haben, der 
beym Herumwälzen an der Erde, fich ganz roth 
gefärbt hatte. 2 Kap. Von den bey den Berg
werken zu haltenden Handwerkern, und der 
Freyheit der Eifen - und Metallmanufacturwcrke, 
allerhand kleine Eifen - und Meffingwaaren felbft 
zu verfertigen. 3. Kap. Von den Handwerker» 
in den Bergdiftricten, deren Arbeit mit der Berg- 
werkshandthierung in nothwendiger Verbindung 
fteht, als den Beigenmachern, Mofsofenmeiftern, 
Hüttenknechten, Auffetzern , Roftbrennern und 
Pochern, Hammerfchmieden, Schmelzern , und 
den ihrenthalben ergangenen Verordnungen. 4. 
Kap. Von der Handelsgerechtigkeit der Berg- 
werksbefitzer. Kap. 5- Vom Verlag der Berg
werke und dem, wTas die fchwed. Rechte darüber 
verordnen , wie folcher Vorfchufs von Anleihe 
überhaupt und Anleihe auf Pfand verfchieden fey, 
von den Verlagscontracten, dem, was fowohl, 
der den Vorfchufs giebt, als der, welcher ihn 
erhält, zu thun fchuldig ift, vom Vorfchufs auf 
Gufseifen, von Geld - und Waarenvorfchufs, von 
der Vorfchufsrechnung, den Renten davon, der 
gerichtlichen Eintreibung des Vorfchufles u. f. w. 
Kap. 6. Von Verfchung der Bergwerksdiftricte mit 
den nothwendigen. Waaren, und wie es zu ver
hindern, dafs diefe Diftricte und die Städte fich 
in ihrer Handthierung einander keinen Eintrag 
thun. 7- Kap. Von den Einkünften der Krone 
aus den Bergwerken und deren Ertrag. Wenn 
die Bergwerke in Schweden für Regalien erklärt 
find, fo will das nur fo viel fagen, dafs, wenn 
jemand ein auf feinem Grund und Boden liegen
des Bergwerk nicht aufnehmen noch bearbeiten 
wolle, die Krone folches andern zu bearbeiten, 
überlaßen und auftragen könne. Die Krone 
erhält den Zehenden an Gufseifen, die Recogni- 
tionsgelder von der gemeinen Waldung. dieCon- 
tribution von deu Hütrenw’erken. hohen Oefen 
undEifengiefsereyen, den See - Land- undGränz-
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Zoll von Eifen und gegoßenen Waaren u. f. w. 
Die Kanonengiefsereyen haben in neuern Zei
ten ferir zugenommen, auch find feit 1756 zuerft 
für Ausländer eine Menge eiferne Leiteten in 
der zu Stockholm angelegten Reverber - Giefscrey 
gegoßen, doch hält-Hr. I. die von einigen an
gegebene Summe von 600,000 Schffpf, im Rei
che gemachten Gufseifens für zu hoch, und rech
net nur 168.56 Arbeiter zur Verfertigung von 
jährlich 400,000 Schffpf. Gufscifen. Die Berei
tung des Stangeneifens macht die Hälfte der gan
zen Exportfumme Schwedens aus, giebt an 30,000 
Menfchen Nahrung, und bringt dem Reiche et
was über 10! Tonnen Goldes Silbermünze ein, 
Der Vf. geht die verfchiedenen Einkünfte der 
Krone von den Eifenwerken nach der Reihe durch, 
fo auch von den Kupferbergwerken, deren Aus
beute von 1779 bis 1735 per medium 8176 Schffpf. 
gewefen iÄ, wovon allein auf die grofse Fah- 
lunfche Kupfergrube 6,094! Schffpf. kommen. 
Auch die Prcife des Eifens und Kupfers zu ganz 
verfchiedenen Zeiten find angegeben. Auf eben 
die Art unterfucht der Vf. die- Meffingswcrke 
und Silbergrubcn. Die Ausbeute an Silber hat 
fich in allen von 1779 bis 1735 auf ig-ogo Mark 
lov Loth belaufen. Von 1777 bis 1785 ift in al
len in Stockholm per medium jährlich 139,416$ Loth 
und im übrigen Lande per medium 141,5773 Loth 
Silber verarbeitet worden. Bey der Goldgjurbe 
zu Ädelfors find von 1779 bis 1735 nur jährlich 
per medium 9 Mark gl Loth gewonnen, und in 
Stockholm 3,285-Ä Quenten, fo wie in den übri
gen Handelsorten 43! Quent, verarbeitet worden. 
Endlich auch von den Abgaben von Biey, Schwe
fel, Vitriol, Braunroth, Alaun, Kobolt, der Sum
me, die davon zubercitet worden, und den Prci- 
fen derfelben. g. Kap. Von den zur Beförderung 
des Bergwefens verllatteten Anleihen aus der Bank 
und dem Eifencomtoir, der Difcontcaffe, den Ex
portprämien. Auch ilt ein fehr ausführliches 
Verzeichnifs aller von 1762 bis 1735 aus Schwe
den ausgefchaflten Metalle, nebit den ausländi- 
fchen Preifen derfelben, und deren Reduction bey
gefügt. ' 1785 war z. E. die Ausfuhr des Stangen
eifens die liärkfte in diefen 24 Jahren, neulich 
375,109 Schffpf. 2 Lispf. An Nägeln ift über
haupt in der Zeit ausgeführt für 747,940 Rthlr. 
Spee. 30 Pc., an eiferuen Kanonen I24>259f 
Schffpf., an Kugeln 19,999*3  Schffpf,, an Stahl 
103 9181% Schffpf., an Garkupfer 23.720^ Sclipf., 
an Meffingdrath 72,6i4t3ö Schffpf.; an Alaun 
g2,6igy Sctiffpf. u. f, w. 9. Kap. Vom Wracken, 
der Sortirung und Güte des fchwed. Eifens. 10. 
Kap. Von den fchwedifchpn Gewichten, und dem 
Vernältnifs derfelben gegen einander. Diefem 
find nun noch einige Tabellen beygefügt: ent
lieh von dem, was die fehwedifeben Metalle und 
Bergwerksprodukte an Recognition, Land - und 
Seezoll, an Abgaben an das Eifencomtoir, an die 
Stadt Stockholm, ungleichen atr Zoll und andern

Unkoften bezahlen püffen, wenn fie mit pom- 
merfchen oder auch ganz fremden Schiffen aus
geführt werden, wobey entere einige Vorzüge 
geniefsen, vermuthlich wegen des lodigenatrcchrs, 
das Hr. Pr. Muller in Greifswald in einer eigenen 
Abhandlung de jure indigenatus pvaecipue Succos 
inter ac Pomeranos rcciproco 1773. 4. ausführlich 
auseinander gefetzt hat. Zweytens ein Verzeich
nifs deifen, was für dergleichen Metallwaaren an 
Zoll im Sunde, in fchwed. Rtnlrn. berechnet, be
zahlt werden mufs. Z. E. für 100 Schpf. Stan- 
geneifen g Rthlr. 4 Schilfi, für joq Schpf. Eifen- 
platten 12 Rthlr. 6 Schill., für 100 Schpf. Eifen- 
drath 24 Rthlr. n Sch., für 100 Schpf. verarbei
tete Eifeuwaaren 70 Rth. 4 Sein, für 100 Schpf. 
Garkupfer, Meffing, und Meffingdrath 4g Rtblr. 
23 Sch., und für fo viel verarbeitetes Kupfer 93 
Rth. 40 Sch., für 100 Schpf. Schwefel § Rth. 4 
Sch., für 100 Schpf. Vitriol 24 Rth. 11 Sch. u. f. 
w. Und endlich drittens eine Berechnung, was 
1500 Schpf. oder 200 Tonnen fchwed. Stangenei- 
fen in fehwedifeben Schiffen nach London ausge- 
fchifft, an die Krone und an fonkigen Abgaben 
in Stockholm, llelfingür und London, die Fracht 
u. d. g. unberechnet, zu entrichten haben. Alle 
diefe Tabellen find befonders für Ausländer, die 
fehwedifeben Handel treiben, fehr nützlich. So 
wie in diefem erfreu Tlieil mit den Abgaben an 
die Krone gefebthen , fo werden im folgenden 
die Abgaben von den Produkten der Bergwerke, 
die ia Stockholm und den übrigen Handelskadten 
an folcbe zu erlegen find, nacii ihrem Urfpriuige, 
den damit vorgegangenen Veränderungen , und 
deren jetzigen Betrag, befebrieben werden.

Nürnberg, b. Monath: G. C. Leibndii epißo- 
lae ad U. ’̂ oauutm Andream Schmidium, Tüeo- 
logum Hclmftadienfem, ex autographis edi- 
dit Georg ins Peejeumeijer, Uimenfis, theol. 
Cult. 173g. XVI u. 135 S. g. (6gr.)

Es- find zufammen 96 Briefe, in .den Jahren 
1693 bis 170g ausgefertigt, von welchen der Her
ausgeber nur zwey Stück bereits anderswo abge
druckt befand. Er hat fie aus einer Sammlung 
theils eigenhändiger, tiieils abfchrifdicher Papie
re ihres Vf. mit vieler Sorgfalt abdrucken Jaffen. 
(Nur S. 12. Z. 1. v. E. mufs oleum Rehen; S. 33. 
in der Mitte für detlavationes urbis faventes: 
decl. verb is fai\, und S. 3. härte die inderHand- 
fchrift unleferliche Stelle gar Richt alfo ausgefüllt 
werden können: Cummiji Duo. Leidenßtojl, re- 
giminis nojtri ßire cancellanae Secvetario, ut me ab- 
Jaue aperiat literas tuas, atque ex Ulis referat, quae 
tua Jententia futura eji. Quart, quas mihi feribes 
pvoximas, Hs circumd^bis operculum, ßc injeriptum: 
A Mr. Leüßnjrojl (nicht Leidentroit) Secretaire de 
S. A. P- ä fa regence — Ilannoverae etc. ) Den 
Verehrern des Leibnitzifchen Namens ifi iriit die
fer Bekanntmachung eines Theils feiner Reliquien 
immer ein Dienft gefchehen; man wird auch hier 

den 
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den Geiff des Mannes nicht verkennen. Die Brie
fe betreffen gröfstentheilsliterarifche Merkwürdig
keiten jener Periode, vornehmlich aus dem hifto- 
rifchen, mathematifchcn und theologifchen Fach,- 
Der nachherige Abt Schmidt, an welchen fie alle 
gerichtet find, war auf Leibnitzens Vorschlag 
bey den Minifferien in Hannover und Woifen- 
büttel, als einer der moderateften Theologen 
diefer Zeit im J. 1696 von Jena nach Helmliädt 
gezogen. Hierauf beziehen fich die erlten die
fer Briefe. Eben diefer Schmidt war aber auch 
ein gefchickter Mathematiker und Naturkundi
ger, wie denn die jetzt fo beträchtlichen Samm
lungen von phyfikaüfchen , mechanifchen, und 
andern Werkzeugen , welche Hr. Hofr. Beweis 
zu Helmftädf befitzt, von ihm zuerft angelegt 
wurden. Auch in der Gefchichte des Mittelal
ters, welche Leibnitz damals mit fo vielem Fleife 
bearbeitete, war er vortrellich zu Haufe, und 
eben durch diefe Gemeinfchaft der Studien ward 
idas Band der Freupdfchaft zwifchen beiden Ge- 
iehicen immer enger gezogen, zumal nachdem 
beide unter derfelben Regierung lebten. Indef- 
fen der vornehmite Gegenitand iürer fchrifilichen 
Unterhandlungen war das von Leibnitz in aller 
Stille eingeleitete, und den Ilclmftäduicnen l'heo- 
lown vertraulich mitgcthcike, aucii durch diefe 
am ftärkllcn betriebene Project der Kirchenver
einigung. Und eben diefes id es auch, worüber 
aus diefer Brieffammlung fich verfeniedene, nicht 
unerhebliche Erläuterungen auffammehi Jaffern 
Vieles davon enthalten fenqu die von Leibnitz 
mit Joh. Fabricius, (welcher, gerade um das Uni- 
onswerk zu befördern, auf Schmidts Vorfchlag, 
durch Lemni’zens Vermittelung, gleichfalls nach 
Helmftädt gerufen ward,) gcwecpkdten Briefe, 
die in der Kordiohifchen Sammlung Ilenen; auch 
was befonders die Vereinigung der lutherifchen 
und reformirwn Kirche betrifft, die von Kappen 
hcrausgegebenen vertrauten Briefe Leibnitzens 
und Jablonskis. Rec. aber befitzt einen beträcht- 
licuen Vorratti von Originalbriefcn aller damals 
in dmfer Angelegenheit beichafitigten Gelehrten, 
die vieles noch belfer aufklären können, und er 
hoffet das bereits anderswo (Jmm/. literav. flelmft. 
1784. L F- 335- Hmor. Portefeuille 17^. 
B. 11. S. 63.) geihane Verfpnchen ihrer Bekannt
machung einet noch zu erfüllen. Von allen Brie
fen der gegenwärtigen gedruckten Sammlung fin
det fielt keine in dieffm Vorrath, aber verfchie- 
dene Stücke find darunter auch von Leibnitz an 
Schmidt, und paffen, dem inhak fowohl, als der 
Zeit nach, zwffcuen Briefe, die hier Hr. P. be
kannt gemacht hat, fo dafs diefe durch die Ver
gleichung mit jenen ent rccat verftändlich wer- 
iden. Zum Beweile deffen mag hier der crlte 
Brief itehn, den L. überhaupt an S. gefchrie- 
ben bat.

Pir pl Reverende et Rxcellentifilme. Jfußus a nofirit 
retum Mminijlrih ut e» Te quaeri curarem, an Hel' 

waefladium Tz Proftßovc theologiae gaudere goßet, 
uj'us Juni amico in vicinia , quod mtUa adhuc potitia 
aditum compellere Te per Literas vererer. Nunc hu- 
maniß irnis Tuis rejeribo recta via. Et quidem ad H'h- 
■nijiros nondum rejerre volui , quod rejponßo 1 ua rem 
mnem adhitc in Jufpenfo relinquat, et 7u moram ali
qua m defideres ; itaque vemße illiquid a le dißitnuhsvi, 
quo res integra manertt. /Spero autem quam primum 
eertius aliquici ex animo 7ko dijeerß poße. Inierea 
Jie habeto\ ordinarium Theologiae Erojeßor/s ßipen- 
dium eße Tallenßum trecentos Heigelius illiquid ul
tra liabuit ut mafliefeos ccndae provinciam non pla
ne omitteret. Itaque in ejus gratiom facta tune dißinctio 
eß inter fuperiorem utque inferiorem mathefin, pojle- 

. riors IPideburgio commiß'a. Et fperem cf)ici paße, ut 
Heigelii exemplum etiam libi projiciat. Sed deimni- 
bus conftitui poteß rectius, ubi, quorfuminchnes, paul- 
la clarius apparuerit- Tune cnim et rejerre pater» 
ad nujiro<, et mentem eorum exquirere in his, qu^e 
JuperJ’unt dtfiniendi,

Significavit mihi cognatus meus , qui Tecum locutut 
eß, eße inter Sagittarianas fchedas nun paUca ad hi- 
ßoriam nofiram Jpect mtia j itaque etiam atque etiam 
rogo, ut quanr prim um indicem fitjiorum Suglttaria- 
norum mecum communicare velis, etiamji non tarn 
Jubito de iilo altero majoris momenti vegotio ßatuere 
poßes. Fortaße enim cogitarem, an ridimi poßent in 
nojtros ufus, aut ad noßrates bibliothecas ea, quac n»- 

Jtram viesnamquehifioriam attingunt. Chronica etiam, 
quae vir egregius ad munus habuerat Mßa, Jive ea ad- 
huc tabeant, naeredes, Jive dominis reddita ßnt, aut 
in ßibliothecam veßram migraverint, fac quaejo ut 
Jciam.

Quid in Studiis apud vos vicinosque agatur feitu 
dignius , Tuo quuque favore difeere Jpero, Jpecicttim an 
Linckerus vefler, vir egregius , fuus , quat vucat, Con- 
cordantias Juris urgeat j an IFeigelius, vir et ipje in- 
ßgnis, invenerit, qui prueclara ejus cogitata in docen- 
d i juventute reapje ampl. ctantur j aliaque id genus 
tum quue Jchediafmate erudnione praeßantia difputa- 
tionum nomine prodeunc in lucem.

Haec me admonent, Tupographum quemdam in Ba- 
tavis cogitare Jinguiuria quaedam Cern.anorum opuf- 
cula colligere, ut mihiferibit eeleberrimus Graevius. Et 
nunc to:n,im p-rari pertinentem ad Literas Graecas et 
Romanas, ceteramque, quamvocant, Jecularem anti- 
quitatem. Si judices aliqua Jelectct, quae huc quadra
re poßint, in beneficto erit. Ego juvenem aliquem da- 
ri -mihi optarem, cui exercitatius ingenium folito et 
»d Jludia ardor, qui non mtle feriäeret iatine et non 
plane rudis eßet Linguae GaHieue ßquamquam hoc po- 
Jienus Jacilius fuppleri poßitf denique quem fortuna 
nom udmodum lauta Jaciat non dedignari aliquamdiu 
feribendi apud me officium. Si quis taiis forte ocurr it, 
rogo ut mei metninerir. Siidem et mathej'eot ei hißo- 
riariim eßet ßudiöjus, eo gratior foret.

Novum ca.cuii anatytici genus a me in geometrtam 
introductum ad ea tracianda , quae Cartejius, quudfuae 
analufeos impatientia eßent, e geometria fua exclu- 
ferit, nunc pauUatim frequentari incipit a viris do- 
cti>, etiam in Gullia Bngliaque, jamque et Hugenius 
eo uti coepit, ut ipfe mihi fcripj’t, (Jfum imprimis ha
bet ad ea analßji fubßcicnda in quibus quantitates ßni- 
tae determinantur, interveniente aliqua cunjideratione 
inßmti, quemadmodum faepe ßt praefertim cum geo- 
rnetria applicatur ad naturam. Uvique enim Infinitum 
naturae operationibus involvitur. Cum duplex jit fei- 
entia de quantitate in genere, una de finita, quam 
jflgebra hactenus recepta et a Nieta et Cartefio locu- 
pletata tradit j altera de infinita, fed ad finitas deter- 
minandas infierviente: cogito hujus de infinito feientiae 
aliquando edere principia. Et facerem Jacilius, ß mi
hi eß'et ad manum, qui in calculq nonnihil Jublevaret,
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liac meihodo tinea ctttenae aut veli inveßigata eß, et 
nuper d. Bernoulliut lineam dedit elafiicam ; inde quo- 
■que eruit wuper Hugeniut iineam quamdam , qua mo- 
tum penduloyum non obfiante jactatione navis unifor
mem reddere fperat Sed latent in his multo adhuc 
majora. Et circulatione harmonica cum impulfu gra- 
idtatir fociata mirifice explicatur afirorum motus. Et 
licet vereatur A'ewtoput, ne vortices turlgnt potiut 
quam jurent aßrorum leget, reperi tarnen hac circulatio
ne adhibita medium ambient non turbare Sed non 
eß, quod Te iß/t mörer. Eale ac fave'. Dab. Hanove- 
rae 3 dugufli 1694.. Cultor offtcioßßimut Godofredut 

. Guilielmut Leibnitiut
Wir zweifeln nicht, dafs auch dies Leibnitzifche 
Anekdoton vielen unfrer Lefer ein angenehmes 
Gefchenk feyn werde. In der’Veefenmeyerifchen 
Sammlung bezieht fich dei zweyte Brief vom 12 
Oct. 1694. ganz offenbar auf diefen unfern, z. 
B. Gratum fuit intelligere, quid conßitueris, optoque 
ut et ac^demiae ^fuliae et Tibi res ea felix ßt. — 
Te Sagittarianis Mßis dißinctiora quae promttis, 
exfpecto .etc. Aber der von Hn. V. in den erften 
Platz geheilte Brief vom Giften März 1693 kann 
fchwerlich ächt feyn, wenn jener Brief, den wir 
aus Leibnitzens eigner Handfchrift mitgetfieilt 
haben, ächt ift. Denn wie konnte L. im J. 1693 
an Schmidt fchreiben : Etfi diu inter nos commer
cium literarium fit intermißum, wenn er länger, 
als ein Jahr nachher, an eben den Mann zum al- 
lererftcnmal fchrieb. Indeffen hat doch diefer 
Brief von 1693 alle Merkmale der Aechtbeit. Es 
mufs alfo wohl das Datum falfch feyn, oder viel
mehr, er ift nicht an Schmidt, fordern noch an 
Sagittarius gerichtet, -welcher während der Zeit, 
die zwifchen diefem und unferm Briefe verfioffen, 
jiemlich im März des J. 1694. geftorben war. 
Nimmt man diefe Vermuthung an, fo ift alles in 
beiden Briefen plan'und verftändlich.

Halle , b. Hemmerde u. Schwetfchke: Lefe- 
bitch für angehende weibliche Dienftboten, von 
der Verfafferin des Unterrichts in der Küche 
und Haushaltung. Elfter Theil. 1739- 70 
S. 8-

Ein fehr zweckmafsiger Beytrag zur Bildung 
der niedern Stände, diefem wahren Bedürfnifs 
unfers Zeitalters, mit Einficht und Sachkennt- 
nifs entworfen, und mit Simplicität, Herzlichkeit 
und praktifcher Weisheit ausgeführt. Diefer er- 
ge Theil enthält allgemeine Vorfchriften und Er
innerungen zur Bildung ,des Herzens und der Sit
ten unter folgenden Rubriken: Verhaltungsre- 
geln eines weiblichen Dienftboten in Anfehung 
feiner felbft, — in Anfehung der Pflichten gegen 
Ilerffchaften,— gegen Mitbediente, — gegen 
Miteinwohner und Nachbaren, — gegen Fremde 
und deren Dienftboten, — bey Unglücksfällen 
der Hcrrfchaften. Der zweyte Theil, deffen bal
diger Erfcheinung wir mit Verlangen entgegen 
fehen, foll fich mit den eigentlichen Gtfchaßten 
des Dienftes, und mit den befondern Gattungen 
deffelben, mit den befondern Obliegenheiten der 
Kinderwärterin , des Stubenmädchens, der Kran- 
kenwärtcrin, der Köchin u. f. w. befchäftigen, 

Da diefes Buch ohne alle befondere locale Bezie
hung gefchrieben ift, fo läfst es fich überall mit 
Nutzen anwenden. Rec. hat es bereits in einer 
unter feiner Aufficht flehenden. fehr zahlreichen 
Arbeitsfchule als Lefebuch eingeführt, und em
pfiehlt es in gleicher Abficht allen Vorftehern und 
Lehrern niederer Volksschulen. Ganz vo’rzüglich 
hat Rec. dies gefallen , was die ehrwürdige Vf. 
über die Ordnung, Reinlichkeit und Auffparen 
fo wahr und herzlich fagt.

Noch einen Gedanken mufs Rec. bey diefer 
Gelegenheit äufsern. Wir haben feit einigen Jah
ren manches nützliche Buch für das Volk und für 
Volksfchulen erhalten. Aber alle diefe Bücher ent
halten gröfstentheils blofs Anweifungen und Lehr- 
vorfchriften, fehr feiten Beyfpiele und praktifche 
Fälle, aus der eignen Sphäre des geringen Man
nes, aus ihm bekannten und geläufigen Erfah
rungen hergenommen. Und doch wirken gera
de bey diefer Klaffe Beyfpiele diefer Art unend
lich kräftiger, als alle noch fo gut gefagte Ma
ximen. Eben hierin liegt der Grund, warum 
das Beckerjche Noth- und Hülfsbüchlein und das 
fchweizerifche Lefebuch Lienhard und Gertrude 
von fo grofser und allgemeiner Wirkung waren. 
Rec. glaubt daher, dafs es für den geringen Mann 
kein klaffifcheres und nützlicheres Buch geben 
könne, als ein aus feinen individuellen und Local- 
Verhältniiren gefchöpfies, und ihm daher durch
aus fafsliches, intereffantes und anfchauliches 
Gefchichtsbuch, worin alles dasjenige, was er in 
feinem Stande glauben und wiffen, thun und laf- 
fen foll, in eine fortlaufende Erzählung und in 
eine zufammenhängende Folge von Beyfpielen 
gefchichtsweife verkochten würde. Aber fo ein 
Buch kann, weil hier alles aufLocalität der Spra
che , Sitten und der Verhältniffe aiikömmt, nicht 
für ganzDeutfchland, oder für einen gröfsernDi- 
llrict gefchrieben werden, fondern jede grofse 
Stadt, jede Provinz von irgend beträchtlichem Um
fang mufs ein eignes Buch diefer Art haben, wenn 
esffeinen Zweck ganz erfüllen foll. Nachgebildet 
kann freylich manches werden,nur immer mit gehö
riger Rückficht auf Localumftände. So ein Buch in 
Volks u. Induftriefchulen eingeführt, und von einem 
der Sache gewachfenen Lehrer commentirt, müfste 
von der ausgebreitetften Wirkung Leyn. Rec. wird 
vielleicht in einiger Zeit mit einem Verfuch diefer 
Art hervortreten, zumal da er bereits feitmehrern 
Jahren Materialien und Erfahrungen gefammelt. 
Aber er hält dies keinesweges für eine leichte 
Arbeit, und würdefich freuen, wenn Manner von 
innerm und kaiserlichen Beruf diefen Gedanken ih
rer Äufmcrkiamkeit werthhalten wollten, und ihm 
in der Ausführung defielben zuvorkämen. Nur 
freylich müfste man fich der Zudringlichkeit all
zeit fertiger Buchfabrikanten, die da glauben, 
dafs es, um Volksfchrifrftellern zu gefallen, nichts 
.als fünf gefunde Finger bedürfe, inftändigftver
bitten.
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Mailand, aus der Druckerey des Klöfters S. 
Ambrofius: EQ.iWfo.6i-c;

Daniel fecnndum cditionem LXX 
intevpretwn ex tetrcp'is dej’ufnptcim. Ex coclice 
Syro-Ffiranghelo bibliothecae Ambrofianae Syria- 
ce edidit, Latine vertit praefatione notisque criti- 
cis illuftvavit Caietanus Bugati S. Th. J. V. et 
collegii Ambroliani doffor. MDCCLXXXVIIL 
S. XXXII. i6g. 4.

Die nachtheiligen Gerüchte, die man inDeutfch- 
land von der Ungefchicklichkeit des IL Bu- 

gati, den Abdruk des in der biblilchen Kritik äuf- 
ierft wichtigen Syrifch - hexaplariichen MS. zu 
beforgen, ausgeftreut hatte» werden durch die Er
fcheinung diefes Buches fattfam widerlegt. Um 
fo mehr wünfchen wir, dafs er es nicht bey dem 
Anfänge» den er mit dem Daniel gemacht hat» be
wenden laffe, fondern dafs bald andere Theile 
nachfolgen mögen, füllten diefe auch nur in einem 
blofsen Abdrucke des ganzen MS. beftehen. Ueber- 
fetzungen und Noten können nachher herauskom
men. "Den Daniel hat er um deswillen gewählt» 
damit die Brauchbarkeit des Syrifchen MSden 
Griechifchen Text, der aus dem einzigen Chigi- 
fchen Codex abgedruckt ift, zu verbeffern, recht 
einleuchtend gemacht werde. Da aber doch ein 
hexaplarifcher Text, wenn gleich mit Fehlern ver- 
fehen, von diefem biblifchen Buche heraus war, 
fo würde vielleicht das Publicum auf ein folches 
Buch aufmerkfamer geworden feyn, wovon man 
noch gar keinen hexaplarifehen Text aus einem 
MS. edirt hat, und das viele Marginalien aus den 
übrigen Ueberfetzungen hat, dergleichen es bey 
dem Daniel in diefem MS. nur wenige giebt. Wir 
würden alfo nicht gerathen haben, den Daniel zu- 
erft herauszugeben*  Die Vorrede zeigt, dafs vor- 
nemlich die Stellung der Origenianifchen Zeichen, 
Obelen und Afterifken, die in dem Chigifchen Co
dex oder deffen Abdruck (denn diefer kömmt nicht 
immer mit jenem überein) oft höchft falfch ift, 
durch das Syrifche MS. berichtiget werden könne.

I — VI) Was darauf von der doppelten Syri- 
fchen Verfion der Simplex un.d Figurata, von dem 
Urheber der le'ztern, Paulus Bifchof zu Tela und

' J. L. Z. 1790» Zweyter Band, 

von Athanafius, der fie veranftaltete, gefagt wird*  
ift hauptfächlich aus den Schriften der Herren 
Bruns u. Eichhorn im Repert. für bi bl. u, morgen- 
länd. Litten genommen. . Der Vf. ift mit den Wer
ken der beften deutfehen Kritiker u. Exegeten be
kannt, fcheintihre Sprache zu verliehen, und läfst 
ihren Verdienften Gerechtigkeit wiederfahre'r. Der 
Syrifche Text u. eine wörtliche, aber doch lesbare 
lateinirche Ueberfetzung, die fo viel als möglich 
von der lateinifchen Ueberfetzung des Chigifchen 
Codex beybehalten hat, find in gehaltenen Co- 
lumncn neben einander gedrukt. Der' Syrifche 
Typus ift fehr zierlich, fo wie das ganze Buch der 
Ambrofianifchen Bibliothek, die die Koften dazu 
hergegeben hat, fchon durch fein äußeres Anfehen 
viele Ehre macht. Es fcheinet uns indeffen das 
^ud, wenn es am Ende ftehet. von einem Het nicht 
icharf genug unterfchie.den zu feyn. Daher ift 
auch III. gl. ftatt gedruckt.
Dem Texte find, die Marginalien des Co^ 
dex, enthaltend die Lesarten des Aquila, Symm, 
Theod., griechifche Wörtern, andere Bemerkun- 
gan, untergefetzt. Der Daniel beginnt mit einer 
Ueberficht des Inhalts oder Capitulis, die zwar im 
Chigifchen Codex fehlen, aber, wie die Griechi
fchen Wörter im Syr. MS.,u. übrig gebliebene 
Fragmente im Chig. Cod. bewerten, aus dem Grie« 
chifchen überfetzt find. Weil Hr. B. fich ein
mal vorgefetzt hatte, die lateinifche Ueberfetzung 
des zu Rom 1772 edirten Daniel, wenige Stellen 
ausgenommen, ungeändert zu laffen, fo lafst fich 
daher der Grund von manchem Attsdrucke, der, 
wenn man ihn gegen das Syrifche hält, nicht tref
fend genug zu feyn fcheint, erklären. Z. E. L, 16 
erat Abiezer tollens welches capiens» •
fumens, zu überfetzen war. Aber im Griech.

— II. 18 et poenitentiam
welches et fupplicium zu überfetzen war. 

Der lat. Ueberfetzer hatte aber xx: Tiywfixy 
et affliftionena gegeben. — IV. 20 dixit: tolle ar- 
borem: et fuccide D-fo etio^oefo. j-Wbo
Im Griech. s^x^oatoSsv^&v na4 ennotpM, Den Im
perativ, den der lat. Ueberfetzer des Griechifchen 
Textes ausdruckte, hielt der Syrer für einen Infini
tiv. Es ift diefes aber an der lat. Ueberfetzung 
des Syrifch^ Textes nicht kenntlich. — IX. 15 in 
Ebb “ der
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der Note wird , n Jn h erklärt.
Bugati uberSetzt letzteres obhti t wn 
von yyvowxfxsv nicht zu weit abzugehen ♦ Al- 
lein erravimus ift die eigentliche Bedeutung, die 
auch durch das von dem Editör des Griechischen 
Daniel der LXX, angeführte Scholion, wo Jj(ua£« 
<roy,sv yvopyffxpsv fteht, beftätiget wird — XIII. 
54 ift der Sinn der Anmerkung verfehlt, 
p.2 fOS, 001 ^cnoA^l Schinus (<r%/vo5) eft arbor, 
quam producitinSula Chios, Alsdann müfte nach 
yOi.? ftehen. Sch. eft arbor, quae producit maftycem. 
Die Anmerkung kann zur ßeftimmung des unbe
kannten Baums gebraucht werden. Als ein ge
nauer Herausgeber hat Hr, Bugati die diakritischen 
Zeichen beibehalten, u. abdrucken laden, welche er in 
feinem IVIS, vorfand. Die hinzugefügten kritischen 
Noten enthalten hauptsächlich eine Vergleichung 
des Syrifchen Codex mit dem ChigiSchen ,und zei
gen. wie oft auch in fehr wichtigen Lesarten der 
letztere aus dem erftern verbeifert werden kann, 
obgleich der Vf, kein fo blinder Verehrer feines 
fyrifch - hexaplirifcheniMS, ift, dafs er nicht Fehler 
in ihm geliehen follte, denen durch den ChigiSchen 
Codex abgeholfc-n werden kann. Wir wollen von 
beiden Exempel geben i) von den Verbefierun- 
gen, die der Griechische Text vermitteln des Syri
fchen erhalten kann, a) Die Obeliund Afterisken, 
die in dem griechischen Codex So wiederfinnig 
gefetzt waren, bekommen aus dem Syrifchen ihre 
rechte Stelle, z. E. I. o. «iura? kcm ra trxsvy.
Zweymal das Endzeichen ohne ein Anfangszeichen, 
Nach dem Syrifchen 4^ uurz xa/

— v. 17. xa/ey Tracr;; Diefen
Worten ift ein Obelus — zu präfigiren, — v, 40. 
41, Nach w; ffioqpoi; das Endzeichen 4. zu fetzen, 
-— III. 2 fo zu lefen ßxctXsvav nxi Hvgisvwv

.jf Der Afterifcus nach 
ift auszuftreichen. Dergleichen Berich

tigungen find durch den ganzen Daniel zu machen, 
b) Viele in dem Griech. Text ausgelaflene Wörter 
können aus dem Syrifchen ergänzt, u, manche an
dere gute Lefart durch denfelben wiederhergeftellt 
werden, II. 29. mufs fo anfangen: Rex in aeter- 
num vive. Somnium et vifio capitis tui in cubili 
tuo, hoc eft. Tu rex qiium jaCeres fuper leäum 
tuum vidifti omnia quae oportet fieri in diebus 
noviifimis« Die angeführten Worte fehlen in dem 
Chigifchen MS. wegen eines o^uo/oreXgurov - v, 41. 
nach (hpsyK e$xi rükt der Syrer noch ein ex radi- 
ce ferri. — III, 1. Die Römifche Ausgabe Tö 

Das Syrifche MS. Sogar das 
Chigifche (denn bey der römifchen Ausgabe wur^ 
de eine von Franc. Blanchim verfertigte Abschrift 
zum Grunde gelegt u. der Codex nicht felbft aufs 
neue nachgefehen f. praefat. *,  XX) To v^o^woT^q 

KM 70 TTXxTOt; aUTijc
Hr. Bugati erinnert mit Recht,, dafs hiemit die von 

Michaelis u. Eichhorn auf die falfche Lesart der 
Röm, Ausgabe gegründete Erklärung wegfalle. 
Doch Scheint Eichhorn ein Mistrauen in fie zufe- 
t^n. f, Einl, ins A.T. §. 614» Dies batte vor ihm 
fchon Scharfenberg gethan in fpec, animadv, in 
Dan. — III. 2, für ßxciXswv hat der Syrifche 
und Chigifche Codex ßxciXsvav —IV. 24» *xtx- 
Q-Ss/gii cs. Wenn intranfitive genom
men wird, fo hat der Syrer vermuthlich y.xTx- 

gelefen, — VT, 8. ift ein ganzer Vers in 
dem Chigifchen Codex ausgelaflen ob huius et 
pofterioris (foll heiffen anterioris) verficuli poftre- 
ma verba fimiliter definentia — IX. 24 u. f. war 
fchon vorher aus einer Abschrift von dem Seel. 
Björnftahl im Repert. Th. 3 abgedruckt. Bugati 
zeigt, dafs Sie höchft fehlerhaft gemacht war, — 
X, 11. für eX^yo; hat der Syrer vermuthlich ge
lefen eXss/yoi; miferabilis oäer miferatione dignus. 
Wir müßen aber auch 2) einige Lesarten anfüh
ren, die in dem Chigifchen Codex richtiger find 
als in dem Syrifchen, oder in dem letztem nicht 
belfer find. IV. 7. am Rande des Syrifchen MS. 
&gx<ric;, welches Wort der Ueberfetzer auszudrücken 
Hch bemühet hat. o^xci^ das gewifs ächte Wort 
ift in dem Chigifchen Codex — VII. 15. fehlt c; 
SixXoyicp.oi pa — XI. 30. Die mit einem Obe
lus in dem Chigifchen Cod. verfehene Worte vat 

v.xi ewi&qcETixi haben diefes Zeichen aueh 
im iyrifchen, da hier doch ein Afterifk ftehen Sollte»

Ein wichtiger Vorzug,, den der Syrifche Codex 
vor dem Griechischen h?.t, und den weder der ge
lehrte Bugati noch feine bisherigen Recenfenien 
bemerkt zu haben Scheinen, ift diefer, daSs in je-- 
nem Varianten aus den alten Ueberfetzern, Aquila, 
Symmachus u, Theodotion vorkommen, welche, So 
viel wir aus den von uns Sorgfältig nachgelefenen 
Beschreibungen des ChigiSchen Codex Schliessen 
können, in dieSem gänzlich fehlen. Hier ift alfo eine 
neue Quelle zur Bereicherung und Berichtigung 
der Montfauconifchen Hexapia eröfnet. Wir wol
len ein paar Proben aus dem nten Kap. das uns 
eben in die Augen fällt, geben. V. I. haben Aqu, 
u. Symm. ftatt ßxciXsatq gelefen Darii Medi 
— v. 2. Xlq, et iuxta fortitudinem fuam in divi- 
tiis fuis fut’citabit omnes contra regem lonum 
Symm. et quum roboratus fuerit in divitiis fuis 
lutcitabit omnes adverfus regnum terrae lonum 
Bey dem letzteren Worte ift noch angemerkt. lo
num , id eft Hellados, u. damit man das Syrifche 
nicht misverftünde, fo ift noch zum Ueberflufs das 
griechifche EWa^oq hinzugefetzt. Man lieht aus 
der UeberfetzungwieAq u,Symm.j^vor FVOhO 
verftanden haben. — V. 5. Sym. et obtinebit fuper 
regem Auftri et fuper principes ejus et praevalebit 
fuper eum. Von allem diefen fteht bey Montfau- 
con nichts.

In den Anmerkungen des H, Bugati finden 
fich auch einige Schätzbare Anecdota. Wir ge- 

dea-
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denken nur in der Kürze, dafs einige Excerpte aus 
einem fyrifchen Codex zu Paris, der den Daniel 
-nach der von Jakob von Edeffa beforgten Recen- 
fion enthält, mitgerhdlt find. Am Schlüße wer
den die Fehler, die Hr. Norberg in feiner Ausga
be des Jerem. in Ezechiel nach dem Mayländifchen 
fyrifchen Codex begangen har, von welcher Aus
gabe Hr. Eugati kurz vor Beendigung feines Bu
ches ein Exemplar erhielt, gerügt- SeineUnacht- 
famkeit im Abfehreiben u. Ediren, u. feine geringe 
Kenntnifs der fyrifchen Sprache werden mit tüch
tigen Gründen belegt. Der Ton in diefem Anhän
ge, worin Hr. Haffe auch eine Zurechtweifung be
kömmt, ift rauh. So viel ift ausgemacht, dafs Hr. 
Bugati in jeder Betrachtung zur Herausgabe des 
fyrifchen MS, die dazu erforderliche Getehicklich- 
keit u. Gelegenheit weit mehr befitzt als Hr. Nor
berg. Dem ungeachtet find die Verdienfte des H. 
Norberg um diefes MS. grofs. Von Lund aus 
mufte die Gleichgültigkeit u. Trägheit, womit man 
bisher ein überaus wichtiges MS. in Mayland an- 
gefehen hatte, befiegt werden.

H a m b u r g b. Herold: Ueber die Magier und 
ihren Stern ; zur Rechtfertigung des Matthäus, 
zur Beurtheihmg feiner .Ausleger, und zur Be
ruhigung für denkende Eibellefer, von $ oh.
Otto Thiefs; 1790. 117 S. 8- (6 Gr.)

Wer alles mit ziemlicher Vollftändigkeit gefam- 
fwelt fehen will, was alte und neue Ausleger über 
die Erzählung von den Magiern bemerkt, vermu- 
thet und geträumt haben, der wird hier hinlängli
che Befriedigung finden. Mit einer wirklich aus
gebreiteten Belefenheit hat der Vf, aus vielerley 
Schriften die zum Theil feltfamen Gloffen, womit 
diele Stelle Matthäi überladen worden iift, zufam- 
mengetragen, und fie zu einer leichten Ueberficht 
in eine bequeme Ordnung gebracht. Er ift aber 
nicht blofs Sammler; mit fehr richtiger Beurthei- 
hmg) und mit vieler Strenge fichtet er den exege- 
ti fehen Unrath, der fich hier in fo grofser Menge 
findet, und man mufs es ihm verzeihen, wenn er 
fich zuweilen etwas ftark dabey ausdrückt; denn 
Warhch , difficile efi, feitiram non fertbere, wenn 
man liefet, was die Ausleger hier alles angebracht 
haben, Die Art, wie der Vf. felbft das ganze 
Faäum vorftellt, und es gegen einen Auffatz im 
neunten Theil des Repertorii für biblifche und mor- 
genländiföhe Litteralur, welcher zu diefer kleinen 
Schrift die Veranhffung gegeben hat, rechtfertigt, 
verdient allen Beyfall, und läfst hoffen, dafs er 
der Evangelifcken Gefchichte in dem gröfsern 
Werke über das ganze neue Teftament, welches 
er herauszugeben gedenkt,, viel nützliche Dienfte 
leiften werde. Uebrigens brauchen wir wohl nicht 
zu erinnern, dafs man fich fehrirren würde,wenn 
man die .Ausführlichkeit, mit welcher der Vf. die 
Meynungen der Ausleger über diefe Gefchichte 
angegeben und beurtheilt hat, für die rechte Me

thode, das N. Teft» zu erklären, halten, und fie 
überall anbringen wollte. Werden einzelne, um 
irgend einer Urfache willen merkwürdige, Stellen 
der Schrift fo weitläuftig commentirt, wie hier ge- 
fchehen ift; fo kann man fich diefs darum gefallen 
lafsen, weil folche Abhandlungen als Eeyträge zur 
Gefchichte der S ehriftauslegung angefehen werden 
können, für welche ohnehin noch nicht fehr ge- 
forgt ift. Aber nichts könnte dem richtigen Ge- 
fchmack in der Interpretation nachtheiliger feyn, 
als wenn man über jede Stelle einen folchen V uft 
von exegetifchen Einfällen zufammentragen , ihn 
dann wieder wegfehaften , und nun erft das Befsre 
fagen wollte, welches man fogleich hätte anzei
gen und beweifen feilen, ohne unpütze Dinge 
wieder in Erinnerung zu bringen , die derVergef- 
fenheit ganz überlaßen zu werden verdienen*

Leipzig, b. Hertel: fff oh. jispontani ad Rud, 
Rlimmelium de Deitate ffefu Chrifli epiflolae 
quatuor; 1789, 87 S. 8 (5 Gr.)

Wer unter dem angenommenen Namen Jlsponta- 
nus verborgen liegen mag, wifsen wir nicht. Der 
Vf. fey indeffen, wer er wolle, er zeigt fich als 
einen fehr hitzigen Vertheidiger der Gottheit Chri- 
fti. Ob diefes Dogma durch ihn gewonnen habe, 
wird jeder Lefer felbft beftimmen können, wann 
wir kürzlich anzeigen, wie der Beweis für dafielbe 
hier geführt wird. Es wird der Satz vorausge- 
fcbickt, dafs Gott im A» Teft. auf das ftärkfte er
klärt habe, er werde die Ehre der Anbetung nie 
mit jemand theilen. Nun kommen aber, wie un- 
fer Vf. meynt, in den Reden Chrifti, und in den 
Schriften feiner Apoftel, ein Menge von Stellen 
vor, die Chrifto Dirge beylegen, welche mit zur 
höchften Ehre Gottes, zu*feiner  unmittheilbaren 
unendlichen Würde gehören ; man mufs alfo an« 
n^hmen, Chriftus habe diefe Würde befeflen, und 
fey Gott. Der Vf, fucht infonderheit aus den Re
den Chrifti felbft zu beweifen, er habe überall zu 
verliehen gegeben, dafs er Theil am höchften We- 
fen Gortes habe; und will man wißen, wie diefs 
hier dargethan wird, fo fehe man ein Paar Bey- 
fpiele. Matth. V, 11.12 fagt Jefits, felig fey, wer fei- 
netwegen verfolgt werde, einen folchen erwarte 
ein grofser Lohn im Himmel; eben fo fey es auch 
den Propheten gegangen. Nun wurden aber, fo 
fchliefst unter fefiePfteller, die Propheten um des 
wahren Gottes willen verfolgt. Sollen alfo die, wel
che um Chrifti willen leiden, mit den Propheten 
gleiche Belohnungen erhalten, fo mufs Chriftus 
auch mit dem wahren Gott gleiche Würde befitzen, 
er mufs Gott feyn. Matth. VIII. 26, 27. gebietet 
Chriftus der leblofen Natur, namentlich dem ftür- 
milchen See Genezareth; nun ift diefs aber nach 
Pf. LXV, 8 ein ganz eigenthiimliches Vorrecht 
Gottes; alfo mufs Chriftus Gott feyn. Von die
fem Schlage find bey weitem die meiften Beweife, 
die diefes Scfiriftchen enthält» und weifen Logik

Ebb 3 mit



ALLG. LITTERATUR-ZEITUNG..w
-mit diefer Art zu fchiiefsen zufrieden feyn kann, 
der wird fich durch daffelbe fehr erbaut und be
tätigt fühlen. Noch muffen wir beyfugen, dafs 
der Vf. mit den Maafsregeln, welche die theologi
sche FaciAtät zu Göttingen bey Gelegenheit der be
kannten Preifsfrage über die Gottheit Chrifti ge
nommen hät, ziemlich unzufrieden ift; dafs er die 
Verbreitung des Beckerfchen Noth - und Hülfsbüch- 
leins (denn von diefem ift doch wohl S, gy. die 
Rede) für einen Kunftgriff erklärt, die gefährli
chen Meynungen der Theologen fo gar unter das 
gemeine Volk zu] bringen; dafs endlich nach S. 
87. die von Paullo 2 Theffal. II, 3. geweifsagte 
Apojlafie, und mithin der Antichrift itzt vor der 
Thüre ift,

HAN DLUN GS WISSEN SCHAFT,

Bremen, b. Euteneuer: Anw.eijung für El
tern und deren Söhne dis, die Handlung ler
nen fallen, und wollen., von C. D- Bl. 1788. 
5’ Bog. 8. (4 Gr-) n, 1

Schon die Rechtfehreibung und Interpundion des 
hier buchftäblich abgefchriebenen Titels deutet auf 
elende Schmiererey und der Geift diefer fogenann» 
ten Anweifung felbft entfpricht diefer Erwartung 
in allen Stücken. Zum Beften derer, die, ohne 
zu willen, was Handlung ift, fich felbft oder ihre 
Kinder diefem Stande widmen, will der Vf. die 
vier Fragen unterfuchen: Wer Handlung lernen 
f U? man früh unterfcheiden könne, ob ein 
Knabe Hang und Anlage zur Handlung habe? Wie 
man junge Leute zur Handlung bilden muffe? 
Und in welches Handelshaus man junge Leute in 
die Lehre geben oder nicht geben folle? Ueber 
alles diefes fagt er denn die trivralften längft be- 
kannteften Sachen, und zum Theil handgreifliche 
Albernheiten, in der elendeften Sprache. Von bei
den eine Probe: S. 13. das Studieren kommt ganz 

aus der Mode und wann es fo fortgeht, werden in 
*’den grofsen Handelsftädten noch endlich die Pre

-Stühle von den Mahlern eingenommen wer- 
”den “ S. 45« „Wenn der Patron oder fein ßueh- 

haltet über die eigentliche Art und LiegeMt 
der Sache befragt werden , ftehen fie do, wie Hans 

^Caspars Maulthier. S. 50. Er zuckte die Achtel 
’ und wankte auf den Beinen, wie ein Ochs. S. 9, 
”ln verfchiedenen Handelsftädten, und befondeTn 
”Reichsftädten des Niederrheins find die Handeis- 
”diener gleichfam Excuminunicirt.., Aus diefer 
letzten Stellen erräth man denn fehr leicht den 
.Wirkungskreis, aus welchem der Vf. feine Eia- 
fichten und Erfahrungen abftrahirt hat.

R r e M e N, b. FÖrfter.' Affecuranz-und Haverey-^ 
Ordnung der Stadt Amfterdarn vom saften April
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1744, mit allen neueßen Veränderungen und 
Zufätzcn- Aus dem Holländifchen überfetzt 
von ^oh. Andreas Engelbrecht, Neue verbef- 
ferte Ausgabe 1’89- los S. 8«

Die erfte Auflage diefer wichtigen und gut ge- 
fchriebenen Ueberfetzung eines des wichtigften, 
und, bei Hollands foweit verbreitetem Zwischen
handel, für ganz Europa intereffanten Handlungs- 
gefetzes, erfchien im Jahr 1782. Die Verbeffe- 
rungen diefer neuen Ausgabe ieftehen, aufser der 
Revifion der Ueberfetzung felbft, darin, dafs die 
neuern Abänderungen und Erweiterungen einiger 
Artikel, die vorhin am Ende nach der Zeitfolge 
angehängt waren, izt unter jeden einzelnen Arti
kel beygefügt find, und dafs alle Artikel zu leich
ter Ueberficht des Inhalts mit Marginalien verfe- 
hen, dagegen aber die dem auswärtigen Lefer 
überflüfligen Einleitungen und fonftige» Cürialien 
weggelaffen, und -dafür ein zweckmäfsiges Regi- 
fter beygefügt worden. Durch diefe Einrichtung 
wird das Nachfchlagen ungemeinerleichtert, und 
diefe neue Ausgabe daher auch demBeützer der 
älteren nicht überflüffig.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.
Hildburghausen, bey Hanifch: Gefangbuch 

zur Öffentlichen und häuslichen Gottesvereh
rung für einige ritterfchaftliche Gemeinden in 
Franken. 412 S. 1788’ 8- G> Gr.)

Diefes Gefangbuch kommt mit dem Berlinifchen 
überein. Es beftehet meiftens ans Liedern unferer 
neueften und beften geiftlichen Dichter, und ift 
überhaupt zweckmäfsig eingerichtet. Das Einzige 
hätten wir gewünfeht, dafs die beften alten Lieder 
beybehalten worden wären. Denn wer mit der 
Denkungsart des grofsen Hanfens bekanntift, der 
weifs aus häufiger Erfahrung, wie vielen Anftofs 
es verurfacht, wenn ihm das Alte auf einmal 
genommen, und etwas durchaus Neues dafür einge
führt wird. Und in der That giebt es doch auch 
unter der grofsen Menge fchlechter alter Gelange 
noch manche gute, die fich auch mancher aufge
klärte Chrift nicht gerne nehmen laffen wird. In- 
deffen behält die angezeigte Sammlung immer ih
ren Werth, und kann mit Recht vorcreflich ge
nannt werden. Es gereicht auch den ritterfchuft- 
lichen Gemeinden in Franken zur Ehre, dafs fie 
diefelbe zum Gebrauch beym öffentlicnen Gottes- 
dienft ohne Widerftand angenommen haben. Hur 
wünfehten wir, dafs die Einführung neuer Gefang- 
bücher in den Gegenden , wo die Gemeinden we
niger aufgeklärt find, durch Verwerfung alles Al
ten und Brauchbaren nicht erfchwert, oder gar rer.- 
eiteljt werden möge.
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RE CHTSGELAHR THEIT.

GovrTiNGRN, b. Dieterich: D. Georg, '^ac. 
Fried. Meißeri, iurium Prof. ord. etAfledoris 
Facult. iurid. extraord. in academia Georgio 
Augufta, Principia iuris criminalis Germania« 
communis. 1789. 8vo. 416 S. ohne Regifter.

Der würdige Vater des Hm. Vf. wurde durch 
den Tod verhindert, die Fehler und Gebre
chen feines bekannten Lehrbuchs felbft zu verbef- 

fern und felbiges in einer neuen Geftalt erfchei- 
nen zu laflen. Statt deflen erfcheint nun von dem 
Sohn ein eigenes, ganz umgearbeitetes Lehrbuch, 
welches freylich manche Vorzüge vor dem altern 
Meifterifchen hat. Die Sichtbaren Verdienfte diefes 
neuen Lehrbuchs find 1) Die beßere Ordnung. Es 
wird zuerft von Verbrechen und Strafen überhaupt, 
und dabey, wie billig, auch de corpore deliäi, 
de indiciis, de obligationibus ex delitto, de pote- 
ftate criminali, de iurisdiäione et foro criminali 
im allgemeinen gehandelt. Darauf folgt die Lehre 
von den befanden Verbrechen und Strafen, mit 
Bemerkung der befondern Anzeigen einzelner Ver
brechen, und endlich der peinliche Procefs. q) 
Die beßere Benutzung der vielen neuen philofophi-' 
Jchen Schriften über die gesetzgebende Klugheit im 
peinlichen Recht. 3) Die zweckmäßige Auswahl 
in der Literatur, und vermiedene aftzuftarke An
häufung der Allegationen 4) DiefoJgfältigereAn 
Zeige der römijeh peinlichen Gefetze. — Bey allen 
diefen Vorzügen ift jedoch noch mit diefem Lehr
buch bey weitem das noch nicht gefchehen, was 
man gegenwärtig von einem Lehrbuch des pein
lichen Rechts fordern könnte. Strenge philofophi- 
fche Entwicklung der Hauptbeftandtheile des pein
lichen Rechts, verbunden mit einer kurzen, aber 
pragmatifchen hiftorifchen Ausführung der römi- 
fchen und deutfehen Quellen unfers peinlichen 
Rechts vermifst Rec. in dem gegenwärtigen Lehr
buch fo gut, als in allen vorhergehenden.

HANDLUNGS WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, b- Schw’ckert: Allgemeiner Contoriß, 
welcher von allen und jeden Gegenßändender 

Handlung aller in und aufser Europa belege
nen Handelspläze die neueften und zuverlä- 
fsigften Nachrichten ertheilet, theils nach be
währten Quellen theils auch und infonderheit 
nach eigener Erfahrung und Correfpondenz 
entworfen und in alphabetifche Ordnung ge
bracht von ^oh. Chrißian Herrmann > Kauf
mann in Leipzig. Erfter Theil A — B. 78S. 
592S.gr. 4. (3Rthlr.)

Ein guter Contorift mufs alle Handelsgeschäfte 
verftehen, und einem Buche follte daher eigent
lich diefer Name nur zukommen-, wenn es alle 
dazu gehörige Kenntnifle in einer für wirkliche 
Kaufleute fchicklichen Ordnung und praktifchen 
Einrichtung enthielte. Indeflen ift es durch den 
ftarken Gebrauch des Hamburger Contorißen von 
Krufe fchon gangbar genug geworden, darunter 
nur die befondern Kenntnifle jedes Orts von den 
Gegenftänden des Handels, Waaren und Geld 
nebft Mafs, Gewicht, Agio, Wechfel u. d, g. zu 
verftehen. Hierüber kündigte die Verlagshand
lung i/gd ein grofleres Werk unter dem Titel ei
nes Europiifchen Corrtoriften an, und veranlafste 
den Hn. Vf. zur Ausarbeitung deflelben, wobev 
er nach dem gemachten Plan verfahren ift, aufser 
dafs er ihn noch auf die übrigen Welttheile erwei
tert und daher Allgemein genannt hat. Die Ein
richtung ift, wie bey Krufe u. a., nach den merk
würdigen Handelsplätzen älphabetifch. Dadurch 
follte den Kaufleuten die oft bis zu Minuten koft« 
bare Zeit im leichtern Nachfchlagen erfparet wer
den. Ob diefes gerade immer zutreffen mag, läfst 
fich aber bezweifeln. Denn meiftens ift es doch 
beym Aufluchen um den Gegenftand felbft und 
die ganze Gegend der Hervorbringung zu ^un 
nicht aber um den befondern Ort, woher er ne’ 
wohnlich bezogen wird. Daher wäre die Ordnung 
nach den Sachen felbft und hiernächft nach ganzen 
Ländern in mancher Abficht bequemer, damit z. 
ß. vom holländifchen und fchwedifchen Hering,*  
vom fchlefifchen und niederländifchen Krapp, vom 
Caravanenthee und dem über England zur See kom
menden, der oft-und weftmdifchen Baumwolle 
den franzöfifchen, fpanifchen u. a. Weinen in Ver
bindung gehandelt würde- Noch mehr Schwierig
keit aber entliehet daraus, dafs die erwählte al- 
phabetiiche Ordnung nicht einmahT durchaus
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gleichförmig beobachtet ift, weil der genaue Zu- 
lammenhang der Dinge fich gleichfam wider Wil
len in der Nachricht aufdränget. Daher ift hier 
doch bisweilen der Handel ganzer Länder unter 
einige Hatiptftädte zufammen gebracht, wie z, B. 
unter Amfterdam und Breslau von Holland und 
Schießen, in andern gleichen Fällen aber foll man 
den Staa-t felbft nachfchlagen z. B. Frankreich, 
Rufsland. Man mufs alfo nothwendig doch oft 
zweifeln, wo manjetwas finden folle und über ei
ne Sache vergebens an mehrern Orten fachen. In 
den einzelnen Artikeln befolgt Hr. H. durchgän
gig eine ganz fchickliche Ordnung. Er befchreibt 
den Ort erft kürzlich, erzählt die Natur und 
Kunftproducte, die aus - und eingehenden Waaren, 
doch meiftens ohne Beftimmung der Menge, und 
handelt fodenn von den Öffentlichen Anftalten, 
Handelsgefellfchaften, Banken, Melfen, mit Bey- 
fügung der Ordnungen und Gefetze darüber. Fer
ner giebt er umftändliche Nachricht von den wirk
lichen und Rechnungs - Münzen, dem Gewicht 
und allerley Mafs und verzeichnet die Firmen der 
vornehmften Handels- und Fabrikhäufer, Den 
Befchlufs aber machen die Zölle und Abgaben, 
das Wechfel- und Poftwefen, und zuletzt find 
endlich die vornehmften Wirthshäufer angegeben. 
Auf diefe Art nun hat er allerdings viele dem 
Kaufmann nützliche Dinge zufammengetragen, 
nur aber ift eben daher fall: zu grofse Weitläufig
keit erwachfen und vielleicht werden die meiften, 
welche dergleichen bedürfen, zu ihrem unmittel
baren Gebrauch ein Handbuch, wie etwan die 
neue Ausgabe von Bohns Kaufmann, bequemer 
finden. Zwar verfpricht Hr. H. nur noch zwey 
Bände im nächften Jahr zu liefern. Aber diefes ift 
verftrichen, ohne dafs, ungeachtet der Unterftü- 
tzung von ungefähr 300 Pränumeranten, nur ei
ner zur Fortfetzung erfchienen wäre. Doch wäre 
es Schade, wenn darum das Werk ins Stecken ge- 
rathen follte. Vielmehr ift zu wiinfehen, dafs cs 
für die Liebhaber größerer Werke völlig ausgeführt 
und beendigt werden möge. Nur werden bey der ge
rade von folchen Lefern erforderten Vollftändig- 
keit fchwerlich zwey Bände hinreichen alle übriegn 
Buchftaben zu faflen. Denn obgleich der Amfterdam
mer Handel vielleicht der ftärkfte Artikel von al
len bieiben wird, fo find doch auch noch andere 
zurück, die nach dem Intereße des deutfehen 
Kaufmanns gewifs auch nicht kurz werden dürfen, 
wie Danzig, Frankfurt, Hamburg, Leipzig, Lon
don, Nürnberg, Petersburg, Stettin, Trieft, 
Wien, und nach dem Verhältnifs des Alphabets 
würden leicht noch 6 Bände folgen müßen. Ue- 
berhaupt fcheint die Anzahl der aufgeführten 
Oerter, welche bisher nur 41 beträgt, zu klein 
für die Abficht eines grofsen Fundbuchs zum 
Nachfchlagen. Die Auswahl deflelben aber ift 
vollends dem Endzweck des Unterrichts für deut- 
fche Handelsleute nicht angemeßen. So findet 

man hier z. B. Achem, Bastora, Bender Abaffi, 
Betelhagay u. d. g,, wohin doch kein deutfeher 
Kaufmann, wenigftens nie unmittelbar, handelt- 
Von einheimifchen Städten ift eben fo Altenburg 
und Bartfcheit, deren Handel wenigftens nicht von 
grofser Beträchtlichkeit ift, doch befonders abge^ 
handelt. Dahingegen fehlen Anclam, Aftrachan, 
Belgrad, Bilin und Brandenburg gänzlich, die 
doch in Rückficht mancher Gegenden gewifs mehr 
Wichtigkeit haben, und fo wären überhaupt aus 
Cromens Handbuch für Kaufleute und Bouillats 
Abnanac des Marchands noch 'manche fchickliche 
Nachrichten herzunchmen gewefen. In Abficht 

jdes Einzelnen der vorhandenen Artikel aber ver
dienet der Fleifs und die Beurtheilung, womit fie 
ausgearbeitet find, allen Beyfall und Lob, Es 
find meiftens die heften Quellen benutzt z. B. bey 
Augsburg Hr. v. Stetten , beym preufsifchen 
Münzwefen unter Berlin und Brefslau Gerhards 
Handbuch der Münz - Mafs - und Gewichtkunde 
faft buchftäblich, Aber Mangel der Neuheit und 
des Eigenen kann bey folchen Gegenftänden nie 
Vorwurf feyn und auch das bekanntefte mufs wie
der gefagt werden. Dagegen kommt es vielmehr 
hauptiachlich nur auf die Richtigkeit an, unddie
fe kann oft in kurzer Zeit mancherley Verände
rung leiden, wie die Firmen, der Münzfufs und 
Geidcurs , die Abgaben und Gefetze. In 
diefer Abficht findet fich gewifs nach Verhältnifs 
der Menge von Sachen hier nur wenig zu tadeln. 
So fehlt z. B. unter Altona die Erwähnung der 
neuen Schleswig - Holfteinifchen Speciesmünze, 
welche doch fchon zum voraus foviel Auffehn ge
macht und eine ganze Menge kleiner Schriften 
veranlaßet hat, woraus fie defto eher hätte be
kannt feyn können. Bey Antwerpen wird derPat- 
täcon ein Reichsthaler genannt, da er doch mit 
dem Speciesthaler viel näher überein kommt und 
bey Angabe des Werths der neuen Louisd’or zu 
12’Floren ift dasRemedium am Schrot aufser Acht 
gelaßen , welches 6 Stüber auscrägt. Von Bata
via hätte manches nach neuern Holländifchen 
Nachrichten anders lauten müßen, und eben fo 
nach Englifchen von Bengalen; wird diefes z.B. noch 
zu den Staaten des Grofsmoguls gerechnetund da- 
bey die alte Herrlichkeit von Agra und Delhi als 
dauernd angenommen. Unter Berlin ift fälfchlich 
vorgegeben, dafs die Mark faft allein die übrigen 
Provinzen mit Fabriken verlege, da doch Schie
ßen , Magdeburg, Halberftadt und die weftphäli- 
fchen Länder fehr anfehnliche Fabriken haben und 
mit vielem felbft die' Mark verforgen. Unter den 
Handelsgefellfchaften fehlet die Heringscompagnie, 
die zwar in Emden den Hauptfitz, aber in Ber
lin doch auch ein Comtoir hat. Auch find die 
Veränderungen in Abficht der Waarenverbote un
ter der jetzigen Regierung, z. B, die Erlaubnifs 
des fremden Zuckers und Zwirns, noch nicht be
merkt. Ferner hätten die Bankpfunde, Piafter 

und 
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und Albertsthaler unter den wirklichen Münzen 
mir angeführet die Handels * und Fabrikfirmen, 
befondeis auch 'manche königliche Anftalten, wie 
das Lagerhaus, Seidenmagazin, die Silber-und 
Porcellanfabrik und Holzadminiftration umftändli- 
cher nach Nicolais Nachrichten folien erwähnet 
werden. Bey Breslau wird unrichtig angegeben, 
dafs Schießen mir Hallifchem Salze verforgt werde, 
denn viel mehr kommt von Schönebeck. Doch 
alles das find in Verhältnifs des ganzen nur weni
ge einzelne und geringe Kleinigkeiten. Ueber- 
haupt wird aller • etwan gegründete Tadel des 
Werks doch reichlich von dem vielen guten und 
richtigen aufgewogen, welches darin flehet, aber 
eben feiner Menge wegen nicht fo ausgehoben 
und dargefteliet werden kann. Es bleibt alfo auch 
immer verdienftlich und die baldige fleifsige Fort- 
fetzung und gute Vollendung wünfchenswerth.

Hannover, aufKoften des Vf.: Unterriehl-für 
die zu Kaufleuten beftimmten Jünglinge. Er- 
fier Theil, enthaltend 164 Handlungsbriefe, mit 
englifchen und franzofifchen Noten, nebft 
Erklärung der fremden Worte, die in Hand
lungs-Briefen Vorkommen, von Chrtflian 
Chrißiani. 1788. XXIV. und 432 S. g.

Diele Briefe gehören unter die beften Mufter ei
ner guten Handlungscorrefpondenz, indem fie fich 
durch eine gutgewählte und fimple Sprache, durch 
lichtvolle Kürze und durch lehrreichen Innhalt aus
zeichnen , und fich in einer leichten und gutgeordne
ten Verbindung mit ziemlicher Vollftändigkeit und 
mit richtiger Sachkenntnifs über den ganzen Gang 
der gewöhnlichften Handlungs-Gefchäfce verbrei
ten. Schon in diefer Hinficht würden wir fie als 
ein brauchbares Lehrbuch empfehlen; noch in- 
ftructiver aber werden fie durch die einem jeden 
Briefe in Abficht der fchwerften Stellen unterge
legten englifchen und franzofifchen Phrafen, die 
meiftens fehr glücklich und richtig gewählt find. 
Weniger zufrieden find wir mit den angehängten 
fremden Kunftwörtern , die der Vf. durchaus mit 
deutfehen Ausdrücken vertaufcht wißen will, die 
aber theils in der That die Sache nicht erfchöpfen 
und theils durch ihre Ungewohnheit zu Vieldeu
tung Anlafs geben, oder doch auf unnöthige Af- 
feflation anslaufen , indem der fremde Ausdruck 
längft das Bürgerrecht bei uns erbngt hat. Da
hin gehört z,E. zufenden für aßigniren; Aufwech- 

Jel nicht lieber Aufgeld?; für Agio, nie
derfetzen für Deponiren, Gevollm&htigte, für De- 
putirte, Unterpfand für Hypothek, übertragen für 
indojjiren, bejiimmte 'Leit für Termin. Noch ei
nige andre Bemerkungen find Bec. beym Durchle 
fen aufgefallen. S. 4$. fleht ein Credit-Brief auf 
eine unoeftimmte Summe; dergleichen gefährliche 
und unüberlegte Handfchiiften von unbegrenzten 
Umfang, die wenn fie in unrechte Hände kom- 
nien, den AusfteHer zu Grunde richten können^ 

follte man doch jungen Leuten nie als Mufter em
pfehlen. — S. 50Jemanden Geld geben, wenn er 
deffen todesn follte, ift undeutfeh. —- S 66. Verla- 
dungsfehein für Connojfewtent ift der Zweydeutigkeit 
unterworfen. - S. 82. fällt der Correfpondent aus der 
fonft fo glücklich beobachteten dem angehenden 
Kaufmann nie genug zu empfehlenden bündigen Kur
ze der Gefchichtsfprache in feitenlange Declamation, 
S. 103 ehender mufs heifsen eher. — Die eben da
felbft vorkommende Grosmuth, einem infolven- 
ten Schuldner den angebotenen Accord von 50 RtL 
von freyen Stücken zum Wiederanfang feiner Ge- 
fchäfte zu laßen, gehört, fo edel fie in einzelnen 
Fällen feyn kann, zu wenig in den gewöhnlichen 
Lauf der Dinge, und folglich nicht in ein 
Lehrbuch für junge Kaufleute. — S. *49*  v^e” 
der viel zu wortreich. — So auch S. 163. — Ber 
gefchwätzige Brief eines jungen Menfchen, der 
nach Nantes kömmt, an feinen Vater, S. Vfö 
204. hätte immer wegbleiben können, — In der 
Vorrede erwähnt der Vf. eines zweyten Theils, 
der einen Unterricht über Wechfelgefchäfte, Ban
ken, Waarenkenntnifs , Mäklergefchäfte und 
kaufmännifches Rechnungswefen ; enthalten foll, 
aber uns bisher noch nicht -zu Geficht gekom
men ift»

ERB AUUN GS SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Beer Predigten über die 
gewöhnlichen Sonn - und Fcfitags Evangelien 
des ganzen Jahres von D. Johann Georg 
Rofenmüller. Vierter Theil. Von S. 883 — 
1170. gr. 8«

Diefer lezte dem vorigen gleiche Theil, der den 
Jahrgang befchliefst, enthält 17 Predigten über 
gemeinnützige Materien. Darunter verdient vor
züglich die 6te oder Vom ganzen Jahrgange 
5öte bemerkt zu werden : Von einigen falfchen Vor~ 
flellilngen in der Lehre von Chriflo über Matth. 22, 
34—46. Als folche giebt der Vf. ah , dafs viele 
ihn für nichts weiter, als für einen außer ordentli
chen Menfchen, von hoher Weisheit, Einficht, 
erhabenen Tugenden, und deren hochachtungs
würdigen Lehrer halten , der aber nichts, was 
man im eigentlichen und wahren Sinn des Uorts 
göttlich oder übermenfchlich nennen könne, an 
fich gehabt habe; andre aber, die für recht eifri
ge Chriften gehalten feyn wollen, weit mehr von 
feiner Perfon und Gottheit wißen wollen, als was 
uns die Apoftel davon gefagt haben, erklären 
Wollen, wie fein ITefen befchaften, Ivie er von fei
nem Vater gezeugt fey, und fich folcher Worte 
und Redensarten bedienen, die fie weder febft 
verliehen, noch andern verfländlich machen kön
nen; denen gleichwohl der Glaube an gewiße For
meln Worte und gelehrte Entfcheidungen die 
HauptfaChe ihres Chriftenthums zu feyn fchemt, 
und die kein Bedenken tragen, alle diejenigen als
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Feinde Jefu |und feiner Gottheit zu verdammen, 
die nicht gerade fo reden, wie fie. S. 929. be- 
fchliefst er dielen erften Theil damit: „Nun 
„möchte ich fragen, wozu es denn nützt, wenn 
„man allerhand fubtile Fragen aufwirft und un- 
„aufhörlich über Worte und Redensarten ftreiter, 
,,wodurch die Wahrheit mehr verwirrt, als erklärt 
„wird? Lafst uns in Demuth und Einfalt glauben, 
„dafs Jefus Chriftus unfer Herr und Gott ift, den 
„der Vater zu unferm Heil in die Welt gefandt 
„hat. Lafst uns ihn ehren mit einem uneinge- 
„fchränkten Glauben, und mit einem treuen Ge- 
„horfam gegen feine Vorfcbriften“ u. f. w- Im 
St^n Theil redet er von den falfchen Vorftellun- 
gen» die Erlöfung durch L C. betreffend, nem- 
lieh wenn man auf einer Seite fie nur darinn fetzt, 
dafs er» wie andre weife Männer des Altenhums 
ihre Zeitgenoflen von feindlichen Irrthümern, 
Aberglauben undLaftern befreyet habe; und wenn 
andre dagegen davon nichts hören, — io durch 
ihn nicht erlöiet feyn wollen, fondern Jefum nur 
für einen Erlöfer von den Strafen der Sünde und 
der ewigen Verdammnifs erkennen. „Die Worte 
9,Erlöfung, prophetifches. hoheprieflevlich.es und kö- 
„nigliches Amt find ihnen zwar geläufig genug: 
„wenn man aber fragt» was fie unter diefen Wor- 
„ten verliehen, fo wiffen fie entweder gar nichts 
,»darauf zu antworten, oder fie geben zu erken- 
„nen, dafs fie fich ganz falfche Vorftellungen ma
nchen. Auf Jefu Blut und Wunden verlaßen fie 
„fich gerne; aber fie felbft wollen nichts thun, um 
„Gott und ihren Erlöfer gefällig zu werden, oder 
„fie halten dies Thun nur für Nebenfache des 
„Chriftenthums. Denn fie glauben,, Jefus habe 
„das Gefetz iu dem Verftande für fie erfüllt, dafs 
„fie es mit ihrer Tugend fo genau eben nicht zu 
„nehmen hätten; Gott fey zwar zornig über die 
„Sünden der Menfchen, er fey aber durch Jefu Tod 
„zum Mitleiden bewogen, und werde noch immer 
„fo zum Mitleiden bewogen, dafs er auch denen 
„verzeihe, die weiter nichts thun» afs dafs fie 
„täglich um Vergebung der Sünden bitten14 
u. f. w. Dagegen wird nun viel Gutes gefagt, 
das nicht oft genug allenthalben gefagt werden 
kann, und Rec. freut ficn, dies fo deutlich und 
nachdrücklich aus dem Munde und der Feder eines 
churfächfifchen akademifeben Lehrers und Vorfte- 
hers der Geiftlichkeit zu lefen, der das Licht 
mehr, als Concilienfprache *und  Menfchenerfindun- 
gen liebet.

Erlangen, in der Bibelanftalt: Uebe? das wah
re thdtige Chviflenthum einige Gebete mit Kom- 
munionandachten. VonD.G. Fr. Seiler. 114 S. 
1789. gr. 8*..

Diefes Gebetbüchlein foll für die niedre Klajfe 
der Chriften eben das feyn, was einige andre Bü
cher des Hm. Vf.» nemlich Geift und Geßnnungen 
des vernunftmafsigen Chriftenthums und die Geoete 
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für Studierende für die edlern Klaffen bisher gewe- 
fen find. Es enthält in 3 Abtheilungen Gebete 
üher die wichtigften Pflichten des Chriften; Vorbe
reitungen znm würdigen Genufs des heiligen Abend
mahls; Gebete zur Befeftigung in der GottfeUgkeit 
und lügend, und Feft gebet?. Diefen find noch 
beygefügt Morgen und Abendgebete, mit Zufätzen 
für Reifende, und ein Anhang für das chriftliche 
Gefinde alles in der bekannten Manier des Herrn 
Verfaffers.

Züllichau u. Neustadt, b. Frommanns Er
ben : Vollftandige Sammlung von Predigten 
für chriftliche Landleute, über alle Sonn- und 
Fefttagsepifteln des ganzen $ahvs, von ^oh. 
Gotti. Heim, weyl. Paft. in Delzig. 1789- 806 
S. 4 < I fiel. 6. gr.)

Genaue ßekanntfehaft mit der Denkungsart und 
fittbchen Bedürfnifien des Landvolks, verbunden 
mit einer unermüdeten ßetriebfamkeit und1 einer 
vorzüglichen Gabe, den Vortrag religiöfer Wahr
heiten zur Faffungskrafc des gemeinen Mmnesher- 
abzuftimmen, und folche auf dellen verfchiedene 
Lagen und Verhältnifle nützlich anzuwenden, find 
Eigenschaften, die den fei. Vf. in allen leinen 
Volksfchriften als einen, der würdigften Volks
lehrer, charakterifiren: wie feine, bereits zum 
4ten male aufgelegten Predigten über die Evange
lien für Landleute zur Gnüge zeigen, und welche 
auch gegenwärtige Epiftelpredigten empfehiungs- 
würdig machen. Sie erhalten durch die beygefüg
te neue, vom Vf. felbft verfertigte Ueberfetzung 
der epiftolifchen Texte einen defto grofsern Werth. 
Zwar möchte man in Anfehungdes gewählten Aus
drucks vertchiedenes darinnen zu tadeln finden; 
allein im Ganzen entfpricht fie dennoch ihrer Ab
ficht. Sie ift fehr deutlich, meiftens richtig, und 
wird in vielen Stellen da, wo wörtliche Kürze Dun
kelheit verursachen konnte, Umfehreibung. Die 
von Hr. Scholz. Diac. in Sommerfeld vorgefetzte 
Lebensbefchreibung des Vf. ift ein würdiges 
Denkmal der, durch Ausfüllung feines Wirkung®- 
kreifes fich erworbenen Verdienfte. Wir führen 
daraus nur diefes an, dafs er bereits 1777 ein 
neues Gefangbuch für feine Landgemeinde verfer
tiget, und auch bey ihr ohne alles Geräufch 
und ohne irgend eine Widerfeczlichkeit glücklich 
eingeführt habe.

Erlangen, in der Bibelanftalt: Die Religion 
in Liedern. 1789- 8« 90

Hr. D- Seiler, welcher diefe Liedervcrfe zu« 
fammengetragen hat, bemerkt in der Vorrede ganz 
richtig, dafs die Kinder nichts lieber lernen, als 
folche Liederverie, welche deutlich und ihren 
Geifteskraften angemefien find. Es wird daher 
diefe Sammlung für die Jugend nicht ohne Nutzen 
feyn. Die Verie find aus den neueften Gefangbü- 
ehern genommen. Der Hr. D. hat aber auch fei
ner Abficht gemäfs manche derfelben geändert, 
und hin und wieder neue hinzugefetzt» ■

hoheprieflevlich.es
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PHYSIK.

Paris, b. Cuchet: Tratte etementaire de Chi- 
mie etc.

(PefcMufs der in Nr- 133. abgebrochenen RecenfionO)

Im i6ten Kap. S. 162 handelt Hr. L. von der
Bildung der Neutralfalze, und den verfchiede- 

nen Grundftoffen, welche in ihre Zufammenfe- 
tzung eingehen. Salz überhaupt, nennt Hr. L. 
nur eine folche Subftanz, die ihrer Natur nach 
nicht einfach ift, fondern aus mehrern Materien 
gemifcht befteht. Alfo könne man auch die Säu
ren, die nur einefehr einfache Grundmifchung 
'befitzen, nicht als wahre Salze betrachten, wel
che Benennung nur allein den Neutralfalzen zu- 
komme; überhaupt feyen hierher nur folcheSitb- 
ftanzen zu rechnen, die aus der Verbindung einer 
fauren Subftanz, mit irgend einer Bafis; es fey 
diefes nun ein Alkali, oder eine Erde, erzeugt 
werden. Hr. L. nennt daher alle diejenigen Ma
terien, welche mit Säuren verbunden, Neutralfal
ze erzeugen können, falzigte Grundfioffe: dahin 
gehören alle bekannte alkalifche Salze, wie auch 
die alkalifchen Erden. Ob fernere Verfuche, fo
wohl von den erftern, als von den letztem, be- 
weifen würden, aus welchen Beftandtheilen, und 
auf W’elche Art fie erzeugt werden ; ob fie über
haupt aus mehrern Materien zufammengefetzt 
find, läfst der Vf. fürs erfte noch unentschieden. 
Dagegen fey es durch Berthollets Erfahrungen be- 
wiefen, dafs 1000 Theile fiücht. LaugenfäTz, aus 
807 Theilen phlog- Luft, und 193 Theilen infl. 
Luft zufammengefetzt fey. Die Metalle betrach
tet Hr. L. gleichfalls als eigne Grundftoffe, die 
aus keinen weitern Beftandtheilen zufammenge
fetzt feyn; in denen fichalfo auch kein entzünd- 
lichet GrundftofF erweifen laffe. Bey der Ver
bindung der Erden, und alkalifchen Salze, mit 
Säuren, und der Erzeugung der Neutral-und Mit
telfalze daraus 17 Kap. S. 176. merkt Hr. L. an, 
dafs diefe Verbindungen fehr gut von Hatten ge
hen können, ohne dafs ein drittes Vereinigungs
mittel dazu erfodert werde; dagegen feyn die Er
folge, welche die Metalle unter jenen Umftänden

j. L. Z. 1790, Zweier Bandi 

hervorbringen, merklich verfchieden. Diefe kön
nen fich uemlich nur unter der Bedingung in 
Säuren auflöfen, wenn fie mehr oder weniger ver
kalkt find; diefe Calcination kann auf zwey ver- 
fchiedene Arten vor fich gehen : einmal, wenn die 
Metalle einen Theil des fäureerz. Stoffes, aus der 
zur Auflöfung genommenen Säure abftrahiren; 
zweyten®, indem durch die Einwirkung des Me
talls, mit der Säure verbunden, ein Theil des zur 
Verdünnung der Säure gebrauchten Waflers, zer
legt wird; woraus denn das Metall den fäure- 
erz.Stoff in fich nimmt, und den zweyten Beftand- 
theil des Waffers, als inflammable Luft entwi
ckelt. Die neuern Benennungen, welche die Ver
bindungen der Säuren, mit den alkalifchen Sal
zen, Erden und Metallen, erhalten haben, machen 
den zweyten Theil diefes Kap. aus; und befchlie- 
fsen den erften Theil diefes Buchs.

Der zweyte Band hat eine mit dem erften fort
laufende Seitenzahl. Im erften Kap. S. 327. be- 
fchreibt Hr, L. einige Inftrumente zur Beftim- 
mung der abfoluten und der fpecifiken Schwere, 
der feften und llüffigen Körper. In den übrigen 
7 Kapiteln, die eigentlich den praktifchen Theil 
diefes Werks ausmachen, werden die verfchiede- 
nen phyfifch-chemifchen Inftrumente, und felbft 
die mehreften bekanntem chemifchen Operatio
nen befchrieben, und in Beziehung auf die anti- 
phlogiftifche Theorie erläutert: und eine fehr in- 
tereffante Tabelle, zum Gebrauch bey chemifchen 
Arbeiten, welche die Berechnung der Unzen, 
Drachmen, und Grane, in Decimaitheile von Pfun
den enthält, macht den Befchiufs. Wir glauben 
von der Wichtigkeit diefes Buches, mehrere Be- 
weife geliefert zu haben, und einige hin und wie
der jeingeftreute Anmerkungen, mögen hinrei
chend feyn, wifsbegierige Chemiker, auf das Gan
ze aüfmerkfam zu machen.

SCHOEN! WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, im Schwickertfch. Verl.: Stephan 
Arteaga’s Gefchichte der italiänifchen Oper, 
<D0n ihrem erften Urfprunge bis auf gegenwär
tige Zetten. Aus dem Italiänifcben überfetzt 
und mit Anmerkungen begleitet von Johann 
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Nicolaus. Forkel, D. d. Philof. und Mufikdire- 
ctor zu Göttingen. Erfter Band. 544 S. 
Zwegter Baad. 532 S. 8. 1789. (2 RthlJ

Das Original diefes Werks hat den Titel: Le 
BJvokuzioni del Teatro Mußcale Italiano,dalla fua Ori- 
ginn fino al prefente, und die zweyte vermehrte 
Ausgabe deflelben erfchien zu Venedig 1735 in 
drey Grofsoctavbänden. Im Deutfchen ift der Ti
tel fo abgeändert, dafs er, wie Hr. F. glaubt,daa 
nemliche fagt; ob man gleich dawider einwenden 
könnte, dafs der italiänifche etwas beftimmter ift, 
und die Gefchiehte nickt ganz, fondern nur die 
I'Iauptep.ochen und wichtigften Veränderungen 
des Singfpiels abzuhandeln verfpricht. Denn es 
laßen fich doch wirklich fehr viele hiftorifche Um- 

. ftände angeben, die man in einer vollftändigen 
Gefchiehte der italiänifchen Opernbühne mit Recht 
erwarten würde, und wovon man hier nichts an- 

. trifft, auch nach der Abficht und dem Plan des 
Vf. nichts antreffen follte; z. B. eine vollftändige 
Aufzählung aller welfchen Opernbühnen, biogra- 
phifche Nachrichten vonden Dichtern, Tonkünft- 
lern und Schaufpielern derfelben, u. dergl. Doch, 

. wir begreifen es wohl, dafs ein deutfeher Ueber- 

. Setzer oft genöthigt ift, einen vielverfprechenden 
Schild auszuhängen, um defto eher und defto 
mehr Kunden herbey zu locken. Intereffant bleibt 
der Gegenftand diefes Buchs immer, auch für uns 
Deutfehe, die wir von jeher der italiänifchen 
Oper eine fo willfährige, oder vielmehr zu will
fährige Aufnahme, auf Koften des Fortganges 
unfrei eignen mufikalifchen Poefie, wiederfahren 
liefsen. Auch ift nicht zu leugnen, dafs nicht 
mancher zufällige Gewinn für diefe letztre aus 
diefer gaftfreyen Beherbergung der Ausländerinn 
entftanden fey, und dafs man auch hier leben und 
leben laffen müße.

Aber nicht blofs in hiftorifcher Rückficht ver
diente dies Werk des fcharffinnigen u. gefchmack- 
vollen Spaniers, Arteaga, unter uns bekannter 
gemacht zu werden. Es verdient den Lobfpruch 
mit Recht, welchen ihm der Ueberfetzer ertheiit, 
dafs es unter allen den Werken, die wir in diefer 
Art haben, feinen Gegenftand am meiften er- 
fchÖpft, und in diefer Rücklicht alsfehr vollkom
men angefehen werden kann. Es erltreckt fich 
weiter, als blofs auf die mufikalifche Bühne; denn 
der Vf. ift in alle damit verwandte Materien aus 
der Poefie undMufikmit nicht gemeiner Kritik u. 
einem philofophifchen Scharffinn eingedrungen, 
der feine Beurtheilungen und Betrachtungen fehr 
lehrreich macht. Auch von Seiten des Vortrags 
verdient es Empfehlung; denn die Schreibart ift 
leicht, und dabey blühend und unterhaltend, frey 
von der ermüdenden und trocknen Weitfcuwei- 
figkeit, die fonft den meiftenabbandclnden italiä- 
nifchen Schriften eigen zu feyn pflegt, und reich 
an trefiichen Bemerkungen , die den Mann von 
Kenntnifs und Gefühl verrathen.

Um unfern Lefern von dem Inhalt einen nä
hern Begriff zu machen', wollen wir die vornehm- 
ften , hier unterfuchten, Gegenftände nur fumma- 
rifch berühren. Zuerft ein analytischer Verfuch 
über die Natur dos mufikalifchen Drama; dann 
Unterfuchungen über die Eigenfchaften de.r italiä— 
nifchen Sprache zur Mufik, aus ihrer Bildung 
und Zufammenfetzung, auch aus einigen mitwir- 
kenden politifchen Urfachen hergeleitet. Ueber 
den Verluft der alten Mufik in Italien, und ihren 
Zuftand während des Mittelalters ; ferner, über 
den Urfprung der weltlichen Mufik und ihre frü
here Befchaffenheit in Italien, ihre Fortfchritte u. 
Verbefferungen. Befonders über die Eniftehung 
der Oper. Von diefen hiftorifeben Unterfuchun
gen geht dann der Vf. zu kritifcben Betrachtun
gen über das Wunderbare fort, und über deffen 
Vereinigung mit der Poefie und Mu-fik im Melo*  
drama ; über die fchnelle Verbreitung diefes letz
tem in und aufserhalb Italien. Hier auch etwas 
von den mufikalifchen Vorftellungen in Fra&d<- 
reich, England, Deutfchland, Spanien und Rufs- 
land. Dann von dem Zuftande der Perfpective 
und der mufikalifchen Poefie bis zur Mitte des 
verfloßenen Jahrhunderts. Im zweyten Bande, 
von dem goldnen Jahrhunderte der italiänifchen 
Mufik ; und zugleich von den berühmteren Com- 
poniften und Mufikfchulcn Italiens. Verbefferung 
der lyrifch- draniatifchen Poefie; und zugleich 
über die frühem berühmten Operndichter. Dann 
von der glänzenden Epoche des Mtdajlßßo, deffen 
grofse Verdienste der Vf. anerkennt, ob er gleich 
auch feine Fehler nicht ungerügt lafst; dafs er 
z. B. das Singfpiel bis zum Weibifehen weichlich 
gemacht, dafs er fehr oft die Sprache der Pl an- 
tafie dem Ausdrucke der Leidenfcbaft unterge- 
fchoben, viel Müffiges in feine Opern hineinge
bracht, das Coftume nicht feiten verfehlt habe; 
u. f. f. Sodann über den? jetzigen Verfall der ita- 
liänifehen Oper, und dellen allgemeine und be- 
fondre Urfachen. Zu den letztem rechnet unfer 
VI. den Mangel derPhilofophie und einerzweck- 
mäfsigen Behandlungsart bey den Componiften; 
die Eitelkeit und Unwiffenheit der Sänger; das 
Flache und Unbeftimmte der Volksurtheile und 
des herrfchenden mufikalifchen Gefchmacks; auch 
die Vorhebe für die komifche Oper, die der 
ernfthaften unftreirig überall, auch feibft in 
Deutfchland, viel Eintrag thut. Darauf unter- 
fucht er den pantominifchen Tanz, feinen Ge
brauch auf der Bühne, und die Zuträglichkeit 
feiner Verflechtung mit dem Singefpiel. Zulet&t 
thut er Vorfchlägezur Umformungdiefes letztem, 
und fc.diefst mit einem Sei.reiben des Abbe Ar
naud über eben diefeu Gegenftand an den Grafen 
von Caglus, welches fchon vor mehr als dreyfsig 
Jahren abgedrückt, und auch von La Borde in 
feinen Ejßai jiir la Hlitjigue eingerückt ift.

Das ganze Werk beftd.it aus fiebenzehn Ka
piteln. Im Original abei enthält der dritte Band 

noch 

beftd.it
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noch von S. 287-bis 391 Bemerkungen Ober ei- 
nen. im Giornale Enciclopedico di Bologna von ei- 
RSTii gewißen Manfredini gemachten Auszug aus 
Jon altern Ausgabe, und eine ziemlich heftige 
Beantwortung 3er dabey gemachten Einwürfe

' Wenn nun gleich der Vf. auchhier manche ichart- 
finnige Bemerkungen macht; fo that der Ueber- 
fetzer doch wohl, diefen' Anhang wegzulaflen. 
Vielleicht zwar hätte er eins und das andre, was 
zur nähern Erörterung dient, an feiner Stelle 
als Anmerkung benutzen können.

Ein Glück für dies fcliätzbare Buch war es 
übrigens, dafs es einem fo fachkundigen, und 
durch mehrere mufikalifche Schriften, befonders 
durch feine angefangne allgemeine Gefchichte 
der Mrf.k fchon vorteilhaft bekannten Ueberfe- 
tzer in die Hände fiel, Denn die Ueberfetzung 
felbft ift, fo weit fie Hec. mit dem Original ver- 
olichen, und fich auch feiner ehemaligen Lelung 
deffelben erinnert hat, im Ganzen treu, gcichmei- 
dig und-ohne Anftofs; und die nichtfparfam bey 
gefügten, zum Theil berichtigenden, Anmerkun
gen erhöhen ihren Werth noch mehr. -Denn 
freylich urtheiit Arteaga nicht feiten mehr als 
Liebhaber und aus Gründen a priori, denn als 
Kunftkenner und aus Einficht in das wahre We- 
fen der Mufik; und eine feiner Hauptfehwachen 
ift die ungemein vortheilhafte Meywung, die er 
überall von den grofsen Vorzügen der Mufik 
des Alterthums äufsert, ob er gleich an mehr 
als einem Orte gefteht. dafs wir von derfelben 
gar wenig wiffen. Hierwider erklärt fich der Ue- 
berf. in der Vorrede ziemlich umftändlich, und 
vielleicht, wie es manchem feheiiien wird, allzu 
nachdrücklich und entfeheidend. Denn wenn 
unfre Unkunde von der Muhk der Alten auf der 
einen Seite unfre Lobfprücbe derfelben billig ein
fehranken, und uns abhalten füllte, fie weit über 
die heutige zu erheben; fo follte fie doch auch 
andrerseits ein Hauptgrund werden, ^fie nicht fo 
gar geringe zu fchätzen, fie, wie Hr. t. thut, 
nicht für blofse Pfalmodie, trocb-nes Recitativ, 
©der gar Collectenfang zu erklären ; um fo weni
ger da ihre grofse Wirkfamkeit fo allgemein be
zeugt wird, an der aber freylich, wie bekannt, 
dieDichtkunfteinen fehr grofsen Antheilhatte. — 
So liefse fich auch wider die Anmerkungen des 
Ueberf. manche Gegenerinnerung machen, wenn 
hier dazu der Raum wäre. Im Ganzen verdient 
er immer fehr viel Dank für feine gröfsere Be
kanntmachung eines fo lehrreichen und unter
haltenden Werks; und angenehm ift die Hoff
nung, die er uns macht, noch einen dritten Band 
von feiner eignen Arbeit zu Liefern, worinn die 
Scbickfale der Oper unter uns Deutfchen erzählt 
werden föllen, und der Einflufs unterfucht wer
den wird, welcher, dies Schaufpiel fowohl auf die 
Bildung, als auf den nachherigen Verfall des 
deutfchen mulUalifcUeu Gefchmacks bewicfen 
hak
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Parma, aus der Königl. Druckerey: Saggio 
di Poeße Campeßri del Cavalier Pindemonte. 
102 S. 8- i?88<

Nachdem im Jahr 1777. Hr. Bertoia zuerft eine 
Scelta d'Idili aus unferm Gefsner iiberfetzt hatty, 
nachdem in der Folge menrere Ueberfetzungen 
von Gefsner s Werken in italienifcher Sprache ge
macht und mit Beyfall gelefen worden waren, 
nachhem Bertoia felbft 1779 Nuovc Poeße campe- 
ßre in Gefsner s Manier herausgegeben hatte, be
gann eine neue Epoche für die italienifche Schä- 
ferpoefie, wo fie, anftatt, dafs fie fonft nur eine 
Frucht des Witzes und der Phantafie war, an- 
fieng, eine Sache der Empfindung zu werdest 
Der Cavalier Pindemonte, (der felbft eine Reife in 
die Schweitz that, und Gefsnersperfönliehe 8e- 
kanntfehaft. machte, (f. Hn. Prof Meißers Schwei- 
tzerifche Spaziergänge,) gab fchon 1786 eine 
Sammlung von Poeße Campeßre heraus, die vie
len Beyfall fanden. Von den gegenwärtigen 
dreyzehn Gedichten find einige Lieder, die mei- 
ften aber Elegien mit ländlicher Decorution, d. li., 
der Dichter nimmt felbft den Charakter eines- 
Schäfers an, und giebt dem Ausdruck feiner Em
pfindungen den Anftrich der Idylle. Eine füfse 
Melancholie, rührende und edle Empfindungen, 
angenehme ländliche Bilder, fchöne moralifche 
Bemerkungen, Eleganz der Sprache und Leich
tigkeit der Verfification empfehlen diefe Gedichte. 
Das Gedicht le quattro parii del giorno in ottave 
rime S. 49 u. f. verdient wegen feiner Niedlich
keit dem Palais des Hueres des Kardinal Bernis an 
die Seite gefetzt werden. Weil der Vf die alle- 
gorifchen und perfonificirten Wefen nur zu fehr 
liebt, fo kommen bey ihm Gedichte an die Gio- 
vinezza, an die Saiute, an die Melawcolia, an die 
Soütiuline, und Schilderungen diefer poetiichen- 
Gefchöpfe vor.

Turin, b. Soffietti: Lezione intorno il lento Pro-- 
greffo della Tragedia in Italia degli Academici 
Dramma^trgi di Bologna. 37 S. 1789.

Im lahr 1785 formirte fich zu Bologna eine dra- 
maturgifebe, Gefellfcbaft vor welcher ein Un-ge
nannter einft gegenwärtige Vorlefungen gehal
ten,, die er nun hier öffentlich herausgiebt. 
Die Behauptung einiger ultramontanifchen Kunft- 
richter zu widerlegen, als ob Italien ein Bo
den fey, auf dem. das. wahre Trauerfpiel nier 
gedeihen könne, fpürt der Vf. hier den Urfachen, 
nach,, warum in altern Zeiten das Trauerfpiel in 
Italien fo unvollkommen geblieben , und warum» 
es feit der Merope des Maffeivornemlich aber 
erft in unfern Tagen, einen neuen Schwung be*  
kommen. Der Urfachen, die der Vf. von dem 
iangfanien Fortgang der Tragödie in Italien än-- 
führt, find drey, erfilich: die fclavifche Naehah-- 
nung der Griechen, wobeydie antica tragedia Ita- 
tuwa Io lange beharrte , die grofse Vorliebe de?" 
Nation für mußkalifche Schaufpiele, wb gele-
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•gentlich auch die Paftoralen berührt werden, und 
die Schwierigkeiten, die mit dem tragifchen Stil 
in der italienifchen Sprache verbunden lind. Was 
den letztem Punkt betrifft, fo glaubt der Vf., dafs 
die Dichter nicht immer den Unterfchied genug 
bedacht haben; der unter dem Erhabnen und Wun- 

'derbaren, unter dem epifchen und dramatischen 
Ausdruck, unter poetifcher und mufikalifcher 
Harmonie Hatt findet. Die wenigften Schriftftel- 
ler erreichen die edle Einfalt, die die Haupttu- 
gend des tragifchen Stils ift, und die fich, wie 
es S. 27 heift, gleich weit entfernt daUa ampollofi- 
tci, e dalla bafezza, dalla incoltura e dalla affetta- 
zwne, dagl’arcaismi Tofcani e dalli moderni Galli- 
cismi, dalla afperltä Dantefca e dalla Metaßafiana 
facilitä. Zu mehrerer Aufnahme des italienifchen 
Trauerfpiels wünfcht der Vf. S. 3©beffere Lehrbü
cher, mehr Kritik, (wohin er auch Parodien rech-’ 
net) und befsre Schaufpieler. Der Vf. hat fehr 
gründlich und methodisch feinen Gegenftand ab
gehandelt, aber auf einen angenehmen Vortrag 
keinen Reifs verwendet

Venedig: La Nolte affamofa in treatti, fcrit- 
ta in verfi fciolti da J. Z. 1789. 46 S. g.

Ein Intriguenftück, deffen Scene in Spanien 
Hegt, und dasfehr im Spanifchen Gefchmack ge- 
fchrieben ift. Eleonora giebt dem Don Luigi, den 
fie fchon einige Jahre liebt, (und der, ohne dafs 
fie es weifs , von ihrer Schwefter geliebt wird) 
ein nächtliches Rendezvous in ihres Vaters Gar
ten, in der Hofnung, ihn, der fich bisher unter 
einem falfchen Namen verborgen, zu einer nä
hern Erklärung zu bringen, damit, wann fie nun 
feine eigentliche Familie erführe, fie es eher wa
gen könnte, ihrem Vater von ihrer NeigungEr- 
üfnung zu thun. Kurz vor der Stunde diefer Zu- 
fammenkunft begegnet Don Diego (der vordem 
von Eleonora geliebt worden) dem Vater der Eleo
nore, dem er klagt, dafs er von Meuchelmördern 
auf der Strafse fey angefallen worden, und der 
ihm hierauf feinen Garten als einen Zufluchtsort 
öffnet. Daraus entfteht eine ganze Reihe von 
Misverftändniffen und Verwechslungen, die fich 
nicht eher aullöfen, als bis das Kammermädchen 
das Licht bringt, da es fich dann entdeckt, dafs 
Luigi und Diego Brüder find, worauf fie fich dann 
über ihre Liebfchaft brüderlich vergleichen.. Die
fe in Komödien und Novellen fo v rbrauchte In- 
trigue (unter andern hat eben der Capacelli, dem 
der Vf. fein Stück gewidmet) eine ähnliche in fei
nem Stück la Notte) ift hier durch die Ausfüh
rung gar nicht gehoben worden. Die Sprache 
fällt zuweilen ins Niedrige. S. 9 fagt Laura von 
ihrem Vater: Egli e una bejtia,, Je d’onor ß tratia.

Berlin, b. Himburg: Der fchöne Garten von 
E- S. 1788- 40 S.

Dies foll ein Lehrgedicht feyn, deffen erfter Ab- 
fchnitt das Ideal eines fchönen Gartens und die 
wefentlichften Theile deffelben befchreibt, und 
wo im zweyten Abfchnitt zur Erläuterung jener 
Lehren die fchönen Gärten zu Prötzel, Sterne- 
beck, Mon Choix, Hafelberg und Swinbeck ge- 
fchildert werden. Dafs der erfte Verfuch der 
deutfehe didaktifchen Poefie über diefen Gegen
ftand nicht beffer ausgefallen ift, kömmt vielleicht 
daher, weil die Gartenmufe} die hier zum erften- 
mal angefleht worden-, in fo fchlechten Reimen 
.angerufen ift, wie folgende find :

Komm du aus deinem Rofenhaine,
Komm, Gartenmufe, hemm hernieder, 
Und flüftre mir felbft Worte ein, 
Du liebft ja Hayn und Gartenlieder.
Die ihren Hirfchffid lieb gewann, 
Den kliigften Lehrer fchöner Hayne, 
Komm, Mufe, nimm mein Bitten an, 
Und ich dein Schüler bin der Deine.

Leipzig, b. Walthers Wwe: Der Ehebruch, ei
ne wahre Gefchichte , dramatifch bearbeitet 
vom Verfaffer der Laurctta Pifana. I790, 
364 S. 8.

Die Hauptperfon diefes Romans ift ein fchwar- 
zer Böfewicht, der zu gleicher Zeit ein Mädchen, 
das einen andern liebt, um ihres Geldeswillen mit 
Gewalt zur Frau zu erhalten weifs, und als Werk
zeug von der Rache eines dritten (eines ver- 
fchmähten Liebhabers) die brave Frau eines Mau
nes verführt,’den er unter der Maske der Freund- 
fchaft täufcht. Die poetifche Gerechtigkeit zu be
friedigen, bleibt er zuletzt in einem Zweykampf 
mit dem beleidigten Ehemann, und die Ehebre
cherin wird durch die Gemüthsbewegungen auf- 
gerieben , die Reue und Verzweiflung bey ihr 
hervorbringen. Obgleich die Verführungskünfte 
jenes Böfewichts nicht raffinirter feyn könnten; 
fo hat doch der Fall der braven Frau zu wenig 
Wahrfcheinlichkeit bey den hohen Vollkommen
heiten , die fonft ihren Charakter beygelegt wer
den,zumal da ihre einzige fchwacbe Seite, ihr Hang 
zur Schwärmerey zu wenig dabey benutzt ift. 
Die dramatifche Form diefes Romans veranlagt 
viele überflüfsige Declamation, die an einigen Or
ten defto üblere Wirkung thut, da es dem Stil des 
Vf. oft an Leichtigkeit und Ungezwungenheit 
fehlt. Z. B. S. 27: „Freudenthränen über ihre 
„Liebe entquillen ihnen vom Herzen herauf, je- 
„der Pulsfchlag fchlägt ihnen Dank, jeder Bluts
tropfen wälzt fich in meinen Adern für fie und 
„für den Theuern, den fie mir erlaubten, mein 
„zu nennen.“



Freytags, den 21ften May 1790.

PHILOSOPHIE.

Breslau, b.Löwe: Ueber die Lehre desSpino- 
za in Briefen an den Herrn Mofes Mendels- 
fohn. Neue vermehrte Ausgabe*  1789« 8. 

r 440 S. (i Rthlr. 16 gr.)

s liegtj weder etwas Unrühmliches für den 
Schriftfteller ,Snoch etwas Unbegreifliches für 

denjaufmerkfamen Beobachter in der Erfcheinung, 
dafs nur etwa noch einer und ein anderer philo- 
fophifcher Schriftfteller unfrer Zeit fo vielfältig 
lind widerfprechend mifsverftanden und beftritten, 
und felbft fo vieler Mifsverftändnifte und Wider- 
fprüche, endlich auch der Vernünfteley. fo wie der 
Schwärmerey bcfchuidigt worden ift, als — Jaco
bi. Nur wenigen, und vielleicht zum Vortheil 
der Philofophie nicht mehrern, ift die innige Leb
haftigkeit und Energie des Gedankens verliehen, 
wodurch die feinfte Speculation fich mit der leben- 
öigften Phantafie und mit dem wärmften Gefühle 
des Herzens zu Hervorbringung Eines Ganzen ver
einigen kann, an deflen innerm Gehalte, fo wie an 
der äußern Form und Sprache, jede der genann
ten Eigenfchaften gleichen Antheil hat. Nicht 
viel mehrern kann daher auch ein folches Geiftes- 

•product vollen und reinen Genufs gewähren, wenn 
gleich noch viele andre ihre Geifteskräfte daran 
üben und bilden, und fich dadurch die würdigfte 
Unterhaltung verfchaffen können. Wie Rec. noch 
voll von dem lebendigen Eindruck, den das Lefen 
diefes Buches in feinem Gemiithe zuriickgelaflen 
hatte, in der Vorr. S. XL die Ichöne Geifteszeich- 
iiung des Bruno von neuem las: „Bruno hatte 
die Schriften der Alten in Saft und Blut verwan
delt, war ganz durchdrungen von ihren Geifte, 
ohne darum aufzuhören, Er felbß zu feyn. ffenes 
ohne diefs findet fich auch nie —“ fo wars ihm 
unmöglich, fie auf ein würdigeres Urbild zu bezie
hen, als auf den Geift eben deflen, der fo meifter- 
haft und wahr fie aus fich felbft für einen andern 
entworfen hatte. Um aber dem Geifte diefesMan
nes volle Gerechtigkeit wiederfahren zu laßen, war 
ihm jene Charakterift'k noch unzureichend. Denn 
nicht der Geift der Alten allein, fondern auch der
jenige, der in den Werken der neuern und neueßen 
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Weltweifen lebt, ift in den feinigen übergegangei, 
und geht aus ihm, ganz fein Eigenthum, wieder 
hervor. Er ift daher nie, auch da, wo man den 
Einflufs fremder Gedanken z. B. eines Spinoza, 
Leibnitz und Kant, unmöglich verkennen kann, 
ganz diefer Andere, fondern immer Er felbß. Die
jenigen nun, denen es an Muth oder (welches 
meift auf Eins hinaus läuft) an Kraft fehlt, fie 
felbft zu feyn, müfsten es um fo feltfamer und an- 
ftöfsiger finden, weder ihren Meifter noch feine 
Gegner hier buchftählich wieder zu finden, jemehr 
ihnen lediglich der Gedankengang und die Sprache 
Einer Schule geläufig ift, und je weniger fie mit 
den mannigfaltigen, in und neben und wider ein
ander laufenden Vorftellungs- und Darftellungsar- 
ten der Selbftdenker aus allen Zeitaltern verbaut 
find. Aus allem diefen wrird jene Erfcheinung der 
Art, wie I. Werke häufig angefehen werden, voll
kommen begreiflich*

Es würde nicht nur dem Plane der A. L. Z. 
nicht gemäfs, fondern auch bey einem Buche, 
woran fein Publikum fchon bey der erften Heraus
gabe fo viel Antheil genommen hat, liöchft über- 
fluffig feyn, von dem Hauptinhalte deflelben, von 
feiner Einrichtung und hiftorifchen Beziehung, 
jetzt erft Nachricht geben zu wollen. Die Lefer, 
denen etwa noch daran gelegen feyn könnte, wer
den deshalb auf die Anzeige der A. L. Z. vom lah- 
re 1786 Num. 36, die einen andern Vf hat, ver- 
wiefen. Man erwartet hier eben fo wenig eine 
Auseinanderfetzuiig der wefentlichen Verdienfte 
oder Mängel des Werks überhaupt, als eine Reihe 
von Raifonnements, die das Buch bey feinem Rec. 
veranlafst hat; denn wie könnten diefe, mit der 
gehörigen Beftimmtheit und Klarheit abgefafst, in 
die Kürze einer Recenfion gedrängt werden, oder 
flüchtig hingeworfen und außer ihrem Zufammen- 
hang Verftändlichkeit und Interefle erhalten ? Nur 
dasjenige darf nicht mit Stillfchweigen übergangen 
werden, was diefe Ausgabe von der erftern unter- 
fcheidet, und welches vornehmlich in folgenden 
befteht.

Einen neuen und höchft angemeflenen duffem 
Schmuck hat diefe Ausgabe erhalten, durch die 
ganz vorzüglich fchon gezeichneten und geftoche- 
nen Abbildungen von den Perfonen, die den Lefer

Ece haupt- 
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hauptfächlich intereßiren muffen, von Spinoza, 
Mendelsfohn, Lefling und Jacobi; Der innre

erth des Buchs hat fich. erhöht, erßlich. durch 
die größere Präcifion in Darftellung gewißer Haupt
begriffe und Grundfätze z. B. vom Glauben, von 
Offenbarung, dem Uebernatürlichen u. m. a., die 
jetzt nicht mehr das myftifche Anfehen haben, wo
durch he ehmals felbft den wahrheitsliebendften 
Bcurihcder verleiten konnten, Hrn. J. der Schwär- 
merey und des Vernunfthaffes zu zeihen. Offen
barung ift ihm alles, deffen wir uns ohne De- 
monftration mit unmittelbarer Evidenz als einer 
ThaUacIic be/ulst werden. So würde z. B. nach 
den Grundfätzen der kritifchen Philofophie, aber 
in J ’s Sprache das nioralifche Gcfetz ein geoffen- 
hartes Gefetz und die Anerkennung deffelben Glau
be heifsen müßen, Ueber diefe mifs verbanden en 
und alfo wohl unftreitig mifsdeutigen Worte ifts 
nicht der Mühe werth, mit lemand zu-Breiten. 
Wie follte jemand ein ITort ft heuen (Vorr.XXV.), 
deffen Vieldeutigkeit fich durch Erklärung abhel
fen läfst; aber wie follte andrerfeits auchrHr. I. 
an den Worten Vernunftglaube, Thatfache der Ver
nunft u, f. f. Anftofs nehmen können, wenn es 
gleich ebenfalls recht gut angeht, ungereimte Be
griffe damit zu verbinden? — Wir machen hier 
beyläufig auf das Verhältnifs aufmerkfam, wcrin- 
nen die Philofophie J.’s zu der Kantifchen über 
Freyheit, Moralität, Unfterblichkeit und Gottheit 
zil ftehen fcheinet. Beide räumen die Sachen felbft 
als wirklich ein ; beide thuii dabey auf Demonftra- 

■ tion Verzicht; beide betrachten fie als Facta, oder 
doch zum Theil als Vorausfetzungen, die fich auf 

.unmittelbare Thatfachen beziehen. Bis hieher 
Uebereinftimmung. Hier hebt aber auch der Un- 
terfchied an, der eigentlich kein Widerfpruch 
heifsen kann, weil er nur das Mehr auf der einen, 
und das Weniger auf der andern Seite angeht. Die 
Möglichkeit diefer factifchen Dinge hat zwar K. fo 

. wenig als J. begreiflich machen können; jener 
• hat doch indeffen denZufammenhang und die ge
nau paßende Uebereinftimmung diefer Thatfachen 
unter fich felbft. und mit andern ebenfalls reinen 
Factis, als der metaphyfifchen und namentlich prak- 
tifchen mit den fpeculativen und logifchen Ver- 
nunftäufferungen, deutlich gezeigt, welches J. 
nicht geleiftet, noch auch die Unmöglichkeit, es 
zu leiften oder die Unzulänglichkeit der Kantifchen 

•Entwicklung darzuthun gebucht hat.
Ein zweyter, wefeiitlicher Vorzug, den Hr. J. 

-diefer Ausgabe vor der erftern verfchafft hat, ift 
eine ganz diplomatifche Zufammenfügung, Ergän
zung und Vervollftändigung der Briefe, die in die
fer Sache zwifchen Ihm. Emilie, Lelfing und Men- 
delsfolm gewechselt -worden. Dicfs wird ihm be- 
fonders diejenigen Lefer verbinden, die fich auf- 
fer den Sachen, die unterfucht werden, auch für 
oder wider die räfonnirendcn Perfonen interefliren. 
Irrittens hat endlich diele Ausgabe durch neun 

■ beygelegte Auffatze an äuffem Umfange und an 

innerm Gehalte beträchtlich gewonnen. Tbe erfle 
Beyl, ift nehmlich ein Auszug des äufferft felte- 
nen Buches: de la ca.iffa, principio et Uno. von 
Iordan Bruno, von deffen Charakter und Schriften 
die Vorr. kürzlich Nachricht giebt. „Schu erlich 
„kann man einen reinem und fchönern Umrifs 
„des Pantheismus im vaOtläuftigften Ferßunde 
„geben, als ihn Bruno zog“ fagt Hr. I. Und 
fchwerlich wird man einen competentern Richter 
hierüber, fo wie einen Epitomator, der mehr Be
ruf dazu hatte, finden, als ihn. Ein Auszog aus 
einem Auszuge möchte zu fehr mifslingen. Folgen
de kleine Stelle, die wir als Probe mittheilcn wol
len, wird vielleicht allein fchon hinreichen, Auf- 
merkfamkeit. darauf zu erregen. S. 303 : ,,Wir er- 
,,zeugen durch Zufammeufaffen des Mannigfalti- 
igen, Einheit des Begriffs; dak erfte Princip er- 
,»zeugt, in dem es feine Einheit entwickelt, die 
„Mannigfaltigkeit der Wefen.“ — Beylage II. 
Uiokles an Diotime, über den Atheismus — von 
Hemßerhuis. Verehrung einer Gottheit war weit 
früher da; als Atheismus, Nach dem erften Kin
desalter der Menfchheir verbuchte der Menfch das 
bisherige dunkle Gefühl von der Gottheit in einen 
deutlichen Begriff zu verwandeln. Er gab ihr Ge- 
flalt und Sitten j er fchuf einen Gott nach feinem 
Bilde. Hieraus entftand bald eine Mehrheit von 
Göttern. Mit dem Urfprung der Philofophie ver
buchte man die Urfachen des Weltalls zu erfor- 
fchffn, und weil man fich ausfchlieffend an den 
äußern Sinn dabey hielt, fo erklärte man alles aus 
der Materie, aus Atomen und ihrer innern Bew’eg- 
kraft, und die Gottheit fieng an entbehrlich zu 
fcheinen. So entftand der erße vollkommene 
Atheismus. Die Rcgelmäfsigkeit, die man in der 
Folge der Naturerfcheinungen gewahr ward, erj 
klärte man fich durch ein die Materie modificiren- 
des Princip, die Seele des Weltalls, Während dafs 
Sokrates und andere Männer, die ihm ähnlich wa
ren, durch Betrachtung der fittliehen Welt auf ver
nünftige Erkenntnifs und Verehrung Gottes gelei- 

ztet wurden, fo ward die Religion des Volks ein 
Spiel der Politik und ein feltfames Gemifch von 
Thorheit und Philofophie, und die Gottheit ein 
Ungeheuer von innern Wicerfprüchen, das fich 
felbft zernichtete, und einen zweiten Atheismus 
herbeyführen mufste. .Mit dem Wiederauf eben 
der Philofophie durch Cartefius, und den Fort
fehritten, welche hauptfächlich durch Neuton die 
mathematifche und mechanffche Naturlehre mach
te, kehrte mit verfchöiierter Geftalt die alte Vor- 
ftellungsart wieder zurück, die das Entftehen des 
Weltalls aus der Wirkfamkeit und den Gefetzen 
der Materie ohne lebendige Gottheit begreiflich 
machen wollte — der dritte Atheismus, den nur 
richtige Begriffe von den Grunzen umrerKenninifs 
von der Materie wieder zerftören kann, — Diefs 
find die Hauptgedanken der Auffätze; die grofse 
und fchöne Manier in de- Ausführung kennt man 
fchon aus andern Schriften feines Vf. Beylage III.

, , Ein«
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Eine merkwürdige pfychologifche Erfcheinung 
aus den Kindheits- und Jugend jähren des Hrn. I. 
Eine feltene Klarheit der von allen religiofen Be
griffen ganz unabhängigen (?) Vorfteffung von fei
ner ejidlofen Fortdauer, und ein unerträgliches 
Gefühl, das diefe fonderbare Anficht begleitete. 
Von ähnlichen Wirkungen, die aus einer ähnlichen 
Gedankenftimmung entftanden, find dem Rec. meh
rere Fälle bekannt. Das Endliche unterliegt dem 
Unendlichen, wenn die Vorftellungwon beiden klar 
und lebendig wird, und das felige Gefühl einer 
Kraft, die fich über fich felbft erhebt, geht in die 
peinlichfte Empfindung des Unvermögens, desVer- 
fchwindens über. — Ara Schluffe eine Anmer
kung des verewigten Hamann über den Ausdruck: 
Dinge einer andern Welt. Beylage IV. und V. 
beziehen fich auf Herders Gott. Man wird nach 
den Erörterungen, die Hr. J. hier giebt, Hrn. Her
der fchwerlich von dem Vorwurf befreyen kön
nen, der ihm fonft fchon gemacht worden; feine 
Darftellung habe den Spinozismus entftellt, feine 
Erklärung das eigentliche Princip feines Entftehens 
verfehlt, und feine eigene Vorftellungsart von der 
Gottheit widerfpreche fich felbft. Denn zwifchen 
Theismus und Spinozismus ift kein Mittelweg denk
bar. . Eine verftändige, ja auch weife- und gütige, 
Urfache der Dinge, die weder extramundan noch 
fuprajnundan, auch nicht die Natur felbft, am al- 
lerwenigften aber ein perfönliches Wefen ift, zu 
deffen Natur es gleichwohl gehört, fich Zwecke 
vorzufetzen, ein folcher Gott ift — ein Wort oh
ne Bedeutung. Beyiage VI. Vergleichung des 
Syftems des Spinoza mit dem Syftem des Leibnitz. 
Verräth die tieffte, erfchöpfendfte Kenntnifs bey- 
der Syfteme. Beylage VII. Natürliche Gefchichte 
der fpeculativen Philofophie. Aehnliche Refultate 
mit denen der Kritik d. r. V. Das wirkliche Da- 
feyn einer fucceffiven, aus einzelnen endlichen 
Dingen, welche fich die Reihe hinab einander her
vorbringen und vertilgen, beliebenden, Welt, läfst 
fich auf keine Weile begreiflich, d. h., natürlich 
erklären. Die Bedingung der Möglichkeit des Da- 
feyns einer fucceffiven Welt, liegt auffer dem Ge
biete der Vernunftbegriffe, nemlich auffer dem 
Zufammenhange bedingter Wefen, das ift, der Na
tur. Wenn die Vernunft gleichwohl jener Bedin
gung nachforfcht, fo mufs fie das Auffernatürliche 
oder Ueb rnatürliche in ein Natürliches — oder 
auch das Natürliche in ein Geber natürliches ver- 
wandeln. Das Unbedingte ift unverknüpft, folg
lich auffernatürlich, und das Natürliche oder das 
Weltall kann aus ihm nicht anders als auf eine 
üoerratiirliciie Weife hervorgehen. Es kann alfo 
ebenfalls nicht verknüpft, d. h., verftanden oder 
begriffen werden. Die vorhandene Erkenntnifs 
von dem Dafeyu des Unbedingten oder der Gott
heit, ift uns ü; o unmittelbar als urfprüngliche Vor- 
ftellung mit völliger Gewifsheit gegeben. Wir ha
ben nur nocn zu entfche.den, ob wir annehmen 
wollen, es fey blind aktuofes Wefen, öder eine In
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telligenz, und mir deucht (Keifst es am. Schluffe), 
hier könnte uns die Wahl nicht fchwer fallen/ 
Indem Hr. J. die Gründe der letztem Entfcheidung 
unerwähnt läfst, bleibt wohl kein, anderer übrig, 
als der kritifche, der von dem fpeculativeri, vor
nehmlich aber, dem praktifchen, Intereffe der Ver
nunft entlehnt ift; auffer welchem überall kein 
Grund fich finden läfst, eine Wahl zu treffen, und 
dem Unbeftimmten die ihm einzig angemeffene ß.e- 
ftimmung in praktifcher Abficht zu ertheilen. Bey- 
läge VIII. Eine Stelle von Garve, aus den Anm. 
z. Cicero v. den Pflichten Buch. VI. S. 61. ff. der 
neuen Ausg. zur Erläuterung deffen, dafs die 1 u- 
gend nicht einzig und allein durch Vernunftbe
griffe hervorgebracht werde. Man ftöfst auch in 
diefer herrlichen Stelle auf manchen Gedanken, der 
einer genauem Beftimmung bedürfte. Die neunte 
Beylage endlich, die der Vorrede eingerückt wor
den ift, könnte man wohl als die Krone diefes 
Werkes betrachten. So befonders zeichnet fie fich 
durch Reinheit, Schärfe, Bündigkeit und Erhaben
heit der Gedanken, wie durch Präcifion und Stär
ke des Ausdrucks vor allen andern aus. — Die 
e^fle Abtheilung mit der Auffchrift: der Ulen feit 
hat keine Freyheit, entwickelt den Mechanismus 
der Begierde und des Willens, und zeigt, wie aus 
dem letztem die natürliche Liebe und Gerechtig
keit gegen andere entfteht. Die andere Abth.. hat 
die Ueberfchrift: der Menfch hat Freyheit. Frey
heit ift Unabhängigkeit des Willens von der Be
gierde, oder die mögliche Herrfchaft des intellec- 
tuellcn Wefens über das frauliche Wefen. Diefe 
Freyheit ift wirklich vorhanden. Denn es ift 
Thatfache, dafs das honeßum der Stoiker ein Ge- 
genfland des menfchlichen IVUens, und doch von 
allen Gegenßänden der Begierde, von allen flnn~ 
lick Angenehmen und Zuträglichen wefentlich un- 
terfchieden, von demfelben unabhängig und mit 
ihm durchaus unvergleichbar ift. Eiu finnlich un
bedingtes Gut fetzt ein eben folches Gefetz, und 
ein Vermögen voraus, darnach zu handien, d. i. 
Freyheit. Das Unbedingte kann aber feiner Mög
lichkeit nach nicht begriffen, d. h., auf.Bedingun- 
gen zurückgefuhrt wer,den. Freyheit ift demnach 
zwar wirklich, aber unbegreiflich. Bis hieher hält 
J. mit dem Königsbergifchen Philofophen. gleichen 
Schritt. Diefer läfst jenes Factum unerklärt, wie 
es denn auch nach J. unerklärbar feyn foll, und 
erläutert blofs die näheren Eeftimmungen des In
halts von den Sittengefetzen durch die Natur der 
Vernunft überhaupt, wie fie fich auch im logifchen 
Gebrauche zeigt. Hr. J. dagegen giebt etwas an, 
was einer Erklärung ähnlich lieht, und doch am 
Ende nichts als Wort, und noch iiberdem ein fehr 
mifsdeutiges Wort ift. Dasjenige (fagt er S. 
XLIII), was den Menfchen an das Gefetz der rei
nen Vernunft bindet, ift nicht der Geift des Syllo
gismus, fondern der Othem Gottes in dem Gebil
de von Erde^ (S.XLV.) Ausdruck eines göttlichen 
Willens; die urfprüngliche Richtung auf das Un-

Eee ä endliche, 
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endliche, die die Gottheit feinem Wefen gab, die 
mit der Richtung auf das Endliche und Vergäng
liche oder mit dem Princip der finnlichen Begierde 
ftreitet. Handlungen, welche aus diefem Vermö
gen wirklich hervorgehen, nennen wir göttliche 
Handlungen; und ihre Quelle, die Gefinnungen 
felbft, göttliche Gefinnungen. Auch begleitet fie 
eine Freude, die mit keiner andern Freude ver
glichen werden kann : es iß die Freude, die Gott 
felbß an feinen Dafeyn hat. — Von diefem 
Standpunkt aus, den Hr. J. im Uebernatiirlichen 
nimmt, fchwingt er fich weiter fort in diefem Ge
biete und findet Religion und Gott, den Gegen- 
ftand reiner Liebe. Unvermögend, die Dunkelhei
ten zu durchdringen, worinnen vielleicht nur eine 
myftifche Sprache die reinfteti und gemeinver- 
ftändlichften Vernunftwahrheiten eingehüllt hat, 
vermögen wir eben fo wenig, Hrn. J. in diefen 
geheimnifsvoll bezeichneten Wegen mit unfern ge
meinen menfchlichen Denkkräften zu folgen, als 
wir gefonnen find diefen Verfuch mit blofser Phau- 
tafie zu wagen. Vielleicht gefällt und gelingt es 
einft dem Manne, dem der klare und einfache Aus
druck fonft fo glücklich zu Gebote fteht, auch 
diefer Stelle dasjenige Licht zu geben, ohne wel
ches fie vergebens da fteht.

Nach allem dem bleibt uns kein gröfsrer und 
angelegnerer Wunfch hier übrig, als der, dafs Hr. 
I. bald und völlftändig die Hoffnung erfüllen mö
ge, die er (Vorr. S. XXIV-) erregt hat, riehmlich: 
fein Gedankenfyftem von Grund ^us und im Zu- 
fammenhange mit allen feinen Folgen in einen be- 
fondern, und zwar fehr kritifchen, Werke darzu
legen ; — ein mühevolles Unternehmen, wodurch 
er fich aber auch den innigften Dank aller ächten 
Liebhaber der Philofophie verdienen würde.

Nürnberg, b. Felfseckers fei. Söhnen : Religion 
und Sittenlehre der Vernunft in populären 
Vorlefungen, von Johann Chrißian König, 
ord. Prof, der Metaphyfik in Altdorf, ißer 
Th. 1789. XIV. und 269 Seit. 8. (20 gr.)

Gegenwärtige Einleitung zu einer natürlichen 
Theologie und Moralphilolöphie ift blofs eine 
neue Ausgabe von derjenigen Schrift des Verf., 
welche er fchon 1785 heraüsgab, und die den 
Titel führte : Vorlefungen über Religion und Sit
tenlehre der Vernunft für nachdenkende Men- 
fchen überhaupt, und f ür junge Studierende be- 
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fonders. Die Abficht des Vf. wär fchon damals, 
auf diefen iften Th. noch mehrere folgen zu laf- 
fen, ungeachtet er diefs noch nicht auf dem 
Titel anzeigte. Als die einzige Urfache warum 
die verfprochene Fortfetzung bisher unterblieb, 
giebt er an, weil es ihm bisher an der Zeit fehlte, 
welche er der Ausarbeitung der folgenden Theile 
zu widmen gedenke, um der Nachßcht, Zoomit der 
iße Theil aufgenommen worden, nicht ganz un
würdig zu feyn. Allein, da nicht gefagt wird, ob 
nun diefe Zeit erfchienen, da der Vf. feiner Arbeit 
etwa mit mehr Mufse obliegen könnte, fo werden 
wohl diejenige, die fich das Buch angefchafft, 
durch diefe Erklärung nicht ganz befriediget wer
den, fo wie ihnen überhaupt die Erfcheinung ei
ner neuen Ausgabe vom iften Theile einer Schrift, 
wovon fie den 2ten und 3ten erwarteten, und die 
unter verändertem Titel nun erft noch einmal an
gefangen wird, eben keine fonderliche Freude 
machen dürfte. Uebrigens können wir fie zu ih
rer Beruhigung verfichern, dafs fie, aufser dem 
Titel, nicht viel verlieren; denn diefe neue Aus
gabe hat — um jener Käufer willen ? — nur fehr 
wenige Verbefierungen erhalten, weil, wie der 
Vf. felbft fagt, folche Verbejferungen, wodurch 
die erße Ausgabe ihren Besitzern unbrauchbar 
würde, fowoh'l feine als des Verlegers Denkungs
art für eine Ungerechtigkeit hielten. Uebrigens 
verfteht der Vf. die Kunft, feine Lefer auch über 
abftracte Materien durch die Wahl und Mannigfal
tigkeit feiner Einkleidung und eine gefällige 
Schreibart fo angenehm hinwegzuführen, dafs man,, 
keine Metaphyfik ahnden würde, wenn er nicht 
felbft, allziibefcheiden, für ein wenig Metaphyfi- 
fche Trockenheit auf eine Strecke Wegs um Ge- 
dult bäte AS. 77.)

Altenburg, b. Richter: Das thierifche Elend,. 
Ein Verfuch zur Linderung dejfeiben, von 
Chrißian Gotthelf Schmeifer, des Predigtamts 
Kandidat. 1789. 8*  lyiS. (logr.)

Die gute Abficht, und die mitleidswerthe Lage 
des Vf., in welcher er fich bey Abfafiimg diefer 
Schrift befand, mülfen die Mängel der Form , z. 
B. die vielen oft unnöthig und ohne gehörige Ver
bindung eingerückten Stellen aus biblifcheii und 
Profanfcribenten, entfchuldigen; um fo mehr, da 
man hier eine Menge nützlicher Vorfchriften und 
Belehrungen gegep den Mißbrauch und die grau» 
fame Behandlung der Thiere gefammelt findet.

KLEINE SCHRIFTEN.
ErbauujJGSSCiiriften. Zäl'ichau gedr b..Theu

rich : Die hohe Derbindüciikeit der Chrißen Jlandhaft 
feyn in ihrem Bekenntniffe. Eine Predigt von Carl Frie
drich Wilhelm Herrojee, königl. evangel. reformirten 
Schlofs prediger, >789. 8- 3 2 S.

Ebfndas. ^ubelpredigt zur Feier des hundertjähri
gen Stiftungsfeftes der evangelifch reformirten Schloßge- 
meine in ZäUichatt. Nebjl einer vorangefehickten kurzen 
Nachricht von der Stiftung und' dem jetzigen Zuftande 
tiefer Qemeine, von Ebendemfelbtti. 1789. ’8» 5(5 S. Die 

erfte Predigt ift über I Timoth. 6, 12— 14. an die con- 
firmirte Jugend gehalten, auch derfelben »och befonders 
zugeeignet. Die zweyte hat zum Text 1 Kon. g» 56— 
$8. Beyde find in ihrer Art gut, ihr Druck kann unter 
localen Umftänden auch nützlich gewefen feyn, doch 
erheben fie fich nicht über das Gewöhnliche und Mittel- 
mäfsige. Die Nachricht von der Stiftung u. f. w. ent
hält alles, was die Nachkommen davon zu wißen begeh
ren können und verdient deshalb von den Mitgliedern 
der Gemeine aufbewahrt zu werden.
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NA TUR GESCHICHTE.

Bertin, b. Pauli: D. Friedr. Heinr. Wilh. Mar
tinis allgemeine Gefchichte der Natur in alpha- 
betifcher Ordnung fortgefetzt von einer Gefell- 
fchaft Gelehrten und herausgegeben von D. 
ff oh. George Krünitz. Achter Theil, mit 66 
Octavkupfem. Von Bla bis Bog 1789« 
832 S. in §•

Seit der Erfcheinung des erften Theils find fchon 
15 Jahre verfloßen, und noch find nicht 

zwey Buchftab^n geendigt. Geht das fo fort, 
fo entliehen wenigftes ioo Bände, und der letz
tere erfcheint ungefähr in der Mitte des soten 
Jahrhunderts. Diefe Betrachtungen liegen, jeder
mann fo nahe vor Augen,, dafs , wenn nicht bald 
in dem Plane und dem Fortgange des Werkes ei
ne Aenderung getroffen wird, der Verleger fich 
genöthigt fehen mufs, zum Schaden und Verdruf- 
fe der Käufer der erften Theile das Werk ganz 
liegen zu laffen. Wie nun diefer Beforgnifs ab
zuhelfen feyn möchte, ift hier der Ort nicht zu 
unterfuchen. Daher berühren wir nur einige 
Mängel im Einzelnen, die leichter zu heben find. 
Dahin rechnen wir die Schwierigkeit, einen Ar
tikel aufzufuchen, welche vorzüglich von den 
verfchiedenen deutfchen Benennungen eines Ge- 
genftaudes herrührt. Denn wer z. B. Tragopo- 
gon pratenfe nur unter dem Namen Haberwurz 
kennt, wird es unter Bcksbart nicht fuchen, und 
glaubt es nur dann zu finden, wenn das Werk 
bis zum Buchftaben H fortgerückt ift. Durch ein 
gut eingerichtetes, jedem Bande anzuhängendes, 
Regifter liefse fich diefe Unbequemlichkeit doch 
wohl einigermafsen vermindern. Die Gegenftän- 
de felbft werden von den ncmlichen Mitarbeitern 
nicht immer gleichförmig genug bearbeitet. So 
befcbreibt z. B. Hr. HerbftsSo Arten vonChryfome- 
len, auch verfchiedene Arten anderer Gattungen, 
als der Blattläufe, Blattfauger, Blafenzieher etc., 

. und fertigt dagegen die Coccinellen fo kurz ab, 
dafs er von den über iqo bekannten Arten auch 
keine einzige befchreibt. Dergleichen Arbeiten 
nach Laune und nicht nach einem beftimmten Plan 
glauben wir in diefem Werke öfter zu bemerken.

A. L. Z. ri$Q. Zweifler Band,

Der Artikel Blätterfchwamm ift von Hn. Hoff
mann vortrefflich ausgearbeitet worden, nimmt 
aber 16 Bogen ein. In Anflehung der Abbildun
gen feheint man ganz ohne Plan zn verfahren. 
Man fieht dabey weder auf das feltene, Vorzüge 
lieh merkwürdige, nutzbare, noch darauf durch 
eine Abbildung etwa anfchauliche Begriffe von 
den Arten einer Gattung überhaupt hervorzubrin
gen. Dabey find fie fo fchlecht, dafs man ohne 
die Ueberfchrift das wenigfte kennen würde. So 
erkannte Rec. von den g abgebildeten Chryfome- 
len nur zwey, die fich aber fchon durch ihren 
Bau und Zeichnung befonders auszeichneten. 
Unter den abgebildeten Gewächfen finden wir Ly- 
thrum Salicavia, Tormentilla erecta, Tragopogon 
pratenfe und dergl. gemeine Pflanzen mehr. Wer 
diefe nicht fonft fchon kennt, wird fie aus diefen 
Abbildungen gewifs nicht kennen lernen, und 
wer fie kennt, bedarf folcher gar nicht, S. 427. 
heifst es: Blutflügel, Coccinella Sanguinea S. Son^ 
nenkäfer. W.as daraus werden wird, begreife« 
wir nicht; die Coccinellen find ja bereits S. 240 
u. f. unter dem Namen Blattlauskäfer abgehandelt 
worden. Man wird doch nun nicht unter dem 
Titel: Sonnenkäfer noch einmal anfangen. Aber 
dergleichen Unordnungen find fall unausbleibli
che Folgen eines folchen Wörterbuchs. S. 143. 
feheint man die Kräfte der Melpe Profcarabaeus 
wider den tollen Hundesbifs jetzt noch etwas zu 
voreilig verdächtig zu machen. Bey einem Mit
tel wider die fchrecklichfte der Krankheiten müfs- 
te man doch wrohl, fo lange noch grofse Aerzte 
dafür fprechen, etwas behutfamer gehn. Mit 
dem Berlinifchen Mittel hat man freylich noch 
nicht viel ausgerichtet; aber es find auch in dem- 
felben aufser diefem Käfer noch unwirkfame und 
fogar fchädliche Theile mit einander verbunden. 
Wenn der H. Herausgeber mit Zuziehung feiner 
Mitarbeiter eine kleine Revifion über den Plan 
des ganzen Werks anftellt, fo könnte doch viel
leicht noch manchen Unvollkommenheiten deffel- 
ben abgeholfen werden,

Nürnberg, b. Zehe: Kurze Naturgefchichte des 
Thierreichs, mit moralifchen Anmerkungen. 
Ein Lefebuch tum Nutzen und Vergnügen 
Fff für. 
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für junge Leute. Fr fier Theil. Die vierfü- 
Jsigen Thiere, mit 64 Abbildungen in Ku
pfern. 1789« S. g.

Der ungenannte Vf. und der Verleger, die fich 
beide am Ende der Vorrede unterfchrieben haben, 
wiederholen dafelbft die anerkannte Wahrheit 
vom Nutzen der Narurbetrachung für Erziehung 
und Veredlung der Menfchen, und, dafs fie 
diefes zum Zweck gehabt haben, mufs man ih
nen wohl unangefochten laßen; dafs fie aber 
weder im Text noch in den Kupfern bey der 
Ausführung glücklich gewefen, läfst fich leicht 
erweifen. Für Leier, die es fo genau nicht neh
men , und ein? fchlechtere Koll gewohnt find, 

. als die ift, die man wenigfteus jetzt unter jenem 
Titel auftragen füllte, wird das Buch immer brauch
bar feyn, indem fie wenigftens Thatfachen aus 
der Gefchichte der Thiere bey einander finden, 
die fie vielleicht in einem belfern Werke weder 
auffueben können noch mögen. Reflexion und 
Vergleichung würde man dem Vf. hier ohnehin 
gefchenkt haben, aber auch die einfache Erzäh
lung hätte nicht fo flach feyn füllen. Auch ift 
die Behandlung gar zu kahl, wenn der Vf., ohne 
die geringfte allgemeine Betrachtung über Thie- 

■ re und ihre Verhältnifle, mit dem Affen unter A 
anfängt, und mit dem Zobel unter Z aufiiört. 
Nach diefen Buchftaben find auch die Kupferta- 

- felii bezeichnet und geordnet. Die Nutzanwen
dungen , die fchon für mehrere ein Stein des An- 

■ ftofses gewefen, find es auch für unfern Vf. Es 
liegen allerdings in jedem Naturkörper Eigen- 
fchaften, deren fchickliche Betrachtung uns rao- 
ralifch mehr oder weniger veredeln kann; aber 
'es ift um fo trauriger, wenn diefe Betrachtung 
mit Gewalt erprefst oder fchief geleitet worden 
ift. So fagt unfer Vf. am Ende der Befchrei- 
bung beym Iltis. „Der Balg, wodurch er den 
Menfchen nutzbar wird, ftinkt beftändig, daher 
diefes Thier auch Stänker genennt zu werden 
pflegt. — In einem andern Verfiand wird auch 
eine Art Menfchen alfo genannt, und diefe lind, 
liebe Jugend, die Leute, die durch ihre fchlech- 
te Auffütirung den Ekel anderer erwecken. Die
jenigen, die wo fie hinkommen, überall, nach 
dem gemeinen Ausdruck zu reden, Stänkereyeu 
Anfängen, und unleidentlich werden. Und auch 
endlich diejenigen, die Wohithaten oder Gefäl
ligkeiten nicht erkennen, und Stank für Dank 
geben. Von diefer Gattung Menfchvii entfernt 
euch, denn fie find an fleckend.“ Dies wird fo 
ziemlich die Schreibart und Behandlung unfers 

'Vf. kenntlich machen, und fie erinnert unwider- 
‘ftehlicu an die , zu ihrer Zeit ungleich verzeihli
chem, Nutzanwendungen im zweyten Theile des 

pictus, wo z. B. beym Corduanmacher ge- 
fagt wird: „Die Leiber der Frommen und Bö- 
fen werden durch den Tod in die Verwefung ge
legt, wie die Schaf - und Bocksfelle von demCor- 
duamnäeuer in die Beitze; aber fie kommen gar 

41t

ungleich wieder hervor; denn jene gelangen, als 
Schafe, zu der Heerde der Gerechten, diefe wer
den, als Böcke, zu der Quaal der Verdammten 
verwiefen.“ — In der Vorrede wird verfichert, 
„man babe fich bey den Kupfern der fchönften 
und richtigft'en Originale bedient, wie auch für 
eine fchöne und Cer Naturfarbe des Gegenftandes 
ausgezeichnete Illumination geforgt.“ Von der 
letztem können wir bey dem\cüwarzen Abdruck 
nicht urtheilen, werden aber febon durch den 
Stich nicht fehr begierig auf diefelbe gemacht, 
indem derfelbe überhaupt fehr roh ift, und man
che Figuren, wie die des Maulwurfs, Wallrof- 
fes, der Hyäne, des Crocodils find fo verunftal- 
tet, dafs fie der Kenner felbft kaum erkennen 
wird. Da der Vf. eine fo grofse Meynung von 
der Natur hat, fo mufs jene Vernachläfsigung 
wohl daher kommen, dafs er eine um fo gerin
gere von feinen Lefern, den jungen Deuten, hat, 
und meynt, dafs alles für fie gut genug fey.

Leipzig, b. Beer: Caroli Lime Syflema natu- 
rae. Edin decima tertia aucta cura F. 
Gmelin, Tom. I. Pars III. 1739. g. S. 1033 
bis 1516. (1 Rthir. 8 gr. )

In diefer Abtheilung folgen jetzt die Amphibien 
und die Fifche. So unvollftändig die Naturge- 
fchichte diefer Thiere noch ift, fo hat Jie doch 
feit der zwölften Ausgabe des Linneifchen Sy- 
ftems manche wichtige Verbeflerungen erhalten, 
die Hr.^ G. größten theils fehr forgfältig benutzt 
hat. Es find daher nicht allein die bekannten 
einzelnen Arten hier genauer beftimmt, fondern 
auch viele neue Arten unter jihre Gattungen auf
geführt. So ift die Zahl der Schildkröten von 
den fünfzehn Arten in der zwölften Ausgabe hier 
zu 33 Arten angewachfen, und dabey find die 
Aufklärungen des gelehrten Hn. Prof. Schneiders 
u. a., wie billig, benutzt. Vom Erofche und der 
Kröte kommen ftatt fiebenzehn hier 35 Arten vor. 
Es verlieht fiefi, dafs Laurenti u. a. Schriftftel- 
ler hiebey angeführt find; allein des Grafen Ce- 
pede Werk ift noch nicht benutzt. Von den Dra
chen find auch zwey Arten, Aber die Zahl der 
Eidechfen ift bis zu 77 Arten Vermehrt. Die/ünf 
Klapperfchlangen find geblieben, fo auch die Rie- 
feafchlangen. Nattern find 171 angeführt, und 
dabey Boddaert und Weigel, aber nicht van Lier, 
ll/hrrem u. a. genutzt. Von den fogenaunten Aal- 
fchlangen (AuguisJ kommen 26 vor; von den 
Kingelfciflangen 5, worunter wahrfcheiulich Spiel
arten find. Die beiden Blindfchleichen find ge- 
bliebtn. Linnes fehwimmende Amphibien hat 
der Vf. den Fifche» angehängt. In der Einlei
tung zu diefen ift manches mit wenigen Wör
tern verbeflert, fo wie die Fifche hier mit Recht 
nicht mehr taub heifsen. Die erfte Gattung ift 
der Aal, von Campe; Forskal, und Ellis find 
drey Arten hinzugekommen. Die Finnaale £Gym- 
motus) find mit vier Arten mehre 11 theils von Pal

las 
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las vennehrt. Man kann es fich indeflen leicht 
vorftellen, dafs die folgenden Gattungen ebenfalls 
fehr vermehrt worden find, und Rec. will Hofs 
die Gattungen nennen, die in der zwölften Aus
gabe gänzlich fehlten , doch aber vorher bemer
ken, dafs Kolpins gute Befchreibung des Schwerd- 
fifches nebft der Abbildung längft in den .fchwe- 
difchen Abhandlungen von 1770 abgedruckt ift, 
und dafs auch Walbaum'in den Allem. Mannichf. 
11 J., St. 13. dabin gehöret. Auf ihn folgen die 
neuen Gattungen, StenoptyxdesHerrm. und Lep- 
tocephahis des Morris. Zu den Halsflolfern 
kommt Blochs Kurtis, aber nicht Gouans Lepa
dogafter, als neue Gattung. Vor; Sparus find 
nach Gouan Pinnae' pect. acuminatae, und Hr. 
Brünich giebt die Kennzeichen deffelben aus
führlich an. Die neue Gattung Scarus entfteht 

faft allein durch Forskals Befcbreibungen; fo 
auch Centrogafter. Nun folgen Linnes foge- 
nannten fchwimmende Amphibien, als die fünf
te Ordnung,der Fifche und daunter macht Mqr- 

^myrus die erfte Gattung aus,, die bey Linne noch 
unter feinen ächten Fifcheri ftand. Bey den 
Beinfifchen find die Blochfchen Abbildungen und 
neuen Arten nicht angeführt; auch nicht immer 
bey den Stachelbäuchen und dem Igelfifch. 
Bey diefen ift Linnes Diodon atringa Hyftrix, und 
Linnes D. Hyftrix, Atinga genannt; die Pricken 
machen den Befchlufs. Wenn bey folchemWer- 
ke. zwar noch manche Verbeflerungen zu machen 
find, fo mufs man doch Hn. G. für diefe mühfa- 
me Arbeit fehr dankbar feyn, da fie die Ueber- 
ficht der bekannten Amphibien und Fifche fo 
fehr erleichtert.

LANDKARTEN.

Karte des Königl- Preufs. Herzogthums Kor - und 
JPinterpommern, nach fpecieUen Kermefjüngen entwarfen 
von D. Gilly, Königl. Preufs. Geheimen -Oberbaurath, in 
Kupfer lausgeführt im ^ahre 1789 von D. F. Sotzmunn, 
König], Preufs. Geh. Kr, See. und Geogr. der Akad. der 
Wilf zu Berlin, Q Friedrichsd’or.J Dies ift nun die 
im Jahre 17^7 angekündigte vortrefiiche Karte, welche 
aus fechs an einander paffenden gr.ofsen Bogen beliebt, 
die zttfamtnengenommen ein Oblonguni von 6*  .Länge 
und 3 Fufs Hohe Rheinll Dtiodecimalmaafs ausmachen. 
Der Hr. Vf. , welcher ehedem Baudirector von der Pro
vinz Pommern war, hatte die Materialien dazu feit vielen 
Jahren mit gröfster Sorgfalt und mit vielen Koften ge- 
fammlet. ' Aufser den von ihm gebrauchten Vermeflungs- 
karten liefs er einige noch ungemeflene Diftricte für feine 
eigene Koiten aufnehmen, und brachte folchergeftalt un» 
ter dem Beyftande des Hn. Coniiftorialraths und Hofpre
digers Brüggemann, des Vf., der in feiner Art einzigen 
topographifchen Befchreibung diefer Provinz, eine Zeich
nung zu Stande, die eben fo volllländig als genau ift, 
und dem Hn. Vf. zur gröfsten Ehre gereicht. Durch die 
Vermittelung des Hn. Grafen von Herzberg erhielt der 
Vf. von des Königs von Ereufsen Majeftät die Erlaub- 
nifs, folche in Kupfer bringen zu laßen , und fie ift fo 
ausgeführt worden, dafs fie gewifs den Beyfall eines je
den Kenners erhalten wird. Um die Anzahl der Bogen 
nicht zu vermehren, hat Hr. Gilly fie nicht, wie fonft 
bey andern Karten gebräuchlich ift, nach Mitternacht 
gelegt, fondern er ift etwas von der perpendiculairenMit- 
tagslinie nach Wellen abgewichen, fo dafs fie beynahe 
die Lage Nord Nordweftwärts bekommen hat. Statt der 
Graduation hat fie gleich den Cabinetskarten । eine zierli
che Einfaffung erhalten, und-in jedem der 14-Kreift, die 
mit guten abftechenden Farben laffiret find, befindet 
fich zur Erfparung des Raums ein römifcher Buchftabe, 
welcher auf der vierten Section den Namen des Kreifes 
nachweifet. Aufser den Dörfern, die hier alle im Grund
riffe mit ihren Aus - uud Eingängen vorgeftelkt- find,' 
findet man alle neu angelegte Colonien, einzelne Haüfer, 
Katen, die Po^t- Heerftrafsen und ordinaire Wege, Brü
cken, Mühlen, Canäle, Gräben u. f. w. Ja man hat fo- 
gar bey den Städten in Anfehung der Schrift einen fol- 
chen Unterfdiied gemacht, dafs man fchon daraus bey 

dem erften Elick auf die ungefähre Grofse der Städte un
ter einander fchliefsen kann. Die Namen der Oerter 

. ftimmen genau mit der vorhin angezeigten Topographie, 
und bey manchen Kreifen find beträchtliche Zufätze und 
Verbefferungen , worauf bey einer zweyten Auflage diefes 
Buchs Rücklicht zb nehmen ift, gemacht worden. Z- B. 

. im Saatziger Kreiße findet man das 2000 Schritt oftwärts 
von dem adl. Dorfe Puddenzig neu angelegte Vorwerk 
Steinforth und das Meilen oftwärts von dem adl.. Gu
the Jacobsdorf feit 5 Jahren angelegte neue Vorwerk, da
gegen ift die holländifche Windmühle bey dem adl. Dor
fe Korkenbagen weggelaffen worden, da folche abgebro
chen und eingegangen ift. Im Greiffenbergfchen Kreife 
trifft man nachftehende in der .Topographie ausgelaffeue 
Oerter an, als; das Vorwerk Jerufalem ohnweit der Vor- 
ftadt nach Cörlin heraus; die ohnweit dem Amte Neu
hoff gelegene Ziegeley; das bey dem königl. Naugard- 
fchen Amtsdorf Graexyenhagen feit 6 ijahren neu ange
legte b amilienhaus, die Fifcher - Rodung genannt; ein 
Meile füdoft vom adl. Dorfe Parpart neu angelegtes Vor
werk ohne Namen ; die Kuhpächterey Friedrichshuld -> 
Meile weftnordwärts vom Dorfe Moratz links der Mühl
bache; das Vorwerk Ludwigsbau * Meile nordwärts beym 
Dorfe, Goerke ; die vier neu erbauten Familienhäufer 
beym Dorfe Kartlow am Wege nach Gültzow; bey dem 
adlichen Guthe Stermin ift die in der Topographie ge- 

■ dachte Schäferey Strebelow eingegangen, und dagegen 
das auf der Karte befindliche Vorwerk Kiew 1736 ange
legt worden; eben fo trifft man die unterhalb Greiffen
berg ohnweit dem Dorfe Dadow im Jahre 1736 zur Be
quemlichkeit des Kalkreutfchen Dragoner - Regiments 
während der Exercierzeit über der Rega neu erbauteBrü- 
cke an. Im Daberfchen Kreife zeigen fich die neu an
gelegten Vorwerke Schwerinshoff beym Dorfe Schwerin 
am grqfsen V/ogsfchwine-See und Margarethenhof beym 
Dorfe Salmon. Im Fiirftenthum Camin trifft man beym 
Dorfe Baldekow Meile gegen Weftnord ein neu ange
legtes Vorwerk ohne Namen , beym Amte Cafemirsburg 
die auf dem abgelaffeqen See etablirte Familienhäufer; 
beym adlichen Dorfe Niedenhagen die neue Waffermühle; 
bey Nedlin auf der Radüe ohnweit der alten Mühle eine 
feit kurzem angelegte neue Mühle; das neue Holzwär
terhaus am Gollenberge rechter Hand auf dem Wege von

FH 2 Cöfs-
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Cöfslin nach Zanow: den .neuen Holzkaten beym Dorfe 
Gülz an der Radüe,' die am. abgela’ffenen See ahnweit dem 
Dorfe Pobanz neu angelegte Ziegeley ; dagegen die beym 
Dorfe Tietzow eingegangen iß; und das beym Dorfe Gr. 
Carzenburg am Papenzinfchen See etablirte Vorwerk Ma- 
rienhof nebft einer Glashütte an. Im Belgardjchen Krei
ße ift die beym Dorfe Glötzin befindliche und in der To
pographie gedachte Ziegeley eingegangen, und beym adl. 
Dorfe Bartzlaw am Holze eine neue angelegt worden ; 
desgleichen fieht man auf der Karte Meilen von der 
Stadt Belgard das neue Vorwerk Büchhorft, in der Köp- 
pinfchen Heyde ohnweit dem Seekruge den neuen Holz
katen Friedrichshof; beym adl. Ritterguthe Gr. Wardin 
das angelegte Vorwerk Wüfterhunsberg, und das 1500 
Schritt, davon am Berge neu erbaute Bufchkatenhaus. 
Im Neufiettinfcken Kreife haben uns befonders die auf 
den*  fechften Blatte vorgeftellte, beym Amtsdorfe Gellin 
feit dem Jahr 17-||. auf dem abgelaflenen Gellin - See an
gelegte 2 Colonien gefallen, deren in der Topographie 

, gleichfalls nicht gedacht wird ; die eine liegt ohnweit 
aem Dorfe an der FichtmÖfse zwifchen dem königl. und 
adlichen See an der Strafse von Neu- Stettin nach Tem
pelburg, und befteht aus 13 Wirthen oder Feuerftellen, 
die zweyte von 13 Feuerftellen liegt auf dem Vorlande 
^wifchen den beiden. Kuhlen übrig gebliebenen Wafler 
des Sees an der Steinfortfchen' Grenze. Jeder Wirth 
der erftern Colonie hat an Land, Wiefen und Hütung 43 
Magdeburger Morgen, und einer der zweyten etwas mehr 
erhalten, wofür ein jeder jährlich an Grundzins 10 Rthl. 
entrichtet. Aufserdem trifft man in diefem Kreife beym 
Amtsvorwerk Galow am abgelaflenen Vilm - See das neue 
Kuhpächterey-Vorwerk; beym RitteHitz Günne ohnweit 
dem Viltow-See den neuen Holzvoigtskathen , und in 

. den urbar gemachten tiefen Bruche bey der Stadt Ratze- 
buhr die deshalb gezogene Hauptgräben, die überhaupt 
bey allen Meliorationen , fo viel es der Maafsftab hat er
lauben wollen , angebracht find, und die darin angelegte 
Kuhpächtereyen unter dem Namen Neu-Herzberg an. 
Eingegangen find in diefem Kreife beym adelichen Dor- 

• fe Ältenwalde wegen Abladung des Pieleborgfchen Sees 
die fo genannte Alte Mühle, und das Neuftettinfche 
Stadtvorwerk, die Ziegelteheune ift feit 1783 abgebro- 

- chen, und etwas entfernter von der alten Stelle nach 
■ Norden zu unter dem Namen Friedrichshof wieder neu 
erbauet worden u. f. w.

Da es dem Statiftiker nicht unangenehm feyn wird, 
eine Tabelle über die Grofse diefer Provinz -nach Qua
dratmeilen zu finden; fo hat Rec. eine dergleichen mit 
aller nur möglichen Genauigkeit entworfen , worin der 

• Flächeninhalt eines jeden Kreifes und der vorzüglichften 
:Seen befonders änzutreffen • ift.

Tabelle J 
woraus die Größe des Koni gl. Kreuß. Herzogthums ftr* 

und Hinterpommern zu erfehen iß.
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D.

E.

G.

H.

I.

K.

L.

M.

N._ 

0.

P.

Q.

R.

s.
T.
U.

V.

w.

x.
Y.

der VYollinfche 
Kreis 

der Randowfche 
Kreis 

der Dammfche 
See

der Flemming- 
fche Kreis 

der Caminfche 
Boden 

das Domcapitul 
Caminin

die Domprobftey 
Kukelow

der Greiffenberg- 
fche Kreis

der Daher- Neu- 
gardund Dewitz- 

fche Kreis 
der Greiffenha- 
genfehe Kreis

der Pyritzer Kr. 
die Madüe 

der Oftenfche 
Kreis

der Neuftettin
fche Kreis 

das Domcapitul 
Collberg ' 

der F iirfte n th um- 
fche Kreis

der Belgardfche 
Kreis

der Saatziger Kr. 
der Borkfche Kr. 
der Schlawefche 

Kreis
der Rummels- 
burgfehe Kreis 

der StolpfcheKr. 
der GardefcheSee 
der Lebafche See 
der Lauen burg- 

fche Kreis
der Bütowfche 

Kreis 
das grofse u. klei

ne Haff nebft 
Achterwaffer ;

Hieraus ergiebt fich, dafs die von Winterfeldtehe 
Vermeffung, nach welcher das Preufs. Vor-und Hinter- 
pommern.436 Q. Meilen enthalten teil, ziemlich mit obi
ger Summe übereinkömmt, und nur einen geringen Un- 
terfchied von 6 Q. Meilen .ausmacht.

Da fich übrigens wenige Länder Deuttehlands- einer 
folchen genauen, mit allem nur mögliche»! Fleifs bearbei
teten, und für jeden Gefchafftsmann deutlich und fchöa 
geftochenen Karte rühmen können, fo wünfehen wir, dafs 
dem Hn. Vf. fein eiferner Fleifs dadurch belohnt werde, 
dafs fich recht viele Abnehmer diefgr gewiÄ koftbare» 
Eutreprife finden mögen,
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, in der Waltherfchen Buch.: Kleine 
Romane aus dem mittlere Zeitalter. 1789- 
276 S. 8-

Das Abentheuerliche und Unerwartete in die- 
fen kleinen Romanen gehört gewiflermafsen 

mit zu dem Cofium des Mittelalters , das der Vf. 
durchgängig fehr gut beobachtet hat. Doch hat 
er inicht fo wohl dadurch und durch die Kriegs- 
thaten feines Helden Bewunderung erregen, als 
vielmehr durch die Schilderung von den Scenen 
der Liebe, vornemlich von ihren Leiden, rühren 
wollen,: wozu die Situationen, auch meiftens gut 
angelegt find. Sie würden unftreitig noch mehr 
wirken, wenn der Vf. anfchauender zu mahlen, 
oder die Sprache der Empfindung lebhafter aus
zudrücken wüfste; in Anfehungdieferbeiden we- 
fentlichen Eigenfchaften eines Romanfehreibers 
iR er nur mittelmäfsig. Einige hie und da einge- 
ftreute fatirifche Züge paßen nicht zur Feyerlich- 
keit und Ernftbaftigkeit des Ganzen, fo wie über
haupt zu wünfehen wäre, dafs dem Vf. nicht zu
weilen komifche Ausdrücke mitten in ernfthaften 
Befchreibungen entwifchten, wie z. B. S. 253: Der 
Tag vertreibt die finflre Nacht. Man findet hier
folgende vier Erzählungen : 1) Otto und Caba suis 
der Zeit der maurifchen Herrfchaft in Spanien; 
ein armer Ritter erwirbt fich durch edle Thaten ein 
Recht auf die edelmüthigfte Schöne, die aber durch 
einen buhlerifchen König bedrängt, und lange für 
todt gehalten wird, bis fie ihr Ritter als Bäuerinn 
wieder findet. 2) .Munduva Gonjalez, aus deutel
ten Zeiten; ein liebendes Paar liegt über alle Ka
balen, die eine vom Munduva vetfehmähte wollü- 
ftige Dame ihm fpielt. 3) Die Ritter von Rabes
walde, die einzige Erzählung, deren Scene in 
Deutfcnland liegt; die Cultivirung eines wilden 
und ungeftümen Ritters durch feine feinere Ge- 
mahlinn, und das Herzeleid, das er durch die 
Unthaten feines Sohnes (der am Ende aber fein 
Sohn nicht ift) erfährt. machen den Inhalt diefer 
Erzählungaus. 4) Romanus Diogenes, aus der 
byzanfinifciien Gefchichte; die Kaiferin Eudoxia,_ 
die üas ihrem flcrb nden Gemahl Konjiantin Du? 

A. L. Z. Zweiter Band.

tas gethane Gelübde, fich nach feinem Tode nie 
wieder zu vermählen, bricht, und dem Romanus 
Hand und Thron fchenkt, wird für jenen Mein
eid dadurch geftraft, dafs man den Romanus be- 
fchuldigt, als habe er fie vergiften wollen, ihn 
abfetzt, und blendet

Leipzig, b. Dyk: K. F. Kretjchmawns/amtli
che Werke. Vter Theil. 1789. 432 S. g. 
(1 Rthlr.)

Als Rec. diefen Band erblickte und deflen In
halt anfangs flüchtig durchlief, ward er zu glei
cher Zeit dabey vergnügt jund mifsvergriügt. 
Dafs Hr. K. hier wieder als lyrifcher Dichter auf- 
tritt, freute ihn; denn in diefem Fache befitzt 
der Barde Rhingulph gewifs feine gröfste Stärke. 
Dafs er aber nochmals Abfchied von den Mufen 
nimmt, und auch durch die Art der Sammlung 
felbft feinen Ernft hiermit zu beweifen fcheint, 
das fchmerzt ihn und gewifs jeden, der K. Ver- 
dienfte kennt. Wenige Dichter find fo ganz 
deutfeh, wie er; haben wie er, nie die kleinfte 
Tugend gehöhnt, und die gröfsern mit folchem 
Feuer gepriefen: wenige befitzen einen fokhen 
Reichthum an Bildern, an feinen Wendungen und 
an einfacher Gröfse. Viele find mehr gelefen ; 
und doch faft keiner gelefen zu werden würdiger. 
Es ift kein günftiges Zeichen des neuern Ge- 
fchmacks, dafs man faft immer nur nach der Bal
lade fragt; die leichtern Sänger liefst, und die
jenigen kalt bewundert, die etwas Anftrengung 
brauchen. Es ift — doch ftatt mit dem Publi
kum zu hadern, wollen wir lieber mit dem Dich
ter felbft uns befchäfrigen, zumal da diefer Band 
fo mannichfaltig an Inhalt ift. Neunzehn Ge
dichte, faft alle in ihrem Gange lyrifch, machen 
den Anfang. Sie find bjs auf zwey oder drey, 
Gelegenheitsgedichte; aber nicht folche, wie man 
in den Jerften 40 Jahren diefes Jahrhunderts, zu 
fammelh pflegte. Gleich das allererfte auf K, 
Friedrichs Tod hat viprtrefliche Stellen:

r 'k < . j ... ■ j : ■
Doch fo wie der Sommer von den Fluren fcheidet 
Und mit fchweren Früchten Zweig und Halm be- 

, ’ kleidet,
Alfo Schied auch Friedrich, Lehrer unfrei Zeit;

Ggg Gab
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Gab uns Knegesknnff und Heldenehre, 
Und nun auch der Weisheit letzte Lehre : 
„Grofs- und mächtig geftern, fterblich heut! ,f

Weit mehr gefallen uns aber noch die Gedichte 
S. 20. auf Michaelis Tod und S. 37. der Priefter 
Hymens an Hn. Meifsner. - Die letzte Hälfte 
des Erftern ift fo fchon, dafs man in der ganzere 
deutfehen Dichtkunft vielleicht keine originelle' 
Elegie (denn von überfetzten fprechen wir hier 
nicht) finden wird, die drüber gefetzt zu werden 
verdiente. Man überzeuge fich felbft.

Fried1 und Ruhe fey mit deiner Afche ! 
Lieber, müder Jüngling fchlafe wohl! 
Nimm noch hin die fülle Thräne, die dich 
Hier nicht hören foll. .
Freundfchaft federt fie mit leifer Stimme; 
Rafcher Unmuth prefst mir fie nicht ab. 
Ach! ich fehe mehr mit Sehnfuchtsblicken- 
Als mit S’chmerz dein Grab !
Warum Schmerz ?. 0 Stunde, grofse Stunde, 
Sieh, du kamft in leichten Reihentanz, 

, In der Rechten deinen Nektar, um dein
Haupt den Palmenkranz 1 
Schmachtend von der Mühe diefes Lebens, 
Lag der Jüngling, lechzte, feufzte tief: 
Plötzlich ftandft du vor ihm mit dem Becher; 
Und er trank, und fchlief-
Wohl ihm ! So verfchlummert er die Sorge, 
Und den Kummer, wohl ihm 1 und den Schmerz, 
Deren- Schwarm das Fürftenhaupt umgaukelt 
Und das Schäferherz, 
Die den Starken wüthend niederflürzen, 
Die. des Weifen Heiterkeit entweih«, 
Und den Glücklichen nur darum fchoneir, 
Um ihn ftets zu dräun» —
Ift das Leben dann- ein Spiel ohn' Ende ? 
Nicht ein Durchgang, wc man kurz verweilt? 
Sollt1 ich weinen^. MyTon, dafs du früher 
Schon dein Ziel1 ereilt ?
Dafs nun keine fehmeichelnde Sirene 
Kalt und lächelnd dir das- Herz zerreifst ? 
Dafs kein falfcher Freund mehr deinen Kummer 
Schmählig von fich weifst?
Däfs du fern bift von; dem Mückenfehwarme, 
Von der Wefpen und der Ottern Gift? 
Dafs der Bosheit Dolch, des Zufalls Donner 
Dich nicht weiter trifft.
Nein!: ich liebte dicht Heil d'e.nerRuhe! 
Deinem Grabmahl unvergefsner Ruhm !■ 
Und der Traum von, deiner edlen*  Seele 
Sey Elyiiumt

Jn’ dem’ zweyten vore uns angezeigtenr Gedicht 
findet man in Schilderungen von Gegenftänden, 
die ihrer taufendfäkigen Befingung wegen fonft 
gar keiner Neuheit mehr fähig fclieinen-, z. B. von 
der Eiferfucht, von Hymens Vorzug u. d. m. doch 
die glückticniten neuen Wendungen und Bildern; 
und das Ganze macht ein*  Gedicht, das man dreift 
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neben Ramlers Jahrsfeyer fetzen darf. — Den 
Befchlufs diefer Nachtefe (wie Hr. K. felbft fie 
nennt, die aber reicher als manche ^erndte ift) 
machen droy komifche Gedichte. Zwey davon 
find nach dem Cervantes. Das dritte und glück- 
lichfte aber ift von eigner Erfindung, fchildert 
eine Schlittenfahrt und hat Gemählde von Mei- 
fterhand, Z. B. :

Der zweyte mit trabendem Fuchfe 
Heifst Junker Achilles von Hanns; 
Verhüllet in ftattiichem Luchfe 
Qoietfcht Fräulein Lukrezia Gans 
Ein Schwan mit Silbergefieder 
Duckt keufch vor ihnen fich nieder: ’ 
Indefs Herr Hanns für die künftige Nacht 
Ein Planchen von Leda und Jupiter« macht. 

Den dritten erfchleppen zwey Rappen 
Mit Keuchen und Schnarchen kaum.
Sein Wanft zerfprengt den nicht knappen 
Gedoppelten Schlittenraum.
0 fieh, von Stoffe zu Stuffe, 
Die Müzze, die W ildfchur, die Muffe, 
Den Fufsfaek, und drüber ein Bärfell gefchnurt, 
Und drinnen ein Deutfcher, der— dennoch 

friert.
Ein Falbe fchleift den Vierten. 
Ein Püppchen Siegwartfchen Gefiehts! 
DöchTeine Penelope rührten 
All feine Seufzer, wie nichts..
Er hucket dahinten, und Thranen 
Erfüllen die Kappe der Schönen, 
Die vorn kein Wörtchen davon erfährt, 
Welch eine Sündfluth fie hinten nährt, u. w.-

Von profäifchen Auffärzen waren einige fchon eh- 
mals gedruckt;,, z. JB. der Briefwechfel zweier Da- 
men? und das Todtengifpräche zwijehen Gellert und 
Räbner? die 1771. die e lelmüthige Abficht hatten, 
der nothleidenden Armuth eine Beyhülfe zu ver- 
fchaffen, und fie auch vielfältig erreichten. Der 
erftere enthält hier drey ehmals weggelaffene 
Briefe. — Bafannia und Ikafte ftand, nebft meh
rern Gedichte-, in der Quartalfchrifrr die Meifsner 
und Canzler herausgaben, und fchildert.zwey jun, 
ge weibliche Charaktere, deren früher Tod da
mals durch die öffentlichen Blätter auf eine fehr 
verfchiedene Art, bedauere ward. Falt finden: 
wir die arme Ikafte, die wir gar wohl kennen, zu: 
hart behandelt. Der Dialog felbft aber ift fchön. 
Ganz neu hingegen ift Hochmuth und Stolz, ei
ne römifche Erzählung, und der gröfsre Theil der 
kleinen Erzählungen , Launen und Einfälle, Er
ftere dürfte vielleicht hier und da von dem ächt 
römifehen Coftume abweichen; aber es hat fo 
viel einzelne Schönheiten im Detail, dafs man 
gern jenes darüber vergifst. Unter den letztem 
aber find viele von Kälinerifchen Witze, Die Apo- 
pktegme an einen jungen Ponrätmahler haben 

viel 
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viel Gedachtes, und geben auch dem fchon mehr- 
malds Gefugten durch ihre D'iction tiefem Ein
druck und fnfche Wirkung. Die zwey letzten 
Auffätze. Ueber Sterne und Chodowiecki uiid Ge- 
fchwind, eh ßich’s ändert, Händen vordem im Mu- 
feum; find' aber jetzt Stellenweife verändert. — 
Möchten wir doch bald Gelegenheit haben einen 
neuen Theil von Hr. K. anzuzeigen.

Launen,- F.rzähluwgen und vermifchte Aufßätze1 
von K. F. K. liier Band.

Unter liefen geänderten Titel verkauft auch 
die Dykifche BuchhandJ. den eben angezeigten 
Vten Theil von Kretfchmänns Werken. Aus- ver- 
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fchiednen leicht zu errathenden1 Urfachen' gefällt 
uns zwar diefe Speculation des Verlegers nicht, 
aber , aus dem Beyfatz rfter Band fchliefsen wir 
wenigftens : auch er hoffe, dafs der Barde Rhin- 
gulph zum mindeften, als Profaitt, noch nicht ver- 
itummen werde.

Paris, b. Royez: Ribtiotheque choiße de eontes,- 
de faceties, et de bonsmots. Tom. VJI. 1788' 
IgO S. 12.

Diefer yte Bänd enthält Auszüge aus arabifchen 
und perfifchen Dichtern, vom Ueberfetzer des Ta*  
merlanfchen Werkes über die Kriegskunft, aus- 
gezogen und gedollmetfchet. '

LANDKARTEN.

Täbleau der differenter Parties du De/fin des Cartes' 
Topugraphiques et des Plans militaires defjinf par Ordre 
de Jen Excellenee Murrfieur le‘ Comte dAnhalt, Lieutenant 
General des armdes de ja Mieiefle Imperiale des Cadets, et 
du Corps des Chaßeurs de i'innlunde, Chevalier des Ordres 
de St.- Andre de-St. Alexandre - Nevsky de F Aigle blanc et 
de celui pour le merite, par Jun tres humble et tre-, -obei-r 
fant fervC-eur ß. F. ds Stein-kei . Zwey aneinander paf
fende große Bogen von 3 Fuß Länge und- i-j bufsRhein- 
ländifch Hohe, welche zum Gebrauch des Kufiifeh kay*  
ferlichen Cadettencorps beftimmt und von J.- C. de Mayr' 
meifterhaft geftochen' find. Das Ganze enthält <c Abthei*  
langen in der H-ohe von Norden nach Weilen. In den1 
Leiden erften ift die Erklärung von- 174 Caracteirn theils 
durch Zahlen, theils durch- ßuchftaben in ruffifcher und 
franzöfifcher Sprache angebracht. Die Anzahl aller Zei
chen beläuft fich überhaupt auf 228,. wovon 54,. die in vor*  
gedachter Erklärung wegen- Mangel des- Raums nicht ha*  
ben benannt, werden können,- in der qrenymd rcten Ab- 
theilung bey denen Zeichen felbft befchrieben find. In 
der dritten Colonna find befonders diejenigen Caractere 
vorgeftellt,. welche bey geographifchen' Karten gebraucht 
werden, in der vierten die Grenzen, Wege, Damme, in 
der fünften das Gewäffer,- Teiche etc.,- in der fechften 
Wald, Bruch, Wiefen und Anbau,, in der hebenden die 
verschiedene Arten von Berge, in der achten die Woh- 
Mmgan, Gärten etc.,, in der neunten die milttärifchen 
Plan-Caractere,- und in derzehnten die Continnation deriel- 
ben nebft den Geben Farbsn, wie folche in der Wapenkutift 
gebräuchlich find; den Befchlufs macht ein kleiner Grund
rifs von St- Petersburg. So_ vollftändig diefe- Vorfehrif*  
ten nun auch zu feyn fcheinen ; fo vermifst Ree.- doch 
liier und da noch manche nützliche und wiffenswertiie 
Dinge.- Z.-B- irr der 3ten Colonne feilten noch folgende 
Zeichen bemerkt worden feyn- als : ein Gerichte, Zoll
haus, Förfterey, Krug oder Schenke, Kalk « Pech und 
Theerofen, Meilen - Säule, Einfiedeley, Stampf- Walk*  
»der Pochmühlsn-, Bad, Sauerbrunn, Glashütte, Alaun 
und Salzfiederey,.'ferner das Zeicheu eines Gold - Silber- 
Kupfer * Eifen -Zinnober - Zinn - Bley- Vitriol- Schwefel*  
und Alaun - Bergwerks-, und eines Dutehritfes über einen- 
Flufs. In- der -ten fehlen1 die Scheidewege,-Drillinge, 
Vierfinge,. Kreuz- Ab - Bey- und Schleichweg^ aufgebrück- 
te und aufgepflafterte Hohlwege. In der 5teil' ift die Be*  
Zeichnung einer Zug- Brücke und der todte Arm eines- 
Fluiles,- und’ in der .ten find die fegenannten Teufels*  
keine ausgelaflen worden u. d, m. Es ift übrigens ge-

wifs höchft löbenswürdig, dafs man' jungen- teilten,- 6e.-
fonders folchen; die fich dem Militärftande widmen, der
gleichen-IW ulter zu-Plan-• und Kartenzeichnungen in die 
Hand1 giebt. Wie manche unnütze Bezeichnung verfehle« 
d'ener' Gegenftände fällt nicht weg,- lind wird dadurch 
deutlicher und zweckmäfsiger. Die vollftändigften und 
brauehbarften Vorschriften in der Art find wohl unftrei*  
ti'g die, fo- der preufs. Ingenieur - Capi'tain Müller auf is 
Quartblätter entworfen,- der Lieut- v-Engelbrecht ge*  
zeichnet und Ludw. Schmidt geftochen har. Sie find zu' 
Berlin und Potsdam im Verlag der Autoren illüminirt für’ 
1 RthL ggr. und- fchwarz- für 26 gr.- zu haben..

Mapa geografico del Reyna de Valencia,- dividido en 
Jus trece gobernationes 6 Partidcs : dedicado al excelentiji- 
rno fewor don ^Jojeph Monino-, conde de Florida - Blanca- 
Caballero Gran Cruz de la Heal Orden de Carlos III, Con*-  
fejero de Eßado- de S, ßl, Ju primer Secretario de EJlado 
y del Defpacho Superintendehte General de C^rreos tet re-- 
Jlres y ma-ritrmuf, de las Pcßas y Renta. deEßafetas cn- 
EJpana ij las Indias, y de lüs Caminos de ßfpana ; £«*  
cargudo interinamenie de la Secretaria de Eßado y del 
Bejpacho de Gracia y ^uß'icia, y de les Superintendenciä 
de los Poßetos del- Retpho por Don Tomas Lopez, Geografo' 
de los Dominos de del Numero de la Academia de la- 
Hißoria , de lade San- Fernando, de la- Buenas Letras de' 
Sevilla, y de la- Sociedades Bascongaday Aßurias,- H'Ia^ 
drit anu de 1I8S, Vier Bogen, die zufammengefetzt 2-| 
Fufs lang und 24 Fufe Ehl. hoch lind- Sie erftreckt fich 
von 15° bis «84° O- L. vom Pico de Teneriffa- und 3-8° 
bis 400 N- B. Die befte unter den1 älteft-en Karten1 
diefes- Königreichs' entwarf fchon der' Jefuif Franc.- Ant.- 
Caflaus im Jahre 169 , auf Befehl des Vice.--Königs und' 
General*Capitains  des- Marquis del Gaftel-Rodrigo auf 4- 
Bogen. Aufserdem hatte man noch' die des D. Pedro Tc*  
xei-ra, die beiden des- Nohn und Incelin, auch eine blofse-' 
Zeichnung der Küften von Valencia und Murcia von D. 
Carlos Desnay einem Artillerie - Cadet. Alle diefe Karten» 
haben aber noch viele Fehler und Mängel. Obgedacliter’ 
Vf. T. Lopez gab daher 1702 eine neue Karte von Valen
cia1 auf a Bogen heraus-, und eben diefe ift es-, welche hier' 
iir einer neuen' Ausgabe erfcheint. In einer auf dem vier
ten Blatte angebrachten Vorrede find einige 70 Männer’ 
genannt,, von- denen er Bey Verfertigung derfelben theil«*  
geftochene Karten, theils Pläne, Befchreibungen und an
dere Nachrichten erhielt,- die er' denn1 fergfäkig genutzt,- 
und auf jedem Blatte folche beträchtlich© Verbofferungew

Ggg 2- ang«*
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ctivifch vorgeftellt worden,; man kann .a]fo diefer 
Vorftellungsart die eigentliche Grofse diefer - Gebäude 
nicht genau beurtheilen. Genau gezählt, enthält diefe 
Stadt »5 Thore, 25 Parochien nebft 3 dazu gehörigen Ge
binde, 39 Gemeinheiten,wovon abfer N. 5- .Los Capuchinos, 
Orden de Predicadores auf dem . Plane im Quadrate d./. 
nicht zu finden ift, 28 Nonnenkiöfter 4 Beatiner Abteyen 
12 Erem^enklöfter, 6 Collegien und Seminarien, 6 Krän- 
kenhofpitäier, g Hofpitäler der barmherzigen Brüder, 37 
öffentliche Gebäude, 28 Plätze, und 463 Strafsen. Vet^ 
fchiedene Zahlen find zum 7 heil auf dem Plan vergeßen, 
zum TheilT unrecht angefetzt worden, z. E. bey den Tho
ren fehlt ho, 8*  im Quadrat b, 0. bty den Parochien Nr 
17. im Quadrat e. ,; diefe Zahl follte wohl über das No’ 
82 befindliche Gebäude ftehen ; desgleichen No. 20. im 
Quad, d, 4, No. 37 in ,e, 3, und No. 40 in f. 8; bey'den 
Gemeinheiten v.ermifst mairN. 47 in g, 5, 51 in c, 2, 5> 
in d, 3, 77 in d, 6 ; bey den Nonhenklöftern No. 83 in b, 
6, und No. 104 in f, 3 ; bey den Collegien und Seminarien 
No. 131 in b, 6; bey den Hofpitälern der barmher-ziven 
Brüder N. 14i in g, 4, No. 145 in e, 5, und ftatt 42°in 
d, 5, mufs 142 ftehen; bey den öffentlichen Gebäuden ift 
No, 179 nicht im Quadrate f, 2, fondern in e, 2 zu fachen 
und endlich fehlt bey Plätzen und Strafsen No. 154 in b, 
6, No, 187 iia e, 4 und No. 203 in E3, u. f. w. v *

Mappa Specialis Continens Limites inter Regnet Folo- 
nlae et Crufßae a Marchia Nova usque ad Hißulam. Drey 
an einander ftofsende Bogen im gewöhnlichen Homänni- 
fchen Landkarten - Format von 33° 5/ bis 56° W. L., 
und52^2ö/ bis J3° UN. B. die fchon geftochen, fauber 
gedruckt und mit vieler Genauigkeit ausgeführt find. Ob 
lieh gleich der Vf. nicht genannt hat; fo fiehtman doch, 
dafs es ein Mann ift, der die hier vorgeftellte Gegend ge
nau kennt und bereifet haben mufs, Ree. , der vpr eini- - 
gen Jahren einen '£ heil des Netzdißricts zu durchreifen Ge
legenheit gehabt, hat auch die ünbedeutendften Oerter/ 
darauf gefunden. Weftlich fängt fich diefe vortrefliche 
Karte von Landsberg an der Warthe an' und endigt fich 
öftlich bis Thorn und IVroclawek an der Weich fei und 
von Norden nach Süden erftreckt fie fich v^n Bromberg 
bis Pofen, oder der äufserften Grenze des Inowraclawer 
Kreifes. Da der Maasftab grofsift; fo fafst fie in einen 
Raum von 3^ Fufs Länge und Fufs Höhe nicht mehr 
ais 2bb geographische Quadratmeilen, mithin ift darauf 
alles fehr deutlich, felbft in Anfehung der Situation vor
geftellt. Da wir noch keine Karte befitzen, welche die 
Grenzen zwifchen Pohlen und dem NetzdifirLte fo genau 
als diefe angiebt; fo mufs fiegewifs einem jeden fehr will
kommen feyn, um fo mehr da ihr Preis von 1 Rthl. 3 gr. 
nach VTrhältmfs anderer Karten in der Art äufserft ge
ringe ift. Allem Anfcheine nach ift fie vor ein paar Jah
ren zu Berlin von D. Berger geftochen worden als woher 
wir dies vor uns liegende Exempl. durph Simon Schropp 
et Comp. erhalten haben Zufalligerweife findet fich, dafs 
diefe Karte mit den fechs von D. Berger geftochenen und 
an einander paßenden Supplementbogen, Lit. A.ß. C.D, 
E u. Fl zu der grofsen Pfaufchen Karte von Pohlen, wel
che sju Berlin 1770m 25 Blatt erfchienen, nicht aljein ei- 
nerley Maasftab hat, fondern dals lolche auch an die 3 Bo
gen Lit. A. B und C anftofst, und mit felbiger gleichfam 
ein Ganzes ausmacht. Dies bringt uns auf die Vermu- 
thung, den königl. Preufs. General-Major der Artillerie 
Hn. von Möller zu Berlin, für eien Vf. diefer fchätzbaren 
Karte, die übrigens zwar gleiche Länge mit den Supple-, 
mentbögen aber nicht gleiche Höhe hat, zu halten. Be- 

: kanntlich hat das Artillerie-Corps auch das Canton in Weß- 
preufsen, und diefer Umftand kann ?;ur Herausgabe der 
Karte Gelegenheit gegeben haben.

angebracht hat, dafs man wenig Aehnlichkeit mit der er- 
ftern von 1762 wahrnimmt. Hierunter .gehören vorzüg
lich der Zug der Gebirge, die Flüße , deren IJrfprting und 

• Lauf ganz anders angegeben und dabey zugleich die Müh
len und'Brücken bemerkt worden find; ferner die Gren- 
zenx der Gouvernements. Hier fieht man z. B. dafs die 
gräfliche Stadt Villanueva de la Keyna.und das Dorf Be- 
nafer nicht' zum Gouvernement Morella (pudern zu Ca- 
ftelie'ii. gehöret, und das Gouv. Denia zwifch.cn den Städ
ten Altea und Benidorme eine beträchtliche Erdzunge 
bildet, die in der Karte von 1762 gar nicht angegeben 
ift, worauf der Ort St. Helada liegti Das MarquifatElche 
in vorgedachter alten Karte Eiche, wo in der Nachbar
schaft diefes Orts die ehemalige römifche Stadt Uicia ge- 
.ftande.11 hat, ift befonders umgränzc und von dem Gpuv. 
Orihuela abgefondevt worden u. f. w. Bey diefer Gele
gen! eit müßen wir noch »bemerken , dafs nach Büfchings 
8ten Auflage feiner Erdbefehreibüng von Spanien und der 
Lopezifchen alten Karte von ;762, die Grafschaft Suma- 
carcel, nicht Smnacarcet, hart am nördlichen Ufer des 
Escalonu- Flußes und nicht am Xucar -Flufs liegt; Erfte- 
rer ergiefst fich zwifchen den Dörfern Antella und Ga- 
barda im letzteren. Die 3 Gouvernements San Felipe, 
Montefa und Cofrentes find dem erlieren unterworfen 
weshalb fie auch hier nur mit einer Farbe von einander 
abgefendert find. Von der Stadt Valencia führt eine 
.anfehnliche ChaufTee über die Flecken Cataroa, Cäftellon» 
Canales und Moxente in das Königreich Murcia. Aufser 
den Heerftrafsen find auch die Wälder genauer als in der 
alten Karte angegeben und bey .jedem Orte die Mönchs- 
und Nonnenklöfter durch Buchftaben und Zahlen naeli- 
gewiefen worden, Uebrigens trifft man auf der 2ten Se^ 
ction ein befonder.es Kärtchen unter dem Titel Mapa de 
la Particulur Cdntribucion w hue. ta de Palencia an, woriii 
ynan diejenigen Oerter, welche auf der Gciieralkarte in 
dem Gouvernement diefer Stadt des- Raumes wegen nicht 
haben angebracht werden können, verzeichnei-.fimiet. 
Beide Karten find meifterhaft geftochen und gereichen 
dem Vf. zur wahren Ehre..

Plano geometrico dein Ciudad de Sevilla , dedicado ul 
gxcelentißmo fenor don Pedro Lopez de Lerena, Caballero 
del orden de Santiago , Regidyr perpetuo de la ciudad de 
Cuenca, del Cqnfej'o de Lßado de S. M. Gobernador de Ha
cienda y füs Tribünales, Secretario de Efiado y del Despo
tin) Univevjal de Hacienda, Superintendente general del 
Cobro g Dißribucion de ella , y de las Reales Jbabricas, 
y Cafus de Moneda, Preßdente de las tfuntas de Comercio, 
^uros, y Tabaco' etc. por Dow Thomas Lopez de Vargas 
y Machuca, Geografo de los Dominos de S, M. por Real 

' Decreto, etc. Madrit 178X. Ein recht fchon geitochener 
Grundrifs von der Hauptftadt Sevilla auf 6 Bogen im ge
wöhnlichen Lopezifchen Karten fonnat. Zufammengefetzt 
ift diefer Grtmdrifs 24 Fufs Rhein!', ins Gevierte. Um 
auf dielen grofsen Plan eine Kirche, einen Platz, eine 
Strafse oder fonft etwas mit leichter Mühe zu finden, ift 
felbiger in 72 kleine Vierecke getheilt, die an den nörd
lichen und Endlichen Hande mit Buchftaben von a bis i, 
und an den Öftlichen und wMllichen mit Zahlen' von I 
bis 8 befchrieben find. Zwey befondere Bogen im ähn
lichen Formate zeigen, in welchem Quadrave diefer oder 
jener Platz, Strafee, Thor etc. liegt.. Z. B. Man willwif- 
fen wo die Parochie von S.' Lorenzo liegt; fo fucht man 
fie, da alles unter befondere Artikel gebracht ift:, unter 
den Parochien auf, wo man am Ende ein C und eine 6fin- 
det. In dem Quadrate nun, wo der Buchftabe und die 
Zahl zufammentreffen, liegt St. Lorenzo; Eine ungemein 
gut ausghdachte Methode, die das Auffuchen der Strafsen 
etc. bey grofsen Städten fehr erleichtert. Die öffentlichen 
Gebäude find nicht im Grundriße gelegt, fondern perfpe-

zwifch.cn
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TECHNOLOGIE.

Go pha , gedr. mit Reyherfchen Schriften: Oer 
bürgerliche Baumeifter, oder Verfuch eines Un
terrichts für Bauluftige, welcher fie durch eine 
grofse Anzahl ganz verfchiedener Plane in den 
Stand fetzt, die Einrichtung ihrer Wohngebäu
de felbft zu entwerfen und fie alles lehrt, was -fie 
vor, während und nach einem Bau zu wijfen 
nöthig haben. Mit fünf und fiebenzig Kupfer
tafeln. Entworfen von Friedrich Chriftian 
Schmidt. Herzog!. Gothaifchen Vorfteher- 
Amtsverwefer. 1789. 316 S. ohne Vorrede 
und Subfcrib. Verz. Fol.

Die Idee, eine bürgerliche Baukunft, blofs für 
Bauluftige zu fchreiben, ift an fich felbft 

fphr gut; nur möchte folche, in kleinen Proviii- 
cialftädten, wo die Maurer- und Zimmermeifter 
feiten Bauriffe beurtheilen können, mit unüber
windlichen Schwierigkeiten verknüpft feyn. Von 
eigentlichen Bauluftigen, die nicht io wohl aus 
Nothdurft als für ihre Bequemlichkeit bauen und 
fchon in der eignen Erfcbaffung derfelben ein 
Vergnügen finden, wäre es zwar nicht zu viel 
verlangt, einen Theil der hieher gehörigen Kennt- 
niffe zn fodern; wer es aberweifs, wieleicht 
bey nicht hinlänglicher praktifcher Hebung, durch 
«ine kleine Grille des Bauherrn, die fchönfte An
ordnung eines Bauriffes aufgehoben werden kann, 
der wird auch begreifen, wie mifslich cs fev dem 
Urtheil eines Bauluftigen blindlings zu folgen. Es 
bleibt alfo immer am rathfamften bey jedesmali
ger Anlegung eines Gebäudes, vorher einem 
tüchtigen Baumeifter feine. Bedürfniffe zu eröff
nen und von ihm einen Plan zu verlangen, der 
dem Gewerbe des Bauenden fo genau als es der 
Platz erlauben will, ahgemeffen ift.

Das vor uns liegende Werk enthält nun eine 
Anzahl Plane, zu Gebäuden von allerley Maa- 
fsen, woraus einer der bauen will, fich allenfalls 
ausfuchen kann, was feinen Abfichten und Ver- 
hältniffen gemäfs ift, ja fogar Ideen daraus f«hö- 
pfen kann, die ihm bisher unbekannt waren und 
in diefer Rückficht halten wir das Buch für nütz
lich und brauchbar; jedoch mufs, wie fchon ge-

A, L. Z. Zweiter Band, 

fagt, ein verftändiger Baumeifter zu Rath gezo
gen werden. Der Hr. Vf. bat fich bey der Anfer
tigung feiner Zeichnungen, fiebzehn Regeln 
feftgefetzt, deren Werth fich nicht bezweifeln 
läfst, ob w’ir gleich voii ihrer Unzulänglichkeit 
überzeugt find. Wir halten uns daher verpflich
tet, da das Werkfortgefetzt werden foll, demHn. 
Vf. unfere Meynung darüber zu eröfnen.

Was die Einrichtung der Plane im Ganzen be
trifft; fo ift wohl zu wenig Rücklicht auf weife 
Sparsamkeit in Austheilung der Bauplätze gefebn. 
Wer würde es fich z. E. gern gefallen laffen, nach 
Tab. I, von feiner Bauftelle einen Raum von bey
nahe 250 Quadratfufs aufzuopfern, um das Licht 
von der nachbarlichen Grenze in die Seitengebäu
de zu bringen? und diefes Licht ift noch dazu 
der Gefahr ausgefetzt von dem Nachbar verbaut 
zu werden, wodurch die daraus entftehende Lü
cke einen Hinkenden Hockenden Winkel und eine 
Herberge für alles Ungeziefer der Landesgegend 
abgiebt. Gefetzt aber: die Grenzefey nicht etwa 
fchon verbauet und das Gehöfte des Bauherrn 
könnte wirklich fo vielen Raum entbehren, auch 
fey dem Nachbar nicht verftattet, an der Grenze 
zu bauen; fo entfteht noch immer die Frage; Ob 
diefer Nachbar nicht ein Gärber, Seifenfieder, 
Viehraäfter, Darmfaitenmacher u. dgl. fey, der 
durch fein Gewerbe das nebenftehende Haus, in 
diefem Fall, um fo leichter mit Übeln Gerüchen 
anfüllen könnte? Es mufs alfo darauf gefehen 
werden, alles Licht von dem Grund und Boden 
des Bauherrn zu nehmen , welches noch dazu den 
Raum und die Koften erfpart, den die langen un- 
zweckmäfsigen Coridors wegnehmen. Eben fo 
ift, bey der innern Einrichtung der Grundriffe fall: 
immer ein zu anfehnlicher Tiieil des Raums zu 
den Haus-und Treppenfluren, Vorfälen, Coridors 
u. f. w. verwendet und felbft bey kleinern Ge-, 
bänden, wo es unmöglich war diefen Aufwand 
zu machen, nicht fparfam genug in Vertheilung 
der einzelnen Parthieen verfahren. So würde 
Rec. z. E. den Grundrifs auf der dritten Tafel, 
folgendermaafsen einrichten: Die ganz**  oberfte 
Hälfte der Treppe, welche jetzt neben der Rüche 
liegt, könnte über der Hausthür hingeben; Ln 
durch würde der Raum von fünfthalb Fufs wohn-

Hhh bar 
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bar und die Treppe erhielte doch das hinlängli
che Licht; die Comraunication nach dem Quer
gebäude, welche dadurch abgefchnitten ift, wird 
auf die rechte Seite verlegt und kann fo eine be
deckte Gallerie abgeben, die jetzt nutzbarer und 
nicht dem Anlauf fremden Gefindels ausgefetzt 
ift; in den oberften Etagen würden ftatt zwey 
Kammern fo viel Stuben erhalten, der Symmetrie 
des Ganzen, kein Abbruch gefchehen, und über
haupt ein wohnbarer Raum von 216 Quadratfufs, 
d. i. der neunte Theil von dem Quadratinhalt des 
ganzen Haufes gewonnen feyn. Die Miftgruben 
füllen, der isten Regel nach, nicht zu nahe an 
den Hauptgebäuden aber auch nicht zu entfernt 
liegen. Rec. möchte immer lieber das Letztere, 
wenn fie nur in der Nähe der Pferdeftälle ange
bracht find. In Tab. XLV. ift die Miftgrube dicht 
an das Vorderhaus und unmittelbar neben die Kü
che gelegt, fo dafsl^eym Ausräumen der Erftern, 
die Küche mit Übeln Geruch angefüllt werden 
mufs. Die Urfache davon ift: weil der Baumci- 
fter in jeder Etage einen Abtritt anbringen woll
te, welcherin die Miftgrube führt. Was follen’aber 
diefe Anftalten ? Kranke Perfonen können keinen 
Gebrauch davon machen, weil der Luftzug, be
fonders in den obern Etagen, felbft für gefunde 
Leute unerträglich ift; man mufs alfo noch ein 
Hefchirr unterhalten, welches doch auch einen 
Platz haben mufs, und dem Gefinde'darf man zu- 
muthen, auf den Hof zu gehen.

Der fiebzehnten Regel nach, foll allemal Wand 
aufAVand gefetzt feyn. Rec. verlieht darunter 
im Ganzen; dafs überhaupt nichts, ohne gehöri
ges Fundament gebauet werden foll. Gleichwohl 
lind in allen diefen Planen die maffiven Feuer- 
fieUen und Heitzkamine auf Balken gefetzt, wie 
aus Tab. VII. XL XV. XVII. u. a. erfehen wer
den kann-, welches gewifs fchädlieher, zumahlfür 
frey flehende Häufer, ift, als wenn gut gefpreng- 
te Wände auf Balken gefetzt werden. In vielen 
Planen ftehn die Brandmauern der Küchen, wel
che doch wenigitens anderthalb Steine ftark feyn 
müffen, auf Fachwänden; ja der Hr. Vf. erlaubt 
fagar, die Fachwände der Holzftälle, worauf fol- 
che maffive Feuermauern ftehn, ftatt des Mauer
werks, mit Bühnen zu verfchlagen, damit das 
darinn befindliche Brennholz vor Feuchtigkeit ge
fiebert fey. Wie gefährlich dies für den Eigen- 
thümer und Nachbar zugleich werden könne, 
überlaffen wir dem eigenen Nachdenken des Hn. 
Vf.. Ueberhaupt müfste dies die erfte Regel bey 
allen anzulegenden Bauten- feyn : gegen die Gren
zen immer maffiv zu bauen und das Holzw’erkim 
Dache, gegen den Nachbar, einen halben Stein 
ftark zu verblenden. Denn daher entfteht eben 
das große Unglück, dafs bey enthebender Feu- 
drsgefabr; befonders in kleinen Stadien, wo die 
Rettungsmittel fo langweilig find , v.ele1 Häufer 
und oft ganze Städte in'wenigen Stunden in der 
Afobe liegen. Es ift wahrhaftig von der- höch

ften Wichtigkeit, auf folche zwar koftbare aber 
reelle Vorkehrungsmittel, bey allen Sauten ein 
wachfames Auge zu haben, wenn man den uu- 
befchreiblichen Jammer nur einmal gefeha hat, 
den eine Feuersbrunft unter einer Menge Men
fchen veranlaßen kann, die in fo kurzer. Zeit al
ler ihrer firner erworbenen Habfeligkeireir beraubt 
werden.

Es bleibt alfo dabey, dafs diefes Werk, fo wie 
es da ift, nicht geradezu für den praktifchen Ge
brauch beftimmt werden darf, wohl aber und am 
heften dazu dienen kann, Bauluftigen eine Vcr- 
fchiedenheit von Ideen mitzutheilen, von welchen 
fich ein jeder die zweckmäfsigften ausfuchen mag. 
Was die Standrifie oder Faffaden betrifft; fo find 
folche hin und wieder zu fehr mit kleinen Zier- 
rathen belegt, welche, wenn man auch hoffen 
dürfte, fie in kleinen Städten gut ausgefäbrt zu 
fehu, doch immer ein gothifches Gepräge' behal
ten. Die Plane XI. XII, und XXI. gehören zu 
den beften in diefer Sammlung; nur will uns die 
gute Ausführung derfelben , in Abficht auf Dauer 
und Feftigkeit, nicht wohl einleuchten. Es mufs 
doch alles auf dem Holze gerohrt werden, wel
ches eine Menge Rohr, Drath, Rohrnagel, Gips und * 
Kalk erfodert und in wenigen Jahren durch das 
Abfallen der Gefimfe, der Zierrathen und des Pu
tzes fo veruDitaket ift, Jafs kaum eine Spur übrig 
bleibt wie es einft ausgefehn hat, weil das Holz- 
Werk allen Einflufs der Witterung annimmt, bey 
feuchtem Wetter fich ausdehnct und bey trocke
nem Wetter fobwindet. Das beite und einzige 
Mittel dagegen ift: die Vorderfronte und wo mög
lich, die ganze unterfte Etage von Backfteinmi 
aufzumauern; dadurch werden die Zimmer am 
erften vor Feuchtigkeit gefiebert, im Winter wär
mer, im Sommer kühler und das ganze Haus er
hält wenigftens fo viel mehr Feftigkeit und Innern 
Werth als die höhern Koften befragen.

Da das Werk fortgefetzt werden foll und in 
der Folge hauptfächlich für Handthierung treiben
de Bürger geforgt werden' müfste; fo "erfuchen 
wir den Vf., der feiner übrigen Keiintnilfe und 
feiner Kunftliebe wegen, Achtung und Aufmun
terung verdient, auf mehrere Feuerfeftigkeit, bey 
etwäniger Anlegung von Brau - und Backhäufern, • 
Schmiedeeffen n. dgl. Rücklicht zu nehmen.

Der Stich und die Zeichnungen der Grund
tiffe und Faßarten find, einige kleine Fehler ab
gerechnet,, iauber, deutlich und Icbön ; auch hat 
der Vf. für die äufsere Eleganz des Drucks und 
Papiers zur völligen Befriedigung der Lefer ge- 
folgt.

Gueiz, b, Hennings» Anfangsgründe in der 
Reitkunft, von H. A, Köllner in Gera. 1720, 
72 S‘. 8- (5 gr.)

In der Vorrede giebt Hr. K. einigen Unterricht 
für Lehrer, wie fie einen Reiter anfänglich auf ’ 
den Reithah«*  behandeln .fallen > die Schrift felbft,
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foll, wie S. 11 der Vorrede gefagt wird, blofs in 
der Abficht entworfen feyn, „die erften Regeln 
„und Begriffe der Reitkunft darinnen bekannt zu 
machen.“ Debey wäre nun wohl mehrere Ord
nung und Pünktlichkeit zu Wünfchen gewefen; 
denn es fehlen gleich zu Anfang die erften zur 
Sicherheit des Reitens fo nötbigen Regeln, wie 
man fich einem Pferde ohne Gefahr befchädiget 
zu werden, nähern foll; fo wie auch diebeftimm- 
ten Regeln des Auf-und Abfteigens, welche doch 
jungen Reitern wegen der möglichen Gefahren 
nicht fieifsig genug eingefebärft werden können. 
Bey den Regeln der Wendung S. 30 ff. findet 
Rec., dafs (fei' Vf. bey dem Reiten eines Cam- 
pagnepferdes, eine anaere Wendung, als bey ei
nem Schulpferde annimmt, und noch dazu das 
Campagnepferd mit dem auswendigen Zügel wen
det, eine Wendung, die jetzt mit Recht ziemlich 
allgemein verworfen, und nur noch feiten auf 
einer Reitbahn augetroffen wird. Das Lernendes 
Reitens wird erfchwert, und der Reiter leicht irre 
gemacht, Es wäre daher zu wünfchen, dafs, der 
Hr. Vf. in feinemangekündigten grofsen Werke: 
„die Reitkunft in ihrem ganzen Umfang“ hierauf 
Rücklicht nähme, und nur eine richtige Führung 
anzeigte, mit welcher man durch alle Schulen 
fein Pferd vollkommen reiten könne. In der Fol
ge, gehet der Hr. V., alle auf der Reitbahn ge
wöhnlichen Gänge des Pferdes, die Natürlichen 
und Erkünftelten,. durch. Bey einigen ift er ziem
lich weitläufig, aber doch nicht immer deutlich 
genug", z. B. beym Pliö, oder wie es dpt Hr. Vf. 
nennt Pliement, welches er eine Vorbereitungs- 
Lectionzum Travers nennet, da diefes doch nicht 
der Hauptnutzen diefer Schule ift.

Magdeeebg, in Comm. b. Creuz: Unterricht 
von holzfparenden, becpvemen- (bequemen) und 
zierlichen'Stubenifen zu Putz- und lUoknzim- 
wiern. Künftlern, Werkleuten befonders Tö
pfern zur Anweifuiig in zwölf erläuternden 
Kupfertafeln erfunden, gezeichnet und aus
gearbeitet von Johann Heinrich LPagcner,'Tö- 
pfermeifter in Magdeburg. 1739.. 30 s. 
gr. 4. und 14 Kupfer. (20 gr.)

Dies fchriftftellerifrhe Product eines Handwer
kers verdient alle Achtung. Er legt in einer cor- 
rectcn Schreibart dar, wie weit er es durch Scharf- 
fmn und Kenntnifs in der Vervollkommnung der 
Stubenöfen gebracht hat, kennet die Schriften 
Formers zu Strafsburg aas demlöten Jahrhun
dert und fjacob Schübters aus dem igten und fei
ne Einrichtungen verdienen Beyfall. Da Holzer- 
fparurg die Einwohner des nördlichen Deutfeh- 
landes und Europas jetzt fo fehr intereffirt; da 
fchon viele Künftler und Gelehrte feit mehrern 
Jahren auf beflere B?nutzungen des Feuermate
rials , auf Entdeckung und Herbeyfcftaffung meh

rerer bisher noch ungenutzten Gattungen deffel» 
ben; auf beffer'e Structur nicht nur der Stubeii- 
öfen; fondern auch der Backöfen, Z:egelöfeii, 
•Kalköfen-, Brauereyen, Kocbheerde u. i. w. ihr 
Nachdenken verwenden; da in Schweden und 
Rufsland Akademieen daran arbeiten und Pynie 
ausfetzen; da die in Berlin feit einigen Jabrem 
exiftirende Gefellfchaft von Gelehrten aus meh- 
rern Fächern der Wiffen fchafteti undKünftefchon 
viele reelle Verbefferungen entdeckt und in Aus
übung gefetzt haben, und nur die gemeinen Tö
pfer, die fo fchwer vom alten Herkommen abzu
bringenfind, an die Verbefferung der Üefen nickt 
dachten , fo ift zu wünfchen, dals die Erschei
nung eines klugen Mannes aus ihrem Mute! und 
feine Schrift feine Zunftgenoffcn belehre und 
zur Nachfolge anfeure. Das was alle feine Oe- 
fen gemein haben, ift ein teuevkaßen von gegol- 
fenem Eifen mit einem Rolt und unterliegendcm- 
Afchenloch durch welches die Zugluft das Feuer' 
anbläfet, (welches bekannt und gut ift,) worauf 
denn der thönerne Auffatz mit perpendiculärcn 
Zügen in verfchiedenen Formen gefetzt ift; und,, 
dafs an den Meiften in der Mitte der breiten Sei
te eine Vorlage etwa einen Fufs vorfpringt, wo- 
rinn der Feuerkaften fteht, von welchem Flamme 
und Rauch in die Kanäle auffteigt, welches im 
manchen Zimmern zu viel Raum wegnehmen 
möchte. Die Befchreibung des erften Ofens, ift 
die ausführlichfte, auf die er fich in allen folgen
den bezieht, und gerade diefe ift nicht deutlich 
genug., um fich felbft mit Zuziehung des Ku
pfers einen vollftändigen Begriff von der inner«. 
Einrichtung der Züge zu machen. Ucberhaupt 
fehlt eine Angabe der-Weite der Züge; Sind die
fe zu eng, lo zerfprengt fie entweder die Hitzö’ 
oder fie werden bald vom Rufs verkopft: find 
fie zm weit,- fo werden: die Wände nicht genug, 
erhitzt und' Flamme und Rauch durchftreichen 
fie ohne Nutzen. Nach Rec. und mehrerer Sach
kundigen Beobachtung ifts ambeften, dafs die: 
Züge nicht weniger als 60 und nicht mehr als 
go Qu. Zoll Weite haben. Perpendiculäre Züge 
find unftreitig belfer als horizontale; In letztem 
treibt die Hitze leicht die thönernen Decken der' 
Züge aus einander, hebt und krümmet fogar ei
ferne Decken, läfst Rauch durch, und fie werden« 
bald durch den liegen bleibenden Rufs verftopfti- 
In perpendiculären fteigt der Rauch leicht, fällt 
dann vermöge der Schwere feiner erdichten1 uud^ 
wäfsrichten Theile in dem folgenden leichter nie ■ 
der bis- zum-Eingänge des-dritten auffteigenden' 
Zuges. Doch möchten wir rathen, bey den nicht, 
mit offenen Röhren durchbrochenen Oefen- dem 
dritten Zug, der den Rauch auffteigend zürn'- 
Schornftein führen foll , zwifchen den erftern umL 
zweyten, oder wenn der, Ofen in Quädratforin 
ift, neben- dem erften Zuge anzulegen,,, damit die’ 
durch das nahe Feuer darjnn Verdünnte. Luft:

JJh h & dem
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den Abzug des Rauches 'befördere. Der Vf. ift 
fehr für frey liebende Säulen um mehr Fläche zu 
haben, die die Wärmematerie dem Zimmer un« 
mittelbar reichlich mittbeile. Das ift zu baldiger 
Erwärmung und zur Zierde wohl gut; allein die 
Erfahrung zeigt auch, dafs fie viel fchnelier er
kalten, dafs dagegen die inwendigen nicht frey 
flehenden Scheidewände die länger behaltene 
Wärme als Conductors der erkaltenden Oberflä
che mittheilen. Dafs nach S. 23. in grofscn 
Werkflubenöfen in Zügen, die 40 Fufs lang ge
führt lind, der Rauch fich am Ende nicht in 
Waffer aullöfen folltc, wäre wider Rec. alle bis
herige Erfahrungen. Der Luftzug müfste unge
wöhnlich ftarkfeyn, wenn es nicht erfolgen follte. 
Die Angabe S. 24. von des Vf. Structur des Schorn- 
fteins , der in jedem Stockwerk auf ein Gewölbe 
abgefetzt und dann pyramidenförmig bis zum 
nächften Gewölbe fortgeführt ift, verdient nach- 
geahmt zu werden., fo wie der Vf. überhaupt 
Dank, Aufmunterung und Nachfolge feiner Mit- 
meifter in Deutfchland verdient,

London, b. Follingsby u. Smith: The comphte 
Art of Boxing accotding to the modern Me- 
thod — to which is added the general Hißory 
of Boxing— by an amateur of Emin. 1789, 
58 S. gr. 8. 1 K. (1 Sh.)

Die englifche Kunft des Fauftkampfs beruhet 
grofsentheils auf einem willkührlichen Ueberein
kommen. Sie ift daher an fich bey weiten nicht 
von gleichem Werthe mit unferer deutfehen Rin- 
gekunft, welche auf die Natur gegründet ift und 
daher überall gilt, fo dafs der in neuern Zeiten 
fehener gewordene Unterricht darin wirklich zu 
einigem Nachtheil des Kriegeswefens gereichen 
müfs. Allein in England, wo der Fauftkampf ein
mal fo zur Volksfitte geworden ift, dafs felbft ob
rigkeitliche Verbote dagegen nicht helfen, gehö
ret auch die kunftmäfsige Erlernung deffclbenmit 
zur völligen Ausbildung des feinen Mannes, um 
allenfalls gegen Beleidigungen von Leuten gerin
gen Standes davon Gebrauch machen zu können. 
Es giebt daher ordentliche Akademien, in welchen 
einXehrling wenigttens fünfGuineenfür denUnter- 
richt bezahlen mufs, und längft auch fchon mehrere 
gedruckte Anweifungen, Die gegenwärtige be- 
fchreibt auf 11 S. kurz und deutlich die verfchie- 
denen Stellungen, Angriffe, Vertheidigungen und 
das befondere in der Lebensordnung der Käm
pfer. Aber fich blofs damit ohne wirkliche Ue« 
bung auf die Bühne za wagen, möchte der Vf. 
doch wohl feine Lefer nicht überreden. Die fo- 
genannte Gefchichte der Kunft nimmt den meiften 
Raum ein und führet fie bis auf Alfred zurück.

Allein die angeführten Stellen handeln im Grun
de nur von Gefechten und gymnaftifchen Ucbun- 
gen im allgemeinen, ja zum Theil gar mit Be
ftimmung ganz anderer Arten. Von dem jetzigen 
regelmäfsigen Fauftkampf als Schaufpiel und mit 
Wetten ift die elfte Nachricht von 1742 und dar
über findet man hier Auszüge der Zeitungen, läp- 
pifche Ausfoderungen, prahlerifche Befchreibun- 
gen der Helden u. f. w. Die vornehmften Meifter 
waren damals Broughton, Taylor, Hunt, hernach 
um 1760 Anderfon, Dayle, Grady , O’Neal, und 
jetzt find befouders Humphry und Mendoza ein 
Jude berühmt, welche das Kupfer auf der Büh
ne in Handlung vorftellet. Am Ende ift noch 
Capt. Godfrey’s Treatife on Boxing auf 3 Blättern 
mit beygedruckt, welche auch die verfchiedenen 
Stellungen und Arten der Schläge mit ihren Fol
gen felbft chirurgifch abhandelt.

S CHOE NE WISSENSCHAFTEN.

Tübingen, in der CottaifchcnBuchh.: Georgi 
na, eine wahre Gefchichte, aus dem Englifchen 
der Mifs Burney, Verfafferinn der Evelina 
und Cecilie Beverley. Elfter Baad. 1790. 
203 S. «.

Erft in den letzten Bogen diefes Bandes fängt 
die Gefchichte an, rührend und anziehend zu wer
den ; vorher holt die Verfafferin zu weit aus, und 
überhäuft den Lefer mit unbedeutenden Neben- 
umftänden und Nebenpcrfonen, fo dafs S. 151 die 
Heldinn des Romans erft fechs Jahr alt geworden 
ift. Bis dahin findet man gar keine merkwürdi
gen Vorfälle, und keine, wenigftens, wie fie hier 
gezeichnet find, hervorftechenden Charaktere. 
Simplicität und Zierlichkeit find die Eigenfchaf- 
ten des Stils, nach denen die Verfafferin mehr 
ftrebt, als nach Lebhaftigkeit und Nachdruck. Be
merkungen find fparfam eingeftreut, und nur ein 
paar darunter mit neuen Wendungen gefügt. Fol
gende Reflexion S. 56 könnte gemifsdeutet wer
den, wenn man nicht fonft die befte religiöfe 
und moralifche Denkungsart bey der Verfafferin 
fände, und alfo wohl fähe, dafs fie fich nur nicht 
richtig ausgedruckt hat: „die Religion gebietet 
zwar Standhaftigkeit im Leiden und Ergebung in 
„den Willen des Weltregierers, aber wie feiten 
„giebt fie folche 1 “ Der Ueberfetzer, der eben fo 
viel Gefchmack als Kenntnifs beider Sprachen be- 
wiefen, hat hier und da Bemerkungen eingefcho- 
ben, die ihm nothwendig fchienen, hier und da 
Winke des englifchen Originals weiter verfolgt, 
hingegen aber zuweilen daffelbe auch abgekürzt, 
wo. es ihm zu ausführlich dünkte,
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VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Warrington, b. Eyres: An Accountoftheprin- 
cipal Lazarettos in Europe, with various pa- 
pers relative to the plague. Ey ^ohn Howard, 
F. R. S. 1789. 260 S. 4. mit vielen Ku
pfertafeln. (13 Rthlr.)

Dies ift das letzte Werk eines Schriftftellers, der 
fein ganzes Leben dem Dienfl: der leidenden 

Menfchheit widmete, und ein anfehnliches Ver
mögen , Vergnügen^, Ruhe und Gefundheit dabey 
aufopferte: eines Mannes, deffen einzige Be- 
fchäftigung Wohlthun war, der das Anerbieten 
der Brittifchen Nation ihm eine Statüe zu fetzen 
mit Unwillen und Entfcbloffenheit ausfehlug, und 
der endlich auf einer neuen, aus menfehenfreund- 
Jichen Abfichten unternommenen Reife fein wohl- 
thätiges Leben endigte, beweint von Taufenden, 
deren Leiden er gemildert und deren Leben er 
erträglich gemacht hatte. Auf feinen vorigen 
Reifen befuchte er die GefängnifTe und Ilofpita- 
ler in Europa, und feine Befohreibung derfelben 
ift bekannt.- Die Mifsbräuche, die er angab und 
die Verbefferungen, die er vorfchlug, wurden 
zum Theil wirklich in Ausführung gebracht, 
und er hatte das Vergnügen auf einer zweyten 
Reife zu finden, dafs feine Bemühungen nicht 
vergeblich gewefen waren. Er entfchlofs fich 
hierauf eine Reife zu unternehmen, um die La- 
zarethe oder Pefthäufer, wo die Quarantaine ge
halten wird , zu unterfuchen. In diefer Abficht 
gieng er nach Marfeille, Genua, Neapel, Sicilien, 
Malta, Trieft, Venedig, Zante, Corfu, Smyrna 
und Conftantinopel, hielt an den meiften diefer 
Orten Quarantaine und kam im J. 1787 nach 
London zurück. Das Refultat feiner Unterfu- 
chungen ift in der vor uns liegenden Schrift, die 
viele wichtige Nachrichten enthält. Da fie we
gen des hohen Preifes wohl in die Hände derwe- 
uigften Lefer kommen dürfte, fo wird eine etwas 
ausführlichere Anzeige derfelben um fo vielmehr 
an ihrer Stelle feyn. Die Denkungsart des Vf. 
kann man am beften aus folgender Stelle kennen 
lernen. „Seit ich aus der Türkey zurückge
kommen bin, fag't er, hat man mich oft gefragt, 
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was ich für Vorfichtsregeln beobachte, um von 
der Anfteckung frey zu bleiben. Ich antworte 
hier noch einmal, dafs, neben der Güte und Barm
herzigkeit des Urhebers meines Wefens, Mäfsig- 
keit und Reinlichkeit meine gröfsten Präfervative 
find. Ich verlaffe mich auf die göttliche Vorfe- 
hung und halte dafür, ich fey im Wege meiner 
Pflicht. In diefen Gefinnungen befuebe ich die 
allerangefteckteften Hofpitäler und die allerunge- 
fundeften Kerker, und fürchte nichts.“ Die wich- 
tigften Nachrichten, welche diefes Buch enthält, 
find die über die Peft. Der Vf. beweifet, durch 
das einftimmige Zeugnifs und die Erfahrung aller 
Aerzte, welche die Peftkranken in den zur Qua
rantaine beftimmten Häufern behandeln , dafs die 
Peft anfleckend ift, und dafs fie fowohl durch un
mittelbare Berührung, als in einer geringen Ent
fernung durch die Luft anfteckt, dafs fie aber 
niemals von felbft im Körper, noch auf irgend ei
ne andere Weife entfteht, als durch Mittheilung 
oder Anfteckung von andern Kranken. Der b5 
rühmte Stell in Wien hatte vor einigen Jahren 
die fchon ehmals behauptete Meynung erneuert 
die Peft fey nicht anfteckend, fondern ein epide- 
mifches Fieber, das aus der Befcbaffcnheit der 
Luft entftehe, und dem man, aller Vorficht mit 
Peftkranken nicht umzugehen ungeachtet, den
noch nicht entgehen könne. Ift diefe Behau
ptung wahr, fo find Pefthäufer und Quarantaine« 
unnütz. Howard hielt dafür, es fey feine Pflicht, 
eine fo fonderbare Meynung, die auf das Wohl 
des menfchlichen Gefchlechts fo viel Einflufs hat, 
genau zu unterfuchen. Erfand fie, wie wirfchon 
gefagt haben, ganz ungegründet und gegen alle 
Erfahrung ftreitend. Er bemerkt, dafs diefe irri
ge Theorie für die menfcbliche ßefellfchaft äu-. 
fserft nachtheilig werden könnte, und dafs im J. 
1743 als die Aerzte in Meffina ihr ebenfals folg
ten , mehr als 43, 000 Einwohner in weniger als 
3 Monaten dahin ftarben. Er bemerkt ferner, es 
fey äufeerft fonderbar, dafs Stoll für diefe Mey
nung gar keine Beweife aus neuern medicinfl 
fehen Schriften über die Peft an führ e, fo^jlern 
feine Beweife aus Livius römifcher GeJchidne 
herhoble, da doch den Aerztcn bekamt^ 
fey, dafs die Schriftfteller vor 2000 jaui j

lii ;
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Krankheit eine Peft nannten, woran viele Men- 
fchen in kurzer Zeit ftarben. Er giebt uns end
lich die wahre Urfache an, warum Stoll und nach 
ihm einige andere Wiener Aerzte, die irrige 
Theorie, von der nicht anfteckenden Natur der 
Peft, mit fo vielem Eifer vertheidigt haben. Dies 
gefchah, um fich bey dem Monarchen, dem fie dien
ten, einzufchmeicheln. Der Kaifer wollte gerne 
der ungeheuren Koften eines Cordons an der tür- 
kifchen Grenze los feyn und zugleich feiner Ar
mee, die er gegen die Türken anzuführen be- 
fchloffen hatte, die Furcht vor der Peft beneh
men , daher griffen feine Aerzte, um ihm zu ge
fallen , den Grundfatz an, worauf diefe Furcht 
beruhte. (Stoll hat fehr wahrfcheinlich unrecht; 
follte aber diefe Behauptung bey ihm' wirk
lich keine andere Quelle gehabt haben?) Die 
Gefängniffe und Hofpitäler im Ftorenfinifchen lobt 
der Vf. fehr. Kranke, die den Hüften haben, füll
ten in Hofpitälern mit Speytöpfen verfehen wer
den, und man follte ihnen nicht erlauben, an die 
Wand oder ins Zimmer zu fpeyen. Schnupfto- 
back und Rauchtoback folhen in allen Hofpitä- 
lern aufs.ftrengfte verboten feyn. — DieMalthe- 
ferritter machen öftere Einfälle auf die Küfte der 
Barbarev und führen alle Einwohner, die ihnen 
in die llände fallen, als Sklaven, nach Maltha, al
les dies im Namen der Religion, zufolge ihres Ge
lübdes. Sie glauben dem Fürften des Friedens, 
deffen Zeichen fie auf der Bruft tragen, durch 
diefe Seeräubereyen zu gefallen. Das Hofpitalzu 
Malta enthält 536 Männer. Es ift das unrein- 
lichfte in ganz Europa. Die Wärter find die un- 
menfchlichften Perfonen, die der Vf. auf allen fei
nen Reifen irgendwo angetroffen hat. Erfand 
eiuft 3 bis 9 diefer Krankenwärter,' die fich über 
die Rafereyen eines mit dem Tode ringenden Fie
berpatienten beluftigten. Das Hofpital ift eine 
Freyftärte und der gröfste Theil diefer Kranken
wärter find entflohene Verbrecher, zum Theil Mör
der. Die 5 30 Kranken werden nur von 22 Wär
tern bedient, aber die 26 Pferde und Maulefel des 
Grofsmeifters haben 40 Stallknechte zur Aufficht 
und die Ställe find fehr reinlich. In jedem Stall 
ift ein laufender Brunnen, aber im Hofpital iftkein 
Waffer. Das andere Hofpital in Malta, worin« 
die Weiber find, ift fo unreinlich, daft fogar die- 
Wärterinnen das R'iechfiäfchgen beftändig an der 
Nafe haben. Im groften Gefängniffe in Wien 
waren die Gefangenen in beftäudiger Dunkelheit 
und bekamen kein Licht, auch nicht wenn fie 
dafür bezahlen wollten. Sie waren an die Wände 
angefeffelt und kein Priefter ward zu ihnen ge- 
taffen. Sie beklagten fich darüber mit Thräne« 
in den Au£en. Die Verbrecher, welche in Wien 
die Straften kehren, wurden des Nachts an den 
Fufsbodent dea Kerkers, indem fie in ihren Klei
dern fchliefen, angefeffelt. Der Geftank diefes 
Kerkers, wovon allefrifche Luftbeynahe ganzaus- 
gefchloffen blieb, warfogar am Tage unbefchreib- 

lieh eckelhaft. Es ift leicht möglich, dafs folche 
Verbrecher des Tages, während fie die Straften 
kehren., die Anfteckung verbreiten und den Ein
wohnern fchädlich werden können. Auch im 
Zuchthaufe haben die Gefangenen weiter keine 
Betten; unter 153 Gefangenen waren daher 35 
krank. Zur Belehrung derer, welche ihre Be
griffe von England und der engländifchcn Cfimi- 
naljuftizblosausdem Archenholzifchen Werke ge
nommen haben, führen wir hier noch ein paar 
Stellen an, die, wie wir glauben, ohne Commen- 
tar verftändlich find: „Im Jahr 1769 wurden 
Balf und Mac Quirk 2 irländifche Spitzbuben, we
gen des Mords eines gewißen Clark, den fie bey 
der Parlamentswahl zu Brentford die Hirnfchaalc 
eingefchlagen hatten, zum Tode in London ver- 
urtheilt. Durch mächtige Befchützung wurde 
die Exccution diefer beiden Kerle erft aufgeho
ben und nachher erhielten fie vom König völlige 
Verzeihung. Bald nachher ward einer derfelben 
aufs neue eines Mords angeklagt, aber der Mör
der wurde fo fehr von Vornehmen befchützt, daft 
zehn Wundärzte, denen man (was nach englän- 
difchen Gefetzen etwas unerhörtes ift) keinen 
Eid auflegte, behaupteten, der Verftorbene fey 
eines natürlichen Todes geftorben. Im Jahr 1770' 
wurden 2 Brüder wegen eines Mords zum Tode 
verurtheik. Da aber diefe beiden Mörder eine 
fchöne Schivefiev hatten, fo unternahmen einige 
Lords und andere vornehme junge Herren ihnen 
die königl. Gnade und ihre Freyheit zu verfchaf 
feil. Durch diefe mächtige Befchützung wurde 
erft die Execution eine Woche lang aufgefcho- 
ben und in diefer Zeit brachten fie es daliin, dafs’ 
7 der gcfchworuen Richter Q^uries) ein Papier 
unterfchrieben, worin fie die Mörder der königl. 
Gnade empfohlen. Die Mörder erhielten hierauf 
ihre Freyheit. Die beiden Brüder wurden nach
her von der Wittwe des Ermordeten zu 5 ver- 
fchiednen malen angeklagt und immer wieder 
freygefprochen, bis fich endlich die Wittwe be
wegen lies, gegen ein Gefchenk von 300 Pfund 
Sterling alle fernere Anklage aufzugeben.“

Stockholm, gedr. in der königl. Ordens-Dru
ckerey. Lükaren och Naturforjkciren IX Banr- 
det. 1788. 1 Alph. 3 Bog. 8-

Man kennt die Einrichtung diefer periodifchen 
Schrift, deren Herausgabe Hr. Odhclius feit ver- 
fchieder.en Jahren beforgt, fchon aus den vorigen 
Bänden. Eigene medicinifche oder naturforfchen- 
de Abh. haben wir hier nicht gefunden; den 
gröisten Theil derselben nehmen die ^mtsberich- 
te der in Schweden augeftellten Provinzialärzte 
an das Collegium Medicum ein; eine fehr löbli
che Einrichtung, die Nachahmung verdiente. 
Frey lieh find diefe Amtsbenchte nicht alle von 
gleichem Werth, uml enthalten oft dem prakti- 
fchen Arzt fchon lange bekannte Dinge, allein' 
fie fchärfen doch den Fleifs, die Aufmerkfamkeit

-und
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und den Beöbachtungsgeift fo vieler jungen Aerz- 
te, machen uns mit den dort gangbaren Krank
heiten und der Art fie zu behandeln bekannt*  und 
mitunter enthält doch mancher Bericht, manche 
angefiellt.e Cur etwas, was Anleitung zu Verli
ehen und nähern Kenntnifs einiger Krankheiten 
und ihres Verhaltens geben kann ; nur hätte viel
leicht beym Druck derselben mehrere Auswahl an- 
geftellt werden können. Bösartige Fieber, rothe 
Ruhr, Keichhuften, hitzige Flufslieber, Peripnev- 
monia putrida, Typhus carceralis, und befonders 
dort graOirende ep.idemifche Krankheiten; auch 
die leider fich im Lande an manchen Orten im
mer mehr verbreitende venerifche Krankheiten, 
find die vorzüglichften Gegenftände der einge- 
fandten Berichte und Beobachtungen $ fo wohl 
über den Gang .der Krankheit als die Wirkung 
der angewandten Heilmittel. Zur Probe wollen 
wir eins und das andere daraus anführen. Die 
Crafta lactea war an einigen Orten bey Kindern 
ieur gemein und oft fchwer zu heilen. Viola tri- 
color, befonders frifch, that doch gute Dienfte. 
Viola bicolor, oder die weifse Varietät derfelben, 
ift viel fchwächer, S. 17. S. 29 wird von einer 
Magd Nachricht gegeben,, die nachdem nach ei
ner Aergernifs und darauf folgenden Erkältung 
ihre Zeit plötzlich aufgehürc, vorn 20 Jun. bis den 
6 Aug. weder gegeffen noch getrunken noch ih
re natürl. Ausleerungen gehabt haben foll, der 
auch wegen ihres Eigenfinns nichts beyzubrin
gen war. — Frifch und noch natürlich warm 
zwey Finger dick aufgelegter Kuhmift, hat bey 
Brennwundea grofsen Nutzen geleiftet. Es lin
dert den Schmerz , erweicht, hindert die Entzün
dung, das Aufläufen der ßlafen und den Brand. 
Nur einen Tag um den andern, io öfter trocken 
wird, darf er frifch aufgelegt werden, S. 102. 
Digitalis purpurea hat herrliche Wirkung gethan, 
doch mufs fie mit Vorficht gebraucht werden, und 
wenn fie 5 bis 6 Tage gebraucht worden, mufs 
man eben fo lange mit dem Gebrauch einhalten, 
ehe man damit wieder anfängt. Um ihren Folgen 
zuvorzukommen, waren aromatifche Mittel, und 
bisweilen Opiate nöthig. In der Brüll- undHaut- 
wafferfucht war fie doch am kraftigftenS. i§5 
Kreide und blaues Zuckerpapicr wird au einigen 
Orten dort gewöhnlich zum Auflegen.für die Ko- 
•fe gebraucht. Hr. Salilberg findet doch S. 202 
dafs es ofcfchädlich und zurücktreibendfey. Ei
ner Bettlerin von 70 Jahren, die vom Schlage 
gerührt ward, wollte nichts helfen, als bis man 
ihr Brandwein zu faufen gab. Vermuthüch war 
fie daran gewohnt, und hatte ihn eine Zeitlang 
entbehren muffen. Eine Art von anfteckenden- 
fcorbutifchen Ausfatz wird oft mit der .Venusfeu-. 
ehe verwechfelt S. 206. Hr. IRallenius hat Sal 
acidum Boracis in einer heftigen Fieberrraferey, 
wobey doch aber auch Veficatorien gebraucht 

'werden, und gegen den Keichhuften die Tinctu- 
sa cajatfaariduna mit einer Emulfion von Quafsia
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ftatt China, mit Nutzen gebraucht, S. 267. den 
Nutzen der Belladonna in der Raferey beftätigt 
Hr. Biornhind S. 226. Einem Knaben ift durch 
Schwefel in Aepfelmoos beygebracht, der Band
wurm abgetrieben, S. 365 u. d. m« — Aufser den 
Berichten der Provinzialärzte find auch verfchie- 
dene Briefe, die mit den Gegenftänden diefer 
Schrift Gemeinfchaft haben, felbft von auswärti
gen Orten mit abgedruckt. Bey dem Briefe des 
Hn. Comini. Forslin, der einen Krebsfchadea 
durch Hülfe des Arfeniks curirt haben will, war 
doch die warnende Anmerkung desHm von Acrel 
S. 64 fehr nöthig. Ein Weifsgerber in Söderkö- 
ping gab vor, ein gewißes Mittel zu haben, dafs 
kein Fuchs irgend Einern Vieh fchaden könnte, er 
verlangte fogar eine Empfehlung des Colleg. me- 
dici an den König, wegen diefer feiner Erfindung^ 
endlich kam es heraus, dafs das ganze Mittel aus 
getrockneten zerftofsenen undpulverifirten Fuchs- 
knocheu beftand. Ein Ungenannter perorirt.S. 
1220 u. folg.'fehr weitläuftig für das Elfen des 
Pferdefieifches, wozu er fogar 1 B. M. 9. 3.,eineik 
Befehl in der Bibel findet. Was Hr. Beskotv S. 
279 von den eingeklemmten Brüchen anführt, ift 
blos ein Auszug aus Richter. S. 291 findet man, 
verlchiedene bey Vifitation einer Apotheke ange*  
ftellte Proben und Verfuche mit den vorgefunde
nen Medicamenten. Hr. D. Swavz berichtet S. 
304 in einem Brief aus Loudon, dafs der Saäme 
vom Wunderbaum (Ricinus) nie nach England- 
komme, fondern nur das daraus von den Negern 
geprefste Oel, delfen Bereitung angeführt wird. 
Die Kanne von diefem Oel gilt in Weftindien 3 
Kthl. auch wohl weniger, in Europa fteigt fie um 
3 bis 400 proc. an Werth. Wir übergehen die Auszü
ge aus den Vetenfkaps-Handlingar, die einge- 
rückten monatl. metereologilchen Beobachtungen, 
die Nachrichten von den. Kranken in den Lazare
then, die Befchreibungen einiger fchwed. Mine- 
ralwaffer, ingleichen die Recenfionen medicim 
und naturhiftorifcher Schriften , die“ zum Theil, 
aus den Philofoph. transacr., den Götting. Anzei
gen, der Allg. Lit. Zeit. u. f. w. genommen wor
den, vorbey, doch find, befonders von Hn. Oed-- 
mann u. e. a. auch einige eigene Recenfionen^ 
ads über Don Ign atio de Aßo y del Rio dif- 
curjo fobra la Langofla, S aklens dijj. de uju mit- 
flionwn, und Segerfledt de nutrimento corporis 
faperfMO^ Büßon hifloire des Oifeaux,. das Mn- 
Jewin GriHiamtm und Carlfoniamim, Swarz nova 
Genera plantarwn^ eingerückt. ' Von Hn. Oed- 
manh ift auch S.. 177 die Beobachtung wegen der 
Strichzüge der Wafferjüngfern, Libellida grandis.

Ohne Druckort: Liber tnevtioridlis de Caleoßro, 
gwum ejjet Roboreti. 30 S.

Vielleicht ift nichts unparteyifchefes über Cag- 
lioftro gefchrieben, als diefe Brofchüre. Der Vf., 
welcher lieh einigemal für einen in Rovoredo 
wohnenden Jüngling ausgiebt, und dabey verfi-

I i i 2 chert,
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ehert, mit feinem Helden gar nichts zu thun ge
habt, nicht einmal geredet zu haben, erzählt hier 
mit einer Mine von trockener Einfalt, in nachläf- 
£g hingeworfener kunftlofer Schreibart, die aber 
zugleich den Stil der Evangeliften parodirt, alles 
grofse und merkwürdige, was Caglioftro in jener 
Stadt gethan oder von fich gerühmt, und was man 
von ihm geglaubt habe. Man kann faft bis zu 
Ende lefen, ohne zu merken, ob der Wunders- 
mann folle gepriefen, oder verfpottet werden. 
Denn da werden die widerfprechendften Gerüchte 
und Urtheile aus anderer Leute Mund aufgeführt; 
da hort man bald einen befcheidcnen Weifen, 
bald einen unverschämten Windbeutel aus Cagh 
fprechcn ; da fleht man ihn bald mit ehrlicher Offen
heit, bald mit myfteriöfer Feyerlichkeit handeln, 
Gelehrte und Ungelehrte, Hohe und Niedrige für 
ihn und wider ibn wirken. Kurz, der Mann er- 
fcheint in feiner wahren Gellalt, und es ift un- 
fireitig von ihm fowchl, als von den Bürgern zu 
Rovoredo, fehr richtig gefagt: Prudentes vero et 
cordati homines, qui erant Roboreti, conferentes in- 
ter Je de his, quae facta fuerant, et examinantes, 
ad extvemum dicebant: ^mbiguitates msrgaae, et 
contradictiones multae! vere aenigma eft iße, de quo 
non licet iudicare, donec, finis cius revelaverit eum: 
Worte, mit welchen der Vf. feine Erzählung 
befchliefst.

Indeffen fo unfcbuldig er auch thut, indem er 
durchweg nur referirt, fo fchalk-haft mag doch 
die Ablicht feyn. Dafs Caglioftro viele Curen 
anfängt, aber nicht vollendet; dafs er mehr von 
fich felbft erzählt, als thut, dafs er feine Wohl- 
thaten lieber an Fremdlinge verfpendet, als an 
Einheimifche , dafs er Leute um lieh hat, die fei
nen Ruhm ausbreiten, dafs er von feinen Patien
ten nur Glauben verlangt, und mehr folche Zü
ge , geben zu erkennen , dafs der Vf, wenigftens 
kein Jünger diefes Thaumaturgen fey. Auch darf 
man daraus, dafs er in der Manier derEvangeli- 
ften zu fchreiben affectirt, nicht fchiiefsen, dafs 
er ihn in eine Parallele mit den Stifter des Chri- 
ftenthums fetzen wolle. Gerade darinn ift der 
feinfte Sarkasmus; ein fprechender Wink, dafs 
Cagl. ein verunglückter Affe fey. Und der Vf. 
verantwortet fich auf einmal wider den Vorwurf, 
dafs er den biblifchen Stil mifsbrauche und ent

weihe, damit, dafs ja die Evangeliften in diefem 
Stil nicht nur von Jelus, fondern auch von Simon 
Magus und Theudas gefchrieben haben.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen 
erfchienen:

Breslau , b. Lowe : Die Lehre der heiligen 
Schrift von H. D. Herwies. Zweyter Theil, 
welcher die erften Gründe der Verpflichtung 
des Menfchen und die Pflichten gegen Gott 
enthält. Neue Auflage. 1789- 141 S. g.

Regensburg, b. Montags Erben: G. Schäf
fers Haus - und Reifeapotheke. Vierte Aull. 
1789- S. 8. (5 gr.)

Koeurg, b. Ahl: Praktifche x^nweifung alles Fe
dervieh wohlfeil und in kurzer Zeit vollkommen 
zu mäßen. 2te Aufl. 1790. 62 S. 8. (4 gr.)

Von folgenden Büchern find Fortfetzungen 
erfchienen:

Leipzig, b. Kummer: Lebensfcenen Hus der wirk
lichen Welt. XI Bdch. 1790. 2S3 S. g. 
(18 gr.)

Koburg, b. Ahl: duserlefene Literatur des ka- 
tholifchen Deutfchlandes. II B. III St. 17Q0 
13 B. 8. HB. IVSt. 144 S. III B. I St. 160 
S. (jedes g gr.)

Halle, b. Gebauert Moral in Beyfpielen. Her
ausgegeben von H. B. Wagnitz. 6ter Th. — 
Beyfpiele zur Erläuterung des Katechismus. 
4ter Theil. 1790. 300 S. 8- (16 gr.)

Züllichau, b. Frommans Erben: Magazin für 
Prediger. 10 Th. 1789. 392 S. ß. (21 gr.)

Erlangen, b. Palm: Kleine jurißifche Bibliothek 
von D. L. Klüber. XVII St. 1790. 122 
S. ß.

Frankfurt a. M., in der Andräifchen Buchh.: 
Neuausgearbeitete Entwürfe zu Volkspredigten. 
Von K. G. D. Manderbach. 4. Th. 578 S, ß.
1790. 8« (1 Rthlr. 4 gr.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischtk Schriften. Ohne Druckort: Dißer- vorgetragen; Diefe leichte Satire^ welche in ein paar No- 
tation d’itique et phhojophique für la nature du peuple. ten durch ernfthaftere Betrachtungen verftärkt, mag in 

22 S. 8. — Eine nicht unwitzige Unterfuchung, den Tagen vor der Keyolution, da üe erfdueil, das ihrige 
ob das Volk zu den Menfchen zu rechnen fey, odernicht. mit gewirkt haben.
Die Gründe dagegen werden zuerft, und dann die. dafür
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STAATSKASSEN SC HAFTEN.

Amsterdam u. Paris , b. Laporte: De la 
redaffiou des Lois, dans les Monarchies. 
Ouvrage addreffe aux Etats - Gcneraux, qui 
s’affcmbleront dans uno Monarchie quelcon- 
qiie. 1789. S. 370. (1 Rthlr. 10 gr.)

E's giebt Schriften, welche nicht fowohl wegen 
der Gedanken, die fie wirklich enthalten, als 

wegen derer, welche fie veranlagen, lehrreich find. 
Dahin gehört diefes Werk, welches ein Gemifch 
von gefunder Vernunft und Unvernunft ift. Selbft 
die gefunde Vernunft, deren Sache der Vf. oft 
und mit Beredfamkeit gegen neue Moden und alte 
hartnäckige Sitten fuhrt, hat bey’ihm ein parado
xes jlnfehen, weil fie fich nur hören läfst ,• um 
Wahrheiten zu predigen, welche zum grofsen Scha
den der menfchüchen und bürgerlichen Gefell- 
fchaft faft überall verkannt werden. Er empfiehlt 
die inoaarchilche Verfafiung als eine göttliche Ein
richtung, und rechtfertiget diefe Meynung nicht 
fowohl durch Gründe als durch Gleichniffe. Es 
foll neralich die bürgerliche Gefelllchatt die gött
liche Regierung der Welt nachahmem Nach ihm 
.ift die Monarchie eine Folge der Aufklärung und 
.ein Werk der Vorfehung; dennoch erzählt er 5. 
50. von ihrer Entftehung folche Umftände, woraus 
das Gegentheil erhellen würde: nemlich dafs fie 
ihren Urfprutig nicht der Einwilligung des Volks, 
fondern der Gewalt und den Cabalen eines Einzi
gen zu verdanken habe. Daran mag er wohl 
Recht haben, dafs- die grofse Menge nicht zum 
Regieren, fondern zum Gehorchen beltimmt ift, 
woraus aber weiter nichts folgt, als dafs auch in 
freyen Staaten der Wille der Weifcften, oder doch 
derjenigen, welche dafür gehalten werden, das 
Uebergewicht erlange. Die Frage ift aber: ob 
der, welcher durch Erwerbung eines allgemeinen 
Zutrauens zu einem über wiegenden Einfluffe ge
langt ift, diefen noch behalten fülle, nachdem er 
jenes, fchon wieder verloren hat? Nach des Vf. 
Behauptung ift der Satz, dafs die Staatsgewalt 
(Souverainete) urfprünglich auf dem Volke beru
he, eine Folge der Enghfchen Ketzerey. (S. 72.) 
Defswegen will er auch nur einer Religionspartey,

A. L. Z. 1790. Zweifler Band. 

welches natürlich die katholifche ift, Öffentlichen 
Gottesdienft verftatten. (S. 121.) Ueberhaupt 
macht er den Staat zu einer wahren Theokratie,.. 
(S. 115.)) in welcher Gott felbft Gefetzgeber ifts 
(Eine Meynung, woraus fich die Gefetzkraft des. 
kanonifchen Rechts a priori beweifen liefse.) Nur 
die Criminalgefetze find menfchlichen Urfprungs; 
deswegen ift der Monarch nicht diefen, fondern 
nur den Civilgefetzen unterworfen (S. 279.) Aus 
eben diefem Grunde wird das Criminalrecht ewig 
mangelhaft bleiben ; das Civilrecht aber ift' wegen 
feines göttlichen Urfprungs an fich vollftändig, und 
die Theorie deffelben ift alfo einer hohem Voll
kommenheit fähig. Das pofitiye Civilrecht darf 
alfo nichts, was nicht natürlichen Rechtens, wäre,, 
enthalten. Wird es nach den befördern Bedürf*  
niiTen des Orts und des Volks verfchiedt n beftimmt*  
fo ift es nicht eigentlich Gefetz, fondern Regle
ment. Das Civilrecht ift, wegen feines göttlichen 
Urfprungs, feiner Natur nach einfach; Simplicitat 
ift alfo das wefentlichfte Erfordernifs eines CiviL 
gefetzbuchs. Es mufs die allgemeinen Grundfätze 
angeben und fich nicht auf Entfcheidung einzelner 
Fälle einlaffen. Plus on recherche, (fagt unfer Vf.) 
ä ^revoir dans le detail la Generulite des cas 
particuliers, moins on les prevoit reellement. 
(Hierin fteekt viel wahres. Man würde zwar fehr 
Unrecht thun, wenn man den Schatz von Erfahr 
rungen, welchen die Entfcheidung einzelner Fälle 
dargeboten hat, ungenützt lallen wollte. Aber 
eine zu ängftliche Rücklicht aufeinztlue Falle ver
führt zu einer Menge entbehrlicher Diftinctionen 
und hindert die Auffindung allgemeiner Grundfarbe. 
Bey diefen mufs man anfangen, u; d fie auf die 
Hauptarten der rechtlichen Gefchäfte und Bege
benheiten anwenden. Hiervon mufs man fleh aL 
lerdings einen anfehauenden. Begriff’ machen, da
mit man nicht Worte für Sachen nimmt und aus 
Liebe zu einem Satze, welchen man nur narh fei
nem buchftäblichen und nicht nach feinem reellen 
Inhalte kennt, der Chicane gegen die Gerech
tigkeit und natürliche Billigkeit Waßbii in nie Hand 
giebt. Aber verirrt man fich in dem Labyrinthe 
möglicher Fälle, fo macht man oft mit grufser 
Sorgfalt gegen feltne Begebenheiten Vorkehrung, 
und vernachläißget die alltäglichen; man verwahrt

K k k den
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den Rauchfang gegen diejenigen, welche dadurch 
einfteigen könnten, und läfst die Hausthüre offen. 
Beharret jedoch der Gefetzgeber feft bey feinen 
Grundfätzen, fo kann er nicht nur, fondern er 
mufs auch die verwickelten Fälle entscheiden, bey 
Welchen es zweifelhaft ift: welcher Grundfatz An
wendung finde? Ueberall aber gehe man von dem 
fimpeln Grundfatze aus, dafs es Pflicht des Staats 
ley, die Iweyheit aller gegen die Eingriffe eines 
jeden zu fchützen. Alsdenn wird man nicht auf 
den Einfall gerathen aus Furcht vor einem feltnen 
Missbrauche allen die Hände zu binden,) Mit 
Recht dringt unfer Vf. darauf, dafs man lieber ein 
ga.iz neues Gefetzbuch nach Gruiidfätzen des Na- 
türrechts ausarbeiten, als es aus den alten Gefetzeii 
zufam men flicken fülle, wenn auch fchon diefe aus- 
gebeffert würden (S. 273.) (Daraus folgt nun aber 
nicht, dafs man den in den bisherigen Gefetzen 
aufbewahrten Vorrath von Begriffen vernachläffi- 
gen dürfe, fo fchwer es auch ift, gelehrte und 
erfahrne Juriften zu finden, welche fich über 
angewöhnte Begriffe, Vorftellungs- und Handlungs
arten zu erheben wiffen.) Unfer Vf. will ferner, 
dafs durch alle Provinzen des Reichs gleichförmige 
Rechte herrfcheu füllen. Zum Grunde führt er an, 
weil in allen Provinzen einerley Moral, nämlich 
die Chriftliche eingeführt fey. (Diefer Grund ift * 
nicht entfcheidend. Wenn auch die Grundfätze 
des Rechts überall diefelben find, fo laffen fich 
doch bey dcnfelben Grundfätzen verfchiedne Ge- 
wohnheiten denken. Was fich durch Verträge be- 
ftimmcn läfst, kann auch durch Gewohnheiten ein- 
gefiihrt werden: denn diefe können durch die 
ftillfchweigende Einwilligung der Einwohner des 
Orts die Kraft eines Vertrages erhalten haben. Ein 

• Fall, welcher befonders bey. den Rechten der Ehe
leute über ihr Vermögen eintreten kann. Nun 
können zwar die Einwohner des Orts das allge
meine Gefetz ohne grofsen Nachtheil annehmen, 
weil es in ihrer Macht fteht, die allgemeine Ge
wohnheit durch Verträge gültig zu erhalten ; es ift 
auch gewifs, dafs die Einförmigkeit des Rechts 
durch die ganze Monarchie fehr nützlich fey. Al
lein wenn wirklich der grofste Theil der Einwoh- 
x;er die alte Gewohnheit fo lieb hat, dafs ein jeder 
an feinem Theil fie durch Verträge feftfetzen wür
de, wozu allerdings wichtige Gründe vorhanden 
feyn können, fo ift das neue Gefetz ein gröfseres 
Uebel, als die Verfchiedenheit der Rechte in den 
verfchiedenen Provinzen. Hierzu kommt noch, 
dafs die eigenmächtige Aufhebung der Provincial- 
rechte die Gemüther empört und die Unzufrieden
heit mit einem Io defpotifchen Verfahren ein gröf- 
feres Uebel ift, als das, welches aus der Verfchie- 
denheit der Provincialgefetze entfteht. Eine weife 
Regierung hat auch Achtung für die irrigen Mei
nungen ihrer Unterthanen,. fo lange fie nur da
durch die Rechte anderer nicht kränken.) Billig
keit ift das Loofungswort unfers Vf., welcher je
doch von diefem Worte keinen beftimmten Begriff 

giebt, und er feheint dabey mehr auf das mörali- 
fche Gefühl als auf deutlich! ausgedrückt®' Grund
fätze Rückficht zu nehmen; (ilsdenn aber wür
de es keiner Gefetze bedürfen. Offenbar erhält 
die Willkühr des Richters dadurch einen gar zu 
grofsen Spielraum,' und die Einwohner Savoyens 
mögen wohl nicht Unrecht gethau haben, als fie, 
wie der Vf. S. 16'. erzählt, Franz den I. nach Er- 
oberung diefes Landes baten, fie ja nicht nach Bil
ligkeit zu richten.) Der Vf. hält zwar des Volkes 
Stimme für Gottes Stimme und will alfo, dafs der 
Monarch darauf achten und die Meynung des Vol
kes über neue Gefetze vernehmen lolle; er eignet 
aber .doch die gefetzgebende Gewalt dem Monar
chen zu, und er hat alfo nur auf Mittel gefonnen: 
wie die PJeynung des Volkes am beften zur Wif- 
fenfebaft des Monarchen gelangen könne. Damit 
er nun die Wc^c^en unter ^eui Volke hören mö
ge, füllen die Magiftratsperfonen, welche bey fim- 
plern Gefetzen mehr Zeit auf Erlernung derStaats- 
kunft werden verwenden können, die Stelle der 
Provincialftände vertreten, die Richter aber von 
der Gemeine, welcher fie vorgefetzt werden folien, 
dem Monarchen präfentirt werden. (S. 72.) Das 
Volk füll auch die wenigen Rechtsgelehrten wäh
len, welchen die Verfaffung des Gefetzbuchs füll 
anvertraut werden, weil es unmöglich fey, dafs 
ein Gefetzbuch in einer Nationalverfammlung ge
macht werden könne.

Bey dein gerichtlichen Verfahren gegen Ver
brecher zieht er die richterliche Ünterfuchung und 

'Entfcheidung dem Gerichte der Gefchwornen vor, 
weil diefe weniger geübt und pärteyifch wären. 
(Gewifs ift es auch, dafs die Familie der Calas vor 
den Einwohnern von Touloufe noch weniger Gc- 
reebtipkeit gefunden haben würde, als vor dem 
Parlament. Wir würden daher die Entfcheidung 
der Crimina’fachen nur auf Anfuchen des Befchul- 
digten nach Art einer Appellation an das Volk ge
langen laffen, und tiefem zugleich das Recht der 
Begnadigung zugeftehn. Denn das Volk ift der 
beleidigte Theil/und ein Verbrechen, welches von 
dem Volke für" verzeihlich geachtet wird, kann 
kein Aergernifs geben. Dabey aber verftebt es 
fich von felbft, dafs hiervon gev. iffe Verbrechen 
ausgenommen werden mülsten, nämhc 1 ciejem- 
gen, wodurch Finanz- und Policeygcfet/.e verletzt 
werden, weil fie der gemeine Mann für kleme 
Verbrechen hält.) Für Perfonen, welche eines 
Verbrechens fehr verdächtig, aber nicht überwie- 
fen find, bringt der Vf. einen Sicherheitsort in 
Vorfchlag, welcher die Ueberfchrift haben füll:

l ous poure':; r,nus ^air 0“ ^ous plaindre;
ZHeu fr“1 efrnotrefrge. (S. 316.)

So wenig das Werk im Ganzen Beyfall ver
dient. fo wird man doch darin den Vf. der Schrift 
de la Reforme des Lois civiles nicht verkennen, 
und es wird gewifs niemanden gereuen, es gelelen 
zu haben,

Lemgo,
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erlaubt wird,, und in conceßionirie Chirurgen, wel
che nur die minder wichtigen Gefchäfte ausüben 
dürfen, aber bey erwiefener hinlänglicher Erwei
terung ihrer Kenntniffe in die erfte Claffe aufrücken 
können. Beyde werden nur auf vorgängige Prü
fung zur Praxis admittirt, und bey diefer Prüfung 
mit gleicher Förmlichkeit wie bey der Reception 
der Aerzte, verfahren. Jedem Phyficus ift ein be- 
fondercr Amtschirurgus an die Seite gefetzt, der 
an^ folchen Orten wo kein Arzt in der Nähe ift, 
fich auch mit innerlichen Curen befaßen darf, aber 
bey wichtigem Fällen über vorgefchriebene Inter- 
rogatoria an den nächften Arzt berichten und def- 
fen Verordnungen befolgen mufs. Diejenigen Mit
tel, welche er in Ermanglung einer Apotheke felbft 
difpenfiren darf, find gleichfalls nahmendich vorge- 
fchrieben. Arme Kranke werden von den Phyfi- 
cis und den Amtschirurgen verfehen, auch find 
diefe befugt die Ortsobrigkeit zur nöthigen Ver
pflegung aufzufodern. Blofs die Mcdicinal- und 
AmtFchirurgen dürfen Lehrlinge annehmen und 
ausfehreiben, jedoch beyde nur auf vorgängig vom 
Phyficus angcftellte Prüfung. Bey dem rl ode des 
Lchrherrn mufs fein Nachfolger den Lehrling über
nehmen. Fremde Operateurs müßen zuvor durch 
die Medicinalräthe geprüft werden, und dürfen 
keine Operation anders als.in Gegenwart des Phy
ficus oder Amtschirurgus verrichten. Kein Arzt 
öder Wundarzt darf felbft difpenfiren, oder Befitzer 
einer Apotheke feyn, niemand aufser den appro
bieren Apothekern mit Ärzneyen handeln oder 
haufiren, und die Materialiften und Laboranten 
nicht anders als im Grofsen verkaufen. Liqueurs 
etc. dürfen in den Apotheken nicht gegeben wer
den. An den Gefäfsen dürfen keine Zettel ange
hängt, fondern der Inhalt'mufs auf das Gefäfsfelbft 
gefchrieben werden. Die Gifte müffen in befon
dern vertchloßnen Schränken aufbevvahrt, nicht 
anders als unter gehöriger Sicherheit und verfie- 
gelt ausgegeben, und auf den Umfchlag das Wort 
Gift gefchrieben werden, Alle Compofita muffen 
von den Apothekern felbft vorfchriftsmäfsig berei
tet werden. Die Prüfungen der Apotheker,. und 
die Fälle, in welchen gleichfalls unter vorgängiger 
Prüfung ein Provifor beließt oder ein Gefelle an
genommen werden darf, find gleichfalls ausführ
lich und mit vieler Vorficht beftimmt. Alle Re- 
cepte müffen vom Concipienten unterfchrieben feyn 
und vom Apotheker in ein eignes Receptbuch co- 
pirt werden. (Die hiedurch vcranlafste Weitläuf- 
tigkeit und der dadurch entftandne Zeitveiluft 
dürfte doch mit dem Zweck diefer Einrichtung zu 
wenig in Verhältnifs ftehen.) -Neujahrs - und fon- 
ftige Gefchenke an Obrigkeiten, Aerzte etc. haben 
nicht ftatt. Für die Vifitation der Apotheken, und 
die darüber einzufendenden Vifitationsberichte find 
den Phyficis befondre Interrogatoria vorgefchrie- 
ben. Bey der Vifitation werden die. unbrauchbar 
befundnen' inländifchen Mittel .begleich vernichtet, 
die ausländifvhen aber bis auf weitre Verfügung 
• Kkk's
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Lemgo, b. Meybr: Grafl’ch Lippifche Medici- 
naiordnung, vorn 23- Febr. 1789. 1 Alph. 2 
Bog. 4.

Reichhaltigkeit des Inhalts, Weisheit und Zweck
mäßigkeit der Vorfchriften felbft, Ordnung und 
wohldurchdachter Plan des Ganzen, und mufter- 
hafte Präcißon des Ausdrucks machen diefes Ge- 
fetz zu einem äufferft wichtigen Beytrag für die 
medicinifche Polizcy. Statt eines befondern Col- 
kgü medici et famtatis ift die Aufficht über das 
Medicinalwefen und über die Medicinalpolizey der 
vormundfchaftlichen Regierung aufgetragen; es 
find, zu dem Ende vier Aerzte als Medicinalräthe 
mit derfelben vereinigt, . von denen einer in der 
Hauptftadt wohnt, und beftändiger Referent über 
alle Sanitätsangelegenheiten ift, die drey übrigen 
aber in allen wichtigen Angelegenheiten ihr fchrift- 
Lcb.es Gutachten geben. Fallen hier die Meynun- 
gen verfchiedcn aus, fo werden die Acten dem 
Referenten des allgemeinen Polizeydepartements 
zum Vortrag zugefteilt, welches auch in allen den
jenigen Angelegenheiten gefchieht, die in die bür
gerliche Polizey, in das Recht, oder in die Landes- 
verfaftung eiuicWagen. Die fpeciellere Aufficht 
auf fämmtlichc MedicinalpeiTonen und auf die Be
folgung diefer Ordnung ift dem Ländphyßcus an
vertraut. Für die ßeftreitung der Koften ift durch 
eine befondre Medicinalcajfe geforgt, aus welcher 
auch die Verpflegungskofien der armen Kranken 
auf dem Lande, und die Koften für chemifche Ver- 
fuche etc. beftritteij werden. Die Prüfung der 
zur Praxis zu admittirenden Aerzte gefchieht von 
den Medicinalräthen vor einer Regierungscommif- 
fion, es wird darüber ein förmliches Protokoll ge
führt, diefes dem Candidaten vorgelefen, die Räth.e 
geben ihre lrota gleichfalls zu Protokoll, und cs 
wird fodann dem Arzt der Ort feines künftigen 
Aufenthalts angewiefen, und fein Narre öffent
lich bekannt gemacht. Arcana fremder Aerzte 
muffen den Medicinalräthen zur Prüfung vorgelegt, 
und dürfen auch im Fall der Approbation nicht 
anders als unter Aufficht des Stadt- oder Amts- 
phyfikus angewendet werden. ArmeKtanke mufs 
jeder Arzt, wenn er fie nicht annehmen will, der 
Örtsobrigkeit anzeigen. Die Vorfchriften über die 
Zuziehung eines zweyten Arztes, über die Verjaf- 
fung deffelbcn, über die Abfchaffung des Arztes, 
und über die bey zweifelhaften Todesfällen und in 
Abficht der Beerdigung überhaupt anzuwenden- 
den Vorficht find gleichfalls fehr zweckmäßig. In 
den Receptcn foll das Gewicht ftatt der chemifchen 
Zeichen mit Worten ausgedruckt werden. S. 31 
— 48- die fehr vollftändige Inftruction für die 
Stadt- und Landphvßci, die Iwh mit den Worten 
fchliefst: „Auch werden wir es gerne fehen, wenn 
,,er fich bemüht, durch Auffätze in dem Intelii- 
„genzhlatt die mediciniichen Vorurtheile aufzuklä- 

■ „ren und zu widerlegen.“ Die g^uuddrzte' wer- 
• den in zwey Claffen abgetheih, in Medicinalcki- 
rurgen, welcaen die chirurgifche Praxis allgemein
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verfiegelt. Die Lehrlinge dürfen nicht unter 15 
Jahren feyn, und werden zuvor vom Phyficus ge
prüft. Aerzte, die die Geburtshilfe treiben wol
len, muffen fich einer befondern Prüfung der Me- 
dicinalräthe unterwerfen. Die Hebammen werden 
von den Phyficis geprüft, und in einer befonders 
dazu eingerichteten Hebamm.enfchule unterwiefcn. 
Nach erreichtem Soffen Jahr mufs jede Hebamme 
alle 3 Jahre aufs neue geprüft werden, um fich zu 
überzeugen, ob fie diefem Gefchäfte annoch vor- 
ftehen könne.

Diefs ungefähr find die Hauptpunkte, wodurch 
fich diefe Medicinalordnung auszeichnet, und die
fe werden hinreichend feyn, um das competente 
Publikum auf diefelbe aufmerkfam zu machen.

Florenz : Confronto ißorico dei nuovi con glt 
antichi Regolamenti rapporto alla Polizia. 
della Chiefa netto Stato per trattemmento 
dei Parochi di Campagna. A. S. A. R. 1 ietro 
Leopoldo, Archiduca di Auftria, Granduca di 
Tofcana ec. Edizione correcta cd accrefciuta. 
1788- 36o S. gr. 8.

Die neuern Kirchenverfügungen und Reforma- 
tionsanftalten in den Tolcanilchen Staaten haben 
eben fo viele Widerfprecher, oder doch eben fo 
vieles verbißenes Mifsvergnugen und geheimes 
Entve -enwirken unter der papiftifchen und mon- 
chilchen Partev gefunden, als die vorhergegange
nen in den Oeitreichifchen Staaten. Hier tritt ein 
Mann auf, der' mit patriotilcher Frcymu.nig.^ 
mit reicher Sachkenntnifs, mit gefunuem Unheil 
über Verhältnis zwifchen Staat und Kirche, und 
mit richtiger Einficht von der wahren Beftimmung 
und zweckmäfsigen Verwaltung des geifthchen 
Lehramts, feine Mitbürger, vornehmlich ferne 
übelunterricbteten oder verführten Amtsoruuer, 
mit dem Geift und den verkannten Abfichten der 
landesherrlichen Gefetze näher bekannt zu ma- 

, eben und fie in Betracht aller bedenkhehkenen 
und Mifsdeutungen von Seiten derer, welche hier 
lauter gefährliche Neuerungen entdeckten zu be
ruhigen focht. Das ift der Hauptzweck der Ver- 
gleichum-, welche er zwilchen den neuern, (d. 1. 
Oeftreichifchen und Tofcanifchcn) und aken (d. 
i. ächtkatholifchen und papiftifchen; Ordnungen 
der Difciplin, Verfoffung und Gcrechtlame cey 
Pfarrgeiftlichen anftellt. Er handelt im er * 
Theile am ausführlichen (S. 1—285) wnrx- 
lich arbeitenden Religionsdienern, oder Harrern, 
imzweyten (8.286-3X8) von Stiftsherrn, muisi- 
rren Prieftern, Regularen und Mönchen; im drit
ten (S. -19 bis Ende) von Brüderkhaften, andern 

andächtigen Gewohnheiten, und der Gefellfcbaft 
der Nächftenliebe. Viel wahres und gutes lagt 
der Vf. über Würde und Gefchäfte der Geiftli- 
chen; diefe, die Gefchäfte, letzt er in Darbrin
gung des Opfers, Verwaltung der Sacramcnte, ■ 
Predigt des göttlichen Worts (das Evangelium 
kennt nur diefs eine Gefehäft: Lehren, Lu trachtet 
jenes zweyte als ein Stück deffeiben, und verwirft 
das erfte durchaus; doch nian mufs den Vf. nach 
den Lehren feiner Kirche bei-rthciien.) Bey dem 
Abfchnirt von der Sacramentsverwaitung beweifet 
er fehr bündig die Gültigkeit der mit den kirch
lichen Ehegefehen vorgenommenen Aenderungen. 
„Das Wort Gottes, das die Plärrer predigen müf- 
fen, ift theils das göttliche Gefetz, theils das Na- 
turgefetz, theils das menfchliche (gelellfchaftliche, 
fowohl kirchliche, als bürgerliche) Gefetz.“ So 
viel fich gegen diefe Abtheilung auch fagen liefse, 
fo nraktifch find doch die hier häufig angebrachten 
Bemerkungen des Vf. über Wahl und Behand
lungsart der Gegenftände -des Volksunterrichts. 
Dieangenommene Verfchiedenheit einer gciftlichen 
und weltlichen gefetzgebenden Gewalt führt ihn 
tief in die Kirchengefchichte ein. Er betrachtet 
das Verhältnis der Kirche zum Staate in drey ver
fchiedenen Epochen, in der Zeit der Verfolgun
gen bis zu Carl dem Grofsen, im Mitteialter bis zur 
Trienter Synode, und in den neuern Zehen. E\- 
ni^e cermge Verleiten abgerechnet (z< B. uals uer 
Papft,° welcher mit Heinrich V. da# Wcrmfer Con- 
cordat fchlofs,' Cö^fim II. anftatt Calixt 11. ge
nannt wird S. 153.) ift diefe hiftorifche Dccuciiea 
fiir die Recht« der Furften gegen die AnmaftLmgen 
der Hierarchie überaus wohl gerathen. Indem er 
von den neuern Zeiten handelt, entwickelt er zu
gleich umftändlicher den Inhalt und die Rechtmäf- 
figkeir der Kaiferlichen Gefetze von der Amortifa- 
tion, von Unterdrückung der Bulle in coena Do
mini und des Tribunals des h. Officiums, von Ab- 
fchaffung der Röm. Canzleyregehi, vom königl. 
Placitum, von Bettelmönchen, Chriftlicher Tole
ranz u. f. w. Einem Lefer, der mit den Grund
fätzen des Gallicanifchen Kirchenftaats, mit den 
Schriften eines Launoi, Richers, und anderer fran- 
zofifcher Kanoniften des vorigen Jahrhunderts, 
oder auch nur mit Febronius und feinen unzähl
baren Nachfolgern im vorigen und jetzigen ahr- 
zehend, genauer bekannt ift, wird, was die Haupt
fache betrifft, in diefem Buche wenig neues von 
Bedeutung vorkommen; dennoch bleibt dem Vf. 
das Verdienft der eignen gefchickten Behandlung, 
und der nähern Anwendung fchon oft gefagter 
Wahrheiten auf die Bedürfniffe feiner Landsleute.

No. 397. «789. S. 738. Z. 15. v. u. 1. gemünzte 
S 74.1. Z. -9> V. u* b Campbell f. Campnell.

. S. Z. 4. v. Q, ft, I Rthlr. 1. «8 gr.
DntckfeMer: 

f. Oenjuiuthe, 
molid, No. 136

ft. genutzte. S. 74°*  «7*  r‘ Oenaathe
S. 742, Z. 19. v, m 1. J-ochlomona f, Coch Le-
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Franckfurt A. mayn, b. Gebhard u. Kör
ber : Orographifche Briefe über das, Siebenge' 
birge und die benachbarten zutn Theil vulkani- 
fchen Gegenden bey der Ufer des Niederrheins, 
an Hm. ^ofeph Paul Edlen von Cobres etc. 
von Carl lUilh. Nose. d. A. W. Doctor etc. 
Mit Kupfern. Erfter Theil, örtliche Rhein
feite. 1789. 4. 278. S. C4 Rdr. >

Hr. N. erwählte für diefen Theil das örtliche 
Rheinufer zu einer genauem Prüfung, und 

hier betrat er zuerft das Siebeneebirge. Ehe er 
fich aber auf die Befchreibung deffelben einläfst, 
bemühet er fich, die Nomenclatur in einigen Stü
cken zu berichtigen, befonders aber die Begriffe, 
die man bisher mit dem Worte Porphyr verband, 
etwas auseinander zu fetzen, und Hauptabände
rungen diefer Gebirgsart durch befondere Namen 
zu unterfcheiden. So wählt er die Benennung, 
porphyrartiges Geftein für folchen Porphyr, deffen 
Grundmaffe einem verhärteten Thone gleicht. Ift 
die Grundmaffe wirklicher Jafpis ,fo foll er Jafpis- 
porphyr, und fo ferner nach verfchiedenen \ er- 
hältniffen, hornartiger Porphyr, Hornporphyr» 
Hornfteinporphyr und Hornquarzporphyr heißen, 
Auch wünfcht er, dafs man granitartige Gemenge, 
die fich bald mehr dem Porphyr, bald dem Granit 
mehr nähern , Granitporphyre oder Porphyrgrani
te benennen möchte, von welchen beyden (S. 92.) 
der Stenzeiberg u. ( S. 110.) die Wolkenburg Pro
ben aufzuweiien haben. S. 174 kömmt auch 
Hornbaialt vor. Nach S. 121. möchte er die Cry- 
ßallifationen im Bafalre, die bisher Hornblende 
benennet worden find, lieber Granatblende, oder 
auch, nach Befinden der Umftände Turmalinblen
de und Turmalinfchoerl benennt wiffen, welches 
aber weniger Beyfall finden dürfte, als die ober
wähnte nähere Beftimmung der Porphyrabänderun
gen. Charpentiers Hornfchiefer bene; nt er Horn
porphyr, und rechnet ihn zu den wirklichen Por
phyrarten, da ihn andere zu den B.faltarten zäh
len. Eins Menge Abänderungen diefer Steinarten 
£us verfchiedenen Ländernzufammengebracht,und 
mit einem fcharfen Sucbglafe gegeneinander ver
glichen, brachten den Hn. Vf. auf den Gedanken,

A. L. Z. 1790» Zweyter Band. 

dafs beide nur Abänderungen einer Art, u. einer- 
ley Urfprungs feyn dürften. S. 14$ fagt er des
wegen: das Band zwifchen gewißen Bafalt- und 
Porphyrarten knüpft fich bey der Betrachtung fol- 
cher Mufter immer enger. „Aber wie fehr löfet 
es fich wieder auf, wenn man mit Hrn. Werner 
annimmt , der Bafalt fey eine der jüngftenFlötzge- 
birgsarten, der Porphyr aber ur anfänglich es Ge
birge. Aus der Aehnlichkeit gewißer Porphyr- 
Hornporphyr- und Bafaltarten folgert nun H. 
N., dafs der Bafalt zum Porphyr gerechnet und 
wenn er mit Feldfpath verfehen, ßafaltporphyr 
benennt werden könnte, und dies ift feine Manier, 
ihn aus dem Feuer zu retten. Man mufs fich bil
lig wundern, dafs H. N. der Gelegenheit fuchte 
und fand, die Natur im Großen zu betrachten und 
der felbft Gebirge bereifete, auf mikrofkopifche 
Beobachtungen fo viel bauet. Was können fie 
beweifen, wenn Aehnlichkeiten, die auf diefe Art 
an einzelnen Stücken bemerkt werden, im grofsen 
doch nicht Statt finden. Es ift wahr, es laßen 
fich Abänderungen von Porphyr, von feinem Horn
porphyr und Bafalt zufammenbringen, die viel 
Aehnlichkeit mit einander haben, Wird man aber 
auch Aehnlichkeit zwifchen ganzen Bergen diefer 
Gefteinarten bemerken ? Wird man Porphyrberge 
finden, die auf Sandftein, Kalkrtein u. f.w. aufgefetzt 
find, oder Bafaltberge, worin häufige Gänge von Ei- 
fenftein, Braunftein, verfchiedenen Spatharten und 
Metallen angetroffen würden ? Wo iß hier das Band, 
das fie zufammenknüpft? Nur foviel zum Beweife, 
dafs fich durch Aehnlichkeit des chemifchen Verhal
tens durch Aehnlichkeit einzelner Stücke und durch 
das fchärffte Suchglafs in der Gebirgskunde nicht 
wohl etwas entfehefoen läfst, u der Hr. Vf. fcheint 
dies auch felbft gefühlt zu haben, indem er S. 14g, aus 
r u ft: Zwar ich urtheile nur nach einzelnen Stücken; Es 
würde zu weitläufig werden, hier einen nur etwas 
zufammenhängenden Auszug von der umftändlichen 
Befchreibung des Siebengebirgs zu liefern, die mit 
feltener Genauigkeit abgefalst ift. Die verwalten
den Gebirgsarten deffelben find: Porphyr, Por- 
phyrgranit u. Granitporphyr, Hornporphyr, Ba- 
faltporphyr, Bafalt und Sandfchiefer, welchen Na
men H. N. der Grauwacke beylegt. Man war da
her bisher irrig, wenn man glaubte, das ganze 
Gebirge bellünde aus Bafalt und Lava. Mit dem

L 11 9ten 
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£ten Briefe befchliefst er die Befchreibung des Sie« 
bengebirgs, und wendet lieh weiter aufwärts an 
das öftl. Rheinufer. Hier zog: die Graswiefe vor
züglich feine Aufmerkfanikeit auf fich, wo' Bafalt- 
knobben nur etliche Fufs hoch über die Dammer- 
de hervorragen. Sie enthielten zu wenig Feld« 
fpath, um, (ich den Namen Bafeltporphyr zu er
werben, waren aber reich an fchönem Zeolith, auch 
war in einigen Stücken etwas Schwefelkies, Pech- 
ftein, den Frankfurter ähnlich, Speckftein «. 
Feldfpath zu bemerken. Es fcheint eigen zu feyn, 
dafs die dortigen Bafalte fo oft Feldfpath enthal
ten, welches an andern bisher nicht bemerkt wor
den ift, Der Honderberg rm Bergifchen Amte 
Blankenburg beftehet ebenfalls aus Bafaltporphyr, 
der Berg bey Siegburg aber , und die beiden 
Wolsberge aus einer bafaltifchen Breccie', deren*  
Hauptmaffe gröbere und feinere' Brocken von Ba- 
falt ausmachen, u-nd nur einige Stellen derfelben 
fcheirten zerfetzter Granitporphyr zu feyn. Hr. 
N. glaubt, die Verwitterung fey Schuld, dafs 
diefe Breccie porös u. fchlackig glänzend, u. dafs 
die vielgeftalteten Zellen nun mit einer fchwarzen- 
und' Blaufichten Haut überzogen worden; vollkom
men dem ähnlich, was Leske poröfen Bafaltnenn
te, U1. für vulkanifch hielt. Aber hier fodert Hr. 
N. Waffer, wenn andere Feuer rufen. Der eilfee 
Brief enthält eine Befchreibung der bei Rheinbreid- 
bach befindlichen Kupferbergwerke, von Hrn. 
Thomas, der Hn. N. auf diefer Reife begleitete, 
u. befonders das Zeichnen der dortigen Profpefte 
befotgte. Zuerft befchreibt er die St. Jofephsgru- 
be,- wo man einen im Thonfchiefergebirge ftrei- 
chenden Gang bebauet, der 3- bis 4 Fufs mächtig 
ift, und nebft Hornftein u. Quarz Schwefel - Arfe- 
nik- u. Kupferkies, Fahlerz, Kupfergrün, fchwar- 
zes Erzf?) Kupfergläs und gediegen Kupfer ent
hält. Dies rothen Kupfererzes wird nicht gedacht. 
Auffallend wird jedem Sachverftändigen die Nach
richt von dem Kunftgezeuge diefer Grube feyn. 
Ein 3 2 Fufs hohes Rad hat nur 1 Fufs Weite, 
u. dabey doch nicht' hinlängliches Auffch lag waffer. 
Es hängen drey Sältze daran, der untere von 9, 
der mittlere von 9? u. der obere von u Zoll Wei
te. Auf den Fall der ermangelnden Auffchlag
waffer hat der ehemalige Bergfchreiner u. jetzi
ge Kunftnieifter, Hr- Brungs, eine Wind’emafchi- 
ne erfunden u. angebracht, vermittelft welcher 
2wey Mann das ganze Radim Umgänge erhalten. 
Sie beftehet in einem gemeinen Hfeel mit zwey 
Hörnern. Auf dem Rundbaum deffelben liegt eifi 
Kammfad welches in die an dem Kranze des Kunft- 
rades angebrachten Trrebftöcke eingreift,*  und 
folches in Bewegung fetzt. Eine Abbildung diefer 
Wlafchiene würde gewifs vielen Lefern fehr will
kommen gewefen feyn. Die Erze, die auf diefer 
gewerkfchaftlicheh Grube nicht ganz derb brechen, 
werden durch Pochen u. Wafchen auf bereitet, und 
auf der eigenthümlichen Schmelzhütte mit Zufats 

von Kalkftein und Eifenfchlacken, auch etwas 
Bleyglanz r zu gute gemacht, worauf fie fogleich 
auf den Garherd kommen. Gegenwärtig bringt 
man es jährlich höchftens auf 80 Centner Kupfer 
da man fonft bis 700 kam. Die Zahl der fämtlr 
anfahrenden Mannfchaft beläuft fich auf 70 , wo 
bey jetzo freylieh kein/ Ueberfchufi? fallen kans*  
Das in der Nachbarfchaft liegende Marienberger 
Bergwerk hat feiner Natur nach nichts auszeich-’ 
nendes. Zum Schiufs führt Hr. .N. einige Foffilieri 
an, die auffer den angezeigten etwas fcltener mit 
einbrechen, und von denen der grüne Kupfer
glimmer, Werners Torl/ernit, das vorzügjichfte ift» 
In dem Bafalte des Leidenberges fand lieh Porzel- 
lanjafpis von Lillafarbe, u» eine Partie Thonfchie- 
fer, welche den Hr. Vf. vollends allen Glauben an 
ehemalige Schmelzung benahmen, obgleich der 
Porcellanjafpis von der Neptunifchen Parthey als 
ein Werk des Feuers anerkannt wird.) Am Stois
chen bey Asbach ift ein Braunkohlen werk im Um
trieb. Die Sohle deffelben befteht in einem fchie- 
ferigen Sandftein, das Dach hingegen , wie faft all
gemein, in einer graugelblichen feinen Thonart-, 
die mit dem Fingernagel gerieben einigen Glanz 
giebt, nicht an der Zunge anhängt u. einen vitrio- 
lifchen Gefchmack hat. Mit einem andern Schach
te auf diefe Kohlen wurde ein Lager zelliger Ei- 
fenftein durchfunken u. abgebrannt, das gleich’ 
unter der Dammerde lag. Von hier nach der As- 
lachskaule fanden fich noch viele Bafalte, hier aber 
wirklich gebrannte u. gefchmolzene Materien, die 
Hr. N, wie billig lieber mit dem deutfehen Worte 
Erdfchlacke als*  mit dem Italiähifchen, Lava belegt. 
Nach feinen Beobachtungen hat der Bafalt den 
Stoff zu ihnen hergegeben» deffen gebleichte 
Glaskörner jedoch der Schmelzung widerftanden.- 
An dem benachbarten Peterhiigel war durch jenes- 
Feuer der Bafalt nur wenig verändert. Perlen- 
fchlacke fand fich in keiner diefer Schmelzungen. 
Von Niederbreidbach nach Neuwied trug »der Weg. 
durch wilde gebirgigeGegenden, die eine beträcht
lich hohe, tief durchfchnittene Kette von Thon
fchiefergebirge darftetlen. Im letzten Briefe wird 
noch einiges von der Gegend um Neuwied ange
führt, fo wie auch einige Zweifel wider die Vul- 
kanität des ßimfteins. Was die Kupfer betrift, fo 
gefallen fie nicht; der Kupferftecher, Hr Müller, 
foll fich zu ängftlich an Hr. Thomafons Originale 
u, Hrn. N. Vorfchriften gebunden haben. Ueber- 
haupt tragen fie wenig zur Erläuterung des Tex« 
tes bey, und erhöhen unnöthig den Preifs eines 
Buches, das in jeder Rückficht lefenswerth ift.

Berlin, b. Maurer. Schriften der Gefellfchaft 
ntiturforfchender Freunde zu Berlin. Neunten 
Bandes, viertes Stück, Oder: Beobachtungen 

’tind Entdeckungen aus der Naturkunde von der 
Gefellfchaft naturforfhender Freunde zu Ber
lin^ Dritten Bandes viertes Stück, S. 315 —
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ohne die Vorcrinnerung, das Innhaltä- 

verzeichnifs und Regiller des damit gefchlof- 
fenen Bandes. 1789- (12 Gr.)

Diefes Stück fängt mit N. XVIII. an, worin Hf. 
Oberforftmeifter von Wangenheim einige Bemerkun
gen über den Winiet von 1783 zu 1789 pveuffi- 
fchen Litthaiien mittheilt. So heftig als diefer Win
ter war, fo wenig fchädliche Folgen zeigte er 
im Walde, im Felde, und in den Gärten. Andere 
Bemerhmgen, von eben demfelben. über die graue 
preujfifche Fichte mit kurzen Nadeln (Pinus picea 
cinerea pruffica , foliis minoribus, tenuiovibus,folita- 
viis , acutis, conis nutanfibus, cortice cinereo. Gle*  
ditfch.) und über die nardifche weijfe Eller ( Betula 
Ainus incana). Er zeigt mit Gründen, dafs die 
erftere nichts weiter, als eine feltne»durch Krank
heit entftandene Abänderung der Rothtanne, die 
andre aber eine wahre Art fey, die fich durch eine 
Menge gleich bleibender Eigenfchaften unterfchei- 
det. XIX. Kurze Lebensbefchreibung des Herrn de 
la Faille, ehemaligen Advocaten bey dem Parle- 
ment zu Touloufe, und ordentlichen, Kriegscon- 
trolleurs. Er war zu Rochelle 171$ geboren, u. 
ftarb zu Parrs 1782. Er trieb Naturgefchichteaus 
nnwiderftehlicher Neigung, präparirte feine Samm
lungen felbft; zeichnete, und hat außer feinen ge
druckten Schriften noch verfchiedene Manufcripte 
hinterlaßen, worunter das angeführte unter dem 
Titel: Conchyliographie ou Tratte des Coquillages 
de mer du pays d'Annis, wegen der Zeichnungen, 
der Gefchichte ^und Anatomie eines jeden ThiereS 
fehr merkwürdig zu feyn feheint. XX. kurze Be- 

fchreibung Und Abbildung einiger Vögel aus Guinea 
von D. Paul Erdmann Ifert. Fortfetzung. Auf 
der neunten + diefem Stücke angehängten illumi- 
nirten Tafel, ift Loxia franciscana nebft Capparis 
erythrocarpos (Punba^ Nigritavum) abgebildet. 
Beide Körper find kurz, aber beftimmt chärakte- 
rifirt, der letztere unterfcheidet fich befonders Von 
den übrigen Arten durch das faftige Mark der 
beerenförmigen Früchte, und den zweyblättrigen 
Kelch. XXI. Chemifche Untersuchung des Kubins 
vom Profeffor Klaproth. Zur Veränderung im 
Feuer bediente fich Hr. K. eines Schmelztiegels 
aus reducirtem Hornfilber, ftatt, dafs Achard und 
Bergmann eiferne Gefälse dazu gebraucht hatten. 
Das Königswafler entzog dem Rubin etwas vom 
Eifen, Kalk und Ahunerdenanthöile, aber nichts 
merkliches von der Röthe. Die übrige Zerfetzung 
gefchahe vorzüglich durch Glühen mit ätzendem 
Weinfteinfalze. Von 200 Granen blieben 5 * Grail 
unzerfetzt. Bey der zuletzt ahgefteliten Verglei
chung zeigt es fich, dafs die von Bergmann und 
Achard bemerkten Ve'rhältntfle unter fich eben fo 
ähnlich find, als fie von den Kiaprothifchen ab
weichen. So enthält der Rubin nach B und A 
Eifenerde, nach K. Kaikorde nach B. u. A« 
a5_, nach K, Tg5; Kiefelerde v>5 nach B., iV5 
nach Ä; xVö naeh endlich fand von der

1790.

Thonerde A, ^ö®ö, B. /ö°5, Kl. aber Nach 
diefem letztem Verhältnifs fähe man, wie Hr. K« 
auch bemerkt, dafs die Feftigkeit der Edelfteinö 
nicht von dem Verhältniße der Kiefelerde abhängt, 
indem der Rubin die andern, aufler' dem Diamant» 
an Härte, und zugleich auf fünfmal in der Menge 
der Thonerde übertrift. Hr. K. ift über die rothe 
Farbe des Rubins unentschieden, und eben nicht 
geneigt» fie allein dem Eifen zuzufchreiben, und 
bemerkt, dafs er in Rückficht auf diefe Färbe ei
nige Aehnlichkeit zwifchen dem Rubin und dem 
levantifchen Alaun, befonders der ihn begleiten
den Thonerde, bey feinen. Verfnchen gefunden 
habe. XXII. Flineralogifche Nachrichten*  Es wird 
hier einiger neuentdeckten Mineralien gedacht, als, 
eines Zinnfteines aus Zinnobania, eines der Stein
kohle ähnlichen, aber im Feuer unveränderlichen 
Foffils aus Schemnitz, wovon man ähnliche in 
Frankreich und bey Kongsberg antrift, und eines 
blauen Minerals, das in Wien als natürliche Smalte 
theuer verkauft, von andern für natürliches Ber
linerblau gehalten, aber bey der Unterfuchung als 
ein mit Quarz durchzogenes Bergblau gefunden 
wurde. XXXII'. Zufatz zu deslln. AbildgaardBe- 
fchreibung eines Oftindijchen Sandrohrs. S 144 So
wohl die Maße, woraus die Röhren jenes Sandrohrs 
(Sabella Chryfodonb\Wdehen , als die asbeftartigen 
Stacheln der Subftanz im Alcyonio Lyncurio L. ha
ben fich im Feuer und gegen Säure wie Kiefeler
de verhalten» Es wäre zu wünfehen, dafs diefes 
mit einer Folge von Verfuchen belegt worden wä
re. Vonden feinen Stacheln, welche die Subftanz 
des letztem ausmachen, wird die Möglichkeit ab
geleitet, dafs fie Entzündung und Gefchwüre auf 
der Haut verurfachen könnten, da die Alcyoniä 
übrigens weder frifch noch trocken eine cauftifche 
Eigenfchaft zeigten. XXIV. Oryctognoßifche An
merkungen über den Apatit, Prafem u. Wolfram*  
nach den Abänderungen, welche fich davon in der» 
Kabinette des Hn. Ludolph Hanfen in Leipzig be
finden, von Hn.Karflen. Von allen dreyen MineraP 
arten hat Hr. K. aus diefer reichen Sammlung, Vor
züglich von dem Apatit diejenigen Abänderungen 
hinzugefetzt, welche Hr. Werne? in dem berg- 
männifchen Journal und in feiner Ausgabe des 
Crönßedt noch nicht angeführt hatte. Aus einem 
Briefe des Hn. Hänfen werden atich noch einige 
Kennzeichen des Apatits mirgetheilt; diefe Stein-*  
art ift nemlich ,< mit einem tvollenen Tuche gerie
ben, elektrifch, und phosphorefeirt, klar geftofsen» 
auf Kohlen mit einer lichrmeergriin^n Farbe, ge- 
fade fo, wie die fogenannte Flufsfpatherde’vort 
Marmorofch, und eine Art fpanifches Steinmark? 
das Steinmark von Ehrenfriedersdorf zeigt aus 
Kohlen .eine bläßere klamme, und phosphorefciri; 
fchwäc'hen XXV. Beobachtungen des Hn. Vegobret*  
NaturförfcherS zu Genf Sie find meteorologifch» 
und beziehen fich auf den kalten Winter Von 17 89» 
insbefondere auf den Monath Februar und März
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deßeiben Jahres*  Sieleiden keinen Auszug. XXVI. 
Kurze Anzeige eines neuentdeckten Halbmetalls von 
Klapyoth, Hn K, führt diefe metallifche Sub lanz 
als die igte unter dem Namen Uranit auf. Er er
hielt fie aus dem Erz, welches zu Johanngeorgen- 
ftadt, auf der Grube Georgswagsfort, unter dem 
Namen Pechblende» auch Eifenpecherz vorkommt. 
Die gelbe Erde, fo wie der grüne Glimmer, oder 
Chalcolith, die dafelbß gefunden werden, gehören 
auch dazu. Die Alkalien fchlagen den Uranit aus 
feinen fauern Auflöfungen gelb, das phlogiflicirte 
Alkali fchlägt ihn dunkelbraunroth nieder. Die Vi- 
trlolfäure giebt mit dem gelben Kalke einen ci- 
trongelben, aus kleinen zufammengehäufFten Säul
chen beliebenden Uränitvitriol, die Efligfäure aber 
fchöne, topa«gelbe, lange vierfeitige Säulen, mit 
doppelten vierseitigen Endfpitzen. Im Feuer wer
den die mit Laugenfalzen oder Boraxverfetzten 
Glasfritten von diefem Kalke braun oder dunkel 
rauchgrau, die phosphorfauern Salze aber grün 
gefärbt. Blofs mit Brennbaren läfst fich der Kalk 
im Feuer, wie der des Braunßeinesreduciren. Der 
Regulus hat auch mehr das Anfehen eines verhär
teten feinen in kleine Kügelchen zertheilten Schau
mes, und wenig Metallglanz. Hr. K. theilt den 
Uranit ein I. in gefchwefelten dunkelgrauen oder 
fchwarzen, 2. in ver erdeten, 3. in kryflalbifirten» 
vierfeitig tafelförmigen, durch Kupfer grün gefärb
ten, oder gelben. Ausführlicher hat er in einer 
Abhandlung von diefem Metall gefprochen, die 
bereits der königlichen Akademie der Wißenfchaf- 
ten vorgelefen wurde» und wovon er einen aus
führlichem Auszug, als der gegenwärtige iß, in 
den Crellit'chen Annalen verfpricht.

Uspal, gedr.'b. Edman: Monographia Staphy- 
linorum Sueciaea^ußavo de Paykull. 8umed. 
3- 1789’

F Hr. v. P. iß uns bereits aus der Mantifse des Fa
bricius als Liebhaber der Entomologie bekannt. 
In der vor uns liegenden Abhandlung zeigt erfich 
auch als einen Mann, der mit gründlichen Kennt- 
nifsen diefes Fachs der Naturgefchichte ausgerüßet 
iß. Durch viele Reifen in feinem Vaterlande hat er 
fich in dem Befitz der meißen in Schweden vorge
fundenen Infeßen gefetzt, und er wird nach und 
nach diejenigen Gattungen befchreiben, welche bey 
Unterfuchung der Arten Schxvürigkeiten machen, 
und die eine zahlreiche Anzahl neuer Arten liefern. 
Mit der Gattung Staphylinv.s macht er hier den An
fang. Er theilt fie in fchmal-und b.eitköpfige ab, 
und befchreibt von diefen 29 und von jenen 26 Arten. 
Da unter des Vf. Staphylinendes Fabricius Gattun
gen Oxyporus u. Paederus mitbegriften find, fo 
hätten wir doch eine größere Anzahl erwartet. Rec. 
glaubt fich zu dieferErwartung berechtigt, da er 
aus einem viel kleinern Umfange mehrere Arten 
zufammengebracht f hat. Unter den 55 Arten be
finden fich folgende 19 neue: St. bicolor, ajfinis 
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teßaccus, quadratus, punAulatus, fuleatus, ■ orbicHla- 
tus, angujiatus, gracilis, varians, emarginatus, fa
cialis, brunneus, rivulari'its, floralis, tectus, depreffus, 
porcatus, Quenzeli. Die Befchreibungen find gut 
und nur zuweilen vermifsenwir die bey Arbeiten 
diefer Art IbTehr zu wünfchende Genauigkeit. So 
.iß z. B. nicht angemerkt, dafs der Kopf des« Sta- 
phylinus ölens punäirt u. mit fehr kurzen Härchen 
befetzt fey. Dem Schildlein, welches doch oft fehr 
nah verwandte Arten iogleich beym erften An
blick unterfcheidet, ift zu v.enige Aufmerkfamkeit 
gefchenxt worden, u. finden wir deflen nur über
haupt zweymal erwähnt. Wir bieten den Hn. Vf, 
uns bald die Monographien derjenigen Gattungen 
zu liefern, wozu er uns in dem Vorbericht zu der ge
genwärtigen die angenehme Hoffnung gemacht hat.

0 E KO NOMIE, 
Franckfurt am Mayn, b. Varrentrapp u. Wer

ner. Nette Tafeln, welche den cubifchen Ge
halt und IP?rth des runden, befchlagenen, und 
gefchnittenen Bau und Ip'erk'holzes enthalten, 
verfertigt mittelfl d r Müllerchen Rechenma- 
fchine nebß einer Anweifung, wie daraus der 
Gehalt richtiger als bisher gefunden, werden 
könne. 222 S. 8 1’88.

Diefe Tafeln find wohl an fich felbß nicht neu, 
aber unfers Erachtens bey ihrer Vollftändigkeit be- 
qtiemer als aile bisher herausgekommene, für den 
praktifchen Forftmann eingerichtet. Außerdem 
fcheint uns die Anwendung derfelben nach §. 12. 
neu, und diefe Art den wahren Gehalt der Bau- 
ßämme (von denen die meißen abgekürzte Kegel 
find,) zu erhalten, unter mehreren die leichteße 
zu feyn. Da dergleichen Tafeln meißens von den 
niedern Forßbedienten gebraucht werden, welche 
feiten mehr als addiren können, fo müße der aus 
andern Forßbüchern fchon rühmlichß bekannte 
Kurmaynzifche Forßrath Müllenkamp fich in der 
Anweifung nach deren Begrifien richten, folglich 
oft umßändlicher ausdrücken,als er ohne dies nöthig 
gehabt hätte. Uebrigens wäre dem Buche eine bef- 
fere Corredur zu wünfehen gewefen. Die Druck
fehler lind zwar alle forgfältig angezeigt, und die 
müßen vor dem Gebrauche erit im Biichelchen 
corrigiret werden, aber auch in den Emtis haben 
fich wieder einige eingefchlichen. z. B. in der 
fiebenten Zeile mufs 116 gelöfcht werden. Auf 
der andern Seite in der dritten Zeile mufs es heif- 
fen gröfsere oder unterfirichcne Ziffern, Das Buch 
zerfällt in vier Bafeln, die erfle enthält runde, fie 
zweyte befchlagene , die dritte gefchnittene Stäm
me, die vierte den Holzpreifs, und der Vf. glaubte, 
da fie nicht für Mathematiker, fondern für unge
lehrte Forßbediente beßimmt fey» wäre es mehr als 
hinreichend, wenn fie den Durchmeßer der Bau
flämme in halben Zollen fänden. Kleinere Maafse 
würden hier ganz unnütz feyn u. die Tabellen ohne 
Noth weitläuftig und koftbar gemacht haben.
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GOTT ESGELAHR THE IT.

’GöYtingen , b. Ruprecht: ^Joh. Dav. Michae
lis U&berfetzung des neuen Teßaments. Erßer 
Theil, welcher die hiftorifchen Bücher, vier 
Evangelia und Gefchichte der Apöftel ent
hält. 1790, 92 und 316 S. in 4. (1 Rthlr. 
4 gr«)

Als der verdienftvolle Vf. feine Ueberfetzung 
des A. T. vollendete, hatte er fchon mehre

re Jahre vorher auch vom N. T. eine Ueberfe
tzung entworfen , mit deren Herausgabe er aber 
nicht eher den Anfang machen wollte, als bis fie 
ganz fertig und zum Druck völlig ausgearbeitet 
wäre. Es wird dauer der zweite Theil unver
züglich auf diefen erften folgen, und denn follen 
«He Anmerkungen, die wie bey dem A. T. 
Ungelehrte beftimmt lind, in befondern Bänden 
geliefert werden. Aufscrdein macht Hr. M. ei
nige Hoffnung, ohne fich jedoch in ein verbind
liches Verfprecben einzulaffen, aus feinen Hand
büchern und den Coircepten feiner Collegien die
jenigen Bemerkungen über das N. T., die ihm 
völlig eigen und neu find, in lateinifcher Sprache 
für Gelehrte auszuzeiebnen, damit fie nach feinem 
Tode herauskommen könnten. Wer wird nicht 
dem würdigen Greife, dem das richtigere Bibel- 
ftudium fo viel fchuklig ift, Leben, Gefundheit 
und Heiterkeit wünfehen, um feine Verdienfte 
noch weiter vermehren zu können.

In der etwas wortreichen Vorrede zeigt Hr. 
Ad. zuförderft einleuchtend, dafs eine neue, fo 
viel möglich richtige, Ueberfetzung des N. T. in 
die jetzt gewöhnliche und verftändliche deutfehe 
Sprache noch wichtiger und nöthiger, aber in 
mancher Abficht auch fchwerer fey, als eine des 
A. T., bey welcher Gelegenheit er von den Vor
zügen und Mängeln der lutherifchen Ueberfetzung 
des N. T. redet, und zugleich anzeigt, dafs er 
die feinige mit diefer, und zuweilen auch mit 
der des Iln. Fifchers, (Prag, 1784) bey der'letzten 
Durchficht verglichen, und wenn er in einer von 
diefen einen glücklicheren Ausdruck gefunden, 
den feinigen darnach abgeändert habe. (Rec. ift 
immer der Meynung gewefen, dafs unfre Bibek

A. L, Z. 1790. Zweytcr Baud. 

überfetzer es billig eben fo wie gelehrte Ausle-' 
gor machen, und, wenn fie erfl verfocht hatten 
quid valeant humevi, daun auch ihre Vorgänger'zu 
Rathe ziehen, und fie*  das Vorzüglichfte aus ih
nen zu eigen machen follten, damit endlich 
in Euer Ueberfetzung das Befte aus den faft 
unzähligen bisherigen Verhieben vereinigt wer
den möchte. Denn manchmal ift: einem übrigens 
mittelmäfsigen Ueberfetzer bey einzelnen Stellen 
der Ausdruck fo fehr geglückt, dafs er nicht über
troffen werden kann , fondern billig beybehalten 
werden füllte.) Hicrnächft erklärt fich Hr. Ä'L 
überfeine Abficht bey feiner Arbeit, und über 
die Art, wie ei fie zu erreichen gefucht habe; 
Er wollte nemlich richtig, verßändlich und deutfek 
überfetzen. Vor allen Dingen fah er auf .einen, 
richtigen Text, und befolgte diejenigen .Lesar
ten, von-deren Richtigkeit er gewifs war; wo er 
aber nur eine fiarke VVahrfcheinlichkeit vor fich 
zu haben glaubte, liefs er das, was ihm als ua- 
ächt verdächtig war, mit kleineren Buchftaben im 
Text drucken; z. E. Marc. 16, 9 — ig. Joh. 5, 
4. A.ct. g, 37., oder er nahm die belfere Lesart 
in den 1 ext, und fetzte die minder wahrfchein- 
liche an den Rand. (Beides ift ungleich feltener 
gefchehen, als man es nach der gegenwärtigen 
Lage der Kritik und nach den eignen Grundfä
tzen des Vf. in der letzten Ausgabe feiner Einlei
tung, hätte vermuthen follen. Nach Rec. Be
düngen , giebt es eine Menge Lesarten, die eben 
fo ftarke und noch viel ftärkere Gründe für fich 
haben, als die Matth. 27, 16. in den Text auf
genommene: fßeßits Barr ab as). In Abficht derexe 
getifchen Richtigkeit gieng er eben fo vorfichtig 
zu Werk. Auch hier gab er zuweilen eine zwey- 
te Ueberfetzung nach einer andern Erklärung auf 
dem Rande, wenn ihm die feinige nicht ausge
macht gewifs fchien, oder wenn er es nicht wa
gen wollte , eine nach feinem Urtheil zwar, un» 
richtige, aber fehr gemein gewordene, Erklärung 
feinen Lefern ganz zu verfchweigen. (Dafs Hr. 
M. den Sinn unzählicher Stellen richtiger als Lu
ther getroffen habe, braucht wohl nicht gefügt 
,zu werden; und der Unterfchied zwifchen der 
Exegefe beider Ueberfetzer würde fich wohl in 
vuel mehreren Stellen zeigen, wenn Hr. M. et-
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wä$ weniger wörtlich überfetzt hätte. Da untre 
Lefer aus fo vielen Schriften des Hn. M< fchon 
Wiffen können, wie er die wichtigeren Stellen 
des N. T. verfteht, fö wäre es über’flüffig, aufser 
den unten verkommenden , noch befondere Pro
ben davön zu geben , und noch weniger gehöret 
eine Beuftheilun'g der bey der Ueberfetzung zum 
Grunde liegenden Erklärungen hieher.) Um deut
lich und verftäildlich zu feyn, vermied er nicht 
llur allzubuchftäbliche Ueberfetzungen, (obgleich 
die feinige nicht zu den freyen oder erklärenden, 
fondern im Ganzen genommen zu den wörtlichen 
gehöret,) fondern fchaltete auch zuweilen (je
doch fehr feiten) in Klammern mit kleineren 
BuChftaben ein erläuterndes Wort, oder einen 
kleinen erklärenden Zufatz ein. Da iiideffen 
Hr. M. für Alle, Such befonders für Zweifler 
und Ungläubige , zu fcbreiben die Abficht hätte, 
worüber er fich in der Vorrede weitläuftig er
klärt, und da er deswegen Treue und Unpar- 
teylichkeit um fo mehr fich zur Pflicht machte, 
und weder durch feine Erklärungen dem Schrift- 
fteller zu Hülfe kommen, noch weniger Einwür
fe, die gegen den Text gemacht werden, oder ge
macht werde# können, hinwegüberfetzen wollte ; 
fo mufsteri freylich manche Dunkelheiten und 
Zweideutigkeiten bleiben. Er geftehet daher 
felbft, dafs er den Endzweck der Deutlichkeit, 
fonderlich in einigen Reden Jefo und Stellen der 
apoftolifchen Briefe, nicht fo habe erreichen kön
nen, als er gewünfeht hätte, nicht einmal fo, als 
in den meiften Büchern des A. T. weil manches 
dem Lefer nicht verftändlich gemacht werden 
könne, ohneeinc Erklärung zu fehreiben. (Sehr 
Wahr! Eine Ueberfetzung der Bibel, und zumal 
des N. T., die wörtlich, nicht erklärend, feyn 
foll, und wörinn man dem Urtheil des Lefefs fo 
wenig als möglich vörgreifen will, mufs noth
wendig in uuzäblichen Stellen für den Ungelehr
ten, dem es an gewiffen philofogifchen, hiitori- 
fchen und antiquarifchen Kenntniffeii fehlts und 
der mit dem Geifte des Morgenlandes nicht ver
traut ift, ein vernebeltes Buch feyn. Wenn da
her gleich Hr. M. für jetzige Lefer gar fehr oft 
verftändlicher ift, als der noch unverftändlicbere 
Luther, fo werden doch die Anmerkungen bey 
Ungelehrten das Befte thurt müden.) Endlich 
folhe die Ueberfetzung deutfeh, nicht griechifch- 
deutfeh, nicht jüdifchdeutfch, aber doch auch 
täeht fchünes Deutfeh feyn. Dies letzte, fagt ery 
Würde vielleicht kein einziges Buch des N. T., 

allerweriigfteü aber die vier Evaiigeliften, ge
kleidet haben'/ deren ganze Schreibart und gan
zer Erzäbiüngsgäng unmöglich fchön deutfeh 
Werden konnte, und wenn mah ihnen an etnigen 
Orten eine fchönere Schreibart geliehen hätte,’ 
dadurch buntfcheckig und lächerlich gew'orden 
feyn würde. Er glaubte alfo diefeii Schriitftel- 
lern ihre Einfalt, ihf treuherziges Ungefchmück- 
tesj wie er es nennt, ganz laffen, und blofs das 
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ändern zu' muffen, was undeutfeh ift, und den 
Lefer immer auf eine unangenehme Weife erin
nert, er habe eine zu buchftäbliche Ueberfetzung 
eines ausländifchen Buchs in Händen. — Hier
nach alfo ift die Arbeit des Hn. M. zu beurthei- 
len. Indeffen dünkt uns doch, dafs, ohne den 
Morgenländer des erften Jahrhunderts in einen 
Abendländer des achtzehnten umzufchaffen, oh
ne das Eigenthümliche und die Einfalt der bibli- 
fchen Schriftfteller wegzukünfteln, und ohne zwei
felhafte Erklärungen in dieUeberfetzung hineiczu- 
legen, doch noch mehr Rückficht auf den Genius 
unfrer Sprache und auf den gemeinen deutfehen 
Sprachgebrauch hätte genommen, und mancher 
Ausdruck, der blofs bibeldeutfch, und daher kan- 
zeldeutfch ift, vermieden werden können. Da 
tinfre Kürze nicht erlaubt, längere Stücke zur 
Probe zu geben, fo muffen wir uns begnügen, 
einige einzelne Worte und Redensarten als Bey- 
fpiele' aliZuführen.

Provinzialismen oder unedle Ausdrücke: 
Matth. 6, 4*  dafs deine Almoft im Verborgnen 
bleibe. - Vf. 7. Wenn ihr betet, fo Jiammert nicht 
ewige Wiederholungen. Kap. 14, 6. es tanzete 
die Töchter derllerodiaS auf dem Platz, £v ra 
da). Kap. 24, 38. Töchter ausgeben (ausftatten, 
verheyrdthen.) Joh. 2, 7. füllet die Tröge 
ac) mit Waffer — — und bringet es dem 
trinker. Kap. 9, 6. JefusfAmtierte diefe Mifchuog 
auf die Augen des Blinden. — Undeutfcb und 
daher uilverftäßdlich: Matth. 6, 22. 23. Dein 
ganzer Leib wird Licht — wird finfier feyn. Kap. 
g. 17. er hat uitfre Krankheiten weggenommen, 
und untre Seuchen weg getragen. Kap. 13, 26. als 
das bisherige Gras fich bildete, Halmen bekam, 
und Frucht trug, ors 0 %cgrQQ axi hx?-
ircv tito^de. Act. 3, 21. ihn mufs der HiinmeUia- 
ben. Kap. 7, 33. Mofe empfieng lebende Worte,.—- 
Zweydeutig: Matth. 6, 16. Die Heuchler verflellen 
ihr Gefleht dyxvwfiai. Kap, 15, 5. Ein lölcher 
darf feinen Vater und feine Mutter nicht ferner 
ehren, rtitxv. ( Hingegen Act. 2g, 10. Sie brach
ten uns viel Gefcnenke.) Luc. 2, 16. Die Hirten 
fänden Jofeph und Maria auf, und das Kind in 
der Krippe liegend. — Zu emphatifch: Ma tth. 6, 
13. Lafs uns nicht von.der verfuchung verftrickt 
ünd gefangen werden. Kap. 26, 41. Dafs ihr nicht 
in der Schlinge der Verfuciiung gefangen Werdet. 
Marc. 4, 21. Auf den Leuchter fetzt man es (das 
Licht) das ifl fein Zweck! — Zu matt: Matth. 
27, 51. Es entftand ein Erdbeben, und hinter- 
liefs in den Felfen Riffe, ai ^xaArjdxv. — 
Zu buchftäblich: Joh. 14, 22« Was hat fich denn 
Zjgetragen, n ysyovsv, dafs du dich blofs uns zei
gen willft, und nicht der Welt. — Zu modern 
oder zu gefucht: Matth, ig, 25. Die Cajfe bezahlt 
zu machen. Kap. 19, 21. Wilft du ein junger der 
innern Schule reXeiaq werden. Kap. 23» 34*  ich. 
fende Propheten, Philofophen, und Gelehr
te zu euch. — Die alten hergebrachten Ausdrü

cke 
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cke beybehalten, wo fie mit beffem vertaufcht 
werden könnten: Matth. 3« 2. T.hütJlufse, und 
Vfi 11. ich taufe euch mit Waffcr zur Buße; hin
gegen v. 3. bringt denn aber auch Früchte, wie 
He fich zur Reue über die Sünden fchicken, und 
Kap. 9, 13. Sünder zur Bekehrung rufen, und Act. 
IT 30. ilt überfetzt: Nachdenken, Reue
und Befferung. Matth. 6, 24« Dem Mamou die
nen. Kap, 10, 24. Der jünger ift nicht mehr, als 
fein Lehrer. V. 39. fein Leben finden. Kap. 11, 
21. im Sack und in der Afche Bufse thun. Kap. 
15, gö. dankete, brach und gab fie. — Hebräifch- 
deutfeh : Matth. 10, 14. und Kap. .13, 20.22. 23. 
das Wort hören ; hingegen v. 19. die Lehre vom 
Himmelreich hören. So auch Act. 4, 29. (und in 
mehrern Stellen der Apoftelgefchichte) dein Wort 
frey lehren; hingegen v. 31. fie redeten von der 
Lehre Gottes frey. Matth. .11, 6. fo ift es vor dir 
wohlgefällig gewefen. Kap. 12, l§. an dem mei
ne SetL Wohlgefallen hat; ich will meinen Geift 
auf ihn legen; auf feinen Namen werden die Hei
den hoffen. Kap. 18, 3: wenn ihr nicht wnkeh- 
vet und werdet wie die Kinder, v. §.9. und Kap. 
19, 17. in das Leben gehen, oder eingehen, oder 
zum Leben eingehen. Kap. 19, 29. das ewige 
Leben ererben. Kap. 21, 32. Johannes brachte euch den 
wahren Weg. Kap. 22, 16. den Weg Gottes der 
Wahrheit gemafs lenren. V. 24- einem Saamen 
erwecken. Kap. 24, 29. das Heer des Himmels 
wird erfchüttert werden. Luc. 1, 6. er wandelte 
vor Gott. V. 66. die Hand des Herrn war mit 
ihm. Kap. 3, 2. es erging das Wort Gottes an 
Johannes. - Dergleichen Ausdrücke, als die 
bisher angeführten find, findet man zwar häufig 
in Bibelübcrfetzungen und bey Scbriftftellern, 
die ihre Sprache nach dicfen gebildet haben ; al
lein ein Deutfcher, der Bücher diefer Art noch 
nicht gelefen hätte, würde fchwerlich bey fol- 
chen Phrafen etwas denken können. Sie müfteii 
alfo doch wohl nicht deutfeh feyn.

Wir geben noch einige Beyfpiele von dem 
Beftreben des Vf., feinen Lefern das N. T. uer- 
JlmcUü'her zu machen. Matth. 4, 5- Der Teufel 
ftellete Jefum auf to TTe^vyicv tu Ie^ov, die Seiten
mauer am Ende des Vorhofs des Tempels. Kap. 
6. 2. Lafs den Bettler nicht vor dir in fein Horn 
ftofsen, gq (sochtfMW ^fiTf^o^ev <rov. V. A5. feyd, 
nicht bekümmert auf eur (fo fchreibt Hr. M. im
mer) künftiges Leben; auch nicht jür euren Leib. 
V. 27. der Länge feines Lebens/Wewj eine Elle 
«ufetzen. Kap. 16, 28- den Becher des Todes 
trinken, yevTx&xc Sxvxtz. Kap. ig, 6. Wer ei
nem diefer Kleinöen einen Anftofs giebt, und. 
ihn dadurch veranlaget, von mir abzufallen; dv 

Noe. V. io. Engel, die ihre Sache 
führen, dyyzhow avroov. Kap. 22, 21. Gebt dem 
Kaifer kaiferliche Münze, und Gott die heilige. K. p. 
23, 10. Lafst euch nicht Pflegeväter (na&qytyrcco) 
nennen, denn Einer ift euch an Vatersftelle, (««• 
tym;) Chriftus. Marc. 4, 33. jefus fchlief fri 

ro ir^tsiit^ixLctiov, auf der für das Haupt des Steu
ermanns gemachten Aushöhlung. V. 33. Er trug 
ihnen die Lehren in Gieichniflen vor, ?;Jv- 
vavro ditxsw, und richtete fich darnach, wie fie 
im Zuhören und Aufmerkfamkeit erhalten wer
den konnten. Kap. 7, 3. Sie effen nicht, wenn 
fie nicht die Hände gewafchen haben Trvyg^, wo- 
bey aber das Wafchen für genug gehalten wird, wenn 
auch die Lauft gebattet ift ; — kommen fie aber 
vom Markt, ßxTTufovTxi, fo taugen fie die Hände 
ganz ausgebreitet unter Wafer. Luc. 1, 35. Die 
Kraft des Höchften wird fich mit dir vermählen, 
tTriTKtxTsi cot. V. 73. Uns ift die auf gehende Son
ne avuTo/.y erfchienen, die künftig von der Mit
tagshöhe des Himmels denen leuchten wird,e^

INityxvai, die jetzt in Finftcrnifs und Todes- 
fchatten fitzen. Kap. 2, 30. Meine Augen haben 
dein Opfer des Heils gefehen, das du zum Gaft- 
vnahl für alle Völker bereitet haft, coa, 0
ßci/UXT-XQ HXTX TTfOTWTOV 1T0WTWV TLW Kap.
3, 1. Philippus, Vierfürft von Ituräa und Tracho- 
nitis und demjenigen Abilene, das von feinem 
ehemaligen Befitzer Lyfaniens Abilene heifst. 
(Nbrrrrss TET^xpx^roc ty^ ha^xixi; kxi Tpx%wuifHo<; 
%wpa$, xxi hvcxvia tyq aßihv7]Q TETpapxxVTOQ. Kap. 
4» 33- Ein Menfch, tvev^x dxiuovia xxx&xp- 
ra, der Begeifterungen eines unreinen Dämons 
hatte. Job. 7, 49. Dis Volk aber, das nichts vom 
Gefctz weifs, ift leicht zu bereden. (Er lieft nem- 
lich ETtxpxToi, und giebt diefem diefe Bedeutung.) 
Act. 3, 21. Du (Simon Magus) OV'.l (TOI QV- 
N nkypot N re» Xoyw.TüTce, nimmft keinen Antheil 
an diefer Lehre, und wirft ibn auch nicht an ih
ren Gütern haben. — Da alfo Hr. M. oft frey 
und wirklich erklärend überfetzt, fo mufs man 
fich um fo mehr wundern, dafs er die oben an
geführten Hebraismen beybehalten, und manches 
ganz unerklärt gelaffen hat, z. E. Matth. 5, g. fie 
werden Gott fehen, Seqv ofovrxi, vergl. Kap. ig, 
10. fie haben den freyen Zutritt zu meinem Va
ter, ßßsTUTl TO T^QtTMTO'J TU TTXT^OQ. Joh. II, 25. 
Ich bin die Auferftehuug und das Leben. Ueber- 
haupt ichcint er nicht immer nach einerley 
Grundfatzen und Regeln verfahren zu haben. 
Act. 28, 2. paraphrafirt er oi ßxpßxpot tx^eixou 
ou tt]v rv^m (pWxvSpa-Tixv wv, die Einwoh
ner , die weder Griechen noch Römer, fondern von 
Einern fremden Wolk waren, bewiefen gegen uns 
eine Menfchenliebe, die Gcftrandete feiten finden. 
Hingegen v. 4. heifst es ohne alle BJmftände: Als 
die Barbaren fahen u. f. f. , welches nach dem 
vorhergegangeaeu Lob von ungemeiner Men
fchenliebe demjenigen Lefer, der jener Paraphra- 
fe bedurfte, nun fechsfach auffallen mufs. So 
auch Matth. 20, 9*  bekamen jeder vier gute Gro- 
fehen; hingegen Kap. 17, 24. bezahlt eur Lehrer 
den halben Sekel nicht, und v. 27. ein Stater, und 
Kap. 26, 15« fie zahleten ihm dreyfsig Sekel, oh
ne alle Erklärung. Auch fonft behält Hr. M. 
nicht einerley deutfehes Wort für daffelbe Grie-
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chifche. Z. B. Job. 8, 20. Dies redete Jefus & 
Tw yx^o^vkxuiM, an dem Ort, ivo die mefßngencH 
Mafien fanden; hingegen Mare. 12, 41. Da jefus 
dem yxfo^vkxuia}, dem Gotteskaßen gegen über 
fafs. Joh. 13, 29. Judas hatte die Cafle, ro ykatr- 
awpy; und Kap, 12, 6. er hatte den Geldkaften. 
Bey den befrändigen Reifen zu Fnfs, dürfte es 
doch beschwerlich gewefen feyn , den Geldkaßen, 
ob er gleich freylich nicht grofs gewefen feyn 
mag, zu haben.

PAEDA GO Gl IG

Berlin , b, Hefte u. Comp.: Bemerkungen 
über die häusliche Erziehung der Kinder in den 
erften fechs fahren aufgezeichnet in der Kin- 
derßube; als ein Anhang zn meiner verbef- 

ferten" häuslichen Bürgcrerziehnng -für den 
gemeinen Mann, von Johann Gotthilf Lorcrz 
1789- 13 £ S. 8-(3grA

Man findet^hier zwar keine neuen Bemerkun-. 
gen, oder bisher unbekannte Vorfcblage, doch 
gute und anwendbare Vorfchriften , in einer für 
den gemeinen Mann ver.ländlichen Spr-ache. Der 
erfte Abfchnitt enthält vcrmifcfoti Bemerkungen 
über die Krankheiten, die den Kindern heibn- 
ders eigen lind, und den Mitteln , fie theils zu 
verhüten, theils zu heben. Derzweyre Abfchnitt 
handelt von der moralifchen Erziehung, den Feh
lern, die dabey zu vermeiden, den Un’ugenden, 
die zu verhüten, und einigen Uel'.- ngen ihres 
Versandes, Herzens, ihrer Leibeskräfte und Or
gane, und zwar nach des Vf. Beobachtungen an 
eignen Kindern, wobey er auch gare Schriftlich 
ler zu brauchen, nicht unteriaffen hat.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesgei.ahrtheit. Frankfurt u. Leipzig'. Ein 
Paar Recenjionen aus Herzensgrund, oder, meine Gedan~ 
hen von Hn. Hofr. Eichhorns Antrittsprogramm über Gen. 
XF. 1 — 9. , und von Hn. Doct. Grimms neuer Erklärung 
des Propheten ff onus. L Stiiek. 2? S. 8. — Wenn 
man dem Vf. den Beweis von der göttlichen Eingebung 
der Bücher des. A. T. Q in dem ftrengüen Sinneb, der 
noch nie anders, als durch einen circulum vitiof^sn in de- 
monjlrando ift geführt worden, erläfst, fo hat er freylich 
grofses Recht, fich zu befchweren, dafs es Leute giebt, 
die die Gefchichte von Bileams Efelin für ein Mährchen.und 
die vom Jonas im Wallfifchbauch für einen Traum erklären. 
Sobald man aber ihm, wie billig, anfinnen mufs, erft jene 
Vorausfetzung zubeweifen, fo follte er doch mit feinen fonft 
herzlich gutgemeynten Warnungen und Klagen fo lange. 
Anhand nehmen,. bis er einen tüchtigen Beweis geführt 
hätte, dafs Mofes und die Propheten des A. T. auf eine 
ganz andre Weife dazu kamen, Schriftfleller zu werden, 
als Herodotus und Lycophron. Wir wollen keinesweges 
läugnen, dafs Mofes und die Propheten Wort für Wort 
auZgöttlicher Eingebung gefchrieben haben, und dafs al
fo, was man im Herodotus für fabelhafte Sagen, und 
beym Lycophron Dichtung nennen würde, beym Mofes 
buchiliiblich wahre Gefchichte, und bey den Propheten 
Gefchichte, oder Weiffagung fey, nur wollen wir uns ei
nen kleinen , aber triftigen , mit den ewigen Gefetzen der 
Logik reimlichen Beweis jener göttlichen Eingebung er
bitten. Sobald er dielen geliefert hat, wollen wir ihm 
allenfalls aufs Wort glauben, dafs, wie er S. !?• verfi- 
chert, Jonas mit dem Kopfe nach vornen hin, und mit 
den Füfsen in dem Magenmunde (des Fjfches Carchari- 
asj gehandelt, und fo aus dem Bauche des Fifches her- 
ausgebetet habe. Er wird fich adele folche Recenfiotien 
aus Herzensgrund erfparen können , wenn er nur einen 
einzigen Beweis aus P erftandesgrund führen will, dafs 
die mofaifchen und andern Schriften des A. T. über- 
menfchlichen Ursprungs find. Bis dahin follte er fich 
aller Ausrufungen enthalten , wie felgende: Erwacht doch 
ernftlich, ihr Gelehrte, und fündigt nicht mehr.! Was wür
de .er fagen, wenn ihm und feines Gleichen die Gelehr

ten zuriefeh; Erwacht doch ernftlich , ihr Altgläubi
gen, und fafelt, und radotiret, und jaalbadert nicht mehr!

Philologie. ^dunaberg, b. Friefe: Tragoedia vetus 
latina TEREVS dcperditarumfiF foror cujus nuper aper- 
tae Hiftoriam et piologum tradit — David Ouiftianuf 
Grimm, Schol. Annaemontanae Rector. 12 S. 4. —• 
Im Jahr <7gR gab Hr. Gerh. Nicolaus Heerkens aus Grö
ningen, Mitglied vcrfchiedener geh Gefellfcnaften , feine 
Icones heraus, in welcher er anzeigte, dafs er von dem 
alten römifchen Dichter Farins das Trauerfpiel Tereus 
im Mfpt, aus einer Klüfterbibliothek zum Gefchenk er
halten habe, dafs in dem nemlichen Bande der Angabe 
nach auch die übrigen 15 Stücke dieftS Dichters fich be
funden, aber aus Ünkunde der Belitzer zerrißen worden. 
Hr. Heerkens theilte in der angezeigten Schrift nur ei
nige Stellen aus dem Tereus mit , und behielt Geh die 
volMländige Ausgabe vor. Hr. Reet. Grimm läfsr, nach
dem er die Gefchichte des glücklichen Fundes, und des 
bedauernswerthen Verluftes erzählt hat, den Prolog ab
drucken , und erläutert ihn durch untergefetzte Noten.' 
Bey folgenden Verfen

Fix cum peractis ftaeculis olim polus ardelit
Ignis cum tnare et terram ambiet memoretur aliud.

fällt Hn. G. ein, zu fragen: Uhde haec aureae aetatis 
poeta Remanus? Talia canentem parum abfum quin au- 
gurer eß'e Chriftianum! Aber konnte ein römifcher Dich
ter ans dem Zeitalter des Varius nicht von der exuflio- 
ne mundi Stoica gehört haben ? Es giebt alfo diefe Stel
le nicht den mindeften Grund an der Aeehtheit des 
Stücks zu zweifeln. Eben diefer gefchickte Schulmann 
hac auch im Jahre :78 s zu Leipzig mit einer Glückwün- 
fehungsfehrifti abdrucken laßen: Platini de rerum prin- 
cipio Enm HI. ÜB VIII. C. § —> rp, und in den kriti- 
fchen und exegetifchen Anmerkungen Scharffinn und 
Sprachkenntnifs bewiefen.
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LITERATUR- ZEITUNG
Sonnabends, den 29ten May 1790«

OEKONOMISCHE WISSENSCHAFTEN.

Freiberg, in der Crazifchen rBuchh. Berg- 
männifches ffournal. Zweyter Jahrgang*  Lr- 
fter Band, herausgegeben von A WL KöA- 
ler, Secret. beym Churf. Sachte. Oberberg
amte zu Freyberg, öfientl. Lehrer der Berg
rechte bey der Bergacademie, ebendaf*  etc*  
1789« 8. 63 3 & ( sRthlr.)

Defer Band beftehet, wie die übrigen , aus 
fechs Monatsfturken. Das erfte entnälr, nach 

einer Vorcrinnerung des Hrn*  Herausg*  über die 
Einrichtung diefes Journals*  II. Befchreibung der 
zu Freyberg gegenwärtig gewöhnlichen Schmelzar
beiten, von Fr. iriedenmam, (jetzigen Berg- 
rathe) in Stuttgard. Gewite eine fehr l'chatzba- 
re Arbeit, und um fo mehr intereffant, da feit 
Schlüters Zetten nichts ganzes über diefen Gegen
wand geliefert worden ift. H. W. geht alle da- 
bey vorkommenden Umftände u*  Arbeiten in einem 
fafslichen Vortrage hiftoriteh durch. HL Beytrag 
zu Berechnung des Vortheils, der fich bey der For
derung durch rferdegopel gegen, die Forderung 
mit Menfchen ergiebt. Nach diefer Berechnung, 
wobey jedoch viel Localumftände in Erwägung 
gezogen werden müßen, find 2J to Schock Kubel 
Berge um 303 Bthlr. 20Gr. wohlfeiler durch einen 
Pferdegöpel an den Tug zu bringen, als durch 
JV1 en fchenhän d e. IV. Geographifchmineralogifche
Ueberficht der Salzburgifchen Berg - und Hütten
werke. Aus Briefen eines Salzburgifchen Berg
manns an feine Freunde. In einer Note giebt der 
Herausg. den Hn. Schroll als VL diefer Briefe an, 
die er aus Molls Oberdeutfchen Beytr. zur Natur- 
lehre und Oekon. für das Jahr 178'’ nahm. Eine 
Anzeige aller Berg - und Hüttenwerke des hohen 
Erzftifts. Das betiächtlichfte Goldbergwerk ift 
im Rathhausberge, im Thale Gaftein, im Um- 
trieb. Die Gebirgsart deßeiben beftehet in Gneifs, 
worin die Gänge pieiftens Quarz mit gediegenem 
Golde, und nächftdem Fleyglanz, Kupfer - Schwe
fel- Arfenik - Kiels und WeftQgültigerz (wahrfchein- 
lich ein anderes als das Sächilfche) enthalten, die 
fämmtlich goldhaltig find. Die Mafchinen wer
den durch äußerft Schwache Auffchlagwaßer uni«

J, L. A. 1790« /.weyter Band, 

getrieben, die in einer halbzölligen Röhre 30 
Lachter tief hinab gerade auf das Kunfträd ftiirzen, 
deßen Schaufeln von Blech find, um den tehnellen 
Auffchlag der Walter hinlänglich Wide»ftand zu 
leiften. Das zweyte Goldbergwerk wird im hohen 
Goldberge im Thale Rauris betrieben, der fich 
nicht fehr von dem Rathhausberge auszeichnet. 
Diefe Briefe enthalten überhaupt viel neues und 
nützliches, und verdienen ganz gelefen zu werden*  
V. Verfuche, das in Fünfte aufgelöfte Wafer 
begm Schmelzen ftatt der Blafebälge anzuwenden 
von Hn. Bergrath Gellert, Die Kiippfteinifche Er
findung, das in Dünfte aufgelofte Wafler im Klei
nen beym Schmelzen zu nutzen und die bekannten 
Wirkungen der Aeolsballen veranlafsten d*  Hn, 
Vf. Verfuche ins grofsere zu machen , die auch 
fehr wirkfam und glücklich ausfielen, doch in 
Freyberg nicht fortgefetzt werden dürften, da 
der Holzverbrauch dabey etwas zu beträchtlich für 
die dafigen ökonomifchen Einrichtungen befunden 
worden. Nach Verhältnifs der Umftände kann 
aber vielleicht anderwärts mit mehreren Vortheil 
davon Gebrauch gemacht werden*  Utes St. I*  
Von der Aufbereitung der Erze, auf dem Bergge- 
baude: neuer Seegen Gottes, zu Gersdorf, inFreyb. 
Bergamtsrevier gelegen, von K. IV. von Oppel. 
Diefe Befchreibung ift von defto größerer Wichtig
keit, da fie gerade eine Grube betrifft, wo jdies 
Gefchafte am meiften ins Grofse betrieben wird, 
und der Wohlftand derfelben befonders mit davon 
abhängt. Auch hat man hier mit mehrern Schwie
rigkeiten zu kämpfen, indem Fahlerz und Bley- 
glanz in eine Maße von Schwerfpath, Kalkfpath, 
Elufsfpath, Quarz und Chalcedon nicht eben alle
mal häufig vertheilt find, und dennoch herausge
bracht werden müßen*  IL Von den Eifenwerken 
und Stahlfabriken än Steyermark. Aus den nach- 
gelaflenen Papieren eines fehr fchatzbaren Mannes, 
der zu früh dem Vaterlande entzogen wurde, und 
deffen Verdienfte um das Freyberger Hüttenwefen 
entfehieden waren, des Hn. Oberhüttenvorftehers 
Klinghammer. Zu Vordernberg und Eifenärz 
werden jährlich auf 2§oooo Centner Roheifen ge
macht, das fämmtlich zu Stahl und Stabeifen ver
arbeitet wird*  Sämmtlicher Eifenftein wird aus 
Einem Berge gebracht, deflen ganzes Gehänge
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daraus beftehet, Eine Seite deflelben wird der 
Innernberg, die andere aber der Vordernberg be
nennt» und das liegende des Eifenfteins beliebet 
in einem thonigen Gebirge in fchieferigen Lagen, 
wovon Platten von erforderlicher Gröfse zu Ge- 
ftellfteinen gebraucht werden. III, Verzeichnifs 
der in der Oflermejfe 1789 heraus gekommenen Bü
cher, die Bergbaukunde betr. Ein gutes Mittel, 
von dergleichen Büchern Männern einige Notitz 
zu verfchaffen, die oft zu fehr von der literari
schen Weh abgefchnitten find. V. Regulativ der 
Maafse zu Beflimmung des körpert. Innhalts der 
Fördcrungs- und anderer Behältniffe, wie folche 
1788 für das l'reyberger Bergamtsrevier beftimmt 
Worden, und bey den Gruben für die Zukunft ein- 
geführt«werdenfollen; wbbey der zweymännifche 
Kübel zur Einheit angenommen , und fein Innhalt 
auf cSoo kubifche Zoll, Leipziger Maafs, feflge- 
fetzt iß. V. Kurze bergmännische Nachrichten, 
wovon die Preiscurrante der Bergmaterialien im 
Freybergifchen Bergamtsrevier allen auswärtigen 
nützlich feyn und zur Richtfchnur dienen kann. 
Illtes St. I. Vom Abflrichbleytreiben, von Hh. 
Bergrath Gellert. Nach mehrern mislungenen Ver
suchen glückte es endlich doch diefem würdigen 
Mannp, das Abftrichbley, auf dem Treibherde 
von den enthaltenen Halbmetallen zu reinigen, 
wodurch das Treiben weit ficherer gehet, und der 
Bieyverbrand vermieden wird. II. Fortfetzung 
des Verfuchs einer Oryktbgraphie von Churfachfen, 
von E. A. S. Hoffmann, Liefe Fortfetzung be
greift Stinkftein, Mergel, bituminöfen Mergelfchie- 
fer, Apatit, Flufs, Gips, Fraueneis und. Schwer- 
fpath; von den meiflen find mehrere und zum 
Theil recht feltene, Abänderungen angezeigt wor
den. HI. AUg. Anleitung zur Berechnung der 
Förderungslöhne, die bey Abfinkung eines Schach
tes vorkommen. IV. Ueber das Vorkommen des 
Bafaltes auf Kuppen vorzüglich hoher Berge, von 
A. G. Werner. Es wird hier fehr gründlich ge
zeigt, dafs Bafalt - und andere hervorftechende 
Fellen nicht in ihrer jetzigen Gewalt auf die Berge 
gefetzt worden, fondern dafs in vorigen Zeiten 
von einer folchen Kuppe bis zur andern, diefe Ge- 
birgsmalfen fortliefen, und nachher durch 
Fluthen., die das dazwischenliegende Geftein weg
führten, getrennt wurden, wobey noch einiges 
über die von Hn. W. bekanntlich vertheidigte 
Entftehung des Bafaltes auf dem naßen Wege mir 
eingeftreuet wird. V. Hn, D. Faujls r. ( in Vacha) 
Nachricht Von dem auf den Meifsner in Helfen 
über Steinkohlen und bituminöfen Holze liegenden 
'Bafalte, aus.den Auguflmonath des iyB.\er ffahrg. 
des ffourn. v. u. f. Enitfchl. entlehnt, und mit ei
ner v orbemerkung. wie auch einigen erläuternden 
Anmerkungen v^rfehen, von A G. W. Auch hier, 
wird alles'angewandt. die Entftehung des Bafaltes 
durch Feuer, von welcher Hr. L) Faufi überzeugt 
iß, zu beftreiten, und glaubhaft zu machen, dafs 

er einer ganz enrgegengefetzten Urfache fein Da*  
feyn zu verdanken habe. Hr.‘ Werner behandelt 
diefe Materie mit der ihm eigenen Lebhaftigkeit 
und Schärfe, der man wohl zuweilen Mäfsigung 
wünfehen möchte. IVtes St. I. Verfucln eines 
Oekonomieplans nach Oberharzifchen Wirthfchafts- 
principlen für die Churf. Sächfs. Silber- und Eley- 
Zeche, Churprinz Friedrich Augufl famt Beijhülfe, 
Erbßollen zu Grofsfchirma, unweit Freyberg für 
das ffahr 1782 nebfi beygefügten Raifonnement, 
vom verdorbenen königl, Preufs. Obefbefgmeifter 
Thunemann in Schlehen, mit Anmerkungen von 
C. W. v. 0. Da diefer Auffatz durch häufige 
Druckfehler ganz entftellt ift, fo hat man einen 
anderweitigen Abdruck davon außer der Fortfe
tzung in diefem Journale zu erwarten, II. Mine- 
ralfyßem des Hn. Infpeftor Werner, mit dellen 
Erlaubnifs herausgegeben von C. A. S. Hoffmann^ 
Willkommen mufs einem jeden diefe fchätzbare 
Arbeit feyn, der nur einigermalfen den Mangel 
eines wohlgeordneten Mineralfyftems empfunden 
hat. Zu wünfehen wäre, dafs nun eine grofse 
Zahl der Syftemfehreiber fchwieg, und Hn. Wer
ner allein das Wort liefs; — aber eben fo wün- 
fchenswerth wäre ec auch, dafs diefe Skizze nun 
bald ganz ausgearbeitet aus der Meifterhand die- 
fes’ Orykrpgnosten ins Publicum käme. HI, Be- 
fchreibung der 3 Arten des Strahlfleins. Hr. Wer
ner fa’nd der vielen MisverfländnifTeJ-wegen für’ 
nöthig, den Nahmen Strahlfchörl in Strablftein 
zu verwandeln, den er in asbeftartigen, gemei
nen und glasartigen abtheilt- Hiervon nun giebt 
gegenwärtig Hr. Karßen eine genauere Befchrei- 
bung. Vies St. I. Syfiematifch- tabellarifches 
Verzeichnifs aller bis jetzt 'in Rückficht ihres Mi- 
fchungsverhältniffes unterfuchten mineralogifch ein
fachen Foffilien. Eine mühfame Arbeit, wofür 
Hr, Emmerling Pank verdient, und die Hr. Hoff- 
m.nn noch vervollkommnete. DieFo'iiiien ftehen 
nach der Wernerifcheu Ordnung untereinander. 
In einer Commnenre’-e findet man ihre Beftand- 
theile angegeben, u. in der letzten die Nahmen 
der Chemiker, die fie unterfuchten. Mit viel Er
wartung liebet man den Nachträgen zu diefem ta- 
bellarifchen Verzeichnifs entgegen. 1L Verzeich
nifs der in der Üßermeffe ,d.. ff. (1789.) herausge
kommenen, die Bergbaukunde und Mineralogie be
treffenden k'ücher. 111. Schreiben des königl. 
Preufs. Bergraths, Hn.Eversmann an denHn.Infp, 
Werner über eine von ihm an dem berühmten Bafalt- 
berge, König Arthurs Sitz bey Edinburg in Schott
land gemachte ganz con/orme Beobachtung mit der 
des letztem am Scheibenberger Hügel; von dem Hn. 
Infpeiior Werner mit einer Vorbemerkung und eini
gen erläuternden Anmerkungen, wie auch einer No-- 
tizvon zwey andern hierher gehörigen Beobachtung 
gen begleitet. benon diefe weitläuftige Ueber- 
fehnfe zeigt den Innhalt diefes Aufiatzes zur Ge
nüge an > wo Hr. Infpeäor Werner aus der von

Hn,
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Hn. E. gelieferten Befchreibung der dort vorkom- 
menden Eoffilieu den Schlafs ziehet, dafs es eben- 
diefelben feyn dürften, die er in feiner neuen 
Entdeckung am' Scheibenberger Hügel bekannt 
machte. Bitterkeiten gegen die, welche in Rück
licht der Entftehiwg des nBa faires nicht feinerMey- 
nung lind, find auch hier wieder e ngeftreut. IV. 
Nachtrag der zwey im vorhergehenden erwähnten, 
die Art des Vorkommens des Bafaltes in gewißen 
Gegenden betreffenden Nachrichten aus dem erden 
Bande der Bergbaukunde , als Anhang zu vorher
gehendem Briefe. Die erde diefer Nachrichten ift 
aus der Abhandlung des Hn. Bergraths Rösler, die 
zweyte aber, aus dem ebendafelbft eingerückten 
Briefe, des Hn. Profefibr Grofchke, welcher noch 
eigends anführt, dafs, wenn von Lavalagen von 
Staffa gefprochen würde, allemal die Rede von 
einem unförmlichen Bafalte wäre, der zwifchen 
dem feinkörnigen prismatifchen inne läge, ohne 
übrigens die Meynungen, die für feine Vulkanität 
gehegt werden, zu beftreiren. V. Auszug einer 
wichtigen Stelle, über die Befchaffenheit und Ent- 
ßehung einiger böhmifchen Bafaltberge in der Ge
gend von Bilin; aus des Hn. D. Reufs Beitrag 
zur Gefchichie der Bafalte, im dritten Theile 
der Abhandlungen der böhmifchen. Gefellfchaft der 
JViffenfchaften: Hr. Reufs fcnd.ßafalt 'über Stein
kohlen; aber niemand hat wohl deutlicher ge
zeigt, als der Hr. v. Veltheim, wie natürlich es 
zugehe, wenn lieh Bafalt als eine glühend flümge 
Materie üb’er Steinkohlen verbreitet, ohne ! e zu 
verbrennen- VI. St. L Berichtigung, das deut- 
fche Iglauifche Bergrecht betreffend, von hn, bi- 
nanzrath IVagner, II. Betrag der Roßen eines 
kleinen Pf erde göp eis, ivelcher auf dem Berggebäu- 
de Hillfe Gottes zu Memmendorf in Ircyberger 
Bergamtsrevier etc. erbauet worden iß. Der gan
ze Koftenbetrag körnt nur auf 53 J Rthlr. 9 Gr. 9 Pf. 
Es wäre zu wünfehen, dafs diefem Auffitze eine 
nur aus wenig Linien beftehende Abbildung wä
re beygefugt worden. III. Neue Verfluche, den 
Stahl zuzubereiten, und das Gold zu reinigen und 
von feiner Sprödigkeit zu befreien. Vom Hn. Hüt- 
tendiredor Exflchaquet zu Servoz im Faucigny. 
IV. Auszug eines Briefes vom ,Hn. Bergrath B^ie- 
denmahn, über einige Hitngariflche Foffilien, mit 
Anmerkungen vom Hrn, Bergacademieinfpeäor 
IPerner zu Ereyberg. Der Hr. V. zeigt vornehm
lich, dafs das Saxum metalliferum eine von dem 
Porphyr verschiedene Gebirgsart fey, zu welchen 
es doch bisher im allgemeinen ift gerechnet worden. 
In emer Note ver.pricht der Hr, Infp. U^erner 
in einem der nächften Stücke d. J. feine Meynung 
hierüber bekannt zu machen. Außerdem enthält 
diefer Brief einige fehr intere’ßante Nachrichten.—• 
pecenbonen und Ankündigungen haben wir bey 
diefer Anzeige wie gewöhnlich übergangen.

Leipzig, b. Haugs Wittwe: Allgemeine theo- 
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retifche"'Stadt - und Landwirthsfchaftskunde, 
Herausgegeben von Friedrich Gottlob Leon
hardi, d. W. W. D. Erflen Bandes erfles 
Stück, 1789. 158 S. 8.

Der diefem erften Stück vorangefetzten An
kündigung nach foll diefes ;neue Journal Gefchich- 
te, Theorie und Praxis der Stadt - und Land- 
wirthfehaft in ihrem ganzen Umfange und in allen 
ihren Zweigen umfaßen, hauptfächlich aber neue 
Erfahrungen und Verbeßerungen aus allen Gegen
den Deutfchlandes mittheilen. Der Herausgeber 
bittet. das Urtheil über das Ganze bis zu Erfchei- 
nung des dritten Stücks zurück zu halten; wir 
wollen daher das unfrige für itzt nur auf die in 
diefem erften Stück enthaltenen einzelnen Auffä- 
tze einfehränken. Es enthält, daßeibe 1) Beyträge 
zur Gefchühte der Landwirthflchaft. Der Vf. fühlt 
felbft, dafs ein fo vielumfa(Tender Gegenftand fich 
auf fo wenigen Blättern nicht erfchöpfen laße, 
und liefert daher blofs einige fehr rohe ßruchftü- 
cke, eine Tabelle über die urfprüngliche Abftam- 
mung und Verwandfchaft aller Völker des Erdbo« 
dens, bey der mau lieh wundert, wie fie hig
her kömmt, und einige Compilate aus Georgi, 
Pallas und Steller über Jagd und Fifcherey der 
rufsifchen l ölker. Nach diefem Zufchnitt kann 
denn der Vf. allmäbch die ganze Geographie und 
Weltgefchichte, und eine halbe Encyklopädie in 
diefe KhanforH'Pn hineinziehen- 2) Von der Ver
mehrung des Lilingers durch Raflen. Der Vf. ver
wirft die Methode - ehe Rafen Ben Winter über in 
die Schaf- und Kühftälle zu fahren, und räch, fie 
auf dem Acker umgewendet liegen zu laßen, und 
fchichtweife mit Dünger oder Kalk zu vermifchen» 
3) jährliche Kofleriberechnung eines Studir enden in 
Leipzig nach- tierflehiedenen Maasfläben mit erläu
ternden Anmerkungen. Der Zufchnitt ift auf fünf- 
fache Weife für einen jährlichen Aufwand von 120, 
200, 309, 500 und gooRthlr. gemacht, geht fehr 
ins Detail, und ift fowohl für angehende Studen
ten felbft, als für Väter und Vormünder fehr in- 
ftruäiv. 4) g^ie weit gehen unfre Erfahrungen 
von der IPürmtrocknifls, und welche Mittel kennen 
wir, fe zu verhindern, oder doch wenigflens zü 
vermindern? Der Vf. fammelt das Refultat der bis 
itzt über diefen Gegenftand erfchienenen Schriften 
und feiner eignen Betrachtungen unter eine 
wohlgeordnete und gründliche Ueberlicht. 5) 
jährliche Kofleriberechnung einer Familie des vor' 
nehmen Bürgerftandes. breylich haben wir über
die für das Wohl des angehenden Bürgers fo wich
tige Kunft, über Einnahme und Ausgabe, Be- 
dürfriifs und Mittel zu deren Befriedigung einen 
richtig calculirten Ueberfchlag zu formiren, noch 
keine einzige brauchbare Anleitung, und es möch
te auch fehr fchwer halten, fo eine Anleitung im 
Allgemeinen zu Schreiben, weil hier das meifte 
auf befondre Localverhältniße ankömmt. Aber 
defto fchätzbarer könnte sine Arbeit diefer Art

N n n 2 aus-
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ansfallen, fie Wofs 'e’ner Provinz
oder einer einzelnen grofsen Stadt gewidmet wür
de Der Zufchnitt diefes Aufsatzes, der auf 
Göttingen fo gut wie auf Berlin und . auf ganz 
Sachfen paffen foll, ift indeffen fchon zu weit für 
die prakrifche Brauchbarkeit, und die Ausfuh- 
rung zu voll von Mikrologie an der eben die An- 
•vendung folcher Anleitungen am erften fcheitert, 
bev denen man mehr auf eine, helle Ueberhcht 
des Ganzen, und der Hauptpartien fehen, als in 
das äufferfte Detail des Küchenzettels himüugehen 
rollr.e. 6) Von der Verbejferuug und Fütterung 
desverfchldmmten Heues. Der Vf. räth, dasver- 
fch’ämmte Heu in Körben, die man in einen ftark 
fließenden Strom hängt, rein zu wafchen, 
und ihm dann, nach dem es getrocknet worden, 
durch eingeftreutes Salz neue Würze zu geben, 
»jj Vermifchte Nachrichten: Binnenburgs Irojiabtei- 
ier aus Stroh oder Hanffeilen; (bekanntlich nach 
neuern Nachrichten keine neue Erfindung, fondern 
bereits im vorigen Jahrhundert bekannt, aber nach
her vergeßen;) Anordnung der ökonomifchen Lehr- 
(lelle zu Prag; Preisfragen der ökonomifchen Ge- 
fellSchaft zu ^Petersburg, und der Akademie der 
li/iSSenSchaften zuLiJfabon; und Würtenberger (aus 
Operment und ungelöfchten Kalk beftehende, 
fehr gefährliche und noch dazu unfichre) Wein- 
wobe. 8) Recenfionen, für diesmal nur zwei über 
Jandwirthfchaftliche Schriften.

Uns deucht doch immer, dafs der Plan des 
Herausgebers zu viel umfaßend ift, und dafs 
Stadtwirthfchaft und Landwirthfchaft, in dem 
Umfang und in dem Detail behandelt, das der 
Herausgeber fich zum Zweck fetzt, nicht ganz 
fchicklich in einer t?nd eben derfelben Zeitfchrift 
fleh verbinden laße. Auch, rathen wir ihm, ftren- 
oer in der Wahl feiner Auffätze zu feyn, wenn 
?r feine Lefer auf längre Zeit interelliren will. 
Dies vorläufig; unfer völliges Unhed über den 
Werth oder Unwerth des Ganzen verfparen wir, 
^ach des Vf. Wunfch, bis wir mehrere Stucke 
4iefes Magazins beyfammen haben.

VERMISCHTE S CHRIFTEN.

Hamburg, b. Hofmann: nto
Journale, oder Sdagraphijche UeberJiJit der 
vorzüglichften fremden und einheimifchen^eu-
fchriften. 1790. 
Zweytes Stück. 

Eine Fortsetzung

Erfter Band, erftes Stuck.
Drittes Stück, S. 442- 

des v. Hejfifchen Journals 

aller Journale, das mit dem-Jahre 1786' begann 
und 1788 wieder aufhörte. Der gegenwärtige Her
ausgeber ift der durch verfchiedene Schriften 
fchon bekannte dänifche Juftizrath, Hr- Eaivätz. 
In der Hauptfache ift Hr. L. dem Plan feines Vor
gängers treu geblieben. Es enthält Auszüge aus 
den wichtigften englifchen, franzöfifchen, italie- 
nifchen, holländifchen, danifchen, fchwedifchen 
und deutfchen Zeitfehriften. Aufserdem aber find 
auch noch andere interefiante Auffätze darin 
zu finden, und hin und wieder kritifche Urtheile 
über diefes oder jenes Journal hinzugefügt. Diefe 
drey erften Hefte beweifen, dafs der Verleger 
die Herausgabe diefer fortgefetzten interefi’an- 
ten j Zeitfchrift würdigen Händen anvertraut 
hat. H. L. Die Auszüge, die er gtebt, 
find mit eben fo vieler Präcilion, als richti
ger Beurtheilung abgefafst. Man lernt das Inte- 
reffanteftevon jedem Journal kennen und bekömmt 
einen vollftändigen Begriff vom Werth oder Un- 
werth dffielben. Ein theatralifcher Artikel über 
die Hamburger Bühne von dem beliebten Feit lie
ber > Verfallet der mit verdienten ReyUll auf- 
genommenen Sagender Vorzeit, enthält manches 
richtige Urtheil über die in Hamburg vorgefteliten 
Schaufpiele ; nur find fie in einem zu gekünftelten, 
nach Witz hafchenden Stil gefchrieben. Kritik 
will unterrichten, zureebtweifen und leiten, fie 
mufs alfo auch den populärften und verftändlich- 
ften Ton haben, wenn fie ihren Zweck errei
chen foll. Mehr in feinem Fache ift Veit Weber 
in einer neuen Sage: Die Brüder des Bundes, von 
der der Anfang dem dritten Heft einverleibt ift. 
Lebhafte Einbildungskraft uud kühne Darftellung 
zeichnen fie fehr vortheilhaft aus. Aber auch 
hier ift die Diäion ein wenig preeiös. Der Vf. 
mahlt allzuviel , und häuft feine Gemälde 
zu fehr. Ein Bild verdrängt das andere, und 
am Ende bleibt von dem ganzen Gemälde kein 
Zug in der Seele zurück. Die Phantafie wird 
überladen und verwirrt. Ein Auffatz über die 
Flyfterien von Hn. Albrecht verräth Anlagen zu 
einem denkenden Schriftfteller, aber feine ge
zwungene und mühfam aufgekränfelte Schreibart 
wird nur wenigen Lefern behagen und feine 
Ehrenrettung des Gefchmdks der Hamburger kann 
man kaum auslefen, fo platt, fteit und pedan- 
tifch ift fie gefchrieben. Auffer diefen Auffätzen 
findet man noch eine poetifche Ueberfetzung der 
zweyten, dritten und vierten Elegie aus dem 
erften Buche des Properz vor E — s und ein 
paar Balladen von Herrn Schink in Biefeni 
Journale.
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Ingolstadt, b. Krüll: Bibliofhecae Academicae 
Ingolfladienfis Incunabula Typographica feu 
libvi ante an. i5oo impreffi circitermille et qua- 
dringenti; quos fecundum annorum feriem 
difpofuit, defcripfit et notis hiftorico - littera- 
riis'illuftravit Sebafl. Seemiller, Can. Reg. Pol
ling-, Seren. Elect. Pal. Bav. Cenfil. Ecclef. 
Act Theol. D. et P. P. 0. Bibliotb. Acad. 
Praef. — Fafctcultts II. qui libros comple- 
Ctitur nota anni imprefla infignitos ultra du- 
centos et viginti, easque omnes feptennii 
fpatio ab an. 1477-1483 impreflbs. Acce- 
dunt quadraginta et amplius nota anni im
prefla carentes, fed probabiliffime quoad ma- 
jorem partem pariterante au. 1484. impreffi. 
1788- XVI und 174 S. Fafciculus III. qui li
bros complectitur nota anni imprefla infigni
tos ultra ducentos et fexaginta, eosque om
nes fexennii fpatio ab an. 1484-1489« impref- 
fos. Accedunt libri triginta et amplius nota 
anni imprefla carentes, fed probabiliffime 
quoad maiorem partem pariterante an. 1489. 
impreffi 1789. 196 S. gr. 4 (X Rthl. 14 gr.)

I itel von diefer Gröfse find zwar in unfern 
* Zeiten nicht mehr gebräuchlich; fie ver- 

fchaffen aber doch einige Vortheile und unter an
dern auch diefen, dafs dadurch die Mühe eines 
Recenfenten bey der Anzeige des Inhalts erleich
tert wird. Die Vorrede vor dem sten Fafc. ent
hält theils Verbefierungen und Zufätze zu dem, 
was bereits geliefert wurde, theils befcheidene 
Antworten auf einige gemachte Erinnerungen. 
Manche und befonders eine diefer Vertheidigun
gen, welche das Wort Incunabeln betrifft, könn
ten leicht wieder beantwortet werden, wenn es 
auf die Hauptfacbe einen Einflufs hätte und nicht 
einen Streit, der für viele unerheblich ift, verlän
gerte. Vielmehr freuet fich Ree., dafs der Hr. 
Vf. mit unermüdetem Eifer fortfährt, die Reich
thümer einer der herrlichften Bücherfammlangen 
öffentlich darzulegen und dadurch auf der einen 
Seite gelehrte Kenntnifs zu verbreiten und zu be
reichern, auf der andt rn aber fich und feiner ihm

A. L. Z. 1790. Zive-yter Band. 

anvertrauten Bibliothek ein bleibendes Denkmal 
zu ftiften. Bey jedem Buche werden nun wie
der die Auffchriften und Unterfchriften genau 
abgedruckt und die äufserlichen Kennzeichen forg- 
fältig bemerkt; auch zuweilen kurze Notizen 
von den Verfaflern mitgetheilt. Einige Merkma
le, z. B. die Blätterzahl, find in der Folge nicht 
immer fo pünktlich angegeben worden. Da un
ter jedem Jahre eine ziemliche Menge Schriften 
zu flehen kam, (unter mehrern über40 unter 1489. 
fogar 74 Stücke) fo wäre es fehr vortheilhaft ge- 
wefen, wenn diefe Schriften nach einer gewißen 
Ordnung, nur z. B. nach den Städten, wo fie er
fchienen find, wären aufgeftellt worden. Doch 
die Schwierigkeit, Bücher unter den bekannten 
Jahren bald zu finden, hebt zum Theil das fchö- 
ne über die zwey erften Fafc. verfertigte Regifter 
der Materien und Autoren, welchem noch ein 
alphabetifches Verzeichnifs der bis 1483. erwähn
ten Buchdrucker vorgefetzt ift. In dem 3ten 
Fafc. machte es fich der Hr. Vf. zu einem eigenen 
Gefchäfte, von ingolftädtifchen Gelehrten, deren 
Schriften in jene Zeiten fallen, in den Anmer
kungen wreitläuftiger zu reden. Daher wird S. 
60 von Nikol. Tinctoris, S. 72 von Paul Lefeher, 
S. iiof. von Joh. Angelus oder Engel von Ai
chach unterfchiedliches beygebracht, welches bis
her noch unbekannt war. Von dem letzten hat 
Hr. S. auch bereits eine umftändlichere Lebens- 
befchreibung verfaßet und zum Drucke fertiglie
gen, wovon hier nur ein kurzer Auszug gemacht 
■wird. Noch find in diefen zwey Fafcikeln die 
Schriften ohne Jahr, der belfern Ordnung we
gen , in 3 Claflen vertheilt worden. In der er
ften find diejenigen verzeichnet, in welchen der 
Druckort oder der Drucker oder beides zugleich 
gemeldet ift, in der zweyten die, wrelche wegen 
der Aehnlichkeit der Typen oder wegen anderer 
Umftände einem bekannten Drucker wahrfchein- 
lich zugeeignet werden können; in der dritten 
endlich die, bey welchen auch nicht einmal diefe 
Conjecturen ftatt finden. — Was übrigens noch 
zur Berichtigung oder Erläuterung dienen möch
te, befteht nach dem, was Rec. hin und wieder 
gefunden hat, in wenigem. Im 2ten Fafc. S. 29 
2t die Rede vom Vocabulario Juris 1473. Es ift

Ooo die« 
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diefer wirklich auch 1477 mit dem Beyfatz: men
fis May die decimaoctava zu Speyer bey Peter 
Drach in fol. gedruckt worden, Orlandi mag 
alfo vielleicht beide Ausgaben von 1477. und 1473. 
angeführt gefunden und wegen der Gleichheit 
des Orts und Druckers, nur eine davon für ächt 
gehalten haben. S. 52. Schöpfiin in f. Vindiciis 
Typogr. S. 104 f. nennt den Gefährten des Mar
ei Reinhardi ebenfalls Nicol. Philippi de Benfz- 
heym und tadelt Maittairen, dafs er Hart Benfs- 
heym, Gernsheym fchrieb. Beide Drucker fer
tigten fchon 147g Jacobi de alpharottisopus fuper 
feudis, gr. fol. in Gefellfchaft. S. 76. Petr. Anton. 
de Caftilliono kann nach dem Berichte des Saffi 
in hift. litt, typogr. Mediol. nicht Buchdrucker zu 
Maylaiid genennt werden. Er war 1472 unter 
den Mitgliedern einer Gefellfchaft, welche den 
Druck nützlicher Arbeiten mit Geld unterftützte. 
S. gg. Zwifchen der Ausgabe des Prifcians 1470 
und 1476. ift noch eine 1472. fol. ohne weitere 
Anzeige, doch wie man vermuthet, zu Venedig 
bey Wendelin von Speyer gedruckt, vorhanden. 
S. 102. Von Heinr. Sufo oder Seufs und S. 110 
von Hanns Tuchers Reifebcfchreibung und deren 
3 Ausgaben ertheilt Panzer inf. Annalen — vom 
erften S. 338 f. von der letztem S. 127 ff. meh
rere Nachricht. S. 145. Der Vf. der guldin Bibel 
heift in der deutschen Vorrede Antonius Rampi- 
golis, da er in der lateinifchen den Namen Am- 
pigollus hat.

Im gten Fafc. S. 35 lind die Satyren des Per- 
fii 1485- ein völlig übereinftimmender Nachdruck 
von der zu Venedig durch Dionyf. de Bertochis 
und Pelegrinum de Pafchalibus 1484 gedruckten 
Ausgabe. S. 66 citirt der Hr. Vf. bey Befchrei- 
bung des Breydenbachifchen Werks in der Note 
eine Abhandlung von J. W. Feuerlein. Es ift die
fe wohl keine andere, als die, welche in J. M. 
Gefsners kleinen deutschen Schriften S. 88. ff. 
unter eben dem Titel, welchen Hr. S. (aber mit 
Auslaffung des Worts: Reifen) anführt, zu finden 
ift, und alfo vom Gefsner verfertigt wurde. Ferner 
mufs man fich wundern, dafs der Vf. bey Erwäh
nung des vermeyntlichen Druckers und deffen Wa
yens am Ende von der Erklärung Panzers in deffen 
Annalen S. 162. keinen Gebrauch machte, da 
folche bey weitem den Vorzug vor der gewöhn
lichen verdient. S. 93. n. III. und S. H5» n. 
XXXIV. wird einerley Buch, nemlich Frid, de 
Petrucciis Confilia iurid. recenfirt. S. 107. Alb. 
Magni L. IV. Methauror. follen nach der hier ab
gedruckten Unterfchrift gedruckt feyn: 1488- 
Menfis Mail die xxiin. In dem Exemplare des 
Rec. fteht: Menfis Aprilis. S. 143. Die Reutlin
ger Ausgabe von Holkot’s Schrift fuper libr. Sa- 
pientiae hat Gemeiner in f. Nachrichten S. I89L 
befchrieben. Von (liefern engländifcben Domini
caner fpricht auch Balaeus in fummar. illuftr. ma- 
ioris Britan. feriptor. mit vielem Tobe und eignet 
.ihm über 19 philofophifche und theologifcüe Schrif

ten zu. S. 166. n. LV. ift das Format, nemlich 
Folio, nicht beygefetzt •— Hoffentlich wird bald 
der vierte Fafc. und zugleich der Schlufs diefes 
fleifsig bearbeiteten und nützlichen Werkes er- 
feheinen.

Leipzig, b. Crufius: Ferfach einer voUfländigen 
Gcfchiclite der Churfächfifchen Fürfien - und 
Landfchule zu Meißen aus Urkunden u. glaub
würdigen Nachrichten von M. Johann Au- 
guji Müder, gedachter Schule Rectorn; nebft 
Beylagen, einem Kupfer und einer Tabelle 
zur Ueberficht aller Coliegen. Zweyter Band. 
17S9. 420 S. 8- (1 Rthl. 4 gr.)

Diefer Theil enthält die Lebensbefchreibungen 
der Lehrer, Prediger und anderer bey der Schule 
angeitellter Perfonen. Wenn wir auch aufser dem 
erften Rector Ge. Fabricius, den keiner feiner 
Nachfolger wenigftens an Polygraphie erreicht 
hat, und‘dellen ehemals von .Schreberfo mühfam 
zufammengetragenes Leben und Schriftenver- 
zeichnifs doch hier noch einigemal berichtigt 
oder erweitert ift, und auffer einigen Lehrern der 
neueften Zeit grofse Gelehrte oder fonft interef- 
fante Männer in geringer Anzahl gefunden ha
ben, fo find doch gerade folche Anftalteu mit Män
nern, die ihre ganze Thätigkeit lieber der ihr 
anvertrauten Jugend widmen, oft belfer berathen, 
als mir grofsen Gelehrten, und ihr Andenken ver
diente gewifs auch bey derNachwelt in Ehren erhal
ten zu werden. Geber die bey dergleichen Büchern 
fall unvermeidliche Mikrologie ift uns der Vf. 
felbft in der Vorrede zuvorgekommen. Wir ge
ben ihm gerne zu, dafs kleine Familiennachrich
ten ihren zufälligen Nutzen haben, wohin wir 
aus Erfahrung auch den rechnen, dafs man aus 
denfelben doch zuweilen gewiffe Rechte zu Fa- 
milienftiftuugen ableiten könne; wir hoffen auch, 
dafs, zumal in dortiger Gegend, mehrere Lefer 
kleine Nachrichten mit Vergnügen finden wer
den, fo wie Rec. felbft einen Nebenzweig feines 
Stammbaumes nat-er kennen zu lernen Gelegen
heit gefunden hat: indeffen hätte doch vielleicht 
der Vf. hin und wiener etwas fparfamer feyn, we
nigftens die in früher Jugend verdorbenen Kin
der jener braven Männer nicht überall «uiauf
zeichnen follen. Noch finden wir einige Zufä- 
tze und Verbefferungen zu dem erften 1 heile bey- 
gefügt, aus denen wir die mehr gemeinnützige 
Nachricht ausliehen wollen, dafs die bisher auf 
der Schulbibliothek zu Meiffen befindliche Hand- 
fchrift des Salluftius, von der Korte ehemals ei
nen nur flüchtigen Gebrauch gemacht hatte, 
neuerlich gegen Taufch in die Churfürftliche Bi
bliothek zu Dresden gekommen ift. Nach den 
von Hn. M. hier mitgetheilten Proben von Lesar
ten fcheint es uns doch, als ob des salluftius Text 
unter gefchickten kritifchen Händen bey einer 
künftigen Ausgabe durch eine neue Benutzung 
diefer Handfchriften gewinnen Können.

Zu
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Zürich, b. Orell, Füfsti u. CompV: Carl $0- 
feph Bougine, Hochfürftl. Badifch. Kirchenr. 
u. ord. Prof, der Gelehrtengefch. auf der Für- 
ftenfchule zu Carlsruh, Handbuch der allge
meinen Literargejchiekte nachHeumannsGrund- 
rifs. Zweyter Hand. 1790. 705 S. gr. g. 
(2 Rthl. 2 gr.)

Diefer Band enthält die Gefchichte der Gelehr- 
famkeit nebft der biographifchen Anzeige der vor- 
nehmften Schriftfteller des löten und noch nicht 
ganz des I7ten Jahrhunderts. Nach Heumanns 
Compendiurn geht die Erklärung vom Siften bis 
zur Hälfte des 6often Paragraphen im 4ten Ka
pitel. Man kann leicht vorherfehen, dafs nach 
diefer Behandlungsart 4 Bände zum ganzen Wer
ke nicht zureichen werden. Unterdeffen gibt fich 
der Hr. Vf. Mühe, dem angenommenen Plane he
ftens zu folgen und nicht allein folchen auszu- 
führen, fondern auch zu verbeffern und zu er
weitern. Nebft der allgemeinen Ueberficht der 
beiden Jahrhunderte wird von den Mäcenen, Ge
lehrten, Akademien und Gymnafien, die in die
fes Zeitalter fallen , gehandelt. Das Verzeichnifs 
der Gelehrten nach ihren verfchiedenen Arten ma
chet mit ihren kürzern oder langem Lebensbe- 
fchreibungen bey weitem den gröfsten Theil die
fes Bandes aus. In jedem Fache werden aufser 
den im Grundriffe genannten Scbrifrftellern noch 
einige andere aufgeführt und im löten Jahrhun
dert ift zwilchen den Philofoplien und Aerzten 
ein neuer Artikel von Pteligionsfpöttern und 
Schwärmern eingefchaltet — im lyten aber, find 
nach den Theologen — Arminianer, Socinianer, 
Schwärmer und Naturalien zufammengeftellt 
worden. Den Schlufs diefes Theils machen hier
auf die Hiftoriker, unter welche der Hr. Vf. fon
derlich viele ohne ihr Verdienft aufnahm. — Die 
Biographien find mehrentheils aus bekannten und 
auch angezeigten Quellen genommen; aber nicht 
feiten, zumal bey Meldung der Schriften und ih
rer Ausgaben unvollständig und unrichtig. Wenn 
auch gleich der Hr. Vf. bey jedem Abfatze einige 
Gelehrte ergänzet hat, fo hätten doch noch man
che andere berühmte Männer nicht minder er
wähnt zu werden verdient. So hätten z. B. bey 
den protefhntifehen Theologen des löten Jahrhh. 
noch bemerkt werden können: Dietrich, Cruci- 
ger , Amsdorf, Matthefius, Major, Weftphal — 
Cramner, ßibliandcr, Lavater, Viret, Szegedin, 
Hofpinian. So wenig als Heumann beobachtete 
der Hr. Vf. nur irgend eine Regel der Ordnung 
in Stellung der Gelehrten - weder in Anfehung 
der Geburts- oderSterbejahre, noch in Anfehung 
des Vaterlandes oder anderer Umftände. Nur 
ein auffallendes Beyfplel ’ Aldus ManutiusI. lieht 
S. 119. nach feinem Sohne und Enkel.. Manche find 
fogar an einen ganz unrechten Ort? gefetzt. Z. B. 
S. 247. Paganino Gaudenzio , geb. 1595. und S. 
237. Marianus Socsuus, ft. 1467. können wphl 
nicht zum löten Jahrh. — fo wie S. 660. Mart.

Crufius, ft. 1607. S. 673. Heinr. Bünting, ft. 160Ö. 
S. Ö7Ö. Nikol. Cragius, ft. 1602. nicht zum ryten 
Jahrh. gerechnet werden. — Verfchiedene Ge
lehrte würde man auch vergeblich da fachen, wo 
fie die meiften zu finden glaubten. Z. B. Ulyffes 
Aldrovandi, der berühmte Phyfiker, wird S. 215, 
zu den Gefchichtfchreibern und Victorin. Strigp- 
lius, der bekannte Theolog, S. 225. zu denPhilp- 
fophen gezählt. Man darf alfo mit Recht wün- 
fchen, dafs diefes Werk bald vollendet werde,» 
damit man durch Hülfe eines Regifters belfern 
Gebrauch davon machen könne, —- Diefes wä
ren nun Bemerkungen im allgemeinen! Doch auch 
bey einzeln Stellen, von welchen Rec. nur einige 
und zwar aus der erften Hälfte diefes Bandes aus
heben will, finden Berichtigungen ftatt. S. 3. 
heifst es: „Nun find 3Religionsparteyen in ei- 
„uer chriltlichen Kirche; jede die alleinfeligma*  
„chende. Und wasdastraurigfteift, Chriften, die 
„gleichen Beruf zum Himmel haben, verdammen 
„und verfolgen einander.“ Glücklich find wir, dafs 
diefe Sätze fchon lang für falfch und ungegrün
det gehalten werden können! — Unter den 
Schriften Erafmi S. ig. vermiffet man aufser an-; 
dern fogar die Ausgaben des N. Teft. Was foll 
ferner in der Note Vita Erafmi per Nic. ab Ams
dorf bedeuten? Vielleicht foll Amsdorfii et Luthe
ri Epift. de Erafmo, welche gar nicht hierher ge
hört, verftanden werden? (Hier tritt auch wieder 
der Fall ein, dafs der.Hr. Vf. Citaten häuft, wor
unter mehrere überflüfsig find. Wenn man ein
mal Knight, Jortin un^f den durch Henke bear
beiteten Burigny als Biographen des Erasmi kennt, 
fo braucht man gewifß nicht mehr den Jovium, 
Sweertium, Pantaleon. Adami, Pope-Blount, Bail- 
let u. d. gl. nennen zu hören.) S. 20. wird Te
tzels Leben in das Lumerifche eingemifcht. Soll
te Tetzel nicht beffer unter feinen Glaubenshel
den paradiren? Nach S. 22. foll Luther ohvier- 
kamt der Difputation zu Leipzig 1519 beyge
wohnt haben. — Er difputirte ja öffentlich mit 
Ecken und war Partey. In dem Leben Melanch
thons S. 29. ff. find etliche Umftände erzählt, wel
che zwar durch Ueberlieferungen immer fortge- 
pllanzt wurden aber allerdings bezweifelt wer
den können. Mel. foll 2500 Zuhörer in feinen Vor- 
lefungen gehabt haben —und Mel. foll aus Furcht- 
famkeit nicht haben predigen können. Beides 
wird berichtet; beides aber ift unglaublich und 
könnte, wenn es der Raum erlaubte, aus verfchie
denen Gründen widerlegt werden. Dafs Mel. zu 
Leipzig 1519 unmittelbar mit Ecken difputirte, ift 
gleichfalls unerwcifslich. Er war blofs der Ge
fährte Luthers. Unter den Schriften Mel. wird 
die Ausgabe der locor. commun. Francof. 1599*  
8. für die befte angegeben, welche, doch gar nicht 
bekannt ift. Die deutfehe Ueberfetzung von Spa- 
latin ift fchon 1^22 und die von Juft. Jonas 1536 
erfchienen. S. 36 ift bey Bugenhagen das Leben 
defielben von Jänken, Roftock, 1757. 4. vergef-
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fen worden. (Dergleichen Ausladungen findet 
man öfter. Z. B. S. 38. fehlt Urb. Regii memoria 
et merita a Veielio —- S. 41. Beyfchlags Verfuch 
einer voUftändigen Lebensbefchreibung Joh. Bren-

— S. 46. Leuckfelds hiftoria Heshufiana; u. f. 
w.) S. 36. Ofiander ftudirte nicht zu Wittenberg, 
fondern nur zu Ingolftadt, woher er 1520 nach 
Nürnberg kam und dafelbft als Lehrer der he- 
bräifchen Sprache im Auguftinerklofter angeftellt 
wurde. S. 42. Flacius mufste nicht wegen des 
Interims Wittenberg verlaffen, fondern er gieng 
freywillig, aber heimlich hinweg. S. 45. Nik. 
Selnecccr edirte 1580 und 1584 nicht die fymbo- 
lifchen Bücher, fondern die Formulam Concord. 
S. 55« Wolfg. Mufculus nennte fich auch Mäus- 
lein, felbft in feinen Schriften. S. 70.. Da Jacob. 
Faber Stapulenf. 101 Jahre alt wurde und 1537. 
ftarb, fo kam er nicht erft 1455 auf die Welt und 
vollendete auch nicht erft 1523 feine Studien. S. 
74. In Georg Wicels Leben ift vieles unrichtig. 
Er war nicht als Theilnehmer in den Bauernkrieg 
verwickelt. Nachdem er wieder zur katholifchen 
Kirche zurückkehrte, ward er zuerft Prediger bey 
dem Grafen Hoyer zu Eisleben; dann kam er 
nach Dresden; von da nach Fulda und endlich 
nach Maynz, wo er ftarb. Mau f. Strobels Bey
träge zur Literatur befonders des fechszehnten 
Jahrhunderts II. B. 2 St. S. 273 ff. Nach S. 109 foll 
Camerar feinen Freund, Melanchthon, 1556 nach 
Rebensburg begleitet haben. Weder der eine, 
noch der andere reifte in diefem Jahre dahin. S. 
134. Das Jahr, worin v. Hutten Mngifter ward, 
foll 1506 heifsen. S. 135. Franz v. Sickingen kam 
nicht im Treffen um, fondern er wurde in feinem 
Schlöffe, Landftein, welches Trier, Pfalz und 
Heften belagerte, tödtlich verwundet, worauf er 
in 24 Stunden ftarb. S. 157. Hans Sachs fchrieb 
fich nicht Saxe. S. 195. Franc. Irenicus kann 
nicht unter Melanchthon vor 1518. zu Witten
berg, fondern zu Tübingen ftudirt haben. S. 210. 
Hubert Languet wurde fchon in Italien -1547- 
durch das Lefen der locor. Mel. für den Verfallet 
derfelben und für die proteftantifche Lehre einge
nommen. S. 257. Des Jac. Sylvii opera medica 
follen 2 Th. 16 Gr. oder 2 II. 30 Kr. koften. Ift 
diefes einerley? — Ueberhaupt ift noch wegen 
der beygefetzten Preife der Bücher zu erinnern, 
dafs einige äufserft übertrieben find. Wcrfchätzt 
z. B. S. 21. not. 9. Pafquillorum T. H. mehr um 
IOO Ducaten (noch ziemlich viele Exemplare find 
dem Feuer entgangen) und S. 41 Brentii Opera, 
Tubing. (welche nicht viel mehr, als Maculatur 
gelten) für 30 Thaler?

Frankfurt u. Leipzig, b. Flejfcher: Lebendes 
Grafen von Büffon, aus dem Fran^öfifchen 
von F. L. W. 1789- 133 s- - ..

Man findet hier nicht eigentliche Biographie, 

fonderfl mehr Eloge des verdorbenen Grafen Buf
fon in einem fehr rednerifchen Tone. Folglich 
findet man hier diefen grofsen Mann nur von 
feiner glänzenden Seite gefchildert, auch werden 
mehr feine fchriftftellerifchen Verdienfte, und das 
ziemlich allgemein und unbeftimmt, gepriefen, als 
viele Thatfachen aus feinem Leben erzählt, viele 
einzelne Züge feines perfünlichcn Charakters ge
zeichnet, das Individuelle feiner Denkungsart 
beftimmt, feine Werke zergliedert, und ihr 
Werth genau abgewogen. Die Sprache ift gar 
zu declamatorifch, fo heifst es z. B. S. 4: „Die 
„heilige, fchon feit fo vielen Jahrhunderten er- 
„lofchene, Afche (des Plinius) fchien fich gleich- 
„fam von neuen zu beleben, um den Enthufias- 
„mus des jungen Naturforfchers zu entflammen.^ 
Solche Einfchaltungen, wie S. 2g. der Auszug 
aus der Rede, die Büffon bey feiner Aufnahme 
in die Akademie gehalten, und der Brief S. 39 
helfen das Leben, das fonft fehr kurz feyn wür
de, verlängern. Es hört eigentlich fchon S. 4$. 
auf, von da an dann noch ein Abrifs von Buf
fons Theorie der Erde, und von S. 71 an eine 
Befchreibung feiner Epochen der Natur beyge
fügt ift. Die Ueberfetzung ift mit Einficht ge
macht, aber nicht immer ungezwungen genug.

Berlin, in der orientalifehen Buchdruckerey: 
orw p hw Dann vn d. j. .- 
Leben Mofes ttlendelsfehn, von Ifak. Euchel, 
Mitgliede der jüdifchen Gefellchaft zur Be
förderung des Edeln und Guten. irgg. g.

Hr. E. hat hier feine Glaubensgenofien mit ei
ner fehr gut gerathenen Biographie des verewig
ten Mendelsfohns befchenkt. Stil und Sprache 
find ganz im Geifte der alten Hebräer, völlip*  
klaffifch, edel, plan und rein; Eigenfchaften, die 
um fo mehr bemerklich gemacht zu werden ver
dienen, je mehr die jetzigen Juden, durch zu früh
zeitige Vertraulichkeit mit der rabbinifchen Spra
che, fich von der Einfalt u. Reinheit der altern he- 
bräifchenSchriftfteller,allmählich immer weiter ent
fernen. Der Zweck diefer Schrift ift wohl weni-, 
ger, das Andenken Mendelfohns überhaupt zu er
halten, als es gerade unter folchen Juden zu er
halten, die aus Vorurtheil oder Mangel an Kennt- 
nifs keine Schrift in einer andern Sprache lefen, 
und Aufklärung, Duldung und Entwickelung hö
herer Geifteskräfte unter ihnen befördern zu hel
fen ; wir wulsten fonft nicht, warum Hr. E. nicht 
lieber die deutfehe Sprache hätte wählen follen. 
Es ift ihm in diefer Rückficht auch fehrgelungen, 
den Geift der M-fchen Schriften für fein Publikum 
fafslich darzuftellep. — Vielleicht wird hie und 
da ein fähiger Kopf äufgemuntert, die Original- 
fchriften felbft zu lefen und den Grund zu feiner 
fernem Ausbildung dadurch zu legen.
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ERD BESCH REIB UNG.

Unter der erdichteten Auffchrift: Rom, b. Ore- 
Chiaro: 1739. Niederfachfeil in feinem neue
ßen politifchen, civilen und literarifchen Zu- 
ßande. Ein in der Lüneburger Haide gefun
denes merkwürdiges Reifejournal. Heraus
gegeben von Quintus Aemilius Pubiicola. Er- 
fies Bändchen, 15 Bog. Zweytes Bändchen, 
182 Drittes Bändchen, 2OjEog. §.

Üeber Holftein und Meklenburg hat der unge
nannte Vf. in einem anziehenden Vortrage wirk

lich einiges Gute und Lefenswürdige gefagt; und 
hätte er fich hierauf eingefchränkt, fo wollten wir 
fein Buch als einen nicht ganz überflüfsigen Bey*  
trag zur Statistik diefer Gegenden, und als eit: 
nützliches Handbuch für dortige Reifende empfeh
len. Aber diefs macht bey weitem den kleinern 
Theil aus. Alles übrige ift eine übel aneinander 
gereihte Compilation aus Norrmanns geographifch- 
ftatiftifchem Handbuch, Riesbeks Briefen eines rei
fenden Franzofen, Tetens Reifen in die Marfch- 
länder, von Hefs Hamburg, den Schleswig-Holl- 
fteinifchen Provinzial - Berichten , Pratje Alten 
und Neuen aus den Herzogthümern Bremen und 
Verden, und mehr andern allgemein bekannten 
Büchern, aus denen man hier ganze Reihen von 
Bogen abgefchrieben findet, mit vielen perfönlichen 
Anzüglichkeiten, längft bekannten Volksfpäschcn, 
eleganten Zweydeutigkeiten und oberflächlichen 
oder hundert mal gefagten politifchen und feuti- 
mentalen Tiraden wohl verbrämt, und in eine wi
drige Kraftfprache eingekleidet. Die Reife geht 
über Hanover, Göttingen, Cajfel, (das alfo auf 
des Vf. Landkarte in Niederfachfen liegen mufs.) 
Helmßädt, U^olfenbiittel, Celle, Haarburg, Ham
burg, (wo er fich am längften verweilt,) Altona, 
Stade, Bremen, Lübeck, Bardomiek, Kiel, Ro- 
ßoek, Schwerin. Nur etwas zur Probe von des 
Vf. gelehrten Urtheilen. Ebeling habe bisher 
nichts als Ueberfetzungen geliefert? Auf Norr
manns hiftorifch-ftatiftilches Werk könne die Na
tion mit mehrerem Recht ftolz feyn, als auf den Mef- 
ßus, Nathan den Reifen und Oberon. VonHam- 
burgifchen Aerzten gebe es keine berühmte Schrif-
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ten, die in ein andres Fach als in das medicinifche. 
einfchlagen. (Alfo von Reimarus hat er wohl nie 
gehört?) Ganz von gleichem Schlage find, fo 
bald er aufhört abzufchreiben, auch feine Urtheile 
über Topographie, Statiftik und Sittenkunde. Fol
gende Periode können wir unfern Lefern nicht 
vorenthalten, da fie zu den neueften Seltenheiten 
unfrei-Sprachkunde gehört: „ImJahr 1744 zählte 
„man (in Bremen) überhaupt in der .Alt - und Neu- 
„ftadt, die durch die grofse Wafferbrücke Qm 
„welcher das berühmte Waffcrrad ift, durch welches 
„das Waffer in Röhren durch die ganze Stadt ver- 
„theilt wird. Di e fes Wafferrad bringt jedesmal 
„■2250 Maafs Waffer in die Höhe, welches oben in 
„einen Behälter, und aus diefem in die Rührender 
„Stadt läuft,) vereinigt wird, 4776 Wohnhäufcr 
„etc. Die perfönlichen Anzüglichkeiten betreffen 
hauptfächlich Käßnern, Beireis , B-'ittenberg, 
Cranz, Gocze, den Predigerftand überhaupt, die 
Ileroldfche Buchhandlung, Claudius und einen ge
wißen Paftor Zeife in Altona. Es ift die Pflicht 
der Kritik, dergleichen fchriftftellerifchen Unfug 
laut und früh zu rügen, damit nicht der unkundige 
Lefer durch den viel verfprechenden Titel diefes 
Buchs zum Ankauf verleitet, und diefer oder ir
gend ein andrer Scribler durch den guten Abfatz 
folcher leichten Modewaare zu mehrerer ähnlicher 
Fabrikarbeit aufgemuntert würde.

PztRxs, beym Vf.: Tableau de la. Population de 
la France, avec les Citations des Auteurs fuivi 
d*un  Tableau de Pet?ndue qitarree des Ge- 
neralites du Royaumej par Mr. Brion de la 
Tour. 17S9. 43 S. 4. nebft 2 Karten.

Mit grofser Erwartung hier neue Auffchlüffe- 
über die ftreitige Franzöfifche Bevölkerung, oder 
Beftätigung der bisher nach den genaueften Beo
bachtern darüber angenommenen Summen zu fin
den, haben wir gegenwärtige Schrift zu lefen an
gefangen, diefe aller am Ende entweder völlig ge- 
täufcht, oder nur in fehr geringem Grade befrie
digt gefunden. Der Vf. hat nichts weiter gethan, 
als die gefchätzten oder vielleicht gezählten Ein
wohner des ganzen Reichs, einzelner Provinzen 
und folcher Städte, die über 10,000 Einwohner ent
halten, aus den Angaben 72 verfchiedener Schrift- 
fteller zu fammeln, und hier zu ordnen, auch zu-

Ppp weilen 
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weilen aus eigenen Erfahrungen einzelne Bevölke
rungsliften zu berichtigen, jedoch ohne die Ur
fachen 1 einer abweichenden Meynang oder Grün
de für diefe Veränderung beyzufügen. Kritifche 
Unterfuchungen, oder Prüfungen des fo ungleichen 
Gewichts der vorhandenen fo fehr abweichenden 
Berechnungen, deren Verf. oft blinde Nachfchrei- 
ber, unwiffende Pamphleters, oder flüchtige Rei
fende waren, hat er nie angeftellt, fondern die 
Zahlen nach den vorher angeführten Abtheilungen 
fo wie er fie in Franzöfifchen und deutfchen Al
manachen, alten und neuen Schriftftellern, Werken 
von allgemein erkannten Verdienft und unbedeu
tenden Scriblern fand, hier nur zufammen gefucht. 
Daher ftehen hier als Zeugen von gleicher Zuver- 
läffigkeit, Necker, Moheau. und Expilly neben ei
nem de la Roche,.Tilhac, dem Almanac de Dresde, 
de Gotha und einer Menge franzofifcher Etren- 
nes, und neben Voflius, Weigelius Botero undBoc- 
ealini, der Graf Boulainvilliers, Deparciöux. Ray- 
nal, Hefteln, und andere Schriftfteller von ent- 
fchiedener Zuverläffigkcit in Gefellfchaft der Ver- 
faffer Etrennen fo mancherley Art, felbft Redner 
im englifchen Parlament, denen jede zu ihrem Sy- 
ftem paffende Zahl willkommen ift. Manche 
Schriftfteller, die vorzügliches Licht über diefe 
.Materie verbreitet haben, find dem Vf, ganz un
bekannt geblieben, wie Meffance, deffen vortref- 
liche Nouvelles Recherches für la population de 
la France, wir im vorigen Jahre angezeigt haben, 
und Hrn. Pfeffe's eine ganze Schaar hier genann
ter Autoren, und Regifterausfchreiber aufwiegen
de lehrreiche Bemerkungen über denfelben Ge- 
genftand, in Schlözers Staatsanzegen, und daher 
die von Beyden gegebenen Refuliate der Bevöl
kerung nicht benutzt worden. Es fehlt ferner 
fall bey allen von unferm Vf. hier zufammenge- 
häuften Berechnungen, das Jahr, wenn fie gemacht 
worden, ungeachtet davon fo viel abhängt, ihre 
Richtigkeit, öder die Urfachen ihrer Abweichun
gen von andern Angaben zu beftimmen. Eine 
Menge Widerfprüche, die blos von der Unachtfam- 
keit des Sammlers herrühren, und die eine befsre 
Ordnung im Plan, oder einige Erläuterungen dem 
Lefer leicht vereinigt haben würden, machen ihm 

jetzt manche Angaben fonft glaubwürdiger Urhe
ber völlig unbrauchbar, und verwirren ihn fo fehr, 

•dafs er oft bey minder fchwankenden, oder weni
ger Zweifeln mit verworfenen Zahlen, ungewifs 
oder gar ungläubig wird. So werden S. 4. für^s 
Gouvernement Lothringen und Bar 8$7,ooo Ein
wohner bereennet, und S. n. für Lothringen al
lein 574.000, ohne zu bemerken, welche Diftricte 

- in der erften Provinz mehr als in diefer find. Bar 
allein, deffen Einwohner wahrscheinlich in diefer 
Berechnung fehlen, kann diefe verminderte Bevöl
kerung nicht verursachen, denn Hr. Brion de la 
Tour berechnet S. 17.' die Einwohner - Zahl von 
Bar auf 66,000 Seelen. Eben fo beftimmt erS.13. 
die Bevölkerung der Generalität Metz mit Necker 

auf 349,000', und S. 14« das Gouvernement der 
drey Bisthümer auf 197,000 Seelen. Gefetzt man 
zöge auch Toul von-diefem Gouv. ab, weil der 
Diftrict von Toul ein Eigenes Gouv. ausmacht, fo 
läfst fich die Variante dennoch nicht erklären, in
dem nach den hier mitgetheiken Berechnungen 
diefer Diftrict höchften 48000 Einwohner hat.

Uebrigens hat das Werk folgende Einrichtung. 
Der Vf. fängt von der zahlreichften Bevölkerung 
irgend einer franzöfifchen Provinz oder einer an- 
fehnlichen Stadt an, und geht auf diefe Weife bis 
auf den kleinften oder fchlechtbevöikertften Ort 
oder Diftrict herunter, und merkt von jeden die 
verfchiedenen richtigen oder fehlerhaften Schätzun
gen und Angaben an. Daher ift Guienne ehe 
der mittägliche Theil davon zu Navarra gefchlagen 
wurde, die erfte Provinz mit einer Bevölkerung 
von 2,567,000 Seelen, die Infel Cleron, die 
14000 Einwohner haben foll, die letzte, und Ca
lais mit feinen gooo Einwohnern der letzte Ort. 
Die allgemeine Ueberficht verliert bey diefer Me
thode gar fehr, indem einzelne Provinzen diefer 
und jener Generalität, vom Häuptlande getrennt 
erfcheinen, auch die vornehmften Städte an einem 
ganz andern Platz als wohin fie gehören ftehen. 
Der Stadt Paris giebt der Vf. nur 800,000 Seelen, 
und auf die ungeheuerfte aller Schätzungen diefer 
Hauptftadt in Dulaures Befchreibung von 1787, 
der wirklich 1,130,452 Seelen annimmt, von denen 
die Fremden 150,000 Köpfe ausmachen follen, 
nimmt er gar keine Rückficht, hat fie auch nicht 
angeführt. Oft wenn er von Neckers Schätzungen 
abweicht, hätten wir gerne feine Gründe gcle- 
fen, rveil beyde in ihren Zahlen oft nur um ein 
geringes dirwriren. Hr. Brion rechnet unter an
dern die Bevölkerung von Flandern auf 758,000 
Seelen. Hr. Necker auf 754,000; der Generalität 
Rouen B auf 741,000, N. 740,000 Seelen; der G. 
Lille B. auf 737,000, N. 734,000 ; der G. Orleans 
B. 710,000, N. 709,000; der G. Poitiers
N. 690,500; der G. Riom B. 682,000, N. 681,000 
etc. Diefer letzten G. werden hier eine weitgröf- 
fere Anzahl Einwohner zugefchrieben, als Meffan- 
ce in derfelben gefunden haben will. Nach deffen 
Berechnungen fteigen fie nur auf 614,800 Seelen.

Nach diefen fpeciellen Liften folgen die ver
fchiedenen Angaben der Schriftfteller über Frank
reichs Volksmenge im Allgemeinen. Der Vf., der 
unter den vielen'Meynungen meiftens feine eigene, 
oder die ihm am glaubwürdigften, fcheinende, mit 
anführt, pflichtet denen bey, die jenem Königreich 
die gröfste Menfchenzahl geben, und dafs die 
Volksmenge dort wohl auf 30 Millionen fteigen 
könne. Er fetzt hierauf eben die von diefer Be
rechnung abweichenden Zahlen her, felbft folche, 
die man längft als irrig erkannt hat, und nach 

•welchen in Frankreich nur 17 bis 13 Millionen 
■Menfchen feyn follen. Für den geiftlichen Stand 
rechnet er nur 250,000 Perfonen, er verwirft aber 
mit Recht die gewöhnlichen Schatzungen des ge- 

fammten 
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fammten Adels, den man nur auf 15000 Perfonen 
anfehlägt. Gegen Moheau, der vor einigen Jahren 
wahrfcheinlich machen wollte dafs in Frankreich 
zwey Neuntheile der ganzen Bevölkerung zum 
Kriegsftande tauglich wären, macht er gegründete 
Einwendungen, und glaubt, man könne kaum den 
ein und zwanzigften Theil der Nation wirklich als 
Kriegsleute brauchen. Zuletzt werden hier noch 
die 32 Generalitäten nach ihrem Umfange in Qua
dratmeilen berechnet. Er ftimmt hier meifiens mit 
Hrn. Necker überein oder weicht von defien 
Schätzungen nur um wenige Meilen ab. Diefem 
zu Folge wäre Frankreich nebft Corfica, in runden 
Zahlen gerechnet, 27,500 Franz. □ Meilen grofs.

Die beyden angehängten Charten, die Frankreichs 
Eintheilungl inj Gouvernements und Generalitäten 
illuminirt vorftellen, dienen der ganzen kleinern 
Schrift zur grofsen Erläuterung, und erft bey ih
ren Gebrauch kann man die Urfachen der grofsen 
Abweichung in der Einwohnerzahl erklären, wenn 
z. B. bey Paris einige Schriftlicher die Bevölke
rung nach der Generalität diefes Nahmens und an
dre nach dem Gouvernement Isle de France berech
nen, und von andern Provinzen aus gleicher Ur
fache Varianten vorhanden find. Sie find beyde von. 
der Hand des Vf., der Ingenieur geographe du 
Roi ift, entworfen.

LANDKARTEN.

Karte der nordiffhen Reiche,?Schweden, Norwegen, 
Dänemark und Preußen, nach der Erdbefchreibung des 
Herrn Bitfching und den heften Karten verfertiget von ftoh. 
Georg Klinger, und zu finden bey ^Joh. Friedrich Frauen- 
Itolz in Nürnberg. 1789. Preis 12 gr. Zwey aneinan
der gefetzte Bogen itn gewöhnlichen Hoinännifchen 
Landkartenformat, worauf obiger Titel über dem Ran
de, und derfeibe in franzöfifcher Sprache innerhalb def- 
felben angebracht ift. Die Projection ift von der nene- 
ften Karte entlehnt, welche zu Paris von Dechauche 
17^8 in etwas kleinerm Formate erfchienen ift. In An
sehung ^Schwedens würde es belfer gewefen feyn, wenn 
man ftatt der Karte von 1748 die verbefferte Pantoppi- 
danfehe von 1731, ven Schwedens füdlichem Theile .778, 
und die Mareliusfchen Karten genutzt hatte Eben fo 
feilte bey Norwegen ftatt der Waugenfteenfchen die vor- 
treftiche Karte. des Conferenztaths Erichfen von dem 
Tödlichen f heile .Norwegens zu Grunde gelegt wor
den feyn. Dänemark ift hefosders der Figur nach fehr 
unrichtig, und hat, feitdem das ganze Laad auf Kenigl. 
Hoffen unter Aufficht der Gefellfchaft der Wiffenfchaf- 
ten zu Kopenhagen gemeffen wird, und wovon bis jetzt 
9 grofse Bogen heraus find, eine ganz andere Geftalt 
gewonnen. Die weftliche Küfte des Stifts Aalborg ift 
beym 57° der Breite zu fehr abgerundet; hier hätte der 
Vf nur blofs die Güflefeldfche Karte von 1789 copiren 
dürfen Bey Pohlen hat man zwar die Zanonifche Kar
te genutzt; allein es finden fich doch noch erhebliche 
Fehler darin. So ift z. B bey Litauen in der Woiwod- 
fchaft Brzesz der grofse Moraft, der das Anfehen einer 
offenbaren See hat, nicht angegeben worden u, f. w. 
Preußen und die benachbarten Provinzen Pommern, die 
.Mark Brandenbürg etc. find hier fo wie auf der Güfle- 
feldfchen Karte vorgeftellt, das Danziger Gebiet ift aber 
■weder umgränzt, noch hat es die Illumination von Poh
len erhalten. Der Vf. verfichert zwar im Titel, die Erd
befchreibung des Hrn. Büfching genutzt zu haben ; allein 
wenn er diefs gethan hätte, würde die Karte gewifs 
nicht mit o vielen Schreibfehlern angefüllt feyn, z, E.

teM^n heifst es ftatt Gumbinnen Gumbinen, 
Johannisburg lohamsburg, Wartenburg, Wartenberg 
hier fehlt auch das Fort Lyck im s irdi See nnd d|’ 
Curtfche Haff hat kein Verhältnifs in Anfehung der Län- 
ge zur Breye. n Meftpre-itj}en ift der Arm zur alten 
und neuen Weichfei wu Danzig bis zukl prifchen Haff 
lobreit, dafs man glauben füllte, diefe Strecke von 5 
Meilen mache noch einen Theil des gedachten Haffs aus' 
hier ift auch oberhalb Danzig das bekannte Neufcfttrwaf- 

fer vergeßen worden. Die in Pommerellen angezeigte 
Dörfer Horonow und Marienparadies exiftiren nicht und 
das Dorf Stieblau an der Weichfei gehöret zum Danzi
ger Gebiet. Bey Marienburg fliefst die Nogat und 
nicht NegaL Die Städte Bernd, Slochaü, Fördon, Meu- 
re, Schonfee und Salfeld muffen Berend, Schlochau, Par
don, Mewe, Schlinfee und Saalfeld, desgleichen die Oer
ter Liski, Ofchek, Splari, IVIoslak und Hlony, Lonsk, 
Offiek, Splawie, Mosnitz und Klonia gefchrieben Werden. 
Die Stadt Bütow gehöret nicht zu Wejlpreußen, fondern 
macht einen befondern Kreis in Pommern aus. Im 
Netzdijlrikt mufs ftatt Scheidemuhl Schneidentuhl, Tnow- 
roslau Inoraclaw und Hrojanke Krojavke gefetzt werden. 
Der Stadt Thorn giebt der Vf. den Nahmen Tieren Ob 
Friedland zu Weftpreuffen oder dem Netzdiftrikt gehöre, 
kann man nicht unterfcheiden, weil es- mitten auf der 
Grenze liegt. Eben fo finden fich in den angrenzenden 
Provinzen fehr auffallende Fehler, z. B, O’Jöslin foll die 
Stadt Cöfslin feyn, u. d. m. 1. P. Hcsgel -hat diefe Kar
te geftochen, worin die Schrift zwar leferüch ift, aber 
bey weiten der Homännifchen nicht gleich kömmt.

Kort over Haureballegaards, Stiernholms, Aakier og 
Skanderborg fauit Stffker af Si/keborg og Koldinghuus 
Ämter und er det Kongl. [ründenskabernes Societets Direc- 
tion vedrigtig Landwaaling op taget og ved trigonome- 
trishe fetmt ajironomiske Operationen prüuet. Reduceret 
famnienfat og Tegnct af 0, .Warberg Aar, 17^7. Press 
4,MarkDän. Cour unten zurrechten fteht, dafs fie von 
N. Angelo 1789 geftochen ift. Bishero war Frankreich 
das einzige Land in Europa, welches eine genaue und 
brauchbare auf aftrenomifche und trigonometrifche 
Meffungen gegründete Karte aufweifen konnte, und Dä
nemark kann man, feitdem es angefangen hat, das ganze 
Land auf König!. Koften unter Aufficht der Gefellfchaft 
der Wiffenfchaften zu Kopenhagen vermeffen zu laffen, 
nunmehro als das ziveyte anfehen. Mit der Infel See
land wurde der /Anfang gemacht, und 1768 erfchiefl zu
erft der Nordoftliche Theil, hierauf erfolgte 177° der 
füdoftliche, 1771 der nordweftliche und 1772 der füd- 
weftliche Theil, die alle viere von Caspar Weffel gezeich
net, aber nicht zufammengefetzt werden können, weil 
ein Blatt immer noch auf einige Meilen breit in das Ter
rain des därauf folgenden Blattes eingreift. 1776 wurde 
das fünfte von H. Skanke gezeichnete Blatt von den In- 
feln Moen, Falfter und Laaland, und 1777 die General
karte von Seeland und Möen mit den angrenzenden Kü- 
ften von Skane, Falfter, Laaland, Langelan4*  Taafing,

Ppp 2 J i. ' * Fünen,
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Flinen, Saniföe und Jüdland fertig. - Hierauf erfchien 
1780 die flebente vou dem nördlichen Theil der Infel 
Fünen von Weffel, 1783 die achte von dem füdlichen 
Theil, und endlich obige nennte, welche den größten 
Theil des zu Jütland gehörigen Stifts Aarhuus mit den 
darin belijdlichen Aemtern’HauerbaUegaard, Stiernholm, 
AahiSr, Skanderborg, Silkeborg und einen Theil des 
«um Stift Ripen, gehörigen Amtes Koldinghtms enthält. 
yn dielen Aemtern find wiederum die Unterabtheilungen 
in fcgedannten Herredern genau durch Grenzen jedoch 
ohne Illumination angegeben, Man findet dahero in dem 
erftern Amte die Herreder Hasle und Ning, im zwey
ten , Bierge Hatting und Niim, im dritten Hads Herred 
r.ebft den Infeln Aroe und Endelave, erftere im, und 
letztere ro/ dem llorfenfchen Meerbufen; ini vierten 
Giern und Wrad, im fünften Thörfting, Woord und 
Framlef, und im fechften Amte Tyrrild und Nörvang 
Herred. Auf der öftjichen Seite trift man die zu See
land gerechnete Infel Samföe nebft den fämtlich dazu 
gehörigen kleinern Infeln, und darüber am nördlichem. 
Rande ein Stück des Amtes KallOe, nemlich das berühm
te Vorgebürge Helgenaes und die bayden Meerbufen 
Ebeltofa und Begtrupperwick, an. Diefe trefliche und 
genaue Karte, welche fowohi in Anfehung des. Terrains 
als des gut gerathnen Stiches, der mit jedem Blatte fich 
verbeffert, dehnt lieh von 1° 3'' bis 3° 12“ W. L. von 
Kopenhagen und 45° 41' bis 56° 12' N B. aus, und der 
füdliche Rind paffet genau an den nördlichen des 7te.11 
Blattes von dem nördlichen Theil der Infel Fünen. Auf- 
fer der Generalkarte haben alle acht Bogen einerley 
Maafsftab, wovon 1 geographische Meile beynahe 
Rheinländifehe Decimalzoll ausmachen. Diefer Maafs- 
ftab ift mithin fo grofg, dafs das Terrain mit allen nur 
möglichen Gegenftänden fehr deutlich hat yorg?ftellt wer
det können Zu v.'ünfchen ift es, dafs die noch fehlen- 
de Blätter bald erfcheinen, und die übrigen Reiche Hu- 
röpens diefem rühmlichen Beyfpiele folgen mochten, fo 
würden wir durch dergleichen genaue Specialkarten von 
dem Innern vieler uns noch unbekannten Länder ge- 
wifs einen ganz andern Begriff bekommen.

A) Woxende .Kaart over en Beel af den WeflligeKyft 
af Island fra Fugte SLiaerene, til Stikkelshohn optaget af 
H E. Minor 1776 — 77. cg med Afirowmiske Obfervatio- 
ner famt Laengder ved Söe- Uhre forbedret udgivet fra 
Bet Kongelige Söe Kaarte Archiv lygg. Preis 3 Mark. 2 
Fufs lang, zf.Fufs Rheinl. hoch. Zu diefer Generalkar
te gehören nachftehende Specialkarten, als
B) Kaart over ^ors-haunmed Landtoningy ^^^
C)
D)
K)
F)

n c 5 Karten find auf- Boefands-hautt Igrofse Quartblät-
- Kieble IF'dg >ter mitdenTie-
- Waslöfe Wiig I fen undSaudbän-

- Ströms Wiig Jken absebildet.
G) . . Haunefiord ein kleiner halber Bogen.

H) Speciel Kaart fra Kiartarnaes til Mölshöfde befal
lende Kolle Fiord, Holmens Haun og Skaetia Fiord be
ilegende udi Faxe - Bugten i lisland optaget .af H. E. 
Minor 17760g udgwet fra det Kongetige Söe Kaarte Ar
chiv 1788. Preis 24 bk. 1% Fufs lang und Fufs Rhein!.
hoch. ,

I) Kaart over Huai, Borger og Strauns - Fiordene 
tiji faxe-Bugten i lisland opmaalt af H. E. Minor 1TI6 
udaivet fra det Kcugelige Ste Kaarte Archiv 17 8Z. Preis 24 Sk. F«fs langt 4 Fufs Rheinl. hoch.

K) Kaart over Stappens og Budenjladt Reeder, ein 
kleiner halber Bogen- K f

LA Kaart over htdfeylingen til Granne - Fiord, ixot- 
nraver - Fiord Cumbervoog og Stikhelskoltn beliggende 1 
ßr-eedte Bugten i lisland vptagne af H, E, Minor 17 77- 

og udgivet fradet Kongetige .Sils. Kaarle, -Arghiy 2788. 
Freis 24 Sk. gleicher Gröfse mit Lit. f. • Diele vortref- 
liehe Seekarten von den Isländifchen Häfen und Kulten 
hat die Direction des Königl- Isländischen Händels durch 
einen erfahrnen Schiffer Nahmens H. E. Minor aufneh
men laßen. Selbiger wurde im Jahre 1770 dorthin gp. 
fandt, und ihm "U diefem Zweck eine kleine Brigantine
weiche jährlich um das Frühjahr nach Island expedirt 
zu werden pflegte, zu kommandiren gegeben. Nachdem 
diefe ihre Fracht an Ort und Stelle gebracht, fing Mi
nor gegen den Schlufs des Maymonats fein Ausmeffungs» 
gefchäft an, verblieb den ganzen Sommer, fb lange 
nemlich die Jahreszeit dergleichen Verrichtungen erlaub
te, dort, und kehrte in den erften Tagen des Septem
bers wieder nach Kopenhagen zurück Diefe nützliche 
Unternehmung wurde in den beyden folgenden Jahren 
fortgefetzt, hörte aber 1778 auf, weil gedachter Minqr 
den 17 May das Unglück hatte bey Hätine-Fiord zit' 
ertrinken. Des Schiffes Eeftimmung wurde nunmehro 
verändert; ftatt auf Ausmeffungen auszugehen, nahm es 
Rückladung ein und gieng wieder nach Kopenhagen zu
rück, und von der Zeit an, ift nichts weiter in diefer 
Abficht vorgenommen worden. Minor, welcher feine 
Ausnieflung von Cap Reikianaes der füdweftlichen Spitze 
von Island angefangen, die Küffe nordwärts verfolgte, 
und folchergeftalt die ganze Faxe - Buchten und das 
Stück in die Breite Buchten hinein bis auf Stikkelsholm 
mafs, hatte gliicklicherweife der Direction die Arbeit 
der beyden vorhergehenden Jahre 17^4 abgeliefert. Hier 
blieb fie fo lange liegen, bis am Schluffe des Jahres i“8+ 
das Königl. Seekarten-Archiv errichtet wurde. Der 
Director deffelben, Ritter P. v. Löwenörn, bat fich hier
auf die Zeichnungen und Karten des Minor aus, vbrbef- 
ferte folche nach feiner 1786 dorthin gethanen befondern 
Reife, berichtigte die Längen und Breiten und hefs fie 
fodann zum allgemeinen Nutzen Bechen Auf der Ge
neralkarte Lit. A. find zur Bequemlichkeit des Schiffers 
im nördlichen Rande die welllicken Langen von London 
und Pico, und im füdlichen, die von Paris und Kopen
hagen angegeben.

Hierzu gehöret nachfolgende Schrift;
Kopenhagen., b. Thiele; Beskrivelfe over'den lis- 

taudske Ktfl og alle Haune fra Eagle - Sktaerene og eit 
Stikkelshohn i Brede - Bugten med Forklaring over derer 
Infeiling 1788. 72 S. gr. 4. (Preis mit allen Karten und 
Landanfichten 3 Rthlr. 3 Mark). In diefer find nicht 
allein fämtliche Karten genau befchrieben, fondern man 
trift hier auch viele für den Seemann nützliche Nach
richten und Bemerkungen an. S. 7 und 16 ift ftatt ei
ner Vignette der Snee Fields lökelen ein Berg 17 bis ig 
Meilen von Norden bis Ollen herum vorgeftellt, desglei
chen zeigen fich auf einen keinen halben Bogen Lit. M, 
fielen verfchiedene Landanfichten, die auf den Karten 
durch Buchilaben nachgewiefeti werden. In einer Bey
lage Lat der Hr. Vf. auch einige Nacbvichtzn über die 
Häfen des Süderlandes und des Nordwetllichen fheiis 
von Island gegeben, welche tlieils aus dem vortrefiichen 
Werke des de Ferduns de la Cremtes, tbeiis aus ver- 
fchiedenen Nachrichten anderer auf Island befahrner 
Männer gezogen find, wozu zwey kleine halbe Bogen 
mit 14 Landanfichten gehören. Diefe Nachrichten kön
nen dem dortigen Seefahrenden noch nützlicher wer
den, wenn die vom Könige, in einem Mandat von ig. 
Aug. 86- £die Freigebung des Isläudifchen Handels be
treffend) verfprochene Wiedererncuerung ditfer nütz
lichen Unternehmung bald erfüllt, und ähnliche Kar
ten von dem füd- und nord weltlichen Theil Islands 
erfcheinen möchten.
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^ie Allgemeine Literatur*  Zeitung davon wöchentlich fieben Stücke ohne die Int eilige nzblät ter, 
Kupfer und Regifter erfcheinen, koftet

I. Wie bisher Acht Thäler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 
Dncaten zu zwey Rthlr co Grofchen, die wichtigen Carolins zu Sechs Thaler Fier Gr&fchen, 
die Laubthaler zu I Rthlr. r? gr,, die Conventions - Thaler zu i Rthlr. g gr. angenosumen wer- 
den*  Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionen in
nerhalb Deutfchland die A. L. Z, wöchentlich poftfrey; bey gröfserer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbL Poftamte bey welchem die Beftellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft im Treffen ift. \

Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie fft zur Aufrechthaltung 
des Inftkuts durchaus npthwendig, wenn -anders die lobtHPoftämter und ZeitungscxpedlHo- 
nen, welche von uhs unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten füllen. > Da wif uns lediglich mit diefen, nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenteh unmittelbar zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, dafs jene ohne 
Vorausbezahlung, os dann’ auf ihr^eigene Gefahr und Riftco keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genötbäget fehn/die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendifen.

3, Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1734. nur für 
die vor dem Eintritt des neuen Jahres wirklich böftellteh Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fofahen wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verletzt, die-Verwirrungen des Schreib
und Druckpapiers zu vermeiden > alle Exemplare ohn£ Unterschied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laßen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch geftiegene Preifs des Schreibpapie- 



res, «ns beynahe gezwungen hätte, dieten äufserlichen Vorzug unters Journals aufzugeben;
• ';uhd fie fernerhin, wie es mit allen deuttehen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 

abdracken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit Jedem Jahr eher 
au verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laffen, auch für idas nächfte 
Jahr das Schreibpapier beybehalten.

<. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preifs fo gutes Schreibpapier als vor 
. fünf Jahren zu liefern, fo laffen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr*  

lieh um daher befferes Papier zu erhalten, nicht anfehen , Exemplare auf fehr fchönesToßpäpier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (peinliches mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Spedition*»  
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch muffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des fjahr? 
bey uns beftellt uhd endlich können fie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden, 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Dtucker&rbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf or
dinäre?« Schreibpapier nicht zü Vermeiden wäre.

5. Es find uns oft Fälle vorgekommen., dafs man uns die auf ein Exemplar der Ä. L, Z. zu zahlen
den Acat Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer A'ddreffe zugelandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laffen. Allein dies muffen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten t fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen Feftgetetzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel  
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Secks Thaler bezahlt wird 
den fpedirendeQ Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo 
wenn er die^Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Ort?, 
oder der ihm nachftgclhgenen Stadt prahumeriren. Von hieraus können wir die Speditionfiuf 
keine.Weife einleiteh, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein- 
gefandtc Pränumerationsgelder an die Abtender zurück zu fchicken.

*

/ ' '

6. Wer die Allg« Dit. Zeitung monatlich brofehirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgelegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Fahler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je. 
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht, er doch nicht verlangen kann, die Allg, 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten , fondern folche ebenfalls, wie bey den Poft, 
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen muffe.

s
Wir hoffen daher; dafs uns künftig all® lobt Poftamts Zeitungs- Expeditionen und Buch, 

Handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlich ver- 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht 'zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrte^ Abonencen^ dafern er wirklich bey einer

Bucht

*



Buchhandlung «der Poftamte prSnumerlrt hätte; wenn fhm denn doch die Aug. lat Zeitung 
nicht ordentlich füllte geliefert werden, fchlechterdings keine Entfchuldigung nnzonehmen*  
als ob von una die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directe an un# £o 
gleich zu melden.

7. In Abficht der Tiefere muffen wir nochmals wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen, weiche et
wa durch unfre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich' unentgeldlich erfetzen. 
Jeder unfrerHn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laßen.

Gehn aber einzelne Stücke In tefegefellfchafcen, oder fonft verlohren, fo ift Jede einael- 
fieNumer der A. L. Z. mit Einem Grofchen, jedes Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen 
Jedes ganze Monatsftück mit Sechzehn Grofchen oder einen Gulden Conventionsgeld zu bezah
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die. ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Numern genau zu verzeichnen , auch den Betrag dafür gleich beyzulegen,

Jena, den iften Junius;

1790.
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ARZ NEE WISSEN SCHAFT.

BerlinA b. Maurer: Fharmacßpoea ccßrenßs 
Borujßca, congeilit Johannes Andreas Rie- 
wer. AL D. Regiorum exercituum Proto-Me- 
dicus. 1790 63 $♦ 8 (4 Gr»)

De Herausgabe diefes Buchs, wurde durch den 
bevorfiehenden Feldzug der Königl Preuf- 

fitchen Armee veranlaßet- Der Vf. (Königl. (le ■ 
nerat - Feld Staabs - Medicus ) hat alles angewendet, 
um dabey Urenge Auswahl. Ordnung, und Sim- 
plicität, zu beobachten, dreygleichnöthige Punöe 
bey einem Feld-Difpenfatorio, die zu erreichen 
er auch in der That fo viel Vorficht und Sach- 
kenntnifs angewandt hat, dafs dabey nichts zu 
erinnern übrig bleibt.

Das ganze Werkchen-.zerfällt in drey Abschnit
te » wovon der Erfte die Einfachen , der zweyte 
die componirten Arzneimittel, und der dritte die 
medicinifchen Formeln in fich fafset. Um Weit- 
läuftigkeit zu vermeiden, find hier nur diejenigen 
Compofita nach ihrer Bereitungsart wirklich be- 
fchrieben worden, welche als eigene Vorfchriften 
des Vf, zu betrachten findj wogegen diejenigen 
Simplicia und Compofita, wovon fich die \ or- 
Ichriften im Difpenfat. nov. Brandenburgico befin
den, mir , erweuüng aut jenes, blofsdem Namen 
nach angezeigt find. Ueberall hat der Vf, die neue
ren u. wirkiamften Arzneyen einverle’bet und, 
was das Buch zum Gebrauch der Feldärzte und 
Feld.vundärzte um fo bequemer macht, bey jedem 
Artikel die kleinfte mittlere, u. ftärkfte Dofis, in 
welcner es gegeben werden kann, zugleich ange
merkt. Einige Kleinigkeiten, die Rec aufgefal
len find, belieben in folgenden: unter den einfa
chen zVzneymitteln, S. 6 hätte an die Stelle des 
Cafiovei anglicani, das Cafloreum rnofcowiticum 
verordnet werden können; und von den zufam 
mengelezten hätte, S. 19. bey der Bereitung des 
Mercuni nitroß, aus einem Theil Queckßlber, und 
drey Theilen reiner Salpeterfäure > das fpecificifche 
Gewicht der leztern angegeben werden füllen, weil 
fonll fehr leicht, eine mit Säure überladene Auf- 
iöfung, erhalten werden kann. £, 25—63, be
finden lieh die medicinifchen Formeln; alle zweck- 
mäßig, frey von Fehlern einfach , und wider die

A. L. Z. Zweiter Band*

chemifche Wahl Verwandfchaft, ein Punfl, der 
dem Hn. Vf um fo mehr zur Ehre gereicht. je 
feltner derfelbe von den mehreften praktischen 
Aerzten beobachtet wird»

PHILOSOPHIE.

Stuttgart. b. Erhard 11 Löfflund: Phänorie^ 
ne der menfehli hen Seele. Eine Materialien-' 
fammhing zur künftigen Aufklärung in der 
Erfahrungsfeelenlehre von ^wntanuel Daniel 
Mauchart, der Weltweish, Mag. 17.89» 
368 S. 8.

Eine Schrift, die zur künftigen Aufklärung ift 
der Erfahrungsfeelenlehre dienen Toll, mufs ent*  
weder folche Thatfachen enthalten, die auf neue 
Entdeckungen in diefer WETenfchaft führen kön
nen, oder bekannte Fada auf Gründe zurükfüh- 
ren . die man entweder noch gar nicht in diefer 
Beftimmung erkannt, oder doch nicht zur Erklä
rung diefer Phänomene angewandt .hatte, oder 
durch die Zufammenftellung u. Zergliederung vie
ler Wahrnehmungen einer gewißen Art die genaue
re Beftimmung, vollftjindigere Aufzählung und 
fyfiematifche Verbindung der bisherigen Begriffe 
u. Grundfätze befördern. Hr. M. fcheint bey Be
kanntmachung feines Buches diefe gerechten Fo- 
derungen einer Schrift, die jenen Endzweck be
fördern foll entweder nicht erkannt, oder fich 
darinne getäufcht zu haben, dafs es ihm leichter 
fchien, fie zu erfüllen, als es uns beySorgfältiger 
Erwägung ihres Inhalts verkommt. Die'ßefchei- 
denheit, womit .er in der Vorrede (S. Vit. ) den 
Verdacht der Anmaafsung von fich ablehnt als 
wolle er feine 'Materialienfcnmnl^ng den ähnlichen 
Verfuchen der Herren Moriz u. Abel an die Seite 
ftellen, und durch fie eben fo, wie jene oethan 
hätten, der Pfychologie ein neues, bishe? noch 
unentdecktes Licht auffteken, finden wir nur in 
fo ferne übertrieben, als erden bekannten Arbei
ten diefer Manner ein ohne Vergleichung größeres 
Verdienff,als feinen eigenen Bemühungen zufchreibt 
nicht aber in foferne, als er felblTzu erkennen 
giebt, dafs feine Arbeit kein neues Lichtaufßecken 
könne, eine Lemei kung, wozu gleichwohl der Ti
tel in den W orten: „zu künftiger Aufklärung die 
Q<H Lefer 
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I*efer  einigermafsen veranlafst. Die einzelnen 
Stücke diefer Sammlung find folgende 4 1) Aus- 
fichten in die Zukunft bey den gegenwärtigen Be
mühungen der Gelehrten für die Erfahrungsfeelen- 
lehre, Erft nach einer vorausgefchickten ziemlich 
gemeinen Declamation über die Aufklärung diefes 
Jahrhunderts in Vergleichung mit dem vorherge
henden die weder eigentlich hieher gehört, noch 
durchaus der hiftorifchen Wahrheit entfpricht ( z. 
B. S. 7. nun aber fehen wir allgemein diefe Häufer 
vor den fchädlichen Wirkungen des Blitzes durch 
Ableiter gefichert) geht der Vf« auf die wohkhäti- 
gen Folgen über,die fich.die kunftigeMenfchheit von 
den gegenwärtigen Bemühungen zu weiterer Auf
klärung der Seeleniehre zu verfprechenhat- Sturz 
des Aberglaubens, leichteren allgemeine Verbrei
tung gemeinnütziger Kenntnifle Selbftkenntnifs 
— find allgemeine Vortheile. Befondere Vortheile 
wird der Prediger, der Arzt, der Richter u Er
zieher von derigröfsern Fortfehritten der Pfycholo- 
gie zur Vollkommenheit ziehen. Alles fchon mehr
mals, und hier nicht beftimmter u. vollftändiger, 
obgleich ganz richtig und gut gefagt. Wir be
merken noch, dafs die Anwendung pfychqlogi- 
fcher Grundfätze auf die Beftimmung der eigentli
chen Moralität eines Verbrechens bey menfchli- 
chen Tribunalen gar leicht zu Willkührlichkeiten 
U. grölfern Ungerechtigkeiten Anlafs geben kön
ne, wenn auch d;e Seelenlehre ein ohi e alle Ver
gleichung vollkommner werden follte, als Ge jezt 
ift. Der menfchliche Richter kann und darf feinen 
Entfcheidurigen den eigentlichen fittlichen Begriff 
von Schuld und Unfchuld in feinem ganzen Um
fange auf keine Weife zum Grunde legen, weil die 
Beftimmung des moralifchen Werths eines Men- 
fchen oder auch einer einzelnen Handlung durch
aus gewiße Kenntnifle vorausfetzt, deren Befitz 
für den Menfchen bedingt unmöglich, und ein 
auSfchliefsendes Merkmal der Gottheit ift. 2) Ue- 
ber einen befondern Mutzen der praktifchen Men- 
Jchenkenntnifs, Sie lehrt, fagt der Vf., in Beur- 
theilung anderer mehr auf die individuelle Tem
peramentsanlage eines Menfchen u. auf den Ein- 
flufs der Erziehung Achtung geben; fie lehrt ein- 
fehen, dafs eine u. ebendiefeibe Handlung von ver- 
fchiedenen Subjecten, bey dem einem mehr Tugend 
oder mehr Lafter feyn kann, als bey dem andern. 
Diefs macht nachfichtsvoller in ßeurtheilung ihrer 
Fehler, liebreicher und freundlicher im Umgänge. 
Soweit ftimmen wirbey, Wenner ab?r hinzufügt: 
„fie lehrt den Menfchen nicht fowohl nach dem 
„Aeufserlichen feiner Handlungen, das bey übri- 
„gens ganz ungleichem Grade der Moralität einerley 
„feyn kann, als vielmehr nach ihrem innerlichen 
„Werthe beurtheilen: “ fo glauben wir, dafs diefe 
Art von ßeurtheilung immer eigenmächtig u will- 
kührlich bleibe und dafs es die Grenzen des menfeh- 
lichen Erkenntnifsvermögens auf der höchften 
Stufe pfychologifcher Kenntnifle überfchreite, wenn 

man fich diefe ßeurtheilung in concreto anmaafst. 
Diefe Betrachtung foll uns vielmehr von der Be- 
urtheilung des innern Werths bey einzelnen Men
fchen, und fogar bey uns felbft gänzlich zurück- 
halten, und von der Unmöglichkeit derfelben über
zeugen. Dies bewirkt aber ein befcheidenes Be- 
ftreben, fich felbft innern Werth zu eigen zu ma
chen, fchlägt zugleich den Eigendünkel nieder u. 
verftopft dadurch die Quelle lieblofer Urtheile über 
andre. Nimmt diefer Gedanke eine andre W’en« 
düng, fo hat er noch mehr Kraft, als die gemei
ne unpfychologifche Vorftellungsart, den Men
fchen zum Mifanthropen zu machen, weil er fogar 
alle Vorftellung von einem möglichen innerm Wer- 
the des Menfchen zernichtet. 33 Geber den Reiz der 
Neuheit, oder vielmehr Hang zur Veränderung. 
Er ift allgemein, nicht bey allen Menfchen gleich 
ftark, ftark bey dem Kinde u. dem Knaben am 
ftärkften beym Jüngling, fchwächer beym Manne, 
und verlöfc-ht gänzlich beym Greife. Mädchen 
empfinden ..ihn der Regel nach minder ftark, als 
Jünglinge. Einer der beften Auffätze in diefer 
Sammlung; doch fcheint es fowohl den Beobach
tungen an Methode, als der Erklärung an Präci« 
fion hin und wieder zu fehlen. Was foll es z. B. 
heifsen, wenn S. 62gefagt wird; „Kraft hat der 
„Mann zwar mehr als der Jüngling, aber Thaten*  
,durft weniger, alfo auch weniger Liebe zur Ver- 
„änderung.‘‘ Wird das Phänomen durch diefen 
Wortunterfchied wohl erklärt, und nicht vielmehr 
rur anders bezeichnet? 4) Geber das Feyerliche ge- 
wiffer ^ahrszeiten. Erfahrungen, dergleichen jer 
der zu machen Gelegenheit hatte; Erklärungen, 
die jedem Anfänger in der Seelenlehre einfallen 
werden; Anwendungen, die zwar natürlich find, 
aber doch mancherley Einfchränkung in anderer 
Abficht bedürfen. 5) Bemerkungen über den ge- 
wohnlichen Gang der Phantaße, an einem Beispiel. 
Der Vf*  las die Gefchichte Wilhelm Edehvalds, eines 
verlohrnen Sohns, einen Roman, und gab Acht auf 
alle vorzüglich lebhafte Bilder, die fich ihm bey 
Lefung diefer Gefchichte aufdrangen; dann ver
fluchte er fich die Veranlaflimgen dazu deutlich zu 
machen, und daraus flefultate zu ziehen oder ge
wiße Gefetze zu beftimmen, welche die Phantafie 
bei diefem Verfahren zu befolgen pflegt. Diefer 
Auffatz ift ein wahres Mußer pfychologifiher Leobr 
achtung. Es wäre befonders für Specialpfycholo*  
gie fehr intereifant, wenn ähnliche Verfluche von 
vielen, übrigens fehr verfchieden organifirten, ge
wöhnten .und gebildeten Menfchen mit gleicher Ger 
nauigkeit angeftellt, und ihre Refultate unterein
ander verglichen würden, Diefer Auffatz ift der 
lehrreichfte im ganzen Buche und macht von dem, 
was wir oben-über den Werth des Buchs im Gan
zen fagten, eine rühmliche Ausnahme. 6) Unter- 
fuchungeit über das Vergnügen am Hißorifchen, be- 
fanders an Romanen. 7) Ueber das Angenehme in 
der Erwartung u. Zukunft, Ziemlich bekannte

Berner
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Bemerkungen, und die Erklärungen find die ge
wöhnlichen. 8 ) Ueber eine befondere Art des Nach- 
ahmun^striebes, nemlich gewiße Kleinigkeiten, felbft 
auch Schwachheiten grofser Männer ängftlich nach« 
zuahmen, 9) Ueber eine befondere Ausartung der 
Ehrbegierde - wenn man nemlich Ehre infchänd- 
liehen Dingen fucht. Der Fall ift häufig z. B. bey 
Benommiften auf UniverGtätea und im Soldaten- 
ftande. Das ungeftüme Feuer des Jünglings, das 
der VE als den erften Grund diePr Verirrung 
angiebt, macht zwar unbefonnene Thaten über
haupt begreiflich, erklärt aber ihr Entftehen nicht 
aus misgeleiteter Ehrbegierde. Das Schwere und 
Ungewöhnliche grofser Lafterthaten, Gefellfchaft 
«♦ Beyfpiele, Hang zur Freyheit und alle Vorur
theile find hinreichende Urfachen , welche die Ab
handlung anzeigt. 10) Ueber diel Moralität fol
cher Handlungen, die fich aus natürlichen Trieben 
erklären lajfen. Die Gedanken, die diefer Aüffatz 
enthält, haben weder das Verdienft der Neuheit, 
noch der nöthigen Präcifion des Ausdrucks Wenn 
gezeigt wird, dafs diefe Triebe, die thierifchen 
fowohi als die eigentlich menfchlichen, häufig 
ausarten, aber auch die Quelle vieler guter Hand- 
lung&n werden: fo beweifst diefsnur, dafs fie Le
galität nicht aber dafs fie innere Sittlichkeit be
wirken, die man längft von jener unterschied, u. 
deren innerer Werth lediglich durch Vernunft be- 
ftimmt werden kann. Es erweckt alfo gleich die 
Auffchrift kein günftiges Vorurtheil für die lehr
reiche Befchaff’enheit diefer Abh. 11) Ueber das 
Sprichwortnitühur in vetitum. Bekannte Erfchei- 
nungen auf gewöhnliche Weife erklärt. 12) Ueber 
den fcheinbaren Häng der Kinder zur Graufamkeit, 
Von ähnlichem Gehalte. 13) Ueber den pfycholo- 
gifchen Grund der Freundfchaft befonders der fo- 
genannten Schulfreündfchaft. Hier vermifst Ree. 
eine Bedingung der Freundfchaft, die ihm fehr we- 
fehtlich zu feyn fcheint. Freundfchaft fodert eine 
Gleichheit des perfönlichen Werthes im Ganzen» 
aber eine Mannichfaltigkeit und Verfchiedenheit 
der Art und Geftaltdiefes Werthes, damit ein wech- 
felleidges» im Ganzen gleiches, Geben und Em
pfangen, Wirken u. leiden ftatt finde; zu grofse 
Aehnlichkeit der Art des Verdienftes, ift ihrem 
Entftehen fo weniggünftig, als zu auffallende Un
gleichheit feiner Grofse im Ganzen. 14) Ueber 
das Fey er liehe der Todtenäcker n. Leichenbegängiriß'e. 
ly) Ueber das Kriegerifche inunfemSpielen. Nicht 
auszeichnend.— Zur Verbreitung, -zur Beförde
rung des Gebrauchs und der Anordnung pQcho- ’ 
logifcher Kenntnifse, zur Erklärung und Beurti.ei 
hing folcher Dinge, die man öfters auffer ihrem 
Zufammennange nut der menfchlichen Natur be
trachtet, können wir diefe Schrift als brauchbar 
u. nützlich mit Ueberzeugung empfehlen. Der 
Aufiatz Nurn. 5. überzeugt \ms, dafs es Hn. M. 
auch zur Erweiterung u. Aufklärung der Seelen- 
wiffenfehaft felbft gar nicht an Fähigkeit, fehle,

von deren zweckmäfsigen Anwendung die Zukunft 
fchöne Früchte erwarten läfst.

Offenbach, b. Weifs u. Brede: Ueber Deter- 
wiinijmus u. moralifche Freiheit. 1789, 8*  S. $

Freyheit, Nothwendigkeit u. ihre Vereinigung 
das grofse Problem, worüber die Vernunft in ihrer 
fpeculativen u*  praktifchen Anwendung mit fich 
felbft in Widerftreit geräthden nur eine kritifche 
Unrerfuchüng des Endzwecks ü. der Grenzen ihre# 
eigenen Vermögensbeylegen kann, mufste von je
her viel denkende Köpfe reitzen, ihren Witz odet 
auch ihren Scharf- u. Tieffinn an feiner Auflöfung 
zu verfuchen. Sollten die verfchiedenen Seiten > 
von denen fich diefer Gegenftand betrachten läfst» 
Achtbar; füllten die Begriffe, worauf es ankömmt, 
hinlänglich zergliedert; follte endlich die Ueber
zeugung von der Unmöglichkeit einer dogmatifchen 
Entfcheidung der Streitfrage a pofteriori vorberei*  
tet, und dann erft kritifch a priori gegründet wer
den; fo müfsten dergleichen Verfuche Öfters wie
derholt werden, ohne doch jemähls dem felbftden- 
kenden Theile des Publicum eine völlige Befrie
digung zu gewähren. Nunmehr aber läfst fich 
hoffen, dafs Kants kritifche Unterfuchungen viele 
gute Köpfe von dem Vorhaben, eine neue dogma- 
tifche Auflöfung zu verfuchen, abbringen u. voll 
der Vergeblichkeit des Bemühens, einen Schritt 
vorwärts in der fynthetifchen Erkenntnifs diefes 
Gegenftandes zu thun, fo wie von der Entbehr*  
lichkeit diefes Schritts fiir das praktifche InterefTe 
im voraus überzeugen werde. Unfer Vf. fängt 
feine Schrift mit einer, kurzen und meift wörtlichen 
Wiederholung desjenigen an, was K. über Frey*  
heit und Nothwendigkeit gefagt hat. Ihm kommt 
es felbft fo vor S, 6.) dafs kein Denker, der die 
KantifcheTheorie nur erft richtig verßehen gelernt hait 
ihr feinen Beyfall verfingen werde-. Indeflen wagt er ’ 
doch felbft einen Verfuch, die Sache auf feine eigene 
Art auseinander zu fetzen > die er zwar mit den Kail» 
tifchen Ideen vereinbar glaubt aber doch eigentlich 
fürfoiche beHimmr. die fich nicht zu Kants Ideen be*.  
kannthaben. In diefem Verfuche erklärter fich mit! 
für denDeterminismus und verwirft alle metaphyfifchi 
ireyheit^, die er. mit abfohuer Zufälligkeit verwech- 
feit, ohne fichim mindeften.aufdie Beurtheilung der 
Grunde einzutafsen , wodurch Kant, die Realität di6- 
fes Begriffes, wo nicht dogmatifch erliefen., doch 
wenigftens gegen dogmatifche Angriffe gerettet 
hat. Wenn wir nun etwa Tagen, dafs diefer Wi^ 
derfpruefi gegen die Krit. d. r. V» auf Mis'verftand 
beruhe, fo find wir dem Vf keinen Beweis diefes. 
Austpruchs fchuldig; denn feine eigene bereits.ange
führte Erklärung -6.) über alle diejenigen, dit, 
der Kantifchen Freyheitslehre ihren Beyfall verta
gen , überhebt uns die Mühediefes Beweiles. Derh 
Publicum aber kann, da diefe kleine Schrift keine 
eigene Einwurfe enthält, mit einer Wiederholung 
deflen, was in mehreren Schriften gefagt worden,

Q q q 2 eben
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eben fo wenig gedient feyn« ' Die Streitfache hat 
alfo durch diefe Abh. nicht einmal fcheinbar eine 
andere Geftalt bekommen, wodurch fie entweder 
ihrer Entfcheidung näher gekommen, oder wo
durch die Gültigkeit einer gefchehenen Entfchei*  
cung wieder zweifelhaft geworden wäre. Iheei- 
gene Theorie des Vf., die er durch fehr paßende 
Beyfpiele erläutert, läuft auf folgendes hinaus. 
Vie Seele ift wioralifch frey, fo ferne ihre eigene 
Wirkungen nicht durch Einfchränkungen fremder 
Kräfte verhindert» oder durch Zwang hervorge
bracht werden, Vieler Freyheit find wir uns durch 
das Selbftgefühl (?) bewufst. Handlungen, die 
wir mit diefem Gefühle der Selbftrhädgkeit ausü
ben , find moralifch. Moralität ift alfo blofs Sache 
der Empfindung, und von aller Speculation un
abhängig. Dafs nun diefes Bewufstfeyn eineSelbft- 
herrfchaft , welches die Vorfteliungen von Morali
tät, von Pflicht, von Zurechnung begleitet, mit 
der Vörftellung einer allgemeinen Naturnothwen
digkeit aller unfrer Handlungen beftehe, das ver
sichert unfer Pf. mehrmals hoch und theuer. Allein 
die blofse Verficherung eines Doterminiften fo em- 
phatifch fie immer gefchehen mag, und das unbe- 
fiimmte Berufen auf Erfahrung, deren Inhalt gar 
nicht angegeben wird, kann wohl fchwerlich die 
Stelle einer Erklärung oder eines Beweifes ver
treten. Am Ende legt er felbft das ehrliche Ge- 
ftändnifs ab, es fey freylich und bleibe immer ein 
Geheimnifs, wie Moralität und Nothwendigkeit 
mit einander belieben. Da aber zur Aufrecht- 
halcung der moralifchen Begriffe wenigftens eine 
problemadfche P/ioglichkeit einer fokhen Vereini
gung erkannt werden mufs : fo kann man fich mit 
dem.was der Vf gefügt hat, nicht vollkommen beru
higen , und mufs, wie es fcheint, dennoch feine 
letzte Zuflucht zu einer Philofophie nehmen, die 
nrts über die Urfachen und Naturzwecke des Ge- 
heimniffes in diefer Lehre aus der Natur und Be- 
ftimmung des Vernunftvermögens folche Auffchlüf- 
fe giebt, wodurch man über die Unmöglichkeit 
einer tiefem Einficht in die Sache felbft zufrieden 
geftellt wird.

Stuttgart, b. Ehrhard u. Loflund: Anhang zu 
den fechs erften Fänden des Magazins zur Er- 
fahrungsfeelenkunde. In einem Sendfehreiben 
an die Herren Herausgeber diefes Magazins — 
1789 150. S, 8- (9 Gr.)

Die vorgedruckte Zufchrift an die Herrn Moritz 
und Pockels ift unterfchrieben V Mauchart, d. 
W, W. M. Diefer fchrieb u. fammelte wie man 
aus ebeh diefem Briefe erfährt» diefe Auffätze ei
gentlich für das Magazin zur Erfahrungsfeelenkun- 
de. Weil aber zwey an Hr. Prof. Moritz auf die 
Ppft gegebne Briefe verloren gingen: £0 gab er 
fie mm befonders heraus- Auf diefe Art enrftand 
diefes Büchlein, das wohl fo wenig, als ein grof- 
fer Theil der Auffätze in dem gedachten Magazin, 
der piychologifcbem Uiffenfcbaft felbft (ob’ectiv) 
«inen beträchtlichen Gewinn an neuen oder ge

nauer beftimmten Begriffen u. Behauptungen ver- 
fchaffen wird. Lebhafter Enthufiafmus für die See
lenlehre, wie ihn Hr M. befuzen mag, ift dazu 
lange nicht hinlänglich Eine noch fo beträchtliche 
Menge aufgefammleter Gefchichten u. Bemerkun
gen bringt d'e Wiffenfchaft um keinen Schritt ihrer 
Vollkommenheit näher, wenn dem Beobachter u. 
Sammler keine beftimmte idee von der V iffenfehaft, 
von ihrem Endzweck und Erforderniflen vorfchwebt, 
die ihn fichcr und zweckmäffig beobachten, und 
das Bemerkte fyftematifch bearbeiten lehrt. U'ie 
fehr aber die Begriffe unfers Sammlers über diefeu 
Gegenftand hin und her ichwanken, und nur we
nig Methode aus folchen Vorfteliungen hervorge
hen könne, das bezeugen mehrere Stellen des 
Sendfchreibetjs. worinn er offenbar die empirifche 
Seelenlehre ihit einer nichtrüfonnirten, prakti- 
fchen, ccncreten und unfyftematifchen verwechfel- 
und fie der Theorie, der Speculation der abftraöeu 
u. tranfcendentalen Pfychologie, (die ihm eins ift,) 
entgegenfetzt, Bey der Stelle: ,, Seit Krügers Tode 
,,fcheint die praktifche Seelenlehre gleichfani/ganz 
„in Abgang gekommen zu feyn, man hielt mehr 
,,auf Speculation als auf Erfahrung, und Kant 
„fchien gar aller Erfahrung in der Philofophie u, 
„in der Seelenlehre den Tod gefchworen zu haben 
,,(.’), bis Sie, durch Anlegung Ihres Magazins un- 
„fere Zeitgenoffen auf die verlohren gefchieneno 
„Erfahrungsfeelenkitude aufmerkfam zu machen an- 
„fingen —“ Bey diefer Stelle wifsen wir durchaus 
nichts zu denken, als dafs Hr. M. liier über eine 
Sache urtheilt, ivorin es ihm. gänzlich an hiftori- 
fcher Kenntnis fehlt. Die Auffätze felbft find unter 
eben die Rubriken geordnet, unter welche die des 
Magazins geftellt find. Zur Seelenkrankhdtskunde. 
Gefchichte eines unglücklichen Hangs zum Theater; 
Beyfpiel einer außerordentlichen \ ergeffenheit, et
was zur Erklärung der ßeurerifchen Erfcheinungeu 
u. f- w. Wenn gleich der Pfycholog kaum einige 
Erweiterung oder Berichtigung für Wiffenfchaft 
daraus ienöpfen kann: fo kann er doch Erläute
rungen u, Beßätigungen für bekannte Sätze-dmaus 
entlehnen, und fich dabey angenehm unterhalten. 
Vornemlich aber kann diefe, wie jede ähnliche 
Sammlung, den Nutzen haben, dafs fie viele nützli
che zur praktifchen Menschenkunde gehörige Be
merkungen unter einer Kl iffe von Menfchen m Um
lauf fetzt, die keine wiffenfchafrliche Kenntnffs von 
dem Menfchen zum Theil auch keine Fä
higkeit dazu, befitzt, und dafs fie durch das Unter*  
haltende der Erzählung den Gefchmack anpfycho« 
logifchen Beobachtungen u. Betrachtungen verbrei
ten hilft- Zu diefer Abficht finden wir befonders das
jenige zweckmäßig was in den Rubriken zur Seelen- 
heilkwuie u. Seefenzeichenkunde, fo wie im Anhang 
vorkommt,welcher letztere einen Auszug enthält 
aus einer ungedruckten Lebensgefcbichte D. ^oh. 
Phil. Kämpfs, ehemaligen Hofpredigers, Hofraths, 
Leibarztes, Piedften,Spmatiften u, Schwärmers, de
ren Fortfetzung wir im folgenden Stücke erwarten»
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wählt, und eben jene Verbeflerungen, die die 
franzöfifche Tragödie Koltairen verdankt, ftärke- 
res Intereffe der Situationen, fchauderhaftere Ent
wicklungen, und männlichere Kraft der Sprache, 
der tragifchen Bühne feines Vaterlands zugeeig
net hat. Graf P. hat fich in feinen Traueifpieleit 
nicht auf feufzende Liebe und heroifche Bravaden 
eingefchränkt, fondern Charaktere und Scenen. 
gefchildert, und oft folche Auftritte gewagt, 
die man vordem auf italienifcben Theatern gar 
nicht gewohnt war. Dabey hat er mehr Einfach
heit des Plans, als diejenigen italienifcben Dich
ter, die, um fich von der njifsverftandnen Sim- 
plicität der altern italienifcben Tragödie zu ent
fernen , die Situationen mühfam verflochten. So 
wie er unnöthige Epifoden hafst, fo begnügt er 
fich auch insgemein mit wenigen Perfonen, und, 
wenn er gleich die Vertrauten beybehalten, fa 
läfst er fie doch nicht mehr fpreeben , als die 
Noth erfodert. Gleich Voltairen liebt er es, auch 
die Augen der Zufchauer zu befchäftigen, und 
bringt daher öfters Lärm und Pomp machende 
Dinge auf die Bühne. Die reimlofen Verfe, in 
denen er feine Perfonen fprechen läfst, find mehr 
feyerlich und gedrängt, als blühend und glänzend. 
Faft vor allen Trauerfpielen liehen Verhaltungs
regeln für die Schaufpieler, die von der genauen 
Bekanntfchaft des Vf. mit der theatralifchen Kunft- 
zeugen, und die, wie er fagt, die Ungeschick
lichkeit der meiften tragifchen Schaufpieler fei
nes Vaterlands nothwendig machte. — Was 
die Dramen betrift, fo gereicht es dem Vf. zum 
Ruhm, dafs er durch fein Beyfpiel die Ausbreitung 
des Gefchmacks für diefe ungefähr feit 1774 aus 
Frankreich nach Italien verpflanzte, Gattung von 
Schaufpielen, (in der fich vor ihm Capacelli, Rillig 
Signorelli und andre hervorgethan haben) befö- 
dern hilft: denn fie allein kann die Nation um
vermerkt zum Gefühl des Natürlichen im Trauer
fpiel hüizuführen. Graf P, vermeidet dabey in 
feinen Dramen glücklich die Fehler feiner Vor
gänger, er wiederholt fich weniger in Situatio
nen u. Erzählungen, er enthält fich der declamato- 
rifchen Sentenzen, die den Dialog froftig machen. 
Seine Plane haben einen natürlichen Gang, und 
feine Sprache ift zierlich, ohne zu romanhaft zu 
R r r wer-

SCJIOENE KÜNSTE.

Venedig, b. Paefi: Tmtro del Conte
* dro P^oliE. I. 17S7. 287 s. T. II. 1787- 260 

S. T. III. 1787. 4iS S. T. IV. 1788. 4i7 S. 
T. V. 1788. 409 S. T. VI, 1788- 39i s- 111 
8-

Der Graf P., ein fruchtbarer und beliebter 
theatrallfcher Schriftftellcr, der unter den 

vielen Schaufpieldichtcrn, die jetzt Italien hervor- 
brin(rt vorzüglich den Beyfall des italienifcben 
Publikums b'efitzt, und der ehedem zu Parma ei- 
nirc Traüerfpiele unter dem Titel Tentativi dell’ 
Italia herausgegeben, auch fchon eine Sammlung 
feiner Werke zu Neapel veranftaltet hatte, fam- 
inclt hier nicht allein feine vordem fchon bekann
ten theatralifchen Schriften, und iiefeht fie mit 
vielen Vcrbefierungen, von deren Nothwendig
keit ihn zum Theil die Vorftellungen feiner Stü
cke auf den Theatern und die Urtheile der Zu- 
fchauer überzeugt hatten, fondern fügt auch noch 
fehr viele, vorher ungedruckte und noch nicht 
vorreftellre, Stücke hinzu. Zehn Traüerfpiele, 
drey Dramen, acht Komödien und ein lyrifebes 
Schaufpiel machen den Inhalt von den fechs Bän
den feines Theaters aus. Unftreitig ift das Trauer
fpiel dasjenige Fach, worinn der Vf. das meiile Ver 
dienft um die Bühne feinesVaterlandeshat. Frey lieh 
fchwingt fich auch bey ihm das Trauerfpiel noch 
lange nicht zur brittifeben Gröfse, Natur, und 
Originalität empor, (ob er gleich in einem feiner 
Vorbericbte das Teatro Inglefe infuperabile, und 
il gvan Shakefpear den Dio della Scene Inglefe nennt) 
auch ihm geht noch nicht Studium der Charakte
re und der Leidenfchaften über Leitung des Plans 
und poetifche Phrafcologie. Da aber einmal die 
Italiener eine fo gröfse Vorliebe für den franzö- 
fifchen Gefchmack im Trauerfpiel haben, fo ge
reicht fchon das dem Grafen P. zu keinem gerin
gen Verdienft, dafs er feine Nation durch feine 
Verfuche wieder einen Schritt weiter gebracht, 
dafs er nicht, gleich den meiften feiner Vorgän
ger, fich nach Corneille oder Racine gebildet, fon
dern fich doch wenigftens den, den Britten et
was näher kommenden, Voltaire zum Mufter ge-

A. L. Z. 1790.. ZweytwBwui* *
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werden. — In den Lufifpielen endlich zeichnet 
er in manchen einzelnen Charakteren lehr wahre 
komifche Gemählde, und einzelne Scenen haben 
viel Feuer, aber den mehren feiner Plane fehlt 
ein fortdaurendes Interefle, und der Sprache man
gelt die Laune eines Goldoni, die Lebhaftigkeit 
und Feinheit eines GozzE Kurz, das TrauCrfpiel 
und das ernfte Drama fcheinen feinem Genie ange- 
rneffener zu feyn, als das komifche Theater. Der 
Inhalt der einzelnen Bände von diefem Teatro 
ih folgender. Im erflen Bande findet man: i) 
Edwy (Eduigi) ein Trauerspiel in fünf Aufzügen. 
Der Stoff ift aus der altern brittifchen Gefchichte 
entlehnt, und der Vf. hat dabeydasjenige zum 
Grund gelegt, was Hume in der Gefchichte von 
England (nach der deutfchen Ueberfetzung Th. I. 
S- 75) davon erzählt. Edwy, König von England, 
fafste den gröfsten Unwillen gegen die Mönche, 
weil fie fich feiner Vermählung mit der, von ihm 
über alles geliebten, aber weitläuftig mit ihm ver
wandten, Princeffin Elgiva widerfetzt hatten, und 
fuchte fie auf alle Art zu drücken. Die Geiftlich- 
-Keit, dadurch erbittert, wandte alles an, diefe Ehe 
wieder zu trennen, und, als es durch Vorftellun- 
gen und Ränke nicht möglich war, entrifs der 
ErzbifchofF Odo dem König die Elgiva mit Ge
walt, und liels ihr Geficht mit glühenden Eifen 
brennen, um ihre Schönheit zu verderben. El
giva fand aber, nachdem ihre Wunden geheilt 
wären, Mittel, zu entfliehen, und wieder zu dem 
König zu kommen, den fie noch immer für ihren 
Gemahl anfahe. Von diefem Zeitpunkt geht das 
Stück aus. Der König hält ihre Zurückkunfr, fo 
lange, als möglich, geheim, und, als dennoch die 
Geiftlichen fie erfahren, verfücht er, dieselben 
durch Bitten zu erweichen, ja, Elgiva felbft wirft 

^fich einem Priefter zu Füfsen, der aber unerbitt
lich bleibt. Obgleich nun Elgiva felbft den Kö
nig anfleht, fie der Ruhe des Reichs aufzuopfern, 
io ift doch feine Liebe zu ftark, als dafs er fich 
dazu entfchliefsen könnte. Der Vf. läfst diefen, 
vorher fo nachgiebigen, Fürften nun fehr unge- 
ftüm gegen die Geiftlichen losziehen, welches 
zwar der Heftigkeit feiner Liebe gemäfs, aber die 
Urfache feines gänzlichen Untergangs ift. Durch 
die Geiftlichen aufgewiegelt, empört fich die Gar
de, Elgiva wird (jedoch hinter der Bühne) ent
hauptet, (in der letzten Scene S. 71 bekommen 
die Zufcbauer ihren Leichnam im Hintergrund 
zu fehen) und der König gefangen und abgefetzt. 
So hat der Vf. die Begebenheiten verkettet. In 
der wahren Gefchichte fällt Elgiva fogleich bey 
ihrer Rückkehr ihren Feinden in die Hände, man 
fchneidet ihr die Sehnen ab, (eine Todesart, die 
der Vf. freylich nicht aufs Theater bringen konn
te,. und die ihm auch zu gräfslich fchien, um fie 
erzählen zu lafien) und fie ftirbt unter den ent- 
fetzlichften Martern; die Abfetzung des Königs 
erfolgt fpäter. Nicht allein am Ende eines jeden 
Aufzugs, fondern auch zuweilen mitten im Stuck 

TUR- ZEITUNG «co

hat der Vf. Chore angebracht, die aber nicht den 
Schwung der griechifchen Chöre haben, fondern 
mehr den Arieü der neuern Opern gleichen. So 
fingen z. B. die Priefter S. 13 :

Sacri Jono i Regnanti, 
Ever ; li diede il Cielo 
Ai popoli vaganti. 
Ma fe invece di zelo 
Mofirano pe' vafalli un cor di gelo, 
Non fi conceda in dono
Per ißromento alla reitade il trono.)

Um ein Beyfpiel von dem Stil des Vf. zu geben, 
wollen wir ein Selbftgefpräch, das er den König 
S. 65 halten läfst, herfetzen:

Elgiva, amato nome, amante Spofa, 
Dunquepiii non fei meco? ßo piit non veggo 
Il tuo volto vezzofo? iefpiu non poffo 
Perfar l'anima mia nel tuo hei feno ?
Beuche infelici, e d'ogni ambascia in preda, 
Era dolce per nbi, potes talvolta 
Piangere infieme le miferie noßre, 
E confolarci del deßin tiranno
Con un amor, ehe difprezzar fapea 
E malt accumulati, e trißi guguri. 
$o piit teco non fon, mifera Elgiva; 
Teco preßo färb dovunque ßi, 
Che quel foggiorno a nie fgrä mai fempre 
Dov' abita il mio ben felice e caro;
Ne avrai contento ove il mio ben non faße. 
Difperato quäl fon, piä non conofco 
Altragioja, altro Dio, ehe ilmio furore, 
,Ef ia fon empio, empio mifecc il Cielo 
Perfecutor d'un innveente affetto.

2) Ein profaifcher Brief des Vf. an Hn. Cafalbigi 
über einen Brief, den diefer zur Vertheidigung 
der Trauerfpiele des Grafen Alfieri herausgegeben. 
Die Trauerfpiele des Grafen Alfieri, die 1733 her
auskamen, u. in denen bey einer kalten und neolo- 
gifchen Sprache wenig Kuuft*  und wenig Kennt-. 
nifs des menschlichen Herzens herrfcht, fcheinen 
den italienifchcn Parnafs inFactionen getheilt £u 
haben. Graf Pepoli gehört zur Gegenpartey, und 
beweift hier fehr methodifch die Mängel von den 
Stücken des Alfieri. 3) Die unraevfcidiche Eifei - 

Jucht, oder, der Dod des Don Carlos, Inf unten von 
Spanien (la geloßct fnaturata, ofia la ßlorte di D. 
Carlo, Infante di Spagnu) ein Trauerfpiel in fünf 
Aufzügen, entgegengefetzt dem Filippo des Gra
fen Alfieri, worinne dieselbe Gefchichte bearbeitet 
ift. So weit Graf P. feinen italienifchcn Neben
buhler übertroffen bat, fo weit bleibt er in jedem 
Betracht hinter unferm Schiller zurück. Das Stück 
endigt fich hier mit einer Abfchiedsfcene zwifchen 
Don Carlos u. Elifaheth,worauf fie beide in den Ker
ker gehn, wo. der Tod ihrer erwartet. 4) Der Thea- 
terprincipal (l\hnpreffario) ' in, für ein Privatthea- 
ter nur flüchtig fkizzirt.es, Luftfpiel in zwey Acten

in 

fkizzirt.es
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inlProfa. Ein Theaterunternehmer, der in einer 
kleinen Stadt Opern giebt, und nicht fo viel ge
winnt, feine Leute bezahlen zu können, wendet 
alles an, eine berühmte Sängerinn anzuwerben, 
durch die er fich zu heben hilft. Die Rolle ihres 
Protectors, eines Marchefe, der fich auf feine 
elende Stimme fehr viel einbildet, ift die auffal- 
lendfte in diefem Stück. Der zweifle Band ent
hält: Antwort des Hn. Cafalbigi auf den im erften 
Band befindlichen Brief über die Trauerfpiele des 
Grafen Alfieri. 2) Replick des Grafen P. auf die
fe Antwort. 3) Das Grab der Freyheit, oder, Phi
lippi (il fepolcro della libertä , offia, Frilippi) ein 
Trauerfpiel in fünf Aufzügen. In diefem Stück, 
unftreitig dem beften des Vf., das den Tod des 
Brutus und Caffius in der Schlacht bey Philippi 
zum Gegenftand hat, ift der Julius Cäfar von Vol- 
taire vornemlich das Vorbild des Vf. gewefen. Der 
Geift erfcheint dem Brutus S. 166, und fpricht 
mit feyerlicher Kürze blofs folgendes mit ihm:

B r. Chi fei tu ? Paria ; fei mortale o Dio ?
Gen io. Non lo rammenti? II tuo mal Genio io fono. 
B r. Si ; fovvien, ti vidi in Njia ancora.
Gen, Non ti promifi allor di rivederti ?
B r. St ; e cTattenderti ancora io ti promifi. 
Gen. Non e quefto Filippi ? 
Br. E tale. 
Gen. Nddio.

Vorzüglich find die beiden Scenen, wo S. 90 
Brutus Abfchied von feinen Kindern nimmt, und 
wo er S. 101 alle Friedensvorfchlsge ausfehlägt, 
fie athmen ächten römifchen Heldengeift. Der Vf. 
läfst in diefem Stück viel kriegerifche Mufik ma
chen, wobey er aber aufser'Acht gelaßen hat, 
dafs bey römifchen Heeren il timpano e tamburo 
nicht üblich gewefen. Sowohl zu den Sympho
nien zwifchen den Acten, als zu einzelnen Auf
tritten, wo die Mufik Kriegsgetümmel nachbilden 
foll, hat der Vf. felbft Mufik componirt, die am 
Ende des Stücks beygefügt ift. Weil in Italien 
noch immer die meiften Zufchauer zu viel Abnei
gung gegen die fürchterlichen Ausgänge des 
Tratierfpiels haben, fo hat Graf P. für die anime 
o- troppo debili 0 troppo teneve S. 149 eine minder 
fchrcckliche Kataftrophe angehängt, die uns info
fern vorzüglicher fcheint, als das Stück fich in 
derfelben rafcher endigt. 4) Die Vorurthei/e der 
Eigenliebe, (i pregiudizi dell' amor proprio,) ein 
Luftfpiel in drey Aufzügen und in Profa. Drey 
Liebhaber belagern eine reiche und angefehene 
Wittwe, und bleiben lange in Ungewifsheit ihres 
Scbickfals, theils, weil fie felbft zerftreuende Ver
gnügungen der ernfthaften Liebe vorzieht, theils, 
weil ihr Secretär um des Vortheils willen, den er 
von den Liebhabern geniefst, die Sache in die 
Länge zu ziehen fucht. Endlich, zu fehr be- 
ftürmt, und zu uneatfchloflen, fich felbft zu be- 
ftimmen, erklärt fie fich S. 103 dahin, dafs jeder der 

drey Liebhaber feine Liebe in einem Billet vor
tragen foll, und dafs fie denjenigen beglücken 
will, deften Billet am meiften mit feinem Charak
ter übereinftimmmen werde. Der blödefte macht 
die wenigften Worte, und fchreibt am natürlich- 
ften, indefs dafs die zwey andern , die fich nur 
aus Eigennutz um fie bewarben, auf hochtraben
de Affectation verfallen, und alfo zurückftehen 
müßen, fo fehr fie auch ihre Eigenliebe theils auf 
die Macht ihrer Beredfamkeit, theils auf ihre 
andern vermeynten Vorzüge vertrauen liefs. 
Solcher Witz, wie z. B. S. 160 da der eine Lieb
haber droht, den Namen des Secretär Rompitefta 
aus einem Activ in ein Paffivum zu verwandeln, 
gehört zu den Flecken des Stils, die je zuweilen 
in den komifchen Stücken des Vf. vorkommen. 
5) Pandora (favola Urica) einelvrifche Fabel, oder, 
ein Melodrama nach Art vonRoujfeau’s Pygma
lion. — Der dritte Band beliebt -aus folgenden 
Stücken: 1) Die Vergehungen aus Ehre, öder, 
Don Rodrigo, König von Spanien (i dehtti d Wo- 
nore, offia, Don Rodrigo, Re di Spagna) ein Trauer
fpiel in fünf Aufzügen. Clotilde, eine Hofdame, 
wird vom K. Rodrigo mir Liebe verfolgt. Sie, 
der Tugend und ihrer Königinn tre,u, empfindet 
dies anfangs fo hoch, dafs fie ihren Vater, einen 
rauhen, heftigen, und unversöhnlichen Mann, zur 
Rache aufFodert. Indem diefer aber die Rache 
vollziehen will, unterliegt fie felbft der Gewalt der 
Liebe. ikm Ende wird Clotilde von der eiferfüchti- 
gen Königin, und der König von dem Vater Clotil
dens getödtet. Der Hauptcharakrer diefes Stücks 
ift die zärtlich liebende, über ihre Ehre über alles 
fchätzende Clotilde, deren Herz wechfelsweife durch 
Beleidigungen, Vergehungen, und Verzweiflung 
bellürmt wird. 2) Don Nlonfo di Zuniga, oder, die 
falfch verflandne Pflicht (Don Alonfo di Zuniga, of
fia, il dovere mal intefi) ein Drama in fünf Aufzü
gen in Profa. Die zu weit getriebene Pflicht ift 
die eines Sohns, den verftorbnen Vater zu rächen. 
Noch zu rechter Zeit klärt alles eine eigenhändi
ge Schrift des Vaters auf, woraus die ünfchuld 
derer erhellt,- an denen Rache genompien werden 
follte. Gleich dem d'Zlrnauld hat der Vf. hier S. 
143 eine fehr düftre Decoration angebracht, und 
läfst den dritten Akt in einem Sotteraneo con di- 
verfi fepolcri fpielen. Vorzüglich fchön ift die hier 
vorkommende Rolle eines ehrwürdigen Einfied
lers S. 200. 3) Zulfa, ein Trauerfpiel in 5 Aufzü
gen, das befte nächft dem Grabe der Freyheit. Die 
Lebhaftigkeit der I.eidenfchaften, die das ganze 
Stück befeelen, und der Heldenmuth der Zulfa 
und ihres Geliebten zeichnen es vorzüglich aus. 
Die Gefchichte deftelben ift übrigens ganz Erdich
tung. Zulfa, die vornehmfte Schöne in dem Serail 
eines reichen Türken zu Algier, liebt heimlich ei
nen italienifchen Sklaven ihres Herrn. Als ihre 
Liebe entdeckt wird, bietet der Türke dem Skla
ven Begnadigung unter der Bedingung an, dafs 
er Mufelmaiin werden foll. Als aber der Sklave,

Rrrs nach 
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nach einem harten Kampf zwifchen Religion und 
Liebe, fich erklärt, der erftern treu zu bleiben, 
verzeiht ihm der Türke dennoch aus Bewunde
rung diefes Heroismus. jAllein die übrigen Da
men des Serails, längft auf Zulfa eiferfüchtig, 
entdecken ihre Liebe zu einem Chriftenfklaven 
dem Dey von Algier, der beide hinrichten läfst. 
Der Vf. fürchtet in der Vorrede, dafs die Rolle 
eines wohltbätigen, menfchenfreundlichen , und 
grofsmüthigen Türken den meiften italienifchen 
Lefern nicht gefallen werde. 4) Die Wette, oder 
das gcifivolle Gärtnermädchen (la Scommejfa, offia, 
la giardineria di fpirto) ein Luftfpiel in drey Acten 
in Profa , das einige Aehnlichkeit mit der Nanine 
von Voltaire hat. Die Rollen der Avanturiers, 
Schmarotzer und Schmeichler, und die der alten 
koketten ßaroneffe haben viel Unterhaltendes. 
Der vierte Band begreift: 1) Cleonice, ein Trauer- 
fpiel in fünf Aufzügen. Die Gefchichte diefer 
Tochter des Körnigs ven Sparta Paufanias ift aus 
Plutarch’s Lebcnsbefchreibung des Cimon entlehnt. 
Der Vf. bekennt felbft, dafs es ihm Mühe gekoftet 
habe, fie in fünf Aufzüge auszudehnen. 2) Ger- 
nand, oder, die Gewalt des SchickJ'als (Gernand, of
fia, laforza del fno dcßino) ein Drama in fünf Auf
zügen und in Profa, aus dem kleinen Roman des 
d’Arnauld Adelfon und Salvini gezogen, doch ift 
den Caarakteren hier mehr Wahrfcbeinlichkeit ge
geben worden. 3) Dara, ein Traucrfpiel in fünf 
Aufzügen, aus der Gefchichte des Aurengzeb. So 
wie in dem Makomed des Voltaire, mufs hier die 
Religion zum Deckmantel aller der Ränke dienen, 
die der Ufurpator braucht, fich den Weg zum 
Thron zu bahnen. Auch hier ift S. 335 für die
jenigen, die einen fchrecklichen Ausgang nicht 
lieben, eine zweyte fanftere Kataftrophe angehängt. 
4) Die Narren (i Pazzarclli) ein Luftfpiel in zwey 
Aufzügen in Profa. Die Scene liegt im Narren
haus, und eine ganze Heerde von Narren wird 
dem Lefer vorgeführt, eine pazza per mufica, ei
ne pazza per defiderio di marito, ein pazzo per 
poeßa, ein pazzo per ambizione, ein pazzo politi- 
co, ein pazzo, chi ride fempre u. f. w» Im fünften 
Bande ftehen: 1) Romeo widAdelinde, einTrauer- 
fpiel in fünf Aufzügen, ein vorzüglich gutes Stück, 
aus Willani und JÖac/zißwZfij|Florentinifchen Ge- 
fchichtsbüchern entlehnt. Romeo, ein Schwieger- 
fohn des Gualteri, verfchwört fich mit andern ins
geheim gegen feinen unmenfchlichen Schwieger
vater, der Florenz als Tyrann .beherrscht. Als 
feine Gattin Adelinde dies argwohn , und endlich 
mit Gewifsheit erfährt, entlieht bey ihr ein har
ter Kampf zwifchen Patriotismus und Liebe ihres 
Vaters. Endlich aber hält fie es doch für Pflicht, 
ein Blatt, das ihrem Mann .entfiel, und das Nach

richten von der Verfchworung enthält, ihrem Va
ter mitzutbeilen , der fogleich den Romeo und an
dre Mitverfchwörne gefangen nehmen läfst. Es 
wird dem Romeo Hoffnung zur Begnadigung ge
macht, wenn er alles entdecken wollte, aber er 
will lieber fterben, als Zeuge gegen feine Milbrü
der werden. Durch feine Standhaftigkeit crfcbüt. 
tert, und voll Reue, ihn vrrrathen zu haben, tritt 
auch nun Adelinde zur Parthey der Verfchworncn 
über, und, nachdem fie ihren Vater vergebens zu 
erweichen gefucht hat, tödten fich Romeo und 
Adelinde felbft. Die abgebrochnen Reden S. 34. 
35. und 99 thun mehr Wirkung, als feitenlan*  
ge Declamauonen.. 2) Der fchone Zirkel, oder, 
der Freund feiner Frau (il bet circolo, offia, l’amico 
di fua moglie) ein Luftfpiel in drey Aufzügen und 
in Profa, eine Komödie von der cdlern Gattung. 
Der fälfchiich vermeynte gute Ton der Gefell
fchaft, raffinirre und fyftematifebe Verderbtheit 
der Sitten ift der Gegenftand diefes lehrreichen. 
Stücks, und der Ehemann ift infofern ein wahrer 
Freund feiner Frau, als er fie von ihren Vorur
theilen für jenen Ton. zurückbringt. 3) Nancy, 
oder die Nichtigkeit der menfchllchen Standhaftig
keit (Nancy, offia, la vanitä dell“ umana fermezza) 
ein Drama in fünf Aufzügen und in Profa, der 
Kataftrophe nach ein völliges bürgerliches Trauer- 
fpiel, deffen Plan verfchiedne fchöne Situationen 
hervorbringt. Ein Lord, der Abfichten auf diß 
Reize einer Kaufmannsfrau hat, überredet fie 
durch untergeschobne Briefe, dafs ihr, in Ameri
ka fich befindender, Mann geftorben ift, fo wie er 
auch durch die dritte Hand den abwefenden Mam*  
zu bereden weifs, als wenn feine Frau todt fey. 
Noch einige Zeit kämpft die vermeynte Wittwe 
zwifchen dem zärtlichen Andenken an ihren Mann 
und den Bestürmungen des feurigen Lord, bis fie 
endlich, von Natur fchwach, und durch des Lords 
Betheurungen von Liebe erweicht, ihm ihr Jawort 
giebt. Sie find eben im Begriff, England zu ver
laffen, als der vorgebliche Todte (wie der Mann 
in the Widoiv von Kenrick) heimkömmt. Nancy 
erfticht fich, und der Lord gelobt, in Reue und 
Trauer feine Tage zu befchliefsen. In der That 
mufs man es fich w?undern, dafs der Vf. Anftand 
genommen hat, fein Stück bürgerliches Trauer- 
fpiel zu betiteln, da doch Ganeji fchon 1772 die- 
fen Namen gebraucht, und Greppi 1781 feine Ita- 
Hana in Londra eine Tragedia urbana genennt har. 
4) Der Projectenmaeher (il Progettißa) ein Luft
fpiel in drey Aufzügen und in Profa, worinnen 
das Thörichte und Schädliche chimärifcher Proje- 
cte fehr gut gefchildert ift.

QBer Befchlrß folgt.)
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> Donnerftags den sten Junius 1/90.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris, Inder König!. Dmckerey- Noticeset 
Extraits de Mo.uuscrits de la Ribliot/ieyne du 
Roi, lus au Comite eiabti par fa-ldajeßc deins 
i’ Academie royale ■ des Inscriptions et Bellet 
Lettres. Tome Deitxieme. 17^9. 73 öS, 4.

D
i ■

:e rühmliche Unternehmung den unerfchöpfl.
Vorrath der königl- Bibliothek zu Paris dem 

Publicum bekannter zu machen, rücke nach ihrem 
erften Plan fort, nach weichem Anzeigen und Aus
züge von dortigen meift hiftorifch oder philologisch 
merkwürdigen Handschriften aus den verfchieden- 
ften Sprachen, untereinander gegeben werd en. Eine 
Abfonderung in Klafter- und fürs erfte wenigftens 
eine durchgängige Scheidung der Orie.n,£ßlifohen und 
der Abendiänd'ifchen Mfpte würde für die vevfohie- 
dene Gattungen der Leier fehr zweckmäi'i:g feyn. 
Da wir das Werk in einer deutfchen Ueberietz-irp 
erhalten folien, fo wäre zu wünfohen < dafs nun 
in diefer eine foiche Scheidung gemacht würde. 
Warum foll der Hiftoriker die Oriental, Auffätze 
zugleich bezahlen ? und umgekehrt ? — Wir geben 
nach der Ordnung des Werks von den einzelnen 
Stücken eine Ueberficht.

Nach einigen Verbefterungen zum erften Ban
de folgt S. 1 — IQ, I, eine Nachricht von Bernard 
Guido's fd, i. de Gui) Flores Chronicorüm feu Ca- 
talogus pontificum Romanorum, einer lehr ge- 
fchmacklofen, aber getreuen, Compilation aus 
mehreren zum Theil ungedruckten Chronicken 
von Chrifti Geburt an bis ins J. 1321. Der Vf« 
(von 130g. bis I323> Inquifitor in Languedoc) läfst 
■lieh durch fein Hauptaugenmerk, welches auf die 
Pabftgefchichte gerichtet ift, nicht hindern, auch 
manche andere Data und zwar meiftentheils nach 
feinen verfchiedenen Gewährsmännern, .fo oft fie 
von einander abgehen, einzuweben« Im Glauben 
an Legenden ift er felbft hinter feinem Zeitalter 
noch weit zurück.^ Doch hat fchon Pagi feine 
Brauchbarkeit gezeigt. M. de Brequigny, der Vf« 
der Anzeige, giebt S. 12 —14. eine andere Probe 
zur Beflätigung der Ilauptumßdnde in der Gefchich- 
te von der Päbßin Johanna. Uebrigens ift das 
Chronickon nur in Anfehung der altern Zeiten 
noch ungedruckt. Von der Begierung des Pabft
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Viäor des III. (alfo vom Jahr logd) an ift es 
fchon in Muratori eingerückt. Die Brauchbarkeit 
des noch ungedruckten bezieht fich & vorzüglich 
auf Biographie derPäbße^ Die königl. Bibliothek 
befizt es in 19 verfchiednen Handfehri ften*

II. Auszug von Zein eddin Omar, Ibn' Aboul 
Modhaffer, Ibn Al-au ar di' S Wunder perle 

äckyA.) oder : Sammlung für Geo
graphie und Naturgeschichte, von M. de Guignes. 
S. 19~"59- In 9 Handfehriftender königl. Biblio
thek findet fich diefe Compilation, von welcher 
Hr. De Gnignes fchon im Journal des Savans Avr. 
1758» eine kürzere Nachricht gab. Ben Al-ouar- 
di lebte um das J. C. 1232. Ein Zeitgenofle von 
Cazvini (S. 19.) Seine Geographifch • phyfikali- 
fche Compilation in 14 Capiteln hat, nach dem 
Auszug zu urtheilejn, feer wenig für uns brauch
bares. Bey der Erzählung von Liflabon (S. 2$.) 
kommt eine Nachricht vor, dafs damalen fchon 
ein Schiff, von 8 Neugierigen ausgerüftet, eine 
Fahrt in das dunkle Meer (jAhtx? nennen die 
Araber den weltlichen Ocean und fetzen auch In- 
feln der Glücklichen OfuMlS. dorthin) gewagt, 
nach einer Seereife von 23 Tagen eine Infel voll 
Heerdenvieh, nach andern 12 Tagen aber gegen 
Mittag zufogar eine von rothen Menfchen bewohnte 
Infel angetroifen habe, welche ihnen durch einen 
ar ab ifdien Dollmetfcher die Nachricht gegeben, 
dafs etlich und zwanzig Tagereifen weiterhin nichts 
als Nacht zu finden fey. Diefe Unternehmung 
müfste, da die Araber 1147 Liflabon verloren, 
um mehr als Ein Jahrhundert früher zu fetzen 
feyn, als die 1291 von zwei Genuefern unter
nommene Seereife ähnlicher Art, welche noch 
1492 für Chriftöph Columb mit eine Veranlagung 
zu feiner Entdeckungsreife wurde. Für dis Geo
graphie von Aegypten giebt es hier S. 27 — 31 eini
ge Anatekten. Ueber Syrien ift Benajouardi fchon 
von Hn. Köhlerbei feiner Ausgabe von Abulfeda be
nutzt. Doch finden fich hier S. 32. feinige dort 
iibriggeblieberie Zweifel gelöft. Merkwürdiger 
find von S. 3$*  die Nachrichten] vom innern Afri
ka > das die Arabifche Caravanen häufiger bereis
ten, als die Europäer bisher kaum für möglich 
hielten. Für die neuentftandene engUfche Gefell-

S s s fchaft 
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fchaft zur Entdeckung des Innern von Africa wäre 
es gewifs interreflant, auch nach folchen älteren 
Machrichten weiter tu forlchen» Auch manche uns 
unbekannte Heilmittel, 2. B. gegen Schlangen 
(S. 37.) bekamen die Orientalen daher. — Das 
Naturhiftorifche aus Ibn -al-ouardi will Hr. de 
G- in einem Auszug aus Cazviui einrücken. Die 
Anmerkungen über Oriental. Feldbau finden fich 
fchon in emer tchwedifchen Schrift unter dem Ti
tel: Ex opcre cosmographico Ibn-el ouardi 
particulam latine verfam et iliuflratam notis publ. 
exam. lubj. Car. Äurivillius et Ephr. Axelson. 
Ups. 1752. Die Anzeige fchliefst fich S. 52 — 79. 
mit einer Fefchreibung der im arab. Werke beige
fugten Erdkarte*.

UL Conference de Calais en'i52i nebft den 2 
folgenden angezeigt von Mr. Gaillards Unerach
tet diefe Pacificat’onsumerhandiungen, bei wel
chen fich der zum Schiedsrichter beftimm- 
te Englifche Abgefandte, Cardinal Wolfey, 
gerne den H. Stuhl vom K. Carl V. verdient hätte, 
ohne Erfolg waren, fo giebt diefet Extrait doch 
vom Charakter der handelnden Perfonen manche 
auszeichnende Züge. S- 60 — 81*

IV. , Negociation de Frefne, en Espagne. en 
I$89» (S. 82 —102) um Spaniens Hülfe für Hein
rich III. [jnach der Ermordung der Guifen vom 
23. und 24. Dec. 1588 zu gewinnen.

V. Negociation de^ Mr,, de Lomenie — vers la 
Reine deAngleterve^ en 1595"■ (S. 103 — 113O

VI. Negociation de HE de Bouillon et de San~ 
ey , en Angleterre. en 1596. pour une ligue offenß- 
vetet. devenßve contre l' Espagne.. (S. 114 —123.)

VIT.
Ein Abrifs von allgemeiner Gefch ich- 

te von Schehabeddin Ahmed, Almokri Alfaffi. Aus- 
2 Mfpten von Hn Silveft. de Sacy. (S. 124-163) Vom 
Alter des Auffatzes läfst fich nichts mehr beftim- 
men, als dafs er vor 1550 (S. 127.) und war- 
fcheinFch fchon ums J. 1451 verfafst wurde. Der 
erfte Abfchnitt ift der Gefchichte von der Schö
pfung bis auf Mohammed gewidmet- Traditio
nen vom Görzend’enft der alten Araber urd vom 
König Schedda’s Gärten weiden daraus hier zur 
Fröbe gegeben» Der zweite Abfchmrr, blos für 
Mo; ammeds Gefchichte beftimmt» wird ganz über
gangen, Er enthalte nie mehr*  als aus Abulfeda 
bekannt ’ft. Das Merk vürdigfte giebt der drüte 
Abfchmtt we'cher vorzüglich über die 4 erfte 
Cha!’phen unhandlich ift.. Die Auszüge hingegen 
be.iehe' fich mehr auf die fpäteren Chaüphen und 
die Gefchichte von der Barbarey , welche auch d;e 
Araber (S. i$2.) zum Theil durch Amatekiter, aber 
unter D vid, bevölkert werden h(ren„

Vill. Gjonis - IH:hinge - Saga ßve Hiß. ffonis- 
•iurgenßum ßu ^ulinienßum t ex antiqua lingua 

Ißandica et Norwegica in latinam translata. 
Von ftl. de Keralio. (£.164—196) Diefe Erzä- 
lungen von Gründung der Seeräuberftadt Jonis*  
bürg durch Palnaroko fangen vom König Gormon 
von Dännemack (\L C*8io.)  an, fie berühren 
zugleich K. Haralds Kriege mit Kaifer Otto I. fei
nen Uebergang zum Chriftenthum durch Bifch. 
Poppo’s Wunder, glühendes Eifen unverfehrt zu 
tragen u. d. m. Der Hr. Z immerherr von Suhm 
wird feiner Ausgabe von ()luf Tryggefens - Saga 
auch diefe Saga aus Coppenhagener Mflen. an
hängen.

IX. Chronicon Briocenfe. Befchrieben von 
Mr. de Brequigny. ( S. 197 — 212) Micht blofs 
Gefchichte, der Kirche, von Saint-Brieu fondern 
überhaupt de rebus gelbs Britonum Aremorico- 
rum. Die Auszüge, welche Lobineau in feiner 
Hiftorie de Bretagne F. II. und Morice in feinen preu- 
ves de F Hiftoire de Bretagne gaben , werden hier 
ergänzt.

X. Von einer latein. Chronik von Gilles fAegi- 
dius). de ftiuißt^ geft. 1372. als Abbt von St. 
Martin de Tournsi. Sie berrift den Zeitraum 
von 972'—1274. hauptfächlich in. Bezug auf 
Flandern.

XL Ueber e>n MC. Guido de Columpnis Hifto- 
ria Trojana. Von M, de la Porte du Theil. (S. 
231 — 255.) Beiträge zur Biographie des Vf» und 
Varianten zur Ausgabe jenes Werks von 1486. 
Strasburg.

XIL Unter der Auffchrift.- Notice des diße- 
rens Articles, qui font contenus dans le ftlf. de la 
Biblioth. du R.oi, Nro 5696. giebt ftlr.de la Porte 
du Theil S. 256 — 314. von einigen kleineren 
hiftorifchen Anecdötis zum theil Auszüge, zum 
theil den Abdruck felbft. Diefe find: ein voll- 
ftänd’gerer Abdruck des bei Raynald Annal. EccL 
T. III- ad a. 1226. §. 3; eir.geriickten Briefs von 
P+. Honorius HI. an K, Friedrich II. welcher auch, 
im gut latein. Ausdruck von dem jezigen Stil der 
päbftl. Curie fehr vorteilhaft fich auszeichnet u. bei 
weitem weniger als diefe, jene fo widrige religiofe 
Floskeln häuft. — Ein richtiger Abdruck von 
einen Brief P. Bonifacius V1H, an den franzöf. 
Clerus f. Raynald Annal Ecck T. XIV. ad a. 1312, 
§ 12. — Ein Brief der Römer an P. Johann XXII, 
Vom J- 1327 (f Raynald bei diefem J. §• I. Tom. 
XV. — Bemerkung, dats die Baluzilche Ausgabe 
von Sallas (oder belfer:, Saba) Maiespina Libri 
VI, rerum Sicularum zwar gerade aus diefem Mf.» 
aber fehr uncorrect, gemacht let — Ueber eine un
nütze Diatribe contra Ludoyicum Bavar. in latein. 
Reimen. — Ungedruckte Briefe von P. Innocen- 
tias III. an König Philipp. Auguft von brankr. 
Vom 1 Febr. 121und an die deutfehe Fürften 
über die ,,infolentiam et neqmtiam O honis diäi 
Imperaioris“ Hr. de la Porte du 1 iwil kündigt 
zugL S. 282, fein Werk über die Regierung von

Inno,-
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Innocenz III. in 2 Bänden in Fo’io mit vielen ine*  
diris hier an. Von einem Briefe eben diefes Pabils an 
König Johann (ohne Land ,) über die Wahl Ste
phans de Langton zum Erzbifch/v. Canterbury. — 
Endlich das intereftantefte in diefem Abfchnitt: 
eine von verschiedenen Verfaffern compilirte chro- 
nique francoife von den erften Zeiten Galliens b>s 
auf 1469. herab.

XIII. 'Nikbi ben Mafsoud Perfifche Gefchichte 
der Könige von Perfien, der Chaliphen, mehre
rer Dynaftien und der von Gengizchan. Von Mr. 
Silveftre de Sacy aus einem Perl. Mf. in Fol. Nro. 
6t. von 640 Blättern, ohne Titel und Datum. 
Eine im MC. verftümmelte Vorrede nennt den Vf. 
und aus den Werken, welche er felbft benutzt zu 
haben angiebt, ift zu fchheflen, dafs er um den 
Anfang des 8. Jarh. der Hegne gelebt haben müde. 
Das Werk felbft geht nur bis J. der Heg. 656. 
fl. C. 12^.) der erfte Theil handelt von den al
ten Königen Perliens von Cajumarath an bis Alex
ander des Gr. Eroberungen. Zerdufcht fetzt der 
Vf. unter König Gefchtasp, den drirtlezten vor 
Darai Asgar (Darius Codomannus) S. 319. Mit 
Uebcrgehung der Zwifchendynaftien, oder der 
fogenannten Moluc Aitawaiph geht der zweite 
Tneil auf die SaHanidifche Familie Perlifcher Kö
nige, von Ardfchir, dem Sohn Babec welcher 
den lezten Arfaciden oder Parchifchen Könige Ar- 
devan (um J. C. 223.) vom Thron ftiefs, über 
das Ende ift Jez.degerd’s HL Ermordung um das 
I. C. Der dritte Theil betrifft die Gefchichte 
der .Araber vor, unter und nach MohanLied bis 
auf den Untergang des Chaliphats durch die Tar- 
taren- Der vierte Theil befchreibt einige unter 
den Abbafidifchen Chaliphen entftandene Dyna- 
ftien, nehmL die der Softariden, der Samani- 
den, der Gazneviden, der ßuiden und der Sulta
ne von Chowarezm, Endl. fchliefst die Gefchich
te von Gengizchan diefes Mf, Aus dem zweiten 
Theil giebt Hr, de Sacy fehr fchöne Auszüge bis 
S. 367. Das einzige intereffante im dritten Theil 
wären die Zeiten vor Moh'ammed. Hier ftimmt 
aber der Vf. fall ganz mit Jabari, herausgegeben 
von Schultens, überein. Mir beginnt der Perfer 
feine Gefchichte der Hamjaren früher als Tabari, 
nehmlich fchoiT von König slffad, mit dem Zu
nahmen Tohba Acher. Schon diefer habe die 
^üdifche Religion bei Belagerung von Medi- 
ne angenommen. (S. 367.) und nicht erft Du Na- 
was. Affads Sohn und Nachfolger war hajfan, 
Tobba Afgar.. Mohammeds u. f. Nachfolger Ge
fchichte ift, wiede Sacy vermutet». aucn meift' 
nach Tabari  Im vierten Theil vermifst man die 
Gefchichte von der Dyuaiiie der Srldfcoucken, 
welche die fechste Unter.ibtbeilung nach der Anla
ge des Werks hatte' austüllen loben, Von Gen- 
gtschan handelt die fiebenoe UuteiAbteilung,

*

XIV. . Jibdorrqfchid Ibn Saldi,, Ibn Nuri,

Takuti uä&sgAS*  c^Aä£=s>
käXdf F/rzälung von Denkwürdig

keiten und Seltenheiten des mächiigflen Königs:. 
Angezeigdvon Mr. de Guignes. S. 38$— 545*  
Unter 464 Artikeln giebt hierjakuti feine Compila
tion von Denkwürdigkeiten» meift Geograph, und 
Phylikalifchen Innhalts in Alphabetifcher Ordnung 
nach den 7 Climaten. Der Vf. lebte ums J. der H. 
806. (I. C. 1403.) Statt Jakuti, wird felbft in die
fem Mf. in der Vorrede ßakuti gelefen,
wie auch Herbelot unter dem Wort Talkhis an
giebt, in andern MfTen gefunden zu haben. Der 
von Schultens im Index geogr. ad Bohaddinbe
nutzte Geographe hat den Beinamen
de Guignes fand aber doch zwifchen beiden Wer
ken S. 389. fehr viele Aehniichkeiten. Allein 
Abulfeda, welcher 1331 ftarb,. citirt fchon das 
von Schultens und andern gebrauchte Werk und 
zwar unter dem Titel: Mufchtarik,. und der VE, 
des gegenw, Werks lebte 140Vergleichung 
mehrerer Handfehriften miifste hier erft Licht ge
ben. Hr. de Guignes nennt feinen Autor in der 
Folge BakouL Er giebt fich die verdienftL Mühe 
jeden Artickel des Werks einzeln abzukürzen, mit 
den fchon bekannten Nachrichten zu vergleichen 
und auf diefe Art blos das Merkwürdigfte auszu
zeichnen. Für morgenländ, Litteratur der wich- 
tigfte Artikel in diefem Bande der ExtraitsI Noch 
brauchbarer würde er fein s wenn das Ganze aus 
allen 7 Climaten. in Ein Alphab. Regifter zufam- 
mengeworfen worden wäre. Bei vielen Orten giebt 
der Vf felbft die Länge und Breite an — S, $45*  
find aus einer dem ML fonftwoher beigefchriebe- 
nen Arab. Anmerkung einige litterarhiftorifche No
tizen von dem Dichter Motanabbi angegeben, def« 
fen Lebensjahr fogar Herbelot noch nicht kannte^ 
Nach diefer Nachricht war er zu Kufa im J. dec 
H, 303 gebohren und 354 von Arabern getödceG

XV. Notice du Journal de Paris de GraJJiS, 
maitre des ceremonies de la diapelle des Papes Jules 
II. et Leon X- von Mr. de Brequigny. S. $4& 
Schon Raynald benuzte es- Hr- de Br. gibt hier» 
was jener Merkwürdiges überg'eng, Hier von 
der Regierung P Julius II. bis, b» 575  und dann 
von P. Leo. X. bis S. 62$-

*

XVI. Aehnliche Auszüge' von Hn. de Prequi  
gnpaiw dem. Journal von Johann Franz Firmano^ 
maitre des ceremonies de- la chapelle- fous les Ponti- 
fictits de Clement FIL Paul HL ^ules HL Mdir- 
cel II. Paul IP. et Pie UL Ebeutalls Nachträge 
zu Raynalds .Auszügen« bis S, M.

*

XVF. berrrere -\uszügo‘dGfer Art aus Cornel. 
Firmano-, maitre des ceremonies apnß^liques: fouS 
les pontificats de Fie 11. Pie V- et Gregoire XHK. 
Endlich

xvin.Ss S 2
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XVIII. Von einem TheU eines folchen Tage

buchs von, Jean Paul Mucante, maitre des ceremo- 
nies apoftol. fous le Pontif. de Leon XL bis S. 686*  

Den Schlufs des Bands macht XIX, Mr. de 
Rochefort durch Herausgabe von 28 Fabeln aus 
IVIf. grec 1277. welche zwar nicht in der Erfin
dung aber' im Vortrag von den Bekannten ver
schieden find, ■ Zuerft wird die Gefchichte der 
Aefopifchen Fabeln nach Babrias Bearbeitung aus 
Tyrwiths Differtation (Londorf 1776’ Erlangen 
1785») und Mich. Heufingers Ausgabe (1776.) 
auch Prof. Matthäi’s Vorrede zu den Fabeln des 
Syntipas erzält*  Hr, de R. ift der Meinung: 
Aefops Fabeln haben fich in ihrer aechten profai- 
fchen Einkleidung» weil fie das Gedächtnifs weni
ger unterftützt, nicht fo gut erhalten können. 
Mehrere trugen deswegen Aefopifche Gedanken 
und Erfindungen nach ihrer Art vor, Babrias z. B. 
und nach ihm Phädrus in Verfen, Die hier her
ausgegebene find in Profa u. ihr Herausg. zwei
felt, ob fie nicht nach ihrer Simplicität von höhe
ren Alter als Babrias felbft fein möchten. Er liefs 
mit ihnen auch die Nuzanwendungen (aftäbula- 
tions ) abdrucken, welche aber im Mf. nur am Rau*  
de flehen. Auch Auffchriften hat keine der Fabeln 
in diefem Mf, die Einkleidung flelbft ift durch eine 
ungezwungene Kürze angenehm.

Leipzig, b. Crufius: Die gemeinnuizigflen Ver~ 
nunftkenntniffe, oder Anleitung zu einer ver- 
fländigen und | fruchtbaren Betrachtung der 
IpAt; von Georg Simion Klügel, Prof, der 
Math« und Phyf. zu Halle« 1789. 2j6 S. 8- 
(14 Gr.)

Man weifs, dafs fich vor kurzem einige welt
bürgerliche Gelehrten vereinigten, um verlchie- 
denen deutfchen Gemeinden in Nordcarolina Pre
diger zu verfchaffen und zugleich auf eine noch 
allgemeinere Art für den Unterricht ihrer Jugend 
zu forgen. H. Kl«; übernahm dabey das Gefchäft, 
eine für Jedermann verständliche Philofophie aus
zuarbeiten, die fich ganz auf Beobachtung der 
Natur überhaupt, und dem Mcnfcheninsbefondere, 
gründen follte. Diefen Plan hat er in der gegen
wärtigen Schrift ausgefdhrt, die deshalb in drey 
Hauptabteilungen zerfällt, davon der erfte die 
Natürgefchichte des Menfchen, der Thiere und 
Pflanzen; der zweyte die Naturlehre, und der 
dritte die Betrachtung unfrer geiftigen Natur, 
nebft den Hauptlehren der Moral und natürli
chen Religion, enthält« Noch e*was  weiter zu 
gehen und zu jenen Betrachtungen auch noch Be
merkungen über die Gefchichte des menfchlichen 
Gefchlechts zi\ gefeiten , wollten die Umftände 
nicht wohl verftatten, zumal da diefelben auch 
fchon einige Bekanntfchaft mit, der Gefchichte vor- 
ausfetzen, die der Vf. von Lefern, denen diefes 
Buch zunächft gewidmet ift, nicht erwarten durfte. 
Hr. Kl. hat an manchen Steilen diefer Schrift feine 
vor 7 Jahren herauSgegebene Encyklopädie be
nutzt; allein fowohl neue Gedanken}, Ergänzun

$1«

gen und Verbefferungon, als auch die Ordnung im 
Vortrage, unterfcheiden beide Werke wefentlich 
von einander. Bey dem erften Abfchn. wird eine 
kurze Phylioiogie und Anatomie des menfchlichen 
Körpers gegeben und fowohl auf den 'wunderba
ren Bau als den mannichfaltigen Gebrauch feiner 
Theile aufmerkfam gemacht, immer fo, dafs der 
junge Menfch gewöhnt wird von allen feinen will- 
kührlichen Bewegungen Rechenfchaft zu geben. 
Per 2te Abfchn. enthält einige Merkwürdigkeiten 
vom menfchlichen Gefchlechc, von Menfchenvarie- 
täten, Entftehung und Fortpflanzung des Men
fchen, wo der Vf. hey den letztem Gegenftänden 
einen fehr vernünftigen Mittelweg zwifchen allzu
offner u. natürlicher Sprache u, zu grofser Verfteckt- 
heit zu treffen weifs. Auch giebt er dem voifich- 
tigen Erzieher hier gute Gelegenheit feine Zöglin
ge von mancherley Arten der Ausfchweifung und 
Verderbnifs zu warnen. Schon hier wird immer 
auf Sittlichkeit und weifen Lebensgenuis mit Rück
ficht genommen. Auch Etwas vom Gange der 
Natur in xAbficht der Geburt und des Abfterbens 
des Menfchengefchlechts findet man hier; von der 
verfchiedenen Art der Ausbildung deffelben aber 
z. B. ivon Gewerben, Künften, Gelehrfamkeit, 
Handel, fo wie von der bürgerlichen Gefellfchaft, 
den Regierungsformen etc. hat der Vf. nichts bey
gebracht. Im 3. Abfchn. kommen die Betrach
tungen über das Thierreich; eine intereflänte Ver
gleichung zwifchen den menfchlichen und thieri- 
fchen Fähigkeiten, befenders in Rücklicht ihres 
geiftigki Theils, dafs fich der Menfch alle 'feine 
Fertigkeiten durch Uebung erwerben muffe, moch
ten wir doch nicht behaupten; esgiebt verfchiede- 
ne, die man fchon in früher Jugend in grofser 
Vollkommenheit bey ihnen erblickt, z. B. das Sau
gen, mancherley Bewegungen des Körpers, Wei
nen und Lachen etc. Auch wünfehte der Rec. noch, 
dafs es dem Hn. Vf. beliebt hätte, feine Gegenftän- 
de des Unterrichts mehr in einzelnen kurzen Sät
zen, als fo im Zufammenhang, wie es bey einer 
zur bioffen Lectüre beftimmten Abhandlung der 
Fall ift, vorgetragen hätte, er würde dem Leh
rer und Schüler nicht wenige Erleichterung dadurch 
verlchaft haben. Auch wird es wohl unumgäng
lich nöthig feyn , ein kurzes Verzeichnis folcher 
Schriften bey Gelegenheit noch nachzuliefern, aus 
welchen der Lehrer dasjenige nehmen kann, was 
ihm theils zur Erläuterung, theils zu weiterer Aus
führung des Lehrbuchs nöthig ift, unc[ was er 
fchwerlich bereits in feinem Gedächtnifs oder Bü
chervorrath haben wird, Beym phyfifchen Theil 
ift durch öftere Beyfpiele und Erklärungen unter 
dem Text diefem ßedurfnifs einigermaffen' abge
holfen. Hier find auch die Anwendungen aufs 
bürgerliche Leben,, überaus fchätzbar; nur die 
Lehre von den Meteoren haben wir vermiet. Der 
eigentlich philofophifche Theil diefes Buchs ift 
ganz im Geifte eines tiefdenkenden aufgeklärten 
und menfchenfreundlichen Gelehrten, gefchrieben.
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Wer einen grofsen Dichter überfetzen will, 
follte billig, wie ein bekannter Schriftfteller 
fagt, felbft ein eben fo grofser Dichter feyn, oder 

wenn er wollte, es d©ch feyn können; ein Aus- 
fpruch, von deffen Wahrheit jeder Rec. nnr zu 
lebhaft überzeugt feyn wird, der Beruf halber die 
vielen neuen Produkte in diefem Fach der Lite
ratur in die Hande nehmen mufs. Wohl trifft 
man auf manches derfelben, deffen Verfaffer es 
nicht an Sprachkenntniffen, auch nicht an Fleifse 
fehlte; manches, von dem man nicht fagen kann, es 
fey fcblecht, manches, dem man auch nachmühfa- 
mer Prüfung nur wenig einzelne Unrichtigkeiten 
vorwerfen kann ; aber dennoch finden wir, dafs der 
gröfsere Theil auch diefer beffern Ucberfetzun-' 
gen ihres Endzwecks verfehlen, und nicht die 
Wirkungen und Empfindungen in uns hervor
bringen, die das Original in uns erzeugte. Ohne 
Zweifel liegt die Urfache hiervon darinn, dafs die 
Sprache des Gefühls nur dann mit dem Gepräge der 
Wahrheit bezeichnet feyn kann,wenn derjenige,der 
fie fpricht, die Gefühle felber hatte, da hingegen, 
wenn blofs die Worte übertragen werden, nothwen
dig alles Individuelle, d. h., alle Wahrheit und alles 
Frappante verloren gehen mufs. Daraus alfo 
entfpringt die oben gemachte Forderung. Der 
Ueberfetzer des Dichters foll fein Original faffen, 
d. h., ihm nachempfinden können'; alles übrige, 
Sprachkenntnifs und Fleifs find nur Eigenfchaf- 
ten, die fchon vorausgefetzt werden. Der Vf. 
der gegenwärtigen Ueberfetzung, der fich auch 
fchon durch andere ähnliche Arbeiten zu diefer 
neuen Unternehmung hinreichend legitimirt hat, 
kündigt fich als einen Mann an , der jene Fode- 
rungen kannte, der von dem hohen Geilte feines 

’ Originals ganz durchdrungen und imStande war, 
ihn zu fallen. AclchyluS> fagt er jn der Charak- 
terillik der griechifchen Tragiker, in der kurzen, 
aber fenön gefchriebenen, Vorrede „refembles 
„fome flrong and vmpregnable Caßle, ßtuated on 
„■a rock, whofe wart.al grcindeur awes the beholder,, 
„its battkwtents defended by keroes tn arms, and its

A. L. Z. 1790. Zweyter Band,

„gatet pvoudly hung with trophies.“ Sophokles 
hingegen: „appears with fplendid dignity, like fome 
„imperial palace of richcfl architecture, the fymelry 
„of whofe partS, and the chaß magmßcence of the 
„whote delight the eye, and command the äpproba- 
„tion of the fudgment." W’ir erinnern uns nicht 
leicht eine fchönere und zugleich treffendere 
Schilderung der beiden Dichter gelefen zu haben, 
die für einen minder glücklichen Ueberfetzer ge
fährlich feyn würde, weil fie zu hohe Erwartun
gen erregt. — Die Ueberfetzung felbft ift me- 
trifch, in fechsfüfsigen Jamben, wie das Original, 
und fchon dies mufs ihr zur Empfehlung gerei
chen. Profaifehe Ueberfetzungen heroifcher 
Tranerfpielc möchte fich Rec., wenn fie nicht 
etwa blofs in vfnm fchohman gemacht find, gänz
lich verbitten. Das Metrum ift hier nichts weni
ger als gleichgültig. Denn da einmal der Dialog 
felbft hier nicht Sprache des gemeinen Lebens 
ift oder feyn kann, da nicht gewöhnliche, fon
dern höhere Menfchen fprechen ; fo mufs äie 
Tom der Rede auch dem Inhalt derfelben ange- 
meffen feyn. Am wenigften aber kann man die
fe Federung erlaffen, wrenn die Spräche des Ue- 
berfetzerö die Metra des Originals, und die reim- 
freyen Verfe zuläfst, wie dies aufser der engli- 
fchen auch namentlich bey unfrer Mutterfprache 
der Fall ift. Eine neue Schwierigkeit tritt bey 
den Ueberfetzungen der griechifchen Tragiker, 
in Rückficht auf die Chöre, ein. Für die hohe 
lyrifche Poefie paffen die Jamben fo wenig in ^.en 
neuern Sprachen, als die Griechen fich derfelben 
bedienten. Unfer Vf. bat unfers Bedüakens die
fe Schwierigkeit am glücklichften dadurch über
wunden , dafs er fich der gereimten Verfebediente 
(eben wie Hr. Hofrath Schiller kürzlich in der Ue
berfetzung der Iphigenia in der Thalia.) ' Für die 
lyrifchen Metra, wenn gleich auch unfre Sprache 
fie zuläfst, haben wir, feitdem unfre Ohren an 
den Reim gewöhnt find, nicht mehr Gehör genug. 
Freylich mufs die I reue der Ueberfetzung noth
wendig etwas dadurch Abbruch leiden: aber es 
würde eineunbillige Foderung feyn, von einem 
Ueberfetzer, der die dichterifchen Schönheiten 
feines Originals faffen-kann, und fie itn ■Gan'zen 
wiederum darzuftellen wejfs, zugleich diefe Ge-

T U nauig 



51$ rALLG. LITERATUR-ZEITUNG S16

nauigkeit in Nebenfachen fodern zu wollen. Und 
darnach beurtheilen wir auch die Verficherung, 
die uns Hr. P. von feiner Ueberfetzung in der 
Vorrede giebt: This translation profejjes to be 
faithful to the original; allerdings getreu, wenn 
es auf Darflellung des Ganzen ankommt, aber 
weniger getreu in dem Einzelnen. Aber dadurch 
hat Sophokles nichts verloren. Manches, was 
der Engländer — vielleicht unwillkührlich ver
änderte, ward dadurch unter feinen Händen min
der originell ; und wie könnte der Dichter die 
Sprache der Begeiferung reden, ohne ihr den 
Stempel feines Genies aufzudrücken? Wir he
ben, um nicht blofs im Allgemeinen flehen zu 
bleiben, den erften Chor aus dem Oedipus Ty- 
rannus aus, ein Stück, dem der Vf. unter den 
Ueberbleibfeln der Sophokleifchen Mufe den er
ften Platz einnimmt. Es gleicht, fagt er, an 
ernption of mount Aetna ; at firji clouds of ßnoke 
darben thejky; thefe ave difpdled btj a dreadfull 
explofion of fiames; then the thveatening fyinptoms 
abate; thus ßnoke and'flame fucceed each othev; till 
the wioüntain in an injiant difchavges its tovrent fi
tes , which nifh d'own with rejifilea farfs, and carvy 
with them defiagration , vuin and hovvov. — Wir 
bleiben, wie gefagt, bey dem erften Chore flehen :

Thou oracle of $ove, wkat fate
From Pytho' s golden fhrine

Frings to th'illuftrious Theban fiate 
Thtj fweet breatked voice divme?

Schon in diefer erften Strophe zeigt fich der Cha
rakter, den man nachher in der ganzen Ueber
fetzung’ wahrnimmt: Der Ueberfetzer um
fehreibt lieber, als dafs er etwas übergehen foll
te, was das Original enthält; aber er umfehreibt-, 
ohne matt zu werden. 'Beym Sophokles heifst 
diefe Strophe:

Ato; (f/xn, tiq tots
Ta; ToXvxavTW
AsfK&XQ tßa; Qqßa;;

Offenbar ift hier weit weniger poetifcher Schmuck 
in dem Original als in der Copie. Beym Sopho
kles eilt das Chor über diefen erften Gedanken 
fchneller weg, um fich länger bey den folgen
den aufzuhaken , die ihm wichtiger waren. — 
Defto treuer bleibt der Ucberfetzer feinem Origi
nal in der Folge, wo nach der Anrufung der 
Götter die Befchreibung der Peft folgt.

In mercy noiv extend gour care 
For all is mifery and defpair, 

Jnd vain the counfds of the wife. 
Na fruit, no grain to ripeneff growsg 
The matroh feeds untimely throes, 

The birth abortive dies.

Auch eine ftrenge Kritik wird hier bey der Ver
gleichung mit dem Original nicht leicht etwas 
einzuwenden finden.

O^d’ evi typovriSo; ey^;
1E ti; a^E^ETai. oors yxo 
Eicyora hXvtxq xfiovoG 

^Av^etxi, ovts tomcitiv
MMp.CX.TWV XVE^OVTS

Tvvxncs;. 4 ‘

Der Ucberfetzer bat hier, befonders in den letz
ten Zeilen, fein Original nicht blofs treu , fon
dern auch, da er die Verfe bey den einzelnen Bil
dern nicht abbrach, nach dem Geift des neuern 
Versbaus und der Reime dargeltellt. — Die näch- 
fte Strophe hat, wenn wir nicht irren, unter fei
nen Händen gewonnen:

The fhader, as birdr of rapid fiight, 
In quick fucceffion go,

Quick as the fiames that fiafh throug night, 
To Plutos realms belaw.

Im Original:

A?Aoy Sav
A/Aw Tvpov'ooi; ,
''Acrtsy kv-erreyov ogvtv, 
EfPlTTOV apMtpMHETW TVVyo;

av.Twv (rrepov f/EbZ.

Der Hauptzug des Bildes, die Schatten der Ver- 
ftorbenen ziehen fehaarenweife gleich Zugvögeln 
n^ch der Unterwelt; ift in der Copie ftärker an
gegeben, als im Original, aber dafür auch frey
lich die c<KTij ETTeyoj fAoß die hier fo ganz pafst, 
verloren gegangen. — UnfreLefer werden nach 
diefer Probe fchon die Ueberfetzung des Dialogs 
beurtheilen können. Dafs Hr. P. hier noch ge- 
wiffenhafter ift, und es auch leicht feyn konnte, 
verfteht fich von felbft. Wir waren befonders 
auf die Stellen aufmerkfam, wo der Dialog mehr 
fententiös wird, und indem er in einzelne Verfe 
zerfällt, faft alle Eigenheit des Dialogs verliert. 
Einem neuern Ucberfetzer mufs dabey bange wer
den. Hr, P'. hat fich aber glücklich dadurch ge
holfen , dafs er die Verfe in der Mitte abgebro
chen hat, wodurch der Dialog feine eigentümli
che Form wieder erhält. Ueber Correctheit der 
Sprache und Schönheit der Verfification, wagen 
wir als Ausländer kein entfeheidendes Urtheil zu 
fällen; wenn wir uns aber nicht fehr irren, fo 
hat felbft der Kampf mit feinem Original den Ue- 
berfetzer geftärkt, und wir fehen den Philoktet, 
das vorletzte Stück, als die Krone feiner Arbeit 
an. Auch das Aeufsere des Buchs ift fo befchaf- 
fen, dafs es keinen Lefer abfchrecken wird; wär 
hoffen daher um fo viel mehr, dafs es allgemei

nen 
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nen Eingang finden, und der ehrwürdige Grie
che auch noch jetzt der Liebling der eleganten 
Welt werden wird.

Basei>, b. Schweighäufer: Xenophontis H/Ietno- 
reibilium Soaatis libri H7. graece et latine. 
I- 89- 365 S. g. (20 gr.)

Diefen; itenen Abdrucke von Xenophons Denk
würdigkeiten ift keine Nachricht von der Abficht 
und Einrichtung deftelben beygefügt. Dafs er 
indefs kei < blofses Buchhändlerunternehmen, 
und nicht blofs irgend eine andxe Ausgabe wie- 
dernoh fey, davon haben wir uns durch eine nä
here Einficht überzeugt. Der Text feheint gröfs- 
tentheils der Erneftinifcbe zu feyn; jedoch 
find an einigen Stellen andre Lesarten aufgenom
men worden. Die Schützifche Ausgabe, in wel
cher Xenophons Text noch berichtigter und cor- 
recter erfebeint, und von der der feel. Zeune, 
deften Ausgabe zu gleicher Zeit gedruckt wurde, 
nur noch in dem vierten Buche Gebrauch ma
chen konnte, war dem ungenannten Herausge
ber wahrfcheinlich unbekannt, fonft würde fei
ner Ausgabe diefe Recenfion am beiten zum Grun
de gelegt worden feyn. Die gegenüberftehende 
Jateinifche Üeberfetzung feneint die Leunclavi- 
fehe zu feyn; doch weicht fie von derfelb^ß 
bisweilen ab. Vfir haben .mehrere Handausga
ben von den Xenophontifchen Denkwürdigkeiten, 
wie die Strothifche und Scbützsfche, diefürSchu- 
len beftimmt find; allein eine Üeberfetzung hat 
man denfelben aus guten Gründen nicht beyge- 
fngt. Vielleicht beftimmte indefs der Herausge
ber gegenwärtigen Abdrucks feine Ausgabe der 
Privatlectüre junger Leute, denen er einige Hül
fe durch die Üeberfetzung zu reichen wünfehte. 
War dies aber die gurgemeynte Ablicbt, fo müfs*  
te fie, falls der junge Lefer nicht verwirrt wer
den föllte, mit den Lesarten, die in der Urfchrift 
aufgenommen werden, durchaus Übereinkommen, 
welches wir doch ganz und gar nicht gefunden 
haben. Einige Seyfpiele aus vielen werden zei
gen, dafs unfer Tadel nicht ungegründet ilt. Mem.

x, 6. Socrates roc avciynctTx avvsßovhEvs xx) irpotr- 
Te.v. w,’ v apirr In den An
merkungen,. wo die vorzüglichftc Verfchiedenheit 
der Lesarten angegeben wird, heifst es: vulgo

Dagegen wird die gemeine und hier 
verworfne Lesart bopt^su in der Üeberfetzung 
ausgedrückt; res necefjavias agere confuiebat, quem- 
auinodum ea fieri pojje p uta b a t optirne. Auch 
palst diefe gemeine Lesart vortrefiich in den Zu- 
fammenbang, und verdiente nicht, mit Ernelti, 
von dem Herausgeber einer blofsen Vermuthung 
Leunclavs naebgefetzt zu werden. In eben die
fem Kapitel >n. 7*  TOV$ otxw^ rs Mi no-
Keii hocAMG oix'iGe IV > fMvrtxqQ sCby irpwSetQ&xt. 
Note zu GiuicetV' Ita-referipfit Erneßius pro obf.

Demungeachtet ift der Ueberfetzer der al
ten Lesart gefolgt; addebat eos, qui pvaeclate do

mos et urbes admbniflr atuvi e ff ent. Diefe Les
art ift auch die einzig richtige ; denn nach Sokra
tes Grundfätzen reichte menfchliche Kauft und 
Klugheit zum Bauen eines Haufes oder einer 
Stadt zu, aber die Vorausfehung einer glückli
chen Verwaltung derfelben wxir ohne Divination 
nicht möglich. Den Herausgeber verführte Er- 
nelti's Anfchen, deften Veränderung aufzuneh- 
men, deren Ungrund Faber und Schütz einleuch
tend machen. Im zwölften Kapitel n. 22. ift tx- 
rry'kiQ^svTxc; ein Druckfehler für twvXicirißrx'. 
welche, Lesart billig der andern beym Stobacus, 
syxvÄi^syrxg, die auch Leunclav durch implicitos 
amoribus gab, vorgezogen wird. Auch die Ue- 
berfetzung: ad amores ejfufi, ftimmt diesmal mit 
der Lesart des Textes überein. — Die Lesarten 
find meift aus Ernefti’s Ausgabe genommen, und 
mit deften Worten angeführt. Doch findet fich 
hin, und wieder eine eigne Conjectur des Her
ausgebers, z. ß. 2, 1,-17. ye 7j xtypwwTj irpcff- 
sirrt rw Gekarrt rx Kvmjpx vroptevsiv; wird vorge- 
fchlagen zu lefen : a/Ax ys x. xtyp. Sehr gut At- 
tifch ; nur bedarf diefe auch von Ernefti ange- 
fochtne Stelle keiner Verbeflerung, wenn man 
fie nur, wieSchütz thut, folgendermafsen fafst: 
Kann es wohl .etwas anders als Wahnwttz bey 
einem Menfchen feyn, freywillig fich unange
nehmen Empfindungen zu unterwerfen?

Göttingen, b. Brofe: Commentatio de anti- 
quo illo documento, quod fecundo Genefeos ca- 
pite exflat, auctore ff oh. llenr. Heinrichs, Cob 
leg. reg.Repet. theoi. födali etc. 1790. 50 
S. g.

Der Vf. diefes fcharffinnigen Beytrags zur Auf
hellung der Mofaifcnen Urgefchichte befchäftigc 
fich damit, das Alter, die Anficht und den Plan 
der im zweyten Kapitel des 1 B. Mofe befindli
chen Cosmogonie und Geogonie zu beftimmen. 
Durch Vergleichung mit dem einfachen, fchmuck- 
lofen Document des erften Kapitels ergiebt lieh, 
dafs das zweyte weit künftlicher und philofophi- 
fcher angelegte, und mit mehr Dichrerfchmuck 
ausgeführte in ein viel fpäteres Zeitalter, wahr
fcheinlich das Mofaifche, gehöre, und vielleicht 
aus dem gelehrten und cultivirten Aegypten ab- 
ftamme. Die Schreibart und Sprache des zwey
ten Kapitels foll fich zu der Urkunde des erften 
Kapitels (nach S. 45) verhalten, wie Callimachus 
und Milton zu Hoxner und Offian ! — Von dem 
Gedichte felbft haben wir wahrfcheinlich nur 
noch ßruchftücke übrig, und das übrige ift ent
weder vor, oder nach Mofe, verloren gegangen. 
Das Ganze war muthmafslich ein philofophifches 
Gedicht über dieEntftehung des Himmels und der 
Erde und aller Gefchöpfe, deften Abweichungen 
und Aeimlichkeiten mit der altern Urkunde aus
geführt werden. Die Gründe, womit diefe Hy- 
potfcefen unterftützt find, müßen wir dem eignen 
Lefen überlaßen.

Ttts LITE-
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IIahiburq, b. Meye: Katalogus der Ilambur- 
gifchen l^r^'erzbibliothek. 1789- HO- $• 
4to. 1

Die dem öffentlichen Gebrauch gewidmete Bü- 
chcrfammfting der Hamburgifchen Commerz-De
putation ift in ihrem Fach eine der vollftändigften 
und auserlefenften, und folglich gehört diefe' neue 
Ausgabe ihres Katalogs mit Recht in die allge
meine Gcfchichte der deutfehen Literatur. Die 
vorige war vom Jahr 1771. Seitdem ift die Bi
bliothek aufs neue anfehnlich vermehrt worden, 
und enthält jetzt folgende Anzahl von vollftän- 
djgen Werken, (ohne Rückficht auf die Zahl der 
einzelnen Bände,) bey deren Angabe Rec. den 
Rubriken des Katalogs folgt:

Encyklopädien und allgemeine Journale , 19
Sprachen . - - 22
HandlungswilTenfchaft - *
Mathematik, famnat Schiffbau . und Steuer- 

mannskunft , " 98
Phyfrk und Chymie - 2p
Naturgefchichte und Oekonomie _
Technologie - -
■Staatsrecht und Statiftik - „
Politik, Polizey - und Finanz wiffenfehaften gj
Münzkunde - '

JUNIUS 1790.

Rechtsgelehrfamkeit, befonders Handels - Rechte
und Handelsverordnungen - - 210

Gefchichte - - - 192
Hamburgenfia - - - 172
Erdbefchreibung - - ug
Pieifebefehreibungcn - - 10t
Atlafie von Laad - und See--Karten 41

1407
Schade, dafs diefe Folge der Rubriken fo ganz 
ohne Syftem und Zufammenhang hingeworfen, 
und in der Folgt? der Bücher felbft eben fo we
nig auf Unterabtheilangen und Vei^vandfchaft 
des Inhalts Rückficht genommen worden, wo
durch die Brauchbarkeit des Katalogs fehr ver
mindert wird ! — Die Bibliothek fteht übrigens 
vier Vormittage wöchentlich zu freyem Ein
tritt offen.

Könnten wir nun. doch auch endlich den Ab
druck des feit einigen Jahren vollendeten Kata
logs der Hamburgifchen Gymnalien - Bibliothek 
entgegen fehen, die fo fehr viel Schätze der Phi
lologie und der alten Literatur enthält! Was 
nützen dergleichen Schätze, fo lange der Gelehr
te nicht weifs, was er dort zu fuchen hat, und 
fich mit unfruchtbarem Anfehauen zahlreicher 
Bände begnügen mufs.

K LEINE SCHRIFTEN.

Staatswissenschaftek. London, ohne Anzei
ge des Jahres : Extravagance fupported on the Pninciples 
©f Policy and. Philofophy. 87 S. 8- — Wir werden 
Ley der Anzeige, diefer kleinen Schrift ganz kurz feyn 
können; denn die ausländifche Literatur kann uns nur 
durch den Gewinn, der unterer eignen dadurch zuwachft, 
intereffiren. In den ^vorliegenden Blättern haben wir 
aber nichts gefunden, was deutfehe moralifche und po- 
litifche Schriftfteller nicht fchon beftimmter und gründ
licher gefagt hätten; nichts, was tiefer in die Materie 
eindränge. Das Hauptthema des Vf, ift, die Nützlich
keit des Luxus zu beweifen Seine Betveife find fo we
nig, als die Deantwortung der Einwürfe feiner Gegner, 
neu ; indefs find fie deutlich und fafslich vorgetragen. 
Dies wäre immer noch die gute Seite des Buches; d°enn 
nur eine mönchifche Moral kann einen weifen Luxus 
verdammen. Allein fchon dör Titel feines Buches zeigt, 
dafs er mehr als diefen rechtfertigen will. Seine Grün
de beruhen aber theils auf der Zweydeiit;gkeit des Wor
tes Luxus , theils auf der Verwirrung der Gränzen der 
Politik und der-Moral. Wir verliehen bald unter Lu
xus alle Bedürfniffe, die nicht zu den erften Nothwen- 
digkeiren des Lebens gehören. — Und diefer jft leicht 
zu rechtfertigen — bald den Luxus der Verfchwendung, 
der Ueppigkeir, der Eitelkeit und der Verfeinerung. In
dem der Vf. diefe beiden fehr verfchiedenen Arten des 
Luxus nicht unterfcheidet: fo glaubt er mit den Grün
den, womit er den erftejn verth eidigt, auch den letztem 

vertheidigt zu haben. Dies ift freylich ein Fehler, dew 
der Vf. mit allen, die für oder wider den Luxus blofs 
declamiret haben, gemein hat; er hindert indefs immer 
eine genaue und gründliche Entfeheidung der Frage. Dafs 
die Politik den unweifen Luxus nicht überall durch Auf- 
wandgefetze verbieten kann, beweifet nicht, dafs ihn die 
Moral nicht verdammen dürfe. Denn die gefetzgebende 
Klugheit kann nicht alles durch Strafgefetze verhindern» 
was gewifs den Gefetzen der Weisheit und des Gewif- 
fens entgegen ift. Ja es folgt nicht einmal, dafs fie das, 
was fie nicht durch Strafgefetze verbietet, nicht auf an
dere Art zu hindern fuchen dürfe; noch weniger aber, 
dafs fie alles das billigt, was fie nicht verbietet. Denn 
eine aufgeklärte Politik weifs, dafs eine aufgeklärte Mo
ral ihre Grundlage ift, ob fie gleich manches dulden 
mufs, was der Güte und Reinigkeit der Sitten entgegen- 
fteht. So wohl um zu zeigen, dafs wir dem Vf. nicht 
unrecht thun, als auch um unfere Lefer mit feinem Sy
ftem fo kurz, als möglich, bekannt zu machen: über
fetzen wir die Stelle feiner Schrift, worin er feinen Haupt- 
fatz vorträgt: (S. 30/’^’® Gesetzgebung mufs — d'em 
,,Verfertiger für leine Gefchicklicnkeit und dem Verzeh- 
,,rer für alle Ausfchweifungen feiner Einbildungskraft 
„allen Raum lallen., ohne irgend eine andere Einfchrän- 
„kung, als dafs fie den Einkauf ausländifcher*Producta  
„verbietet , und das auch nur in gewißen Fällen , die 
„reiflich zu überlegen find, und feltener eintreten, als 
„man gemeiniglich glauben pflegt/«
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Sonnabends, den 5ten Junius 1790.

SCHOENE KÜNSTE.

Venedig, b. Paefii: Teatro del Conte Aleßan- 
dvo Pepoli. etc.

QBe/chlufs dir in AV. 153. abgebrochenen RecenfionJ)

Im fechßen Band endlich giebt der Vf.: l) An
na Butten, ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen.

Diejenigen Punkte, in denen der Vf. von der 
wahren Gefchichte diefer unglücklichen Gemahlinn 
K. Heinrichs VHL Von England abgewichen ift, 
giebt er felbft alfo an : „Per non render Bole na 
„wi perfonnaggio deteßabile agli occhi del Publica, 
„io l’ho renduta abbaßanza rea per von eßere inno- 
„cente, ed abbaßanza innocente per eßerc compianta. 
„Se non m inganno, e queßo appimto il carattere 
„dei greci profagonißi. Ho pracurato di darle un 
„contraßo net carattere dddamjiziofa e feducente 
„S e t) m u r, ho temperato l’empietä di Rica r d o 
„coW onefiä di Norris, la tirnida politi&a di Waü 
„ter colla nobile franchezza diRoceßer, la intereßen- 
„te coßanza di Percy colla. fatale volubilitä ed 
„incertezza d’Enrico^ Ho lafeiato d carattere 
„di quefi'ultmo, quäl era in fatti, ambiguo, ca- 
„pricciofo, e tirannico. GH 0 data quella gelofia 
„dlamor proprio, ehe tante volte fi confonde con- 
„quelta del vero amare. Ho creduto cEegli doveße 
„tornar ad amave Bole na, quando con piu ragio- 
„ne ei poteva crederfene qffefo“ Zu wünfehen 
wäre, dafs der Vf. bey Ausarbeitung diefes Stücks 
das fchöne Trauerfpiel von Ranks über eben den 
Gegenftand: Eirtue betrag d, or, Anna Bullen zu 
Rathe gezogen hätte. 2) Der Mam von ITelt 
(1’Uomo del mondo) ein Luftipiel in fünf Acten' 
und in Profa, Hellt einen Mann dar, der Aus- 
fchweifungen und Ränke mit den Sitten der gro- 
fsen Welt bemänteln will, und hat einen ausge- 
arbeitetern Plan, als andre Luftfpiele des Verfaf- 
fers. 3) Torf ass Hannibal, ein Trauerfpiel 
in fünf Aufzügen. Hannibal heidenmütbig und 
voll Freyheitsfinn, Prujias furchtfam und unent- 
fchloffen, Ilamimus fclilau, ohne feig zu feyn, Ni- 
comedes unerfchrocken und freundfchaftlich, ma
chen, vom Vf. lebhaft charakterilirt, ein edles 
und intereffantes Gemälde. Uebrigens bat diefes

A. L.Z. 1790. Zweißcr Band.

Trauerfpiel gar keine weibliche Rolle. 4) Die 
Theaterfchriftßeller (gli autori teatraii) ein Luft- 
fpiel in einem Act und in Profa. Zwey tragL 
fche, ein komifcher, und ein tragikomifcher Dich
ter, und zwey Schaufpielcr bilden eine kleine Far
ce, die, wieder Vf. felbft gefteht, viel Ueber- 
triebnes hat. 5) Varianten zum Trauerfpiel Zulfa 
im dritten Band, Veränderungen, die dem Vf. in 
einem Theil des fünften Aufzugs nöthig zu .feyn 
fch lenen,

e
Copenhagen , gedr. b. Sönnichfen: Maria und 

Johannes. Ein Paffions-Oratorium vonßah. 
Ewald, im Clavierauszuge von A. P, 
Schulz, köiiigl. Dän. Capellmeifter. Heraus
gegeben von Cramer. 1789. 30 S. QuerfoL 
(20 gl.)

Da wir den Originaltext nicht vor uns habend 
fo können wir blofs aus der au vielen Stellen gut 
gerathenen Ueberfetzung urtheilen, fo viel cs 
übrigens die Mangelhaftigkeit, auch des heften 
Clavierauszuges, zuläfst. Die Chöre find in ei
nem edlen, kräftigen Stil geschrieben; Einfaltund 
Würde find die herrfchenden Eigenfchaften der- 
felben. Der Ausdruck der Recitative ift natür
lich, erhaben und lebendig; fie gefallen durch 
leichte Darftcllung dem Ohre und der Empfindung; 
mahlen den reinen Sinn mit weifer Kunft und er
wecken Ernft und Andacht. Die Arien haben 
den kirchenmäfsigen erbauenden Gefang, der das 
Herz erhebt und wärmt, ohne zu erhitzen. Der 
Plan des Ganzen ift zufammenhängend, die innere 
Arbeit einfach und ftillglänzend. Der Text ift 
oft gut untergelegt. An manchen Stellen ift zu 
fehr auf das Paffende der einzelnen Worte ge- 
fehn, der fchöne Zufammenhang dadurch ge- 
ftört und der Gang der Empfindungen verfehlt. 
Die Diction in mufikalifchen Poefien mufs immer 
leicht und fliefsend feyn. Solche Ausdrücke, wie 
S. 26. „Zornig hör. des Abgrunds Knirfchen der 
„Wonn Entzückung-vollen Strom,“ die für ficlr 
keinen reinen Sinn haben, können auch für die 
Mufik nicht fchon ieyn, Conftructionen, wie S. 
2g. „Wenn fremd und blind auf bald umglänz- 
„ten Wegen des Hocherhabnen Rath der Blick 
„nicht fallet“ find für die mufikalifche Compofi-

Uuu tiou
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tion auch nicht zuträglich. Ueberhaupt kann 
bey Ueficrfetzungeu diefer Art, die Beurtheilungs- 
kraft des Ueberferzers niemals zu wachfam feyn, 
wenn man nicht Gefahr laufen will, eines fchim- 
»nermlen Wortes wegen, demfehönften Ausdruck 
pft feinen ganzen Werth zu nehmen.

SCHQENE WISSENSCHAFTEN.

Paris: Le dernier Cvi du monfiri, conte Indien.
JuiUet, 1789. g. 16 S.

Le reveit d' Epimenide a Paris comedie en I. 
Acte, en vers,. par M., de Elins^ 1790. 
8*  54 ha

Beide Schriften haben die franzöfifche Staats- 
Revolution zum Gegeaftand; wir faßen alfo die 
Anzeige von beiden zirfammen, Die erfte ift ei
ne Art Apolog; der Herzog von Orleans,, der 
hier Sanelor, fo wie Necker Kernec, und die Po- 
ligiiac,. die Fee Cangilop genannt wird, tüdtet 
das Ungeheuer des Eigennutzes, und der König 
läfst von 1200 Baumeiftern einen neuen Tempel 
auf der Stelle bauen, wo der eherne Bäum des 
monarchifchen Defpotifmus ftand, Aus obigen 
verletzten. Namen, können, fich die Lefer fchon 
einen Begriff von dem Witz des Vf. machem 
Die Komödie intereffirt, bey einem fehr ein
fachen Plan, durch die Laune und die guten An- 
fpielungen, und wirklich witzigen Einfälle; wel
che. dem Vf... ohne Rücklicht auf Partheyiichkeit,. 
von einem. Ende bis zpm andern, zu Gebot ftehn. 
Er hat die bekannte Fabel von dem Griechen Epi- 
menides zum Grund, gelegt, der alle hundert Jahrd 
aus feinem Schlaf zu erwachen pflegte. Er war 
unter Ludwig XIV.. eingefchlafen, und erwacht 
diefesmal zu Pa^is, in dem Haufe eines feiner

5’4

Freunde, und zur Zeit der vollendeten Revolu
tion. Diefes giebt zu einei- Menge Epifoden An- 
lafs. Bald tritt ein Abbe auf, dem man feine 
Pfründen genommen; bald ein Anhänger der al
ten Magiftratur; bald ein ehemaliger königlicher 
Cenfor, der von fich rühmt,

F'ai fouvejit ratur/ jufquesa la vergüte 
Lorjque Kauteur etoit fi/fpect;

bald ein hungriger Zeitungsfehreiber, der feine 
Neuigkeiten felbft erfindet: *

Ah ! Nijßciirs , Jaus V invention*
Que dcvEndi’cit la politique !

bald ein Tanzmeifter, der Ludwigs XIV. Jahrhun
dert vermifst;

Ah, quelle cour, tout le monde y danfoit!

In der ig. Scene erfeheint der Demokrat Damon*  
unter welchem Namen der Vf. den Grafen Mira*-  
beau fchildert. - Man fagt ihm fehr derbe Wahr*  
heiten, und Ariß. nennt ihn;

Un liomsne acliet'e
Qui dans les troubles feuls a mis Jan efperanee*
Et qui contre la liberte
Aefforce d' armer la licence..
On le connult enßn, il rfeft plus dcQutdl

Diefe Komödie hat bey der Aufführung auf dem; 
National-Theater, grofsen Beyfall erhalten. Ein. 
anderer Dichter hat daffelbe Sujet, unter dem Ti
tel : L’Eipimetäde Evanjois, aber nicht mit gleichem 
Glück, bearbeitet.

KLEINE SCHRIFTEN.

GeSchichte. St. Petersburg, in der kaif. Drucke- 
rey: g. G, Kuckii, Conßl. aul. Seminarii praeceptor. Di- 
sector. Reg. Soc. Scient. Götting., litt, coimnere.. eoniun- 
Cti, Tentamen enucleationis hieroglyphicorum quam am 
nummorum. 178?.. , 42 S. gr. 8. nebft 6 Blattern Kupfer- 
fticb. Diefe Schrift würde nicht blofs in der Münzkun
de, fondern in der ganzen alten Literatur eflie Revolu
tion bewirken, wenn fie fo gründlich., Ms vielverfpre- 
chend wäre. Der Vf. derfelben glaubt nämlich nichts 
Geringere, aB die alte ägyptifche Schrift auf einigen Müir 
zen und alten Denkmälern entdeckt und entziffert zu ba
ten, wovon er die wiehtigften Auffchlüffe in den- alteir 
Theogonicn und in der Enorfchung des Urfprungs der 
Münzwiflenfchaft verfpricht Seine Meyntingen- weichen 
fo fehr von den gewöhnlichen ab, find dabey fo undeut- 
lich und unordentlich vorgetragen , die Gründe für die- 
felben fo wenig ausgeführt, dafs man beym erften An
blick wirklich hieroglyphifche Schrift vor fich zu haben 
glaubt, und erft durch eine geduldige wiederholte Le- 
^i»g di« rechten. Ideen- des NL eirathcu kamt« Hiezu. 

kömmt noch, der barbarifche Stil , wovon gleich die er- 
fie Periode der Dcdication einen Begriff giebt: Intenta, 
femper aecinctuque bumtas Luo in Utteras, quibus praees, 
redet der Vf. den Geheimrath Savadowski an, facilitas 
admiJßcKum. eorunt, qui ßudia kumaniiatis proßtentur, ad- 
hacc beneßeia illa, quibu.. mernet auxißi, addidere animum 
oßerendi tcnuhi kaecce mufeidaque veterum ramuiia, nee 
ardua- rnunia, quae pari aequitate ac iujtii:a imples , de — 
terruere. — Die Münzen, welche der Vf. für hierogly- 
phifche oder alt ägyptifche hält, lind die jüdiCchen Mün
zen mit f genannter Qiinaritanifcher, oder beller, phöni- 
cifcher Schrift. Alles, was man bisher über diefeiben. 
gedacht und gefebrieben hat, erklärt er für Jeeves Hirn- 
gefpinft; man habe fich durch die Figuren auf denfel- 
ben irre leiten lallen; weil man den Krug für einen Man
nakrug, den pahnzweig für die Ruthe Aarons gehalten, 
fo habe mau auch.die Kamen Q'crujaiem und Ijrael. Si- 
mon und Ä/cttikaGiias finden zu müden geglaub.- Man 
habe überdem falfctie Münzen gemacht, und lieh aus die- 
Ln Alphabete erdichtet, Abex hün: Rheim er nicht, ein

mal
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n,,l mit der eitrentMen Mtow «er Fr.«.81» to

Lft, weht aus welche
lichherfiammend, fondern nur für Kopien .ndcrer •
verlorner achter Münzen; daraus folgt denn wohl nun , Ä die Schrift auf ihnen ftlfd. «n4 «toh<« <*.  
fondern nach Vergleichung mehrerer Münzen kenn m< 
&8Ä» den mehreften «.rerWKWV•- 
Wie ift aber der Vf. auf die Mto^ toft. “ 
die Schrift auf diefen Münzen ägyptifch ift, und die 1 
euren Hierodyphen find? — Das ging fo zu.
bemerkte auf zwey Denkmälern, in ,
t/s T. n. tab. 1,2 zu S. ago Seh“ VÜ1L l» 
ncm andern in den Memorres coneernant llujtone,_ 
Sr« 1. f. w. to T. 1. einige Aehnbchkeu 1» 
den Charakteren mit den ftmantenlfchen iininzen El 

. fchlofs alfo , auf einen gleichen
dies Vaterland. Freyhch kommen
0uf den Statüen der Ihs mit den pk01^1^ phönicifohe 
äberein; z. B. Kreuze, die mair h gälten
Thau Nullen, die man für das phonicifche 
könnte. Aber dies find g^de fo alft?^ 
deren fich mehrere Nationen leicu bey ihrer btf 
dienen können, ohne dafs deshalb die Schrien, '
Chen diefe Zeichen vorkommen,, bey , 1,
Verfohiedenheit, für diefelben zu achten va.en. i m 
meiften Charaktere auf diefen Statuen ftimmen gai nwat 
mit der Schrift auf den iüdifchen Mimzeu
dem Hellen zum 1 heil ganze hteuren und d■> 

'lieh vor z. B. eine Schlange, welche dem Vf.,
rV ä dkvou anHebt, den Buchftab B bedeutet. Die 

fr K ablr Ctab. 6Q hat man längft für em neue» 
K Ärk Su di« Charaktere für <|MH to*

nle f« Xn Münzen, welche der Vf. für 
“Ä 2(?„.Uul einer A vte leicht m
wenigm Har.to. ilf, aus Klmmli de 
libello- aca-demico. lubing. 1730, wie foec. aus u

• -Ar Verbleichung bezeugen kann getreu copirt, i^n bis- 
woilen Ö wie von No. 2. bis. 7 indufive, dm Seiten 
dc'r Münzen verfetzt, „fenfu Nfcnptionum td re^ 
X/» Aber fchon Klemm entlehnte fie aus Lofchers 
^06 herausgegebenem Buch de caußsünguaehebraeae^ 
fie auch fchon aus andern genommen find. Allem auf die 
erften Quellen ift der Vf. eben fo wenig zuruckge^ 
als er (ich bey einzelnen Münzen um hellere Abdrucke 
«der Abdrücke heilerer Exemplare, bekümmert. Um die 
ai1f denfelben befindliche Schrift zu erklären, fetzt er 
als eine ganz ganz bekannte und ausgemachte Sacne vor
aus dafs das- alte Aegyptifehe ein Dialekt des hebraifchen 

j’ ArAnifchen gewefen fey, und bedient (ich alfo des 
mtztenizur Erläuterung derfelben. Nach diefer ob-

? p-.undlofen Voraustetzung lollte man wenigftens 
glemn o‘ Jars nv.n dies aus-den Münzen gezogene ■ Al- 
TN S dem Arabifchen nnd Hebraifchen wrgficiien

llS »X totokfer ■«.BucMlabcn, blofs 
X alm abenffinthfcUn Alphabet verglichen, alfo anrt 
kein X> U H, nicht die verfohiedenen Arten von 

■ TA und n kein S’, noch rdelw^niger dm Verfehiedenhei- 
ten, die manche diefer Buchftaben wieder im Arabifonen 
haben, bemerkt. Dafür befohenkt uns aber der Vf, mit 
etwas ganz Neuem und in allen morgenländifchen Spra
chen Unerhörten, mit VocalejK welche, wie in den abend- 
ländifohen Sprachen, in der Reihe der Konfonanten fte- 
hew das phonicifche ,fod ifb ihm A, das 7*,  ein E, dia, 
fehr’verfchiedenen Figuren, welche man bisher für J7,• 
m <« gehalten hat, macht er zum 0. Ueberdas hat er 
auch zwev Unterfchcidungleichen ausfindig gemacht ; &is 
eine welches bisher alm Sachkundige für ein H gehalten 
b-ben nennt er wegen der Figur des Kreuzes KoUb nach

dem Arabifchen: , andre zum Theil fehrverfoliie-
Oen« Charaktere,, unter welchen, üch auch das hebraifche

&od befindet, wird Mmlfo genannt, U- f'W^’ 
mover.s, vel dirimens. Denn nach c.em Golius

res di- 
helft j<E

dimove-fagitta, telum. ^o quid evct'dw vel

tur. Auch follen diefelben Charaktere mehrere
dene Buchflaben bedeuten. Das phonicifche t n Cd J 
gefahr ein umgekehrtes E, foll e und auch f feyn, das. 
phonicifche O wird unter le und ^gebracht Die b s 
weilen fehr verfohiedenen Charaktere, die -oc ei _ 
denfelben Buchßaben bedeuten follen, werden für blol e 
Modificationen der verfohiedenen Schn len, . c re. r 
Stempelfchneider erklärt Nach diefem
fchwankenden Alphabet werden dann die Infcl nftender 
Münzen gelefen, und mitlateinifchen Dett®x” ‘ s®, »tf' 
Zu diefem abendländifohen Schrift lucht ^airn der Vft 
arabifohe Wörter,, welche dem Schall nach mi J * 
gefälir Übereinkommen, fohlügt hierauf een Golius nach 
und fo ift Entzifferung und Erklärung fertig.. — “4^ 
bekannten Münze z. B., wo auf der einen Seite mit a- 
maritanifcher Schrift fieht’ dev
Vf. Aütwwntr hic fißit calicem yet poculum operculo p 
tum et infcriptionemt ‘

Zr fol tfcherd foe i. e. 

uX-^O* .5

e. commum ufui permißae pafmae maris ramus ßccusdif- 
fudit odorem. Er Ins alfo die Buchftaben. ”11 Ar, 
folr HpHD tfcherd, foe. — Nun den Golius her!

Av ift -C cammuni aliorum ufui perrnißa palma; fol 
£

ift ii:as palmae", tfcherd ift wmitspal- 

mae ficcus f foe ift difiufus f^t odor. Wer wird 

nun noch zweifeln, dafs die Legende conmum ufui per 
miß'ae palmae maris ramus ficcus dißudit odorem bedeu 

te q _ Doch auch nach dem Golius heiß noch 

nicht dißudit odorem fonäer\diffufus fuit edor. . Da® 
Xhte wohl von einigem EinWs feyn. Denn wie ma,» 
aus dem folgenden und aus den Derivativ bejm G hw 
(lehr foll ditfufus fait fo viel als amplus fmt, potuit 
deuten und das mit Curfivfchrift gedruckte Uortchen 
odo/^ Beyfpielshalber beygefotztes Subftanuv,.
wie im Golius gewöhnlich, welches,aber manche die 
foO das Lexikon nicht recht zu georaivchen verliehen, 
X die dem Verbo eigenthiimliche Bedeutung anfohen. 
Die andre Seite diefer Münze ge-

lefeiO liefet der Vf r rotfchal roe 1. e. Nun'

Ha« aber Golius voc. aSmen magnum und vor.

| pereepit odore, folglich Bedeutet die Legende diefer 
.u ...

^eite matwM og^niew odore percepit. — Aber wer in a> 
ler Weß hat je fo feit fame Legenden auf Münzen gele- 
f n 9 Hatte man auf diefe nichts Wichtigeres zu fetzen?

. sie foll (ich auf die Figur der zweyten Seite, welche 
nach des Vf. Meynung einen Palmzwetg mit Bluthen be-

ÜU2
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deutet, beziehen. —‘ Und wo bleibt denn das Hierogly- 
phifche in diefen Münzen 2 — Das find nun die auf deri'- 
felben befindlichen Figuren. Um die Bedeutung derfel- 
ben zu entdecken, nennt der Vf. die auf der Münze aus- 
gedrückte Figur mit ihrem Arabifchen Namen ; dies ara- 
üfche Wort hat aber bisweilen auch noch eine andre Be
deutung, und diefe zweyte Bedeutung giebt den Sinn 
der Hieroglyphe; z. B. auf der eben erwähnten Münze 
fleht nach" des Vf Meynung ein Palmzweig ; diefer heift 

auf arabifch Nun aber heift (df. GolQ
50^
c nicht blofs rarnus, fondern auch caput ei prineeps

familiae et populi, «icht blofs palma fondern

auch dominus', von beiden Wörtern alfo die letztem Be
deutungen zufammengefchmolzen ift der Sinn diefer Hie- 
roglyphe Dominus prineeps familiae et populi und das be
deutet die ägyptifchen Könige. Auf der andern Seite lieht 
ein Becher mit einem Deckel, arabifch i

i e. Komol thaebaek; calix magnus, operculum, et Ka
mil thaebaek; caput familiae acprineeps univerfalis vel ter
rae faciei. Um die Entftehung der Erklärung diefer Hie
roglyphe einzufehen, fehe man im Golius Appendix S.

2gpg. calix magnus; angufto collo et parva
forma ahenum. Beide Erklärungen diefes Worts weifs 
der Vf. auch nach Bequemlichkeit fchon zu gebrauchen. 
Auf diefer PJünze nemlich N. 1. und nachher N. 26 be
deutet es calix magnus', N. 8- hingegen und N. 25. muCs

«s urceus angufto cpllo bedeuten^' OUa-zo heift, operi- 

'mentum operculum auch fuprema terrae facies, auch uni- 
verialis et totam terram eiusque fuperficiem conttngens plu- 
via Daraus (liefst denn die obenangegebene Erklärung 
•der Hieroglyphe. —. Den überzeugendften Beweis von 
'der kritifchen Genauigkeit und Beurtheilungsgabe des vt. 
g-eben die letztem Münzen, welche jenen ay aus Klemms 
Differtation entlehnten beygefügt find, Diefe find aus den 
Commentarien der göttingifchen Societat der Wifienlchat- 
ten B. VIIL nachgeftochen Hr. Prof. 7’ychfin hatte hier 
ein paar hebräifchfamaritanifche Münzen mit unbekannter 
Schrift welche Baier geliefert hatte,, zu entziffern ge
facht und ztl mehrerer Deutlichkeit dieielben l^unzen 
noch einmal, aber mit gewöhnlicher hebräifcher Schritt, 
darunter fetzen laffen, damit theils die Vergleichung der 
famaritanifchen Buchftaben mit den hebraifchen, theils 
ihre Lage und Stellung gleich in den Augen falle. Dies 
merkt aber Hr. Koch nicht, fondern halt diefe nirgends 
exiftirende Münzen mit hebräifcher Schrift, für wirkliche, 

■ahe ägyptifche Münzen, und erklärt fie, nachdem er ie 
ttf Ä Art SeW™, .aus dem Arabitlhe... D.e W» 
aiioN. 34. ur nhsah nns ruwuud
deutlich mit hebräifcher Schrift gefchrieben, liefet er, ais 
wäre es feine ägyptifche Schrift, fert.g weg : Ebl abl la

«Ike eka gM, i. e. U_±=l.A.C. 21 J-^l J-t’

\ r. wodurch denn diefe nicht exifti-

rende Münz^ uns folgende wichtige Wahrheit lehrt: Ca

meli fine paßore libere vagantes non mandunt contufa fylve- 
flrium dactylorum officula cum foeno mixta. Aus dem al
len wird man fchsn fchliefsen können, wie es nun um 
die grofsen AuffchlülTe ftehe, welche andre Wifienfchaf- 
ten von diefer Entdeckung zu erwarten haben. Der Vf. 
verfpricht, dafs er mit Hülfe diefer Entdeckung ein gro- 
fses Licht über die alten Theogonien verbreiten werde, 
nicht nur über die ägyptifche, und andrer arabifchen (0 
Nationen, welche Griechen und Römer angenommen Ha
ben, fondern auch der nördlichen Bewohner von Europa. 
Doch haben fich ein grofser Theil der fiavifchen Natio
nen und die Perfer diefes Lichts nicht zu erfreuen. Denn 
die letztem verabfeheuten dem Herodot zufolge alle hiQ- 
roglyphifche Gottesverehrung; und obgleich eben derfelBe 
I. 132 fagt, dafs die Magier bey den Opfern die Qsoyoyfyv 
gelungen hätten, (ptxyoi xvijö irxo^Exq etcxei^ei &so~ 
yoyfyy} f° müffe man hier doch nicht mit den Auslegern 
glauben, dafs dies fo viel, als Qsayov/xv , fey, fondern He
rodot habe wohl gewufst, was er fchrieb, nicht Qeoyoy'av 

fondern 0goyoj/z^j/ <D i« £5— Thejaghanuin,

das heifst, fanctißcationis Del carmina. Ganz vortreflich! 
Alfo Herodot foll hier nicht den ionifchen Accufativ ge
braucht, fondern fchon die Nunnation, dies Figment der 
Grammatiker, welche der Araber bis auf den heutigen 
Tag in der Sprache des gemeinen Lebens noch nicht 
kennt. Zudem müfsten wohl nach der Grammatik fancti- 

ficationis Dei carmina arabifch umgekehrt ^y-Jo ^y-j\.-ci

heifsen. Indeffen vielleicht foll auch hier das gelten, 
was der Vf. bey der Erklärung der Ifisftatüen S. 39 erin
nert : Flexiones et confiructionem hodierni arabici idioma- 
tis hic locum non habere in aprico efi. Aber wenn man 
erft die Grammatik, diefen wohlthätigen Zügel, der den 
rafchen Lauf einer glühenden Einbildungskraft zurück
hält, bey der Erklärung alter Denkmäler wegwirft, fo 
kann man in fie hineintragen , was man will. Doch das 
ift wohl fchon zuviel von einer Schrift, die eigentlich 
nur für den Gefchichtfchreiber und Beobachter der Ver
irrungen des menfchlichen Verftandes Interefle haben 
kann, und deren wir nur ihrer Sonderbarkeit wegen ge
denken mufstem Jedem Freund der morgenländifchen 
Literatur mufs ein folcher Mifsbrauch des Arabifchen 
höchft unangenehm feyn, da eben dadurch bisweilen das 
Studium defielben verächtlich und lächerlich gemacht 
wird. Sonft leitet der Vf. auch noch mehrere heutige 
Namen der Münzen aus dem Aegyptifchen oder Arabi
fchen ab, von dergleichenAbleitungen liefert er uns ein fünf

Seiten langes Regifter; z. B.: Thaler ift

fpatha velfiores palmae communis, oder auch

implevit vas communis palma; ein Grot ift yO

flores palmae', ein Albus longarum paL

marum racemus v^l fpadix, ein Fetniännchen ift k—

Q fep^rati vilesque dactyli, ein Batzen

I j • 3 urceus angußi^r»
J
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STAATS WISSE NS CHAE TEN.

I J’e grofse Revolution des franzöfifchen Reichs, 
hat feit einem Jahre eine unendliche Menge 

von Schriften aller Art veranlafst. Diejenigen 
unter ihnen, die entweder als Urkunden der Ge
fchichte, oder der Denkungsart des Zeitalters, 
oder der Gefinnungen einzelner Männer, welche 
an der grofsen Handlung Antheil hatten, für das 
Publicum wichtig und lehrreich find, follen künf
tig angezeigt werden. Unter den Schriften, wel-' 
ehe, ohne unmittelbare Beziehung auf die Ange
legenheiten der franzöfifchen Monarchie zu ha
ben, ihres indirecten Einflußes wegen, Aufmerk- 
famkeit verdienen, ift vorzüglich eine merkwür
dig. Es war die Idee einer fehr angefehenen Par- 
tey in der Nationalversammlung, der franzöfi
fchen Monarchie eine Verfaflung zu geben, die 
fich der englifchen in den mehreften wefentlichen 
Punkten fo fehr näherte, als die verfchiednen Um- 
ftände beider Reiche verftatteten. Diefe Abfich- 
ten find bekanntlich vereitelt worden. Wider
willen gegen die englifche Verfaffung ift fchon 
in den fpeculativen Grundfätzen tief gegründet, 
-welche in Frankreich den ausgebreitetetften Beyfall 
haben , und welchen die mehreften von denen an- 
liängen , die über folche Gegenftände raifonniren. 
IndeiTen hatte das bekannte Buch des De Lohne, 
welches durch ganz Europa und in England felbft, 
den lebhafteften und beynahe allgemeinen Beyfall 
erhalten,, eben diefer Verfaflung auch in Frank
reich viele Freunde und Bewunderer erworben. 
Diefer Eindruck mufste zerftört werden, um der 
Revolution die Wendung zu geben, die fie ge
nommen hat: und diefes ift vorzüglich durch fol
gende Schrift bewirkt worden;

London u. Paris, b. Troulle: Examen du Gou
vernement d Angletevve , compare aux Conftitu- 
tions des Etats-unis, ou Von refute quelques af- 
fertions contenues dans l’ouvrage de M. 
Adams initule: Apologie des ConJHtutions des 
Etats - Ums d’Awerique, et dans celui de M. 
Delolme, intitule: de la Conflitution d’Angle- 
terve, par un Cultivateur de New Yerfey,

A. L. Z. 1790. Zweyter Band.

(der Vorrede nach: Livingflon, ancien Gon- 
verneur de cette province). Ouvrage traduit 
de l'Anglois et accompagne de Notes. 1789. 
291 S.

Die Schrift des Amerikaners felbft nimmt nur 
66 S. ein. Er greift darin zuerft die beiden auf 
dem Titel genannten Schriftfteller an, wegen ih
rer Behauptung, die Freyheit des Volks werde 
am kräftigften durch das Gleichgewicht dreyer 
verfchiedner ordres de Citoyens gefchürzt: darauf 
behauptet er (mit den Gründen des Delolme') die
fe Freyheit hänge vorzüglich ab, von der ober- 
ften Gewalt vom Volke gewählter Repräfentanten; 
(im Gegenfatze mit derjenigen Demokratifchea 
Verfaffung, darin das Volk felbft die gefetzge- 
bende Gewalt ausübt) und von dem Anthede der 
Gefchwornen an der Juftizverwaltung. Er 
giebt endlich einige Gründean, warumdiein Ame
rika fo verabfeheuete Ariftocratie in den erften 
Jahrhunderten wenigftens fchwerlich entftehn 
könne, und fchliefst mit einigen Vorfchlägen 
zur Verbefferung der neuen, zu der Zeit als er 
fchrieb, angetragenen, aber noch nicht angenom
menen Verfaffung der Amerikanifchen Union.

Der Vf. fetzt immer Adams und Delolme zu- 
fammen, als wären ihre Grundfätze vollkommen 
übereinftimmend: da doch die Hauptidee des 
Adams, die Balance dreyer Stände, im vollkom- 
menften Widerfpruch mit Delolme fteht, der die
fes ganze Syftem ausdrücklich als höcbft irrig 
und verderblich verwirft, und vortrefflich gezeigt 
hat, dafs die Vorzüge der englifchen Regierungs
form vielmehr in der mannichfaltigen Verbindung 
der Stellen befteht, unter welche die oberfte Ge
walt vertheilt ift. Es ift leicht, durch die Auf
zählung vieler und grofser Vorrechte der Krone, 
fowie fie Livingfton macht, in einemFreyheit lie
benden Volke, Furcht vor der monarchifchen Ge
walt zu erregen: aber da die Ausübung der oberften 
Geweih doch irgend einem oder mehreren Men- 
fchen anvertrauet werden mufs, und der Einflufs 
derfelben, in einem grofsen, reichen und mächti
gen Volke, deffen innre Verhältniffe durch die 
Fortfehritte vieler Jahrhunderte fehr verwickelt 
geworden find, unvermeidlicher Weife, unüber
fehbar grofs wird; fo mufs der Schriftfteller, der

X xx ein 
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ein gründliches Urtheil über Regierungsformen 
fällen will, nicht bey den Uebeln ftehri bleiben» 
fondern die Mittel prüfen, wodurch die Freyheit 
des Volks gegen den Einftufs des Regenten in 
verfchiednen Staatsveffaffungen gefiebert werden 
kann. In den Erinnerungen gegen Delolme w irft 
der Vf. alle Zeiten durch einander, um zu bewei- 
fen, dafs England keine Freyheit geniefse. Was 
können aber die Thatfachen, die älter find als 
die neuere Verfaffung, gegen diefe beweifen? 
er infiftirt hauptfächlich auf den Mifsbrauch der 
Hochverrathsklage (ein fehr unglücklich gewähl
tes Beyfpiel: denn gerade diefe ift in allen Ver- 
faffungen, und vorzüglich in den republikanisch
sten, dem Mifsbrauch am allermeiften unterwor
fen.)

Diefe Schrift felbft hätte in Frankreich un
möglich viel wirken können. Für den grofsen 
Haufen müfste fie heftiger unddeclamatorifcher 
ahgefafst feyn. Für den etwas nachdenkenden 
und prüfenden Lefer aber, ift es nicht allein 
eine zu unvollftändige und unzufammenbän- 
gende Rhapfodie: es pafst auch noch alles darin 
gar offenbar, blofs auf Amerika. Der Vf. will 
nur, dafs die englifchen Verhältnifie der ver
fchiednen Stände, yi Amerika nicht durch will- 
kührliche Einrichtungen nachgeahmt werden. Er 
erkennt fogar, das Syftem w elches er angreift, fey 
ives convenable, paur un paifs oit rariflocratie.eß de- 
ja etabUe. Die franzöfifchen Herausgeber (d0r 
Vorrede hach, eine Gefellfchaft von Amerikaner^, 
Franzofen, Italienern) mufsten alfo durch Anmer
kungen ihre Grundfätze den Franzofen näher 
bringen. Sie machen es in diefen, 1b wie die 
mchreften Schrift heller, w eiche die englifcheStaatö- 
verfaffting tadeln. Sie zählen eine grofse Reihe 
von Mängeln cnglifcher Gefetze auf, deren es 
bekanntlich da, fo wie in jedem grofsen Reiche, 
viele giebt. Sie erzählen einzelne Decifionen, die 
ihnen ungerecht fcheinen, ohne zu erwähnen, 
dafs diele von eben den Jury’s find gefällt wor
den , die ihrem eignen Geftändnifie zufolge, die 
ficherite Schutz wehr der Freyheit lind; und dafs 
alfo die Verfaffung unmöglich daran fchuld feyn 
•kann.Unter diefenDecifionen find mehrere über auf- 
riihrerifene Schriften. Ueberhauptfcheintes,dafs fie 
durchaus kein Recht anerkennen, den Vf. einer 
Druckfchrift zur Verantwortung zu ziehen, ihr In
halt fey auch weicherer wolle: ein Grundfatz,dellen 
•Anwendung in Paris im vorigen Jahre fcnreckli- 
che Folgen gehabt hat. Ferner fieMen fie die 
verderblichen Maasregcln einiger Adminiftratio- 
nen in England dar, ohne Rücklicht darauf zu 
nehmen, ob diefe Maasregeln den Beyfall des 
Volks hatten, oder nicht. Daraus entfteht denn 
'unter dem Gemählde der wirklichen Welt in, 
‘England, mit den lobrödnerifchen Ausdrücken 
des Delolme, ein halb fchrecklicheK halb lächer
licher Contraft; der aber im Gründe blofs auf fo- 

■$hiftifchem Blendwerke beruhet; denn die U>bre
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de des Delolme geht immer nur auf die in der 
Staatsverfaffung gegründeten Mittel, die Freyheit 
des Volks, feine Mitwirkung zu der Adminiftra- 
tion, zu fchützen, und die Regierungsform zu er
halten und zu verbeffern: der Tadel der franzö- 
fifchen Verfaffer aber auf das, wras Menfchen ge- 
than haben , die in jener Verfaffung lebten. Sie 
geben zwar Gebrechen derfelben, als die Urfache 
alles Uebels an, aber die Beweife davon fehlen 
oft ganz, und da, wo fie Beweife führen, find fie 
ganz unzulänglich, wie fich hier gleich ergeben 
ward. Die angegebnen Hauptgebrechen'find nem- 
lieh folgende:, dafs England dem Gouvernement 
arbitraire des Parlaments unterworfen fey, indem 
die gewählten Repräfentanten des Völks nicht 
gehalten find, luftructionen zu befolgen. (Die 
cinfichtsvolleften Scaatskundigen haben mit unwi
derleglichen Gründen bewiefen, dafs kein Staat 
in der Welt, ohne ein auf diefe Art arbiträres 
Gouvernement beftehn kann, und noch neuerlich 
hat Holland eine fchrecklicheErfahrung gemacht, 
was eine foederative Verfaffung ohne Pouvoirs 
delegues, wie die Vf. fich ausdrücken , für Uebel 
mit fich führt.) Dafs die gew’änlten Repräfenran 
ten grofsen Theils von einem fehr geringen (nur 
der Zahl nach fehr geringen, und das ift fehr 
wuchtig) Theile der Nation gewählt werden. (Die 
Vf. wiederholen hier blofs was von vielen, auch 
englifchen Schrifrftellern oft gefagt ift, ohne im 
geringften tiefer in die Sache einzugehn, die bey 
weiten fchw’erer zu beurtheilen ift, als bevm er
ften Anblicke Icheiuen moente. Eine Kleinigkeit, 
aber doch fehr merkwürdig und ci'araJaeriftifch ift 
es, dafs fie immer bey der Proportion der Wäh
lenden und Gewählten, die Zani von 8 Millionen 
als die Volksmaffe angeben , wo fie die Zahl von 
Bürgern des Reichs neunen folltcn. Bekanntlich 
fchlielst jene Zahl alles mit ein, was in England 
menfchliches. athrnet: Bettler, Weiber und Kin
der. Ferner, und darauf wird denn, w'ie gewöhn
lich von den Feinden der englifchen Conftitution 
gefchiehet, am meifte« infiftirt; dafs diefes Par
lament durch offenbare Beftechungen und indi- 
recten Einflufs fo abhängig vom König fey, dafs 
diefer im Grunde regiere, wie er wolle. (Diefer 
Vorwurf der Corruption und Venalität, kann in 
gewißer Mafse freylich nicht abgelehnt werden. 
Es haben aber diefe Schriftfteller gleich den m'eh- 
reiten, ganz falfche Verheilungen von ihrer Be- 
fchaffenheit und ihren Grenzen, und fie vergef- 
fen ganz, dafs fie daraus^ überall der StaatsverfaJ- 
Jitng nicht eher einen V orwurf machen dürften, 
bis fie bewiefen haben, dafs fie nicht eben fo un
vermeidlich bey jeder andern Art der Repräfenta- 
tion Statt haben wrürde. -Hier heifst ps gar S. 121: 
Des qtiil ejl demontre, que le wiintßere a conflawi- 
ment une plurahte ajfuree dans les Chambres, le Iloi 
awa tov-jours les fubßdes neccffaires, et par confe- 
qnent, les wogens de faire la guerre. Ceft ainfi qua 
le Roi et le mmißere, malgrele vorn de la Nation, 

ont
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ont fait fi longtetfis et avec tUnt Fachavnement la 
derniere guerre, qui a coute plus de Cent millions de 
L. Strrl. d Ui nation^ et qui a fini pav affarer l’inde- 
peudance des Colonies ainevicaines. (Es ift g>£nz 
falfch, dafs jedes Minifterium durch ßeftechung 
der Majorität im Parlamente fieber ift. Woher 
fonft die häufigen Abwechslungen im Minifterio, 
unter der gegenwärtigen Regierung?, deren Ur- 
fache doch gewifs niemand, in wankelmüihigen 
Gefinu.nngen des Königs fachen wird. Der Ame- 
rikanif'che Krieg ward auch nicht gegen den Sinn 
der Nation geführt, fondern Ld. North erhielt fich 
vielmehr fo lange, weil der Sinn des Volks für 
ihn war. Endlich mufste er abgehn, weil die 
Gefinnungen des Volks und des Parlements fich 
allmählich änderten; und das Parlament ward 
nicht, wie man nach der Darftellung der Vf. ur- 
theilen fslke, durch ein neues Minifterium umge- 
Itimmt, fondern durch das Volk. Das Minifterium 
mufste abgehen, nicht weil es die Majorität des 
Haufes nicht mehr erkaufen konnte, denn es hat
te fie noch, fondern weil diefe fo fcnell abnahm, 
dafs es vorausfabe, es würde fie Trotz den ßefte- 
chungen nicht mehr erhalten können. So wenig 
vermag eine erkaufte Majorität, durch welche al
lein niemals ein xWinlfter in England, auch nur 
eine einzige Sitzung des Parlaments hindurch, 
fich in feinem Poften erhalten kann. Die Ent
wicklung der Menge von Irrthümern und fchie- 
fen Urtheilen , in zwey Perioden, welche einen 
der wichtigften Artikel des ganzen ßuebs enthal
ten, mag als ein Beyfpiel von der Manier der Vf. 
dienen.) Ferner: dafs der König felbft einem 
Staatsgrundfatzezufolge, nie Unrecht thjut. (Sie 
übergehen ganz mit Stilifehweigen, dieRefponfa- 
biiität der Minifter, welche fich bis auf den der 
Krone ertheilten llath erftreckt, ohne welchen 
nichts gefchehen kann.)

Von allen diefem ift kein einziger Artikel, 
in allen Beziehungen vollftändig entwickelt; es 
ift alles unordentlich, leicht und flüchtig hinge
worfen, und gemilcht; mit vielem Gefchrey 
über einzelne Worte, die iu-Paris feit einem Jah
re fo oft eine Art von Zauberkraft bewiefen; mit 
Declamation gegen die fchrecklichen Uebel die 
aus den Corps ariftocratiqucs entliehen (au« fol- 
chen Corps ar. dergleichen in England keines 
exiftirt) mit Verspottung einzelner Ausdrücke, 
und weitläufcigcn Ausführungen über Nebendin
ge, vorzüglich über hiftorifche Fragen, die in 
der Geftalt, in der fie hier erörtert werden, gar 
keinen Emfiufs auf den Gegenftand des 13uchs 
haben. Ein Solcher Vortrag ift recht dazu einge
richtet, Eindruck auf den leichtfinnigen und hef
tigen Haufen zu machen, deffen Stimme in Frank
reich feit der Revolution fo laut geworden ift, 
und fo grofsen Einflufs gewonnen hat. Das merk- 
würdigfte ift, dafs das Buch fo viel dazu beyge
tragen, die Plane derer zu vereiteln, die diefran- 
zöfifcüe Verballung der englifchen ähnlich machen

wollten, obgleich diejenigen Punkte diefer letz*  
ten, die darin am heftigften angegriffen werden, 
die unproportionirte Repräfentation , und das erb*  
liehe Oberhaus der Umftände wegen, in'Frank
reich nicht ftatt fanden, und in dem erwähnten 
Plane ausdrücklich ausgefchlolfen waren. Ein 
fehr charakteriftifcher Zug in der Gefchiciitö der 
Revolution.

In einigen Noten, wird einzelnen Behauptun
tungen des Delohne widerfprochen: in einem To
ne, der einen nur allzugewöhnlichen Neid gegen 
den Ruhm des grofsen Schriftfteliers, und kindi- 
fche Freude, einem folchen etwas anbaben zu 
können, verräth. Vorzüglich wird in der toten 
Note feine Behauptung: „Die Armee könne in 
„England nicht zum Werkzeuge des Despotismus 
„dienen, und ein König, der fich unumfebränkt 
„zu machen dächte, dürfe fich fo wenig auf fie 
„verlaßen, dafs er vielmehr Wohl thate^ fie zu-, 
„förderft abzudanken“ verhöhnt. Bald nach dem 
Abdrucke des Buchs weigerte fich felbft das fran- 
zöfifche iMilitär, ähnliche Abfichten auszuführen.

In andernNoten werden die bekannten Grund
fätze der fogenannten Oekonomiften: dafs alle Ge- 
fetzgebungnurEntwicklung der natürlichen Rech
te des Menfchen feyn dürfe; dafs die Welt .durch 
evidenteGrundfätze beherfcht werden mülTe,u.f. w. 
ausgeführt. Unter dielen ift die 22te, übetdieNich- 
tigkeit des fogenannten Originalcontracts, in fo 
fern die natürlichen Rechte des Menfchen durch, 
denfelben gekränkt würden, und künftige Gene
rationen durch denfelben gefeflelt werden füllten, 
die befte.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Padua : Alticchievo par Mad. J. W. C. D. R, i’pgy.
go S. 4. mit Kupfern.

Alticchiero ift der Name der Villa des Venezia- 
nifchen Nobile und Senator Quirini, von, der die 
gegenwärtige Schrift eine Bcfchreibung enthält. 
In Italien iftzwar fonft die in England herrfebehde 
Gewohnheit, die koftbarften Kunftlammlung^n 
auf abgelegnen und entfernten Landfitzen zu zer- 
ftreuen, noch nicht allgemein geworden, die Villa 
des Hn. Quirini macht indefs eine Ausnahme da*  
von. Der Befitzer derfelben fammlete fchon feit 
geraumer Zeit, und brachte einen beträchtlichen 
Vorrath fowohl von Werken der alten als der 
neuern Kunft zufammem Sein. Plan fcheint in
defs nicht dahin gegangen zu feyn, ^in eigene 
liches Kabinet oder Mufeum anzulegen, fondern 
nur feinen Landfitz zu verfchönern*  und darnach 
mufs man die Sammlung beurtheilen. Sie ent
hält einzelne gute Stücke in mehrern Fächern der 
Kunft, ob fie gleich als Sammlung betrachtet käum 
zu denen vom dritten Range gehört, und in Rom 
fchwerlich würde bemerkt Werden. Wir zeich
nen die vornehmften Stücke aus, befonders die
jenigen, von denen die Befchreibung zugleich die
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Abbildung liefert; 1. Eine doppelte Büfte mit 
den Unterfchriften EIII KOTPOS. OXZKI- 
XI NOS auf einem Altar der Freundfchaft. — 
Wie es fcheint, ift nicht blofs die Ara, fondern auch 
die Biillb modern, Die fondcrbare Verbindung 
des Epikurs und Phocion hat.ihren Grund in der 
fpeciellen Beziehung des Monuments auf die 
freundschaftliche Verbindung des Befirzers mit 
dem Ritter Giuftiniani. Man wählte Epikur und 
Phocion, um le philofophe de la Jage volupte und 
le philofophe citoyen darzuftellen. An der Ara das 
Symbol der Freundfchaft, zwey verfchlungene 
Hände, (keine alte Idee) mit der (fehr unrömi- 
fchen) Unterschrift:

Hie wie ac aefiate 
Et prope ef procul' 
Dum vivimus et ultra.

2. Eine fitzende Ceres in Lebensgröfse, gleichfalls 
modern, und (nach dem Kupfer zu urrheilen) von 
mittelmäfsigem Werth. — 3. Ein Apollo gleich
falls Lebensgröfse von einem noch lebenden, (aber 
nicht genannten) Künftler. Die Arbeit Soll vor
züglich feyn. — 4. Ein Sogenannter Autel des 
Curies, eigentlich ein Monument der Dummheit, 
dem Neide und der Verläumdung gewidmet, mit 
der Unterschrift;

Ignorantiae 
Invidiae 
Calummae 

$e noceant ampliut,

Darüber ein Relief von drey fcheufslichen Figu
ren, die diefe drey Göttinnen vorftellen; wobey 
man nicht weifs, worüber man fich mehr wun
dern foll, ob über die Gefchmacklofigkeit des Be- 
fitzers oder die Unwiffenheit des Künftlers, der 
nie auf alten Monumenten Furien mufs gefehn 
haben. — 5. Ein Koloflalifcher Herkules von 
Algardi , in dem Stil des Farnefifchen Herkules. 
Der Körper fcheint fchön gearbeitet, der Kopf 
mag im Original Schöner feyn als er hier im Ku
pfer erfcheint. Der Befitzer hat ihm feinen Platz 
auf einer id Fufs hohen Säule angewiefen; es 
mag alfo Schwer feyn, ihn felbft an Ort und Stel
le zu beurtheilen, — 6, Ein junger Bacchus, oder 
wahrfcheinlicher ein junger Herkules, als Knabe 
von etwa 5 Jahren. Das Werk ift alt, und auf 
einer der griechischen Infeln gefunden.Es verdiente 
unftreitig eine genauere Befchreibung, und wir 
bitten unfre Reifenden, befonders unfre reifenden 
Künftler, es nicht zu überfehn. Auch in der Ab
bildung bewundert man die Schönheit, und die 
freye Wendung des Kopfs, und die, wie es fcheint, 
äufserft weiche Behandlung der nackten Theile. 
Auch die Bafis ift alt, und mit ein paar Schönen

Reliefs geziert, von Heuen das eine (auf dem Ti
telblatt abgebildete) fehr merkwürdig unj ej. 
ner genauem Unterfuchung werth wär«. Es 
fcheint eine Hochzeit anzudeuten, und die Vor- 
fafierin vermuthet finnreicb, dafs es die Penelo
pe vorftelle, als fie auf Antrag ihres Vaters den 
Ulyifes wählt. Allein es pafst gleichwohl nicht 
alles, und die Ueberbleibfel von Buchftaben Schei
nen nicht jfowohl griechifch als Etruskifch zu 
feyn. — 7. Eine Fortuna mit dem Rade neben 
fich, in Lebensgröfse, aus Granit. Mit der lin
ken Hand zieht fie ihr Gewand an fich; mit der 
rechten fafst fie ihre Haarflechte. Ift es wirklich 
eine Fortuna, fo ift es ein Stück einzig in feiner 
Art, aber es kommt darauf an, ob das Rad nicht 
SpätererZufatz ift? R.ec. ift eher geneigt, fiefür 
eine Venus Anadyomene zu halten, die mit der 
Rechten fich das Haar trocknet, indem fie das 
Waffer ausdrückt. — 8% Ein Monument zum An
denken eines ßefuchs des Grofsherzogs. Oben ei
ne Sphinx. An der einen Seite eine Infchrift; 
an der andern ein Relief. Pegafus, der die Hippo- 
krene hervorbringt; vor ihm Apollo mit — einem 
Violinbogen !! — 9. Einige vortrefliche ägypti
sche Stücke, die die Spuren des höchften Alter- 
thums an Sich zu tragen Scheinen. Ein Anubis 
und eine Ifis, beide, beSondersdie letzte, ganz mit 
Hieroglyphen bedeckt. Eine tabula Ifiaca, mit ei
ner merkwürdigen Schrift, die Hr. Z.oega in feinen

Romano • Aegyptiacis erläutert hat. Ein. 
ägyptifches Idol mit einem Löwenkopfe, über Le
bensgröfse. Eine Ifis aus Bafalt; und ein fchö- ' 
ner Jupiter-Ammonskopf. Alle diefe Stückeha
ben um fo gröfsern Werth, da fie unmittelbar aus 
Aegypten felbft, und zwar aus Ober-Aegypten 
hieher gebracht find. Unter den übrigen Stücken 
bemerken wir noch eine antike Statue des Bac
chus, auf einer Schönen antiken Ara aus Delos, 
die fchon Tournefort in feinem l'oyage au Le
vant befchreibt. Sie hat fehr durch die Zeit Ge
litten, aber dennoch Uebcrrefte genug, ihrer alten 
Schönheit. Einige andere moderne Sachen fte- 
chen fehr dagegen ab, und verrathen nicht weni
ger als andre fchon bemerkte Sonderbarkeiten, 
einen grofs’en Mangel, an Gefchmack und richti
gem Gefühl. — Die Befchreibung kann freylich 
den Kunftkenner noch bey weitem nicht befriedi
gen, der über Ergänzungen, Aechtheit und an
dre Dinge noch viele Fragen zu thun haben wür
de; allein es wräre unlöblich die Beantwortung 
derfelben von einer Dame zufodern, die zunächft 
für einen Cirkel von freunden fchrieb. Wir er
warten diefe von gelehrten Reifenden, die durch 
die Befchreibung jetzt aufuierkfam gemacht find, 
und diefe Villa, die ihnen ohnehin am W'egeliegt, 
(fie liegt an der Brenta nahe vor Padua,) nicht 
unbefucht laffen werden.

V
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RECHTSGELAHRTHEIT

Frankfurt u. Leipzig : Das Eigenthumsrecht 
an Geißeswerken, mit einer dreyfachen Ee- 
fchwerde über das Bifchöflich-Augsburgifche 
Hikariat wegen Nachdruck, Herßümmlung 
und Kerfälfchung des Noth- und Hülfsbäch- 
leins, von Rudolph Zacharias Becker. 1789- 
94 S. §. (6 gr.)

Der Vf. war anfangs Willens, gegen diefen, wie 
er in der angehängten dreifachen Befchwer- 

de zu erweifen fucht, 1) unter öffentlicher Auto
rität erfchienenen, 2) verßümmelten und 3) ver
fälschten Nachdruck des bekannten Noth- und 
Hüksbiichleins den Weg gerichtlicher Klage zu er
greifen: die unglückliche Unbeftimmtheit unker 
Gefetzgebung aber in Abficht der fo wichtigen fra
ge von der Rechtmäfsigkeit des Nachdrucks , be
wogen ihn, diefen Vorlätz aufzugeben, und lieber 
feine Befchwerde vor den Richterftuhl des Publi- 
cums zu bringen, und durch eine neue Unterfu- 
chung über die dahin einfchlagenden Grundfätze 
des natürlichen und bürgerlichen Rechts, die Auf- 
merkfamkeit des Publicums auf diefen Gegenftand 
zu lenken, um dadurch wo möglich, endlich ein
mal die Sache zur Sprache zu bringen, die Ver
wendung folcher Patrioten, die wirklich Hand ans 
Werk.legen können, aufzurufen, und wo möglich 
die gemeinfchaftliche Beherzigung der Sache bey 
den hohen Reichsßänden felbß, und im Rath der 
Nation zu Regensburg, zu veranlaßen.

In diefer Hinficht wird es denn, in einer unfre 
Literatur überhaupt, den Flor derfelben, und das 
luterefle aller deutschen Schriftfteller, fo nahe an
gehenden Angelegenheit, dem Rec. vergönnt feyn, 
denGfeift diefer kleinen Schrift jn einer etwas aus- 
fuhrlicheren Anzeige darzufteUeh, um. dadurch 
auch feiner Seits den Aufruf des Vf. an die deut
fehe Gefetzgebung zu unterftützen, und zur Ver
breitung diefes.Aufrufs möglichft mitzuwirken. So 
viel auch bereits über und wider den b^chdruck 
gefchrieben worden, fo ift doch immer diefes 
Schreibens nicht eher zu viel, bis uem Uebel wirk
lich abgeholfen, und gefetzliche Verfügung dawi
der bewirkt worden. Es giebt gewiße Dinge, Über
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die nicht blofs gründlich, fonder über die lange, 
fo lange geredet und gefchrieben werden mufs, bis 
endlich die Stimme der Nation den Weg zum Ohr 
der Gefetzgebung findet, und unter diefen Dingen 
fteht daa Räuberhandwerk des Nachdrucks mit 
oben an.

Die Kräfte desMenfthen — dies ift der Punct, 
von dem der Vf. ausgeht — der Gebrauch' diefer 
Kräfte, und das Product derfelben, find des Men- 
fchen erftes und hochftes Eigeuthum, das ihm nie
mand ohne die höchftc Ungerechtigkeit entwenden 
kann. Diefs gilt von Geifles- Arbeiten , wie von 
körperlichen, wenn gleich jene nicht, wie diefe, 
durch die Mittheilung für den Befitzer felbft ver
loren gehen. Wenigftens kann im Stande der Cul- 
tur hier kein Uuterfchied gelten, weil im Stande 
der Cultur Erwerb und Auskommen blofs von der 
AnwendungderKräfte abhängt, und diefs bey dem 
Product der Gcifteskräfre fo gut der Fall ift, als 
bey dem Product der körperlichen Kräfte. Der 
Staat agnoscirt die Richtigkeit diefes Grundfatzes 
dadurch, dafs er eben fowohl denjenigen Staatsdie- 
ncr beföhlet, der ihm mit feinen Geifteskräften, 
als den, der ihm mit körperlichen Kräften dienen 
Was von dem befoldetex Staatsdiener gilt, gilt mir 
gleichem Recht auch von dem freyen nicht’ befol- 
deten Arbeiter, der nicht in fortlaufenden Gefchäf- 
tem fondern in einzelnen Produkten, entweder auf 
Beftelluiig, oder auf Erwartung eines ungewißen 
Abfatzcs arbeitet; auch diefem miifs der Staat den 
Lohn feiner Arbeit von dem Abnehmer derfelben 
fichern. Auch von diefem Grundfatz agnoscirt der 
Staat die Richtigkeit dadurch, dafs er dem Hand
werker bey feiner auf Beftellung oder auf den Kauf 
gemachten Arbeit gegen jeden Abnehmer diefer 
Arbeit zur Bezahlung, das ift zum Lohn feines Auf
wandes körperlicher Kräfte verhilft; er mufs alfo 
auf gleiche Weife auch demjenigen Bürger, der 
einzelne Geißesarbeiteu auf Beftellung oder zum 
freyen Verkauf verfertigt, den Lohn der von ihm 
angewendetem Geißeskräfte z.ufichcrn. So wie 
aber körperliche Arbeit fowohl als befoldete Gei- 
ßesarbeit nach dem verfchiedncn Grade des in- 
nem Werths auf eine fehr verfchiedne Weife 
bezahlt wird, eben fo liegt es in der Natur der 
Sache, dafs auch freye unbeftelfte Gciftesarbeit
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nach der Verfchiedenheit ihres Innern Ertrags auf 
eine fehr verfchredne Weife bezahlt werde ; und 
wie in diefem Fall bey körperlichen und bey hefol- 
deten Geiftesarbeiten der höchße Ertrag fo gut des 
Arbeiters rechtmäfsiges Eigenthum ift, als der nie- 
drigfle Ertrag, eben fowohl ift er diefes auch bey 
freyen unbeftellten Geiftesarbeiten. Diefes Argu
ment erhält denn in der Anwendung auf Schrift- 
ftellerarbeiten ein neues Gewicht dadurch, dafs 
der Staat den Buchhandel, wie jeden andern Han
delszweig befteuert, und ihm daher auch gleiches 
Recht wiederfahreh laffen müße, und dafs der 
Staat nicht jedem Bürger als beföldetcm Arbeiter 
fein Auskommen fchaflen kann und will, folglich 
ihn in den Gerechtfainen der ihm einzig übrig blei
benden freyen und felbftgewählten Induftrie auch 
nicht ftören darf. Aus diefem allen folgt denn 
tiberzeuglieh das Refultat: „dafs der Schriftfteller- 
„nahme Eigentküvier des individuellen Werthes 
„feiner Produkte, und die Obrigkeit verbunden 
„fey, ihm bey dem Befitz, und folglich auch hey 
„der Keräuferung ihres Werthes'Schutz und Ge- 
„rechtigkeit angedeihen zu laßen.“

Als Folge diefes Axioms müßen denn die in 
Anfehung des Handels überhaupt zwifchen mehre
ren Nationen' geltenden Grundfätze auch ‘ dein 
Buchhandel zu Matten kommen ; jeder nicht für 
Contrebaud erklärter einheimifcher.fowohlals aus- 
ländifcher Artikel mufs ungehindert verkauft wer
den dürfen: ' der fremde Verkäufer gegen Raub 
uqd Betrug der Landesunterthanen gefchützt' wer
den; und in allen denjenigen Fällen, wo das Ge- 
fetz nichts ausdrückliches beftimmt hat, im Buch
handel, fo wie bey jeden andern Handelszweig, 
Analogie, Obfervanz und individuelle Natur und 
‘Eigenheit dieles Handelszweiges entfeheiden. Die- 
fesTndividuelle des Buchhandels betritt hauptfich- 
lich die Compnt.won des Werthes. In jedem an
dern Handel ift die befsre Waare auch im einzel
nen ^bfatz die theurere Waare; nicht fo im Buch
handel; hier :it, ohne Rücklicht auf den innern 
Werth, die Bogenzahld>.r hergebrachte gleichfor- 
änige Maafsftab für den Kaufpreis fws beficm, wie 
des fchleclnern Buchs. Die befsre Arbeit kann 
alfo im Buchhandel den ihr gebührenden hohem 
Lohn nicht anders erlangen, als durch den ver- 
iiäknifsmäfigen gröfsem Umfang des Abfatzcs. Da 
nm das Gefetz einen jeden Verkäufer bey dem 
Rechte fchiitzt, den vollen Werth für feine Waare
zu erhalten, fo‘ ift der Ssaat dielen Schatz auch 
dem Schriftftefier. oder feinem Cetfionarius, dem 
Verleger fchuldig, und zwar nicht nur in AbficiA 
der Bezahlung der wirklich ' verkauften Abdrücke,, 
fonderif auch in Abficht des uw gekrankten und un- 
beemträchtigften Abfatzcs der noch' nicht verkauf
ten Abdrücke, und aller folgenden Auflagen. Der 
Staat darf folglich den Nachdruck nicht dulden, 
und noch weniger in Schutz'nehmen, fondern er 
mufs jenes' erwiefeue Recht des Schriftftellers ge
gen alle Eingriffe und Vervortheilungen.des Nach

druckers durch hinlängliche Mittel ficher ftellen.
Von diefem Beweife der natürlichen fowohl 

als pofitiven Ungerechtigkeit des Nachdrucks wen
det fich der Vf. zu denjenigen Einwendungen und 
Gegengründen, die als Rechtfertigung des Nach
drucks vorgebracht werden, oder vorgebracht 
werden könnten. Der Kauf eines, Exemplars kann 
dem Käufer nicht das Recht geben, daßelhe nach
zudrucken ; denn bey jedem Verkauf beftimmen 
gefunde Vernunft, individuelle Eigenheit der Ob- 
fervanz, Abficht der Parteyen , und Verhältnifs 
zwifchen dem Kaufpreise und den dadurch zu erlan
genden Vortheil, die Grenzen des mit der verkauf
ten Waare übertragenen Rechts; und alle diefe 
Gründe fprechen gegen das Recht, ein gekauftes 
Exemplar eines Buchs durch Nachdruck zu verviel
fältigen, auch in dem Fall, wenn diefes nicht vom 
Verkäufer ausdrücklich bedungen worden. (Hier 
vermifst Rec. ungern' das. Wie ihm dünkt, in Ab
ficht diefes Einwurfs mehr als alles andre ent- 
fcheidende Argument, dafs nehmfich kein Verkauf 
jemals die unbedingte Difpofition über die ver
kaufte Sache in fich fchliefse, fondern nur diejeni
ge Art der Difpofition, die mit keinen andern und 
höhern Gerechtfamen in Coililion kömmt. So giebt 
z. E. der Ankauf eines Leibeignen (wo diefe noch 
exiftiren) ui• ht das Recht, denfclben zu tödrem, 
der Ankauf eines Haufes nicht das Recht, daffelbe 
in Brand zu ftecken; der Ankauf einc_s Ackers 
nicht das Recht, ein Bergwerk auf demfelben ;an- 
zulegen ; der Ankauf einer Waare nicht das Recht, 
diefelbe in Öffentlichen Kramladen zum Verkauf 
auszuftelleu; der Ankauf einer Uniform nicht das 
Recht, diefelbe zu tragen, u. f. w. in allen dielen 
Fällen ift dir-Difpofition des Käufers befihrankt^ 
weil fie mil höheren Gerechtfainen in Coüifion 
kömmt; und aus eben diefem Grunde kann auch 
der Käufer eines Buchs nicht das Recht haben, 
daffelbe durch Nachdruck zu vervielfältigen , weil 
diefes Recht mit der höhern Gerechtfame des 
Schriftftellers, mit dem ihm, als Lohn feiner Ar
beit, zuftändigen Recht des ungekränkten Abfatzes 
in Collifioii kömmt. Diefes höhere Recht des 
Schriftftellers ift zwar gleichfalls verkäuflich, aber 
es ift untheilbar, es kann nur an einen einzigen 
(den Verleger) für einen verhältnifsmhjsigen 
Werth übertragen werden, nicht aber an jeden 
einzelnen Käufer eines einzelnen Abdrucks für den
unver hältnifsmäfsig geringem Werth des vcn. ihm 
bezahlten Kaufpreifes.) - Ifield, feinen 
Mitbürgern oder dvr Welt überhaupt ein Buch um 
wchfieilercn Preis in die Hande geben, oder daf
ielbe unentgeldlich austheilen zu wollen, kann den 
Nachdruck eben fo wenig rechtfertigen ; es ift iii 
einem wie in dem andern Fall Wohlthätigkeit von 
fremden geraubten Eigenthum, und fo wenig der
jenige, der einen fremden Kornboden den Armen 
Preis giebt, ferner Abficht wegen anfhort, ein 
Räuber zu ieyn, eben fo wenig auch der Nach- 
drucker, — Die angeblich durch den Nachdruk 
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bewirkte mehrere Verbreitung nützlicher Bücher, 
und der dadurch angeblich bewirkte Nutzen, kann, 
auch wenn er wahr wäre, den Nachdruck nicht 
rechtfertigen; fo wenig als die Abficht die Circu- 
lation des Geldes zu befördern, die Erbrechung 
eines Geldkaftcns rechtfertigen kann ; überdieft ift 
es nicht einmal wahr, dafs der Nachdruck auf die
fe Weife Nutzen ftifte: er fchadet vielmehr der 
Literatur überhaupt durch die aus Furcht vor 
Nachdruck enthebenden höheren Preife, und durch 
die hierdurch bewirkte Vervortheilung der erften 
Abnehmer. — Der Nachdruck des Buchhändler- 
Verlass kann um nichts gerechter feyn, als der 
Nachdruck des Selbftverlags, weil der Verleger, 
als Ceffionarius, in alle Rechte des Verfaffers tritt, 
find folglich fo gut, wie der Verfaffer felbft, bey 
diefen Recht gefchutzt werden mufs. Gegen über- 
mäfsige Steigerung der Bücherpreife von Seiten 
der Verleger kann das Publicum theils durch Con- 
currenz mehrerer Artikel eines und ebendeffelben 
Literaturfachs, theils durch zweckmäfsige Ein- 
fchränkungen ficher geftellt werden, ohne dafs es 
dazu des Nachdrucks bedürfte. (Wie wäre es, 
wenn für den verleb iednen Grad der Bogenanzahl 
eines Werks ein Preis-Tarif feftgefetzt würde, 
den kein Verleger überfchreiten, wohl aber ver-

' ringern dürfte; wenn immer der Ladenpreis eines 
Buchs auf den Titel ftehen’ müfstc; und wenn 
dann der Nachdruck eines jeden Buchs freyftün- 
de, bey welchem denn der Verleger den Preistarif 
überfchritte ? Ob nicht indefs dennoch vorgängi
ge obrigkeitliche Unterfuchung und Befügung hin- 
zukommen, ob nicht vor Ertheilung diefer Befug
nis der j rechtmäfsige Verleger zuvor gehört 
Werden, und ihm erforderlichen Falls der Weg an 
die Reichsgerichte offen ftehen müfste ? verdiente 
nähere Ucberlegung,)

Zuletzt bezieht fich der Vf. noch auf Hni. 
Putters bekannte rechtliche Erläuterung über den 
Bücher - Nachdruck , auch auf Carpzovs, Frit- 
fchens, Beyers, v. Bergers, v. IFernhers, Gund
lings und Luthers Urtheile, und fchliefst feine an
gehängte Befchwerdc über die augsburgifche Ver- 
fälfchung des Noth - und Hüifsbüchfeins mit der 
doch bey allem Verdienft des Noth- und Hülfs- 
büchiein (von dem keiner mehr als Rec. überzeugt 
feyn .kann) doch immer etwas zu kräftigen Excla- 
mation, „dafs. der Augsburger Nachdrucker ihm 
».das Hauptwerk feines Lebens, deffen Vollendung 
^,er für fein Erdenglück halte,' die wüchtigfte Ar- 
„beit feines Geiftes, die ihm manche Nachtwache 
„gekoftet habe, ihm werther fey, als viele raufend 
„Gulden, verftümmelt, verfälfcht und verpfufcht 
y^habe.“ _.

Ohne Benennung des Druckorts r Unpartheiifche' 
Darßellung der Procefs-Sache, ivekhe die 
Herren EtatSiÜth^ de C on inck et R ej er. 
fen im luni 1789 vor dem höchßen Gericht 

S 1790. 542

zu Kopenhagen verloren haben. 17^9" Il9 
S. 8. .

Das Kopenhagener Handlungshaus de Coninck 
nnd Rejerfeti fchickte 1783 eine reiche Ladung 
nach Oitindien, unter Direction und Mitintereffent- 
fchaft des auf dem Schiff befindlichen Cargadeurs 
Metzendorff, um folche dort zu verkaufen, und 
dortige Waaren zurückzubringen, deren Ankauf 
aber theils mit dem Ertrag der hingefchickten 
Waaren, theils mit dort aafzunehmenden Geldern 
zu beftreiten. Auf eben diefem Schiffe giengen 
zwey andre Kaufleute, Namens Luis und Peterlen, 
nnd zwey junge Leute, Namens Berkemeyer und 
Uhrbrok, als Paffagiers mit. Diefe Gelegenheit 
benutzten die Unternehmer der Expedition, um in 
Abficht der Direction der Gefchäfte auf den Fall, 
dafs Metzendorff mit Tode abgehen würde,, die 
Difpofition zu treffen, dafs fodann Luis, Peterfeil 
und der Capitain des Schiffs, Roßed zufammen 
den Super-Carga - Poften verfehen, und in allen 
denjenigen Fällen, wo fie nicht einer Meynung 
wären, die Entfcheidung desjenigen Handlung«- 
haufes befolgen füllten, an welches fie in jedem 
Hafen addreliirt wären. Wurden Luis und Peter- 
Jen gleichfalls mit Tode abgehen, fo füllten Ter- 
kenieyer und Uhrbrok gemeinfchaftlich in deren 
Stelle treten. Alle diefe Subftitutionen -wurden 
der mit dem Cargadeur Metzendorff gcfcbloffeucn 
Convention, und der demfelben mitgegebenen Voll
macht einverleibt, in der letztem aber überdiefa 
annoch dem Cap. Rofted, im Fall er fterben füllte^ 
der jedesmalige Oberbefehlshaber des Schiffs in 
der Mitdirection fubftituirt, Uebrigens enthielt 
der Inhalt der Vollmacht die Verpflichtung, alle 
von den Bevollmächtigten eingegangene Difpofitio-« 
nen und Verpfändungen und alle von ihnen ausge- 
ftellte Tratten zu honoriren. Schon am Cap ver- 
liefs der junge Berkemeyer das erft nach Batavia, 
dann nach Bengalen beftimmte Schiff, und gieng 
von dort direct nach Bengalen, weil er das Batavi- 
fcheClima fcheute. Metzendorff' lieft fich von ihm 
einen Revers ausftellen, dafs diefs wider feinen 
Rath gefchehen fey, gab ihm übrigens verfchiedne 
Waaren mir, um fie in Bengalen zu verkaufen, 
und dort das Schiff zu erwarten. Uebrigens be^ 
nutzte der fleifsige und gefchickte Metzendorff die 
Mu-fse der Reife zu einer äufserft detaillirten In
ftruction für feine fubftituirten Nachfolger auf den 
Fall feines rXbfterbens. Zu Batavia ftarben, nach
dem bereits alle dortige Unternehmungen beendigt 
waivn kurz nach einander der.Cargadeur Metzen
dorff, die beyden Subftituten Lus und Peterfen, 
der Capitain Roßed, und der Oberfteuermann, fo 
dafs der junge Uhrbrook allein, übrig blieb. Die
fer fetzte Metzendorffs Inftruction ganz aufler Au- 
gen, verfchwieg dem neuangenömmenen Schiffer 
das ihm vorbehaltne Recht zur Mitdirection, gieng, 
anftatt nach Bengalen zu gehen, und dort Berke
meyer mit zur Direction zu ziehen, nach Tranque- 
bar, wo M. allen Einkauf durchaus widerrathen

Y y y 2 hatte, 
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hatte, fetzte durch feinen dortigen Einkauf und 
durch feine grofsentheils in Blanco ausgeftellte 
Tratten die Ropenhagner ßefehlgeber in ungeheu
ren Schaden, und verpfändete Schiff und Ladung 
für den Werth diefer Tratten. Da nun unter dfe- 
ftm Umftändcn das Kopenhagener Haus die Accep- 
tation der Tratten weigerte, io veranlafste diefs 
den gegenwärtigen Rechtshaudel zwifchen den 
Inhabern der Wechfel, ihnen und Uhrbrook, wel
cher in der erften Inftanz bey dem Kopenhagener 
Hof- und Stadt-Gericht dahin entfehieden wurde, 
d^fs Uhrbrook, als Ausfteller fämtlichcr Wechfel 
fand 1 pCt pr. Monat Zinfeu (als der in den Däni- 
fchen Gefetzen für alle muthwillige Acccptations- 
Weigermw beftimmten Strafe,) und allen Koften, 
an die Inhaber derfelben bezahlen, de Coningk und 
Reueyfen aber, als Befehlgeber, diefes alles wieder . 
aw Uhrbrook vergüten follten. In der Appella- 
fions-Inftanz bey dem höchften Gericht ward die
fes Urtheil im Wefentliehen beftätigt, jedoch de L. 
und R. auferlegt, alle diefe Summen direct an die 
Inhaber der Wechfei zu bezahlen.

Diefs veranlafste denn die gegenwärtige ur- 
fprünglich im Dänifchen gefchriebene Darftellung, 
die einen gewißen Chrißian Iacob Lycke^nmNt. 
hat, der fich felbft im Vorbericht als einen Mann 
charakterifirt, der dem Haufe de C*  und R. fein 
ganzes Glück verdankt und nocii itzt in deren 
Haadlumrsaiefchäften fteht. Uupartheiifch kann 
alfo die"*  Darftellung in diefer Hmficnt nicht ge
kannt werden, eben fo wenig, als fich juriftifche 
Gründlichkeit von derfelben erwarten lafst. m- 
deffen intereflirt fie durch die deutliche Ausein- 
anderfetzung des Factums und durch die einge- 
ftreuten praktifchen Bemerkungen über das Eigne 
diefes fo fehr mifslichen ' Handlungszweiges, be- 
dauren wird ein jeder die Beklagten, aber dals 
ihnen durch die Entfcheidung der Sache unrecat 
refchehen fey, davon hat Hr. L. uns wemgften , 
felbft durch diefe binfeitige Darftellung der Sache, 
picht Üterzeust. Die fehr gut gefchnen^ 
fetzmw hat vor dem Original uen wesentlichen 
Vorzu", dafs ihr die Urtheile beyder Inftanzen, 
und die Entfcheidungsgründe des erften Urtheus, 
an^ehängt find. Schade, dafs die mit ad Acta ge
brachte von dem Cargadeur Metzendorff für eine 
gübftituten entworfene Inftruction nicht glemhfAL 
abeedruckt ift. Diefe würde über die ganze Art 
des Oftindifchen Handels ein grofses und neues 
licht Xb^tejL und in diefer Hinficht ein wich- 
tia-er Beytrag zur Gefchichte und Theorie 16 
Handels feyn.

VERMISCHTE SCHRIFTEN, 

yAVI? b. Bolzani; Raccolta dl fcelte Prof«
Alemanni con gli elementigramäticali ad vlo 
degli Italiatii T. I«, LVI und 176 S. 1*  
XL und 123 S. 1/89; 8- .

Ein Hr. Anton Drexl, wie er fich unter der 

Dedication unterfchreibt, unternimmt die erfte 
Chreftomathie deutfcher profaiften zum Behuf der 
Italiener, theils, um das Verlangen der, feit eini
gen aus unfrer Sprache in das Ltalienifche gemach
ten, Ueberfetzungea, befonders in den öfterr.eichi- 
fchen Provinzen Italiens, fich mehrenden Liebha- 
bej; der deutfchen Literatur zu befriedigen, theils, 
bey der Schwierigkeit, in Italien deutfche Schriften 
zu erlangen, es zu verhüten , dafs den Liebhabern 
keine mittehnäfsigen Werke in die Hände gerathcm 
Von allen Hauptgattungen der Profa, von redneri- 
fchen, hiftorifchen, philofophTchen, und fatiri- 
fchen Aufsätzen, und von Briefen hat der Vf. mau- 
nichfaltige Beyfpiele aus unfern vornehmftcn Pro
faiften, die den Italienern bisher noch weniger, 
als unfre Dichter, bekannt, waren, ausgehoben, 
einige profaifche Gedichte aber in nei Abficxit bey
gefügt, dafs fie auf die poetifche Lectüre vorberei
ten follen, für die der Vf. künftig eine Sammlung 
zu liefern verfpricht. Im erften Theil ftc-hen Fa
beln von Lefsing, Stellen aus Winkelmann's Brie
fen, einige philofophifche Betrachtungen von Gar- 
ve,''eine Allegorie von Engel, hiftorifche Gedan
ken von Schlözer, Stücke aus Zinimermann's Buch 
über die Einfamkeit, Briefe von Gellert, ein Ge
dicht Ofsian's. nach Göthe's Ueberfetzung, Er
zählungen und fabeln von Haller, Phantafien von 
Möfer. Im zweyten Theile findet man eine Blu- 
menlefe aus Wieland, einige fatirifche Auffätze 
von Rabener, philofophifche Gedanken von Men- 
delfohn, Idyllen und Briefe von Gefsner, Bemer
kungen über die fchönen Künfte von Sulzer, 
Bruchftücke aus einer Reifebefchreibung der Ma
dam la Roche, einige Gedanken von Haller, eini
ge Schilderangen von Meiners, hiftorifche Frag
mente von Maller, einige Verfuche . von Sonnen
fels, einige Stellen aus Stanks medicinifcher Po- 
lizey, einige Fifchcrgedichte von Bronner, und 
einige Ueberfctzungen italienifcher Gedichte von. 
Meinhard zur Vergleichung mit den Originalen. 
Man fieht, dafs der Vf. aus bewährten Schrift- 
ftellern gefchöpft, aber nicht die Abficht gehabt 
hat, edle unfre guten Profaiker den Italienern be
kannt zu machen. Sooft würden ihm Risbeck, 
Müller der Humorift, Muf aus, Schulz, Blum, 
Imfch, Eberhard, Hegeu ifeh, lacobi der Jüngere, 
Schröckh, Schlaffer, Käßner, Lichtenberg, SchiR 
ler u. a. zu noch mehr als einem Bande btoft ha
ben darreichen können. Bey jedem SchnftfteUec 
ift eine kurze Notiz feiner vomehmften Werke 
beygefü-t, und in untergefetzten Anmerkungen 
werden die fchwerften Ausdrücke erläutert. In 
den, jeden der beyden Bände vorgefetzten, gram- 
matikalifchen Einleitungen ift das Nothwendigfte, 
Leichtefte, und Einfachfte aus unfern .heften 
Sprachlehren ausgezögen, der Syntax aber, weil die
fe Einleitung nur zum Verliehen der Bücher, nicht 
zum Reden und Schreiben dienen foll, ganz kurz, 
noch kürzer aber die Anwcifung zur Pronunciation 
und Orthographie gefaxt.
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Leipzig u, Claghnfurth, b, Crufiusu. W;al*  
lifer. Reifen durch das födHche Teutfchland. 
Erßer Band. 1789. 8, S. 463» C l Rtl.4Gr.)

Diefer erfte Band enthält theils ausführlichere 
theils kürzere Bemerkungen, von verfchie- 

denen Orten in Franken, Schwaben, im Churrheini- 
fchen Kreife, in Baiern, Oefterreich, und zuletzt 
auch von Presburg in Ungarn*  Der erfte Ort, von 
welchem der Vf, ausgeht, ift Bamberg, nebftdem 
benachbarten Schlofse Seehof. Bey dem leztern 
Orte fand esder Vf, anftoflig, dafs die ehemals dar- 
innausgeflellten Stätüen in einem befondern Or
te eingefchlofsen waren, hingegen billige Reifen*  
de fo auch Hr. Fujfel in feinem Tagebuche feiner 
Reife urtheilt vielmehr, dafs es dem Gefchmacke 
des Fiirftbifchofs Ehre mache, dafs er fo elende 
Gruppen, als eine tiirkifche Mufik mit Zwergger 
Halt, mit kugelrunden u. ijluminirten Gewehren u. 
dergleichen mehr auf die Seite fchaffen lafsen. 
Defto anftöfsiger ift es, wenn unfer Vf, auf die 
lieblofefte Weife hierüber declamirt: „Bigotte und 
,,dumme Menfchen,“ ruft er aus! „Wollt ihr den 
„Schöpfer tadeln, der die Menfchen fo und nicht 
„anders fchuf. Ünfchuldige Statuen waren hier 
„anftöfsig,“ — Eben fo ungegriindet ifts, dafs die- 
fe Statuen unheiligen und ketzerifchen Fremden 
nicht einmal auf ihr Verlangen gezeigt werden 
dürften. Rec. kennt mehrere proteftantifche Rei
fende , denen folche ohne Schwiirigkeit gezeigt 
worden, Ueberhaupt fcheint der Vf. diefen Gar? 
ten nicht einmal flüchtig befucht zu haben, ohne 
diefes würde er ficherlich nicht behaupten, dafs ge
radezu alle Stadien aus dem Garten weggenom- 
men werden. Was der Vf. in der Folge von Er
lang, Fürth, Nürnberg, Anfpach, Heidelberg, 
Mannheim, Bruchfal, Karlsruhe, Durlach, Pforz
heim, Stuttgart, Ludwigsburg, Tübingen, Gien
gen, Ufingen, Ingolftadt, Regenfpurg, Strau
bing, Paflau etc. erwähnt, ift theils hinlänglich 
bekannt, theils auch nicht ganz richtig. So z. B, 
ift es ungegründet, dafs Erlangen feit dem grofsen 
Verfalle der benachbarten Stadt Nürnberg an Käu
fern, Menfchen und Fabriken zugenommen hat. 
Von den Erlangifch^n Fabriken kennt er nur eine
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Zjtzfabrik, und 'eine Spiegelfabrik, und bemerkt 
noch, dafs viele einzelne Meifter in W'olle arbei
ten, gute Hüte, feine Randfchuhe 11. Strümpfe 
machen. Erheblicher find die Nachrichten von der? 
Reichsftadt Halle» Die Anzahl der Einwohner wel
che man fonft auf 7000 annimmt, fchätzt der Vf, 
nur auf 5000, Ganz richtigjaemerkt der Vf., dafs 
die Anzahl von 1500 Bürgern in Büfchings Erdbt- 
fchreibung viel zu grofs ift. Die Stadt hat nur 24 
Salzpfannen, (nicht hundert u. eilf, wie Büfching 
angiebt,) von denen einige nur die Gröfse der ge
wöhnlichen Waiferkeffel haben follen. Jährlich tra*  
gen fie 50000, höchftens cooöoo Gulden ein ( Bü- 
fching rechnete den jährlichen Ertrag einer Pfanne 
auf 79, 920 Gulden) Von obiger Summe müffen 
aber noch die beträchtlichen Unkoften beftritten 
werden. Die Soole wird wegen des Zufiufses von 
wilden Wafler, immer geringhaltiger, wiewol man 
keine k.oft.ep gefp^rt hat, um das wilde Waffer 
abzuleiten. Die Gradierhäufer find 900 Fnfs lang. 
Die Kirche .des ,bey Halle befindlichen Ritterftifts 
Komburg wurde im Jahr J785 noch von 5000 
Pilgrimmen befucht, Die Anzahl der Einwohner 
in Heilbronn fchätzt er auf 5500. Die Stadt hat 
zwar an 900 Käufer, worunter aber auch jedes 
kleine Häuschen aufser der Stadt, jede Brandtwein
brennershütte begriffen ift, Lauingen hat unge
fähr 3500 Einwohner. Män treibthierftarken Han
del mit Salz u, Wein und fährt von hier nach Wien, 
auf Schiften, die hier gebaut werden. Auf der Do
nau kommen die Salzfchiffe, die von Pferden gezo
gen werden, aus Baiern u. Salzburg hieher! Das 
Sal£ wird von fchwäbifchen Fuhrleuten abgeholt, 
welche Wein dafür bringen. Seit dem J, 1787 find 
5 Kaufleute in Stuttgard u. Heilbronn zufammen- 
getreten, um einen Speditienshandel nach Wien zu 
treiben, Alle Mittwoche geht ein Schiff dahin 
ab. Mit diefen Schiffen können Reifende von 
Diftinction für den äuferft geringen Preifs von 2 
Gulden 24 Kreutzern bis Wien kommen, wobey 
Ile noch ipo Pfund Gepäcke frey haben. Aerme- 
re I erfonen können diefen Weg von 100 Meilen 
zu Waffer für einen Gulden machen. Die Gefel - 
fchaff diefer Kaufleute geniefst von Baiern Vorthei
le im Zoll und Tranlito und kann allo den Paffa® 
giers u. Waaren billigere Preife machen als andere. 
Kleinere Scniffe, deren Hintertheil abgeftutzt ift,

Zzz und 
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und die Plätten heifsen , dürfen mir den halben 
Zell entrichten. Die Schifte find von Tannenholx 
fo — 70 bufs lang, und nur auf Eine Reife ein
gerichtet. In Wien werden fie verkauft und wie-? 
der auseinander gefchlagen. Der Vf. giebt diefer 
Gelegenheit? aus Gründen, die hier auch bemerkt 
find, den Vorzug vor den Ulmer Schiffen. Beyden 
bayerifchen Soldaten fand er lederne Haarlocken.— 
Am weidäuftigften befchreibt er l^ien, wobeyauch 
bisweilen einige Stellen in Nicolais Reifen berich
tigt, aber übrigens viele bekannte Nachrichten 
wiederholt find. Ganz richtig zeigt der Vf. dafs 
fich die Anza bl der Menfchen in Wien wenigftens, 
auf syoooo belaufe. Was übrigens von den vor*  
aehmften geiftlichen und weltlichen öffentlichen 
euch von Privat-Gebäuden, angeführt wird, ift 
gröftentheils, aufser manchem eignen Urtheile des 
Vf. aus mehrern Büchern bekannt. Die Fehlerder 
fo belobten Wiener Polizey werden hier in mehre*  
rer Rückficht fehr dreifte gerügt. Nur bleibt 
auch fveylich fehr ungewiß, wie wo man fich immer 
auf die Gewifsheit der hier angeführten Vorfälle 
verlafsen könne; da der Vf. nür zu oft fich geneigt 
zeigt, mit einer unverzeihlichen Leichtgläubigkeit, 
alles was ihm erzählt worden, ohne Sorgfältige 
Prüfung als Wahrheit anzunehmen, fo z, B. die 
ganz erdichtete Anekdote von dem Hn. Adiund 
Knopf, welche auch fchon im Intelligenzblatc der 
A. L. Z. gerügt worden. Eben fo ungerecht ur- 
theilt der Vf. von det Wiener Zeitung, wenn er 
von ihr behauptet, ,,dafs fieaufser der, fVienftadt, 
„(fo fchreibt der Vf.) Algier, Tunis, Tripolis “we
nig Intereflantes enthält, ein Urtheil, welches um 
fo mehr auftalt, da eben diefes Blatt feit mehrern 
Jahren einen gar vorzüglichen Rang unter allen 
unfern politifchen Zeitungen in Deutfchland be
hauptet, und nur auf den Beyfall derjenigen nicht 
rechnen kann, welche mehr Gefchmack an Zei 
tungslügen, als an Erzählungen finden, welche 
mit reifer Prüfung in einem unterrichtenden Zufam- 
menhange dargeftellt find. Etwas reifere Ueber- 
Jegung, forgfältigere Prüfung, weniger Tadel- 
fucht, auch weniger Anöckdotenfucht, würde 
diefe Reifebefchreibung weit nützlicher machen. 
Bisweilen zeigt der Vf, auch zu wenig Delicatefle 
in Ausdrücken. Vilshofen nennt er ein abfcheuli- 
thes Neßi welches nicht der Wohnung der Men
fchen oder eines gefitteten Völks, fondern der 
Uhu, Eulen u. Rohrdommeln gleicht, u. f. w. Eben 
fo beliebt er Zontheim ein Nefi zu nennen. Billig 
hätte der Vf. das Jahr feiner Reife anzeigen Collen, 
wiewohl man aus verfchiedenen Stellen bemerkt, 
dafs folche im J. 1787 v« 88. URternommen ift.

Ui.m> in der Stetfnfchen Buch.: Keife durch 
J^eutfchland und Kifsl&nd vonljOuinw Baphjla 
Vataneo aus N&ndeti. 1788, g/S. 152.

Hr Catöneo, vormals Pfarrer zu S. Anthoni ei
nem kleinen Bergthaie im Bretigau, und VL vefi 

fchiedener Auffätze in der Bündner Monäthsfchrift, 
wurde im J. 1784 nach Rufsland als Prediger der 
reformieren Gemeinde in Norka in' der Saratow« 
fchen Statthalterfchaff 9 Meilen von Saratow be
rufen. Auf feiner Reife dahin zeichnete er fich 
verfchiedcne Merkwürdigkeiten auf, die er nach
her feinen Freunden in feinem Vaterlande mit- 
theilte. Diefen fo wie überhaupt feinen Landsleu
ten glaubte Hr. Dramßein zu Zizers, einen Dienft 
zu erweifen, wenn er fie durch den Druck bekannt 
machte. Und in diefer leztern Hiikficht, verdienen 
vielleicht die erften Bogen diefer Reifenachrichtea 
ein fchonendes Urtheil, wenn man darin theils allge
mein bekannte, theils auch bisweilen ganz un
richtige Nachrichten findet. Der intereflantefte 
Abfchnitt der Reifebefchreibung betrift die Reife 
von Cronftadt bis zum Orte der Beftimmung. 
Durchgehends ift hier der Verf. ausführlicher und 
genauer in feinen Beobachtungen. In Nowgorod 
fah der Vf. auf vielenThürmen lange metallene 
Ketten, die oben am Kreutze befeftigt find, den 
Ecken nach bis über die Mauren, an vielen Orten 
auch nur, fo weit das Dach reicht} herunter han
gen. Der abergläubifche Rufle verehrt fie als eine 
Art Heiligthümer, ohne zu denken, dafs fiewirk
lich Blitzableiter find, welche fchon lange vor 
Franklins Erfindung hier im Gange gewefen. 
Von Nowgorod reifte der Vf. über Mofkau, Sara
tow nach Norka. In letztrer Gegend find in einem 
Bezirke von 200 Werften in die Länge und 80 
Werfte in der Breite an 40000 deutfehe Chriften 
mit nicht mehr als 14 Pfarrern, von denen 7 lu- 
therifche, 3 reformirte und 4 katholifche find, 
welche ihr geiftliches Amt mit uneingefchränkter 
Vollmacht führen, und nur in wichtigen Ehefchei- 
dungs- oder in ungewohnten Heyrathsfälien ver
pflichtet find das Juftitzcollegium in St. Petersburg

, zu Rache zu ziehen. Noch jetzt haben die Ge
meinden von den.Kirgifen manche Triibfeligkeiteu 
zu erfahren. Als Urfache des vor einigen Jahren 
etwas unterbrochnen ruffiifchen Handels mit Sina 
giebt der Vf. folgende Umftande an. Die Karava- 
nen von beiden Nationen wurden geplündert, die 
Ruflen von den Sinefern, und diefe von jenen, 
die Thater wurden auf beiden Seiten bald verra- 
then u- eingezogen, jede Räuberparthey wurde von 
der Obrigkeit ihrer Nation, nach ihren Landes
rechten beflraft, die Sinefer mit dem Tode, die 
Ruften mit Schlägen. Diefe ungleiche Bestrafung 
bey gleichen Verbrechen bewog die empfindliche 
Sinefer den Handel und alle Gemeinfchaft mit den 
Ruflen aufzugeben, bis die Kayferin vorr RulT- 
and eine Deputation nach Peking fchickte, wel
che mit dem heften Erfolge das freundfchaftliche 
Ve; nehmen wieder herfteilt Folgende phyfikalifche 
Bcme.kung benatsgt der Vf. fogar aus feiner Er- 
f .hrung: unter jeder Wolfszucht fey immer ein 
junges von Hundesart, welches als derbefteHaus- 
und Jagdhund zu gebrauchen ift, Er« verfichert, 

dafs 
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dafs die Wölfin ihre Jungen zum Waffer führe, u. 
da die ächten Wölfe wie die Kälber fauffen, der 
Wolfhund aber wie ein natürlicher Hund das 
Waffer nur lappe, fo erkenne fie ihn an diefer 
Probe und mache ihn gewöhnlich auf der Stelle 
todt. Der Vf. üefs fich eine Wolfszucht von 9 Juh*  
gen bringen, machte mit ihnen am Waffer und 
Milch eine Probe, und fah, dafs der gröfte und 
ilärkfte unter ihnen nach Art der Hunde lappte, 
indeflen die übrigen 8 alle das Waffer nur in fich 
fchlurften ; Der Vf. liefe den erftern, fo wie noch 
einen andern von diefer Zucht aufzieheh, fobald 
der erfte ffarker geworden war, zerrifs er feinen 
Gefellfchafter, mit dem er vorhet ganz freund
schaftlich gelebt hatte in Stücken. Ungeachtet er 
übrigens, dem Vf. und andern Bekannten allent
halben nachlief, auch auf den Ruf bey feinen Na
men augenblicklich da war, fo hatte er doch fonft 
in keiner Riikficht wahre Hundesart an fich. (???) 
Bisweilen erlaubt fich der Vf. doch einige Ueber- 
treibungen. Von St. Petersburgz. B. fagt er, dafs 
man vom J. 1703 an in wenigen Jahren an 60000 
Häufer gezählt hatte. Bekanntlich beläuft fich 
ihre Anzahl auch nach der neueften Zählung auch 
}ezt noch nicht völlig auf viertaufend. Leipzig 
nennt er eine, wohlbefeftigte Stadt; die Fürftenthü- 
rner Anfpach und Baireuth nennt er Marggraffchafi
ten, welches folche nicht find, wenn auch gleich, 
ihr Landesherr den Titel Markgraf führt, die Mek- 
lenburgifche Stadt Boitzenburg heift hier Bautzen- 
bürg; Garskoefelo wird hier Czarrezella gefchrieben, 
foauch Kremelin anftatt Kremlin. Wenn man übri
gens hier lieft; gute. Auf wart, giltet, Bugatfchoeff 
fand dergi., fo verdient vielleicht mehr der 
Herausgeber als der Vf deshalb einigen Tadel.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Zurich, b. Grell, Gefsner, Füfely ü. Corhp. 
Sämtliche Schriften des armen Mannes in Tö 
ckenburg, gefammelt u. herausgegeben von 
H. H. Füfsly.Evßer Theil, welcher feine lebens- 
gefchichce enthält, mit 8 Kupfern- 1789. 30Ö 
S. ( 20. Ggr.)

auch unter dem Titel : 
Lehensgefchichte und natürliche Ebentheuer des 

armen Mannes in Tokenburg u. f. w-
Der arme Mann in ToC’kenbürg ift fchon durch 

das’ Schweizerifche' Mufeum .als dm ganz naiver 
Plauderer bekan.x, den- man nicht leicht verlaffen 
wird, ehe man ihn ausgehöret hat. Der Mann 
lebt jetzt in einem Alter von einigen fünfzig Ja^. 
renJh einem der abgefondertften Winkel der Graf
schaft ^ockenburg, (Toggenbüfg fchreibt Bii- 
fcbing) deren Einwohner, wie unfer Held fagt, 
Von jeher alß unruhige und ungefchlilfene Leute 
verfchrieen End ♦ Durch glückliches Wollengewerb 
Lat er- fich ailmälig zu einigem Wchlftand empor 
gebracht. „Nun des Gillies “ fchreibs 

er, „das wenigen Menfchen meiner Klaffe zu Theil 
wird, arm zu feyn-und doch keinen Mangel zu 
haben an allen nöthigen BedürfniFien des Lehens? 
In einem verborgnen romantifchen Erdwinkel in 
einer hcilzernen Hütte zu leben, auf welche aber 
Gottes Ang’ eben fowohl hinfieht, als auf Caferta 
u. Verfailles; den Umgang fo vieler lebenden gu
ten Menfchen, u. die Hirngeburten fo vieler edlen 
Verftorbenen zu geniefsen, beydes ohne Kvllea 
und ohne Geräufch; mit einem folchen Product ift 
der Hand in einem fchönem Gehölze, von lufti
gen Waldbürgern umwirbelt, fpaziern zu gehn u» 
den beften und weifeften Männern aller Zeitalter 
wie aus dem Herzen zu lefen—- welche Wonne 1 “ 
u. f- w. Wie er dahin gekommen, die Leiden u» 
Freuden feiner Jugend, die Gefchichte' feiner Lieb- 
fchaft, wie er unter Preuflifche Werber gerathen, 
wie er den Feldzug von 1756 mit gemacht, wie er 
wahrehd der Schlacht bey Lowofitz die Flucht er
griffen , glücklich die Schweiz erreichet, fich 
beweibet, Autor geworden, und, nachdem er 
fich mit Angft u. Noth durch die fiebenziger Hun
gerjahre gefchlagen, endlich fein gutes Auskom
men gefunden hat, diefe ift der Inhalt diefer Frey*  
lieh ganz natürlichen Gefchichte, für deren Mit- 
theilung der Herausgeber den Dank des PubMcums 
verdient. Die Art der Darftellung diefes braven 
Tockenburgers ift nicht die trübfinnige Stillingifche 
Manier; er hat feine eigne frohe Laune und eine 
Bonhomme ohne gleichen. Seine fimnle Erzählung 
zeigt dabey von einem hellen Kopf und enthält 
manche aus der Natur gehobene richtige Bemer
kung u, tiefe Blicke in’s menfchiiche Herz. Gleich 
bey Gelegenheit feiner Erinnerung an die erften 
Kinderjahre fchreibt er: ( S. 7.) „Mein Vater -war 
Wenig daheim. Wenn er nach Haufe kam, war 
er mir fremd. Ich floh ihn. Dies verdrofs den gu
ten Mannfo fehr, dafs er mich mit der Ruthe zahm 
machen wollte. Diefe Thorheit begehen viele nea- 
angehende Väter. Sie fodern von ihren erften 
Kindern aus pur lauter Liebe, dafs .fie eine eben 
fo zärtliche Neigung gegen fie, wie gegen ihre 
Mutter, zeigen follen. Und fo hab’ ich auch bey 
mir und vielen andern Vätern wahrgenommen, dals 
fie ihre Erftgebornen unter einer ungereimt fchar- 
fen Zucht halten, die dann bis zu den letzten Kin
dern nach u. nach völlig erkaltet “ Die Befchrei
bung der Vergnügungen und Gefahren feines Hir- 
tenftandes (S. 26. u. f.) ift anziehend, wie eine 
Vöffifche jdylle; feine Liebfchaftund der Abfchied 
vonAenchen (S. 60. u- f.) wahr und rührend, und 
die Erzählung deffen , was bey Pirna u. Lowofitz' 
zunächft um ihn vorgegangen, der Eindruck, 
welchen diefe alles auf ihn gemacher, und wie er 
Während die Preufeen Viftoria gerufen, die Flucht 
ergriffen hat.- wirklich hinreißend. Flucht, Rück
kehr in’s liebe Vaterland war gleich, wie es in’s 
Feld ging, fein einziger Gedanke. Man höre ihn! “ 
Bis hieher der Herr geholfenl Diefe Worte
Zzz <8 wäre» 
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waren der erfte Text unfers Feldpredigers bey Pir- 
na, 0 ja! dacht ich, das hat er, u, wird ferner 
helfen, u. zwar hoffentlich mir in mein Vaterland. 
Denn was gehen mich eure Kriege an ?k‘ Aber ach! 
bey feiner Heimkunft war fein Aenchen verheira- 
thet, u. der arme Ollrich (fo hiefs er im Soldaten-- 
ftande) kam nun, der militärifchen Difciplin ent
flohen, unter die fchärfere .eines weiblichen Pol- 
drians, wie er feine Frau nennt, Die Art, wie er 
fleh (S- 252. u, f, ) über diefs ifein Schickfal trö
ffet u. fleh überredet, dafs er dennoch die befte 
Wahl getroffen habe, ift wirklich originell, „In 
ihrer Treu und Liebe. “ fo Tchliefst er“ befchämt 
fie mich. Mein zeitliches und ewiges Wohl liegt 
ihr vollkommen wie ihr eigenes am Herzen: Sie 
würde mich in den Himmel bey den Haaren ziehen, 
oder gar mit Prügeln darein jagen ; theils u, zuerft 
um meines eigenen Beften willen, dann auch um 
das Vergnügen zu haben, dafs ich’s ihr zu danken 
hätte, und — um mich ewig hofmeiftern zu kön
nen, Doch im Ernft, ihre aufrichtige Bitte zu Gott 
gehet dahin: „Lafs doch dereinft mich u, meinen 
Mann einander ini Himmel antreffen, um uns nie 
mehr trennen zu muffenH Ich hingegen—- ich 
will es nür geliehen — mag wohl eher in einer 
böfen Laune gebetet haben.: Beller Vater! in dei- 
»em Haufe lind viel Wohnungen, alfohaftdu auch 
mir ein ftilles Winkelchen beftimmt. Auch meinem 
Weibe ordne ein artiges, nur nicht zu nähe bey 
dem meinigenj“ Die Preifsfrage einer moralifchen 
Gefellfchaft machte unfern frohen Leidenden zuerft 
zum Schriftfteller. Er fchrieb über den Wollenge- 
werb u. den Credit, und erhielt den Pr.eifs von ei
nem Ducaten. „Ich könnt’ es nicht begreifen “ 
Schreibt Ollrich “und noch viel minder, dafs man 
mich nun von ein Paar .Orten her einlud , ein förm
liches Mitglied der Gefellfchaft ?u werden. Ich 
wagte es, mich zu melden und ward durch Mehr
heit der Stimmen angenommen. Hatt’jtzt freylich 
eine erftaunliche, kindifche Freude mit .der grof- 
fen Anzahl Bücher, davon ich in meinen Leben 
nie fo viele beyfammen gefehen und an welchen 
allen ich nun Antheil hatte ju. f. w. „Die Lef- und 
Schreibbegier wuchs nun jedoch ohne Nachtheil 
feiner Berufsarbeit, u. der Herausgeber diefes Ban
des verfpricht noch ein Paar folgende Bändchen , 
welche Auszüge aus den Tagebüchern und andern 
Auffätzen des Vf. enthalten follen. Sie können 
dem Publicum nicht anders als willkommen feyn. 
Zugleich müfste er fich aber auch ein Glohar über 
die häufig vorkommenden Provinzial-Ausdrücke 
erbitten, die, fo fehr fieauch zu dem Ton gehö
ren , in dem das Ganze gefchrieben ift, doch an der 
Wefer und Elbe von wenigen verffanden werden. 
Schellenberg hat das Buch mit acht guten. Kupfern 
geziert.

Leipzig, b. Göfchen! Vetter Jakobs Lauben, 
drittes Bändchen, von F. fiünger. 1789. 
8. 9 Bogen,

Diefes Bändchen, deffen Vorbericht künftig 
mehr eigene Arbeiten des deutfehen Vetter Jakobi 
verfpricht, enthält 3 Auffätze, deren keiner Lan
geweile machen wird. Wirkliche Laune, die bey 
ims immer noch nur zu feiten ift. herrfcht befonderä 
in den erften beiden. Am meiften gefällt uns der 
erfte, ßekenntnifs eines grofsen Böfewichts, das 
er felbft zuletzt, S. 324, fo zufammepzieht: Icll 
geftehe ein, dafs mir eine kalte Paftete lieber ift, 
als troknes Brod, ein guter Wein lieber, als ein 
fchlechter, ein bequemer Wagen lieber als das 
fchmutzige Pflafter, hunderttaufend Thaler Einkünf
te lieber,, als nichts; dafs ich ein hübfehes Weib 
lieber habe, alseinhäfsliches, gefunden Menfchen- 
verftand, Witz und gutes Hertz lieber, als alle 
Schulphilofophie und Pedanterie der Univerfums; 
einen klugen Mann lieber als einen Dummkopf, 
und — wenn fie es nicht übel nehmen wollen — 
meine eigene Wenigkeit lieber» als alles. “ Es ift 
ein guter ßöfewicht, derS 318. bekennt: „ichbin 
fo abgefchmackt finnlich, dafs mir] der Gedanke, 
dafs ■ in demfelben Augenblicke, in welchem ich 
effe, oder lache, vielleicht hundert hungern oder 
weinen, manche gute Schüffel und manche Freude 
yergällt;’* Nur bey Gelegenheit der Unterftützung 
der Schriftfteller von Seiten der Grofsen fällt er et
was aus dem Tone, wird weitläufig u. dekianü- 
jrend. Der Schriftßeller hat den Vetter vergeßen. 
Es ift nicht fchlecht, wasgefagt ift,. fedhienonerat 
hislocus, hin Sprach gallicifmus ift: „Wollüftlipg, 
der ich bin! “ und ein deutfeher Privatmann von 
loooöo Rtlr. jährl. Einkünften möchte wohl ziem- 
Jich ein Sachgallicifmus feyn, Derzweyte Auffatz, 
die gute Ehe, eine .Anekdote, eine Erzählung, ein 
.Auffatz, ein Etwas, ein Nichts, oder was man im
mer will, die der oder das nicht der JEuhe wertKifi, 
dafs man fie, ihn oder es ließ , ift der längft.e, u. 
obgleich fein Stoff wenig Neuheit hat, fo macht 
ihn doch treffende Zeichnung und äuferft laünich- 
ter Ton fehr angenehm. Eine . Stelle über das 
fcfynollen ift befonders fehr richtig und gut gefagt. 
Zuletzt kommt ein Brief mit einer Vorrede. Wer 
etwa eine Sammlung aller Varietäten von Liebes
erklärungen angefangen hat, mufs diefen. Brief 
ja nicht überfehen, der eine der artigften u. witzig- 
ften enthält,

Wenn unfre Damen deutfeh verftehen werden, 
wie die Athenifchen Obftweiber griechifch, dann 
werden fie in diefen Auffätzen einige Gallicifmen 
und andere kleine Flecken der Sprache rügen. Der 
Hr. Vf, wird leicht fehen, dafs er eine feine'Ewigkeit 
erleben kann, ehe das gefchehen wird.
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GESCHICHTE.

Nürnberg u. Leipzig, im Comm. b. Schad: 
E.rhavd Andreas Sauerackers Verfuch einer chro- 
nologifch - dipiomatifch - flatiflifchen Gefchichte 
des Hoftnarks Fürth, und feiner zwölf einver
leibten Ortfchaften. Erfter Theil. 1786. 8« 
383 und 32. S. Zweyter Theil. 1787- 531 
und 18 S. Dritter Theil. 1788- 577 und 38 
S. Vierter Theil, nebft einem Regifter über 
das ganze Werk. 1789. 482 S. ohne Vorre
de und Regifter. (Bey jedem Band An
fangs - und Schlufs - Leiften — und ein 
Grundrifs auf 1 Realbogen von Fürth. (5 
Rthlr.)

Unzufrieden mit der Gefinnung der meiften 
Einwohner des Hofmarks Fürth und mit der 

^Art, wie die bisherigen Verfechter der Gerecht
famen des Haufes Brandenburg über Fürth, ge
gen Stift und Domcapitel Bamberg, und gegen 
die Stadt Nürnberg — zu Werk gegangen find — 
eiitfchlofs fich der Hr. Vf., die ganze Sache gründ
lich, als ob vor ihm nichts gefchehen wäre, zu 
unterfuchen, und giebt vorläufig den Plan an, 
nach welchem er diefes, freylich etw^s weitläu
fig gerathene, Werk verfafst hat. Die Veran- 
laffung zum Werke-felbft hatte natürlich auf die 
Arbeit Einflufs. Der polemifche Ton verführte 
unvermerkt den Vf. auf Nebendinge. Aber zu
weilen ifts auch unausftehlich, was bey folchen 
Streitigkeiten vorgebracht wird; und Rec. ent- 
fchuldigt willig manchen Vf., wenn er feinem 
Unwillen den Zügel etwas weit fchiefsen läfst, 
ob er gleich viel williger zum Lobe des Gegen
theils ift. Diejenigen, welche der Vf. felbft nicht 
gar fanft behandelt hat, werden vielleicht anders 
urtheilen, und die fchwacben Seiten deffelbcn 
fchon zu finden wiffen. Die Entfcheidung der 
Hauptfache mafst fich Rec. nicht an, fondern will 
dies alles nur von Nebendingen gefugt haben. 
Doch zum Werk felbft. Zuerft eine Einleitung 
in drey Kapiteln; allgemeine Nachrichten von 
Fürth bis auf das J. 1007. Der Forcheimer 

, Vertrag vom J. i53ö über Fürth fey untergefcho- 
ben, die Suftungsbriefe Kaifer Heinrichs II u. IV pf-

A. L. Z. 1790. Zweyter Band. 

fenbar erdichtet, und der Aufiaffungsbrief Konrads 
des Burggrafen vom J. 1303 erft nach 2303 Jah
ren gültig; die meiften Urkunden des 9, 10, II, 
12 Jahrhunderts feyen erdichtet, und nach Hont
heims Bekenntnifs (?) von den Mönchen felbft 
gemacht. Das Bamberger Domkapitel habe fich 
febr bemühet, die Ausarbeitungund den Druck 
diefes Werks zu verhindern; der lief aber neh
me daran keinen Antheil. — Dann folgen eini
ge gute Angaben von dem jetzigen Zuftandc des 
Hofmarks und Zubehör. Fürth felbft liege in 
der beftbebauten Gegend Dcutfchlands, habe un
gefähr ioco Iläufer, in denen zürn Theil 30 bis 
40 Familien wohnen, und 2500— 2600 Fami
lien an Einwohnern. Die Juden machen den 
dritten Theil aus, haben eine hohe Schule und 
6 Synagogen; die Chriften nur eine Kirche, in 
welche aufserdem noch 16 Dörfer einn’epfarrt 
find. — Uebel und weh aber wurde dem Rec., 
als er nun weiter las, was die ältefte Gefch. von 
Fürth vorftellen foll, welches von den allergröb- 
ften Schnitzern gegen Gefchichte,gegen Logikund 
gegen gute Sitten wimmelt! Alles Brauchbare 
konnte auf wenig Seiten erzählt werden, und 
hier nimmt es 142 Seiten ein- - 2) Gründe, wel
che — Brandenburgifcher Seits , den Bambergi- 
fchen Urkunden entgegengeftellt werden. Die
fes Kapitel ift ohne allen Vergleich belfer, alä 
das vorige; dasRefultat aber, welches Hr. S. dar
aus ableitet, diefes: dafs das Hochftift Bam
berg niemals gerechte Anfprüche auf Fürth ge
habt, die Domprobftey aber wegen Nichthaltung 
der Stiftung fich derfelben verluftig gemacht ha
be. 3) Vom Urfprunge der deutichen Graveii 
und Fürften — befonders des Burggrafen zu 
Nürnberg. — Es kann (um einen Hn. S. geläu
figen Ausdruck zu entlehnen —) nicht fehlen, 
dafs bey dem Mangel einer vertrauten ßekannt- 
fchaft mit der deutfehen Gefchichte und der Ver- 
faffung des Mittelalters diefes Kap. nicht fchlecht 
ausfallen follte. — Wunderdinge lernt man hier, 
fobald Hr. S. Fürth yerläfst, wenn er auch nicht < 
grade den Kofaken, welche er aus Zeitungen 
kennt, und zu den Türken fich wendet. Das 
aber, was das Burggrafthum Nürnberg betrifft, 
und aus fo guten Vorarbeiten konnte gemein ver-

Aaaa * ftänd^ 
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{ländlich vorgeftellt werden, wird durch’ die 
fchlechte Art zu deduciren faft ganz dem Auge 
des Lefers entzogen. — Es läuft, aber darauf hin
aus, dafs Bambergifcher Seits nur Güter und Ge
fälle, nie landeshoheitlicbe Rechte in Fürth, Stadt 
Nütnbergifcher Seits aber nur Gebäude, Nutzun
gen und Grundftücke, nie Hoheitsrechte, am al- 
lerwenigilen das Burggrafthum felbft gekauft wor
den wären. — Eine Probe, wie Hr. N. die Geg
ner behandelt— S. 333• „Güterkaufen, oder 
„auf andere Art durch fein Wohlverhalten erwer- 
„ben, i.ft zwar nicht jedermanns Thun, doch der 
„rühmlichfte Weg zur wahren G~öfse: fich aber 
„folche fc ienken lallen, und nur dafür zu beten, 
„oder folche mit Gewalt, oder durch ungerechte 
„angezettelte Proceffe, und andere krumme We- 
„ge erwerben zu wollen, ift unedel, und gehört 
.„nur für Faullenzcr, Heuchler und Paruckenftö- 
„cke.’“ - Im zweyten Theile merkt man es bald, 
wie fehr Hn. S. der Muth gewachfcn ift. , Er 
kennt nun weder .Ziel noch Maafs in Erhebung 
aller Herrlichkeit und der Vorzüge der Burggra
fen von Nürnberg, „welche eher, als irgend ein 
„andrer Stand im Nordgau, Erzfurften gewefen 
„find, und ihres Gleichen in ganz Deutfchkmd 
„nicht gehabt haben nicht nur mit derGerichts- 
„barkeit über alle Stände des Reichs belieben, fon- 
„dern auch Landesherren über alle Stände auf 
„dem Nordgau waren etc. —

Den ganzen Band füllen übrigens: ein Anhang 
zünden Kap. des erften Bandes, welcberdieße- 
fchreibung der Hoheit des Burggrafthums Nürn
berg fort fetzt S. 1 bis gr; alsdenn das 4er Kay. 
Vom Urfprung und Befchaftrnheit der Land
gerichte etc., befonders zu Nürnberg.“ — Das 
gte Kap. handelt vom Urfprung, Fortgange und 
Abnahme der Hofmarksgerichte, befonders des 
Hofmarksgerichtes zu Fürth. Das erfte ift faft 
.ganz aus v. $ungs (Inindfefle“ entlehnt; am rpen 
Kap. hat theils Gruyen grofsen Antheil, theds ift es 
wiederum .aus Sung und andern genommen, wie 
Hr, S, auch felbft angiebt. Im vierten Kap. aber 
ift der Hauptfatz, dafs die Burggrafen zu Nürn
berg allgemeine höhere Gerichtsbarkeit über den 
•Nordgau und andre Länder gehabt, und andre 
Landgerichte als Schrannengerichte behandelt ha
ben. Es ift wirklich zu bedauern, dafs fo man
che merkwürdige Thatfachen zu fehr in Neben
dingen verfteckt liegen; und Rec. glaubt, dafs 
Hr. S. theils durch feine Unachtfa nkeiten, theils 
durch die gutgemeynte fachwalterifche Declama- 
tion und Uebertrcibui'g wirklich fich Eintrag ge- 
than habe. So z, B. fagt er B. 2. S. 255: „hätte 
„Markgraf Albrecht jemals den Gedanken gehegt, 
’fich der Landeshoheit über die beiden ßistltü-

Bamberg und Wirzburg und der Lande 
/,Bayern diffeits der Donau zu begeben etc.“ — 
Darin ftimmen wir aber dem Vf. völlig bey, dafs 
durch die Legiften im XVIten Jahrh. die deutfehe 
Verfaffung theils umgekehrt, theils in Verwirrung 

gebracht worden fey, undfetzen hinzu, dafs, laut 
der Gefchichte jener und der folgenden Zeiten, 
die Verabfäumung der hiftorifchen Wiflenfchaft 
manchem Lande unwiderbringlichen Schaden ver- 
urfacht haben. Im $ten Kap. lenkt Hr. S. endlich 
auf Fürth ein. Hofmarksgerichtfeyfo viel als Ba
ding oder Bofding in N. Sachfen/ Mit unnützer 
Weitfchweiligkeit manches Wahre und Falfche von 
den Marken oder Markungen und villis überhaupt, 
ausGrupen u.Pottgiefer,um esaufFürth anzuwenden. 
„Fürth war die Villa cayitanea einer Markung und 
„die Burggrafen waren deffen domini calonarii bis 
„1307, wo es an das Bambergifche Domkapitel ge- 
„fchenkt worden; zur Beforgung der Stiftungsge- 
„fälle habe man einen befondern Beamten gefetzt; es 
„fey aber ein befonderes Hofmarksgericht dafeibft 
„geblieben . mit welchem diefer 11 chts zu fchaffen 
„gehabt habe. Spät erft fey es der Domprobftey 
„gelungen, fich mittelft allerley Künite nach vie- 
„len vergeblichen Vierfachen der Hofmarksge- 
„richtsbarkeit zu bemächtigen,und fie mit burggräll. 
„Widerfpruch zu vertilgen Jtatt deffen aber einerPa- 
„trimonialjurisdiction fich anzumafsen. Seit dies 
„auch gelungen fey, habe man erft gegen Eranden- 
„burgProteftationen andrer Dnge wegen vorge- 
,,bracht, und endlich in neuern Zeiten die Sacnen 
„foweit getrieben, dafs die Markgrafen beynahe al- 
,,les verloren hätten.“ Den Grund diefesUnheils 
findet Hr. S. vorzüglich darin, dafs naau burg- 
gräfiicher Seits das Landgericht nachAnfpach ver
legt habe, oh >e gehörige Vorforge zu treffen. 
Mit einigen Worten handelt Hr. S. am Schlufs 
von Nürnberg in diefer Rückficht. Es fehlt auch 
hier weder an freymütbigen, noch an fpöttifchen 
(pertinenten und impertinenten) Anmerkungen. 
Dafs Wien jährlich 500,000 Fl. aus dem Fränki- 
fchen Kreife ziehe, ift — Vermuthung. — Im 
dritten Theile handelt das öteKap. von den — Be- 
fitzern des Jlofmarks Fürth, feiner 12 einverleib- 
ten Dorffchaften etc., - wie folche — 1307 be- 
fchaffen gewefen, und wie fie jetzt ausfehen etc. — 
und hier nimmt fichder Vf. viel befferaus, als im 
vorhergehenden Kapitel. — Urfprünglichbekund 
die Revenue desDomkapitels in 60 Pfund Heller (70 
auf ein Pfund) und 42} Simra Korn jezt 12 —■ 
15000 Gulden (Handlohn 5000 Fl., Hennengeld 
und Grundzins 1500, jährlich neubehandeltes Ju- 

-denfchutzgeld 3000, auch wohl 4000 Fl. Gült 
und Zehenten 6000 Fl.) Dazu komme noch ein 
Anfehnliches für neuaufgebrachte Con feufe, wel
che mit 1 Proc. alle drey Jahre erneuert werden 
müffen, von Lebnbnefen u. d. gl. Esbefafsi768 
-- 323 Umerthanennäufer in Furth, jetzt gewifs 
340, — Die Nürnbergifchcn dafigen ßefitzun- 
gen, welche aus 9 bis 10 Sölden Gutiein entftan- 
ideu, belieben jetzt aus 110 Lehen an Gebäuden, 
welche etwa 2500 Fl. tragen., Unter den Dorf- 
fchafren ift Schweinau beträchtlich, .und faft ganz 
jnit Dofenmachcrn, Drechslern etc. bewohnt. In 
Tambach foll das beliebte Bier aus dem - graft.

Pück- 
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Pücklerifchen Brauhaufe jährlich 30,000 Fl. ab
werfen. Der Flor von Fürth fange erft 1670 
an , und fey nicht blofs den dafigen Freyheiten, 
fondern auch der Strenge des Nürnb. Rugeamtes 
zuzufchreiben. Das 7te Kap. beginnt wieder 
mit fehr entbehrlichen Dingen vom Religionszu- 
ftand auf dem Nordgau in altern und mittlern 
Zeiten, bis die brauchbaren Notizen von Fürth 
fich anfchliüfsen, worin fich viel Bemerkenswer- 
thes findet. Der Pfarrer in Fürth foll 5000 fl. Ein
kommen haben. Die Anzahl der Communicanten 
in Fürth beläuft fich gewöhnlich auf 9 —10000, 
der Gehörnen s 600, Geftörbene 4 — 500. — 
Vom dafigen Luxus mit Stolgebühren. — Kap. 
g. Vom Domprobfteyamt, defien Urfprung and 
erhaltener Gerichtsbarkeit in der Hofmark Fürth. 
Nach Hu. S. Darfteilung wurden die Dompröbfte 
1435 —14 '2 gegen eine jährliche Abgabe auf ei
ne beftimmte Zeit von der burggräfl. Gerichts
barkeit befreyt; 1538 foHe angeblich der öifchof 
zum Mittherrn über-8 Ortfchaftea auf lieben Jah
re angenommen worden feyn; habe aber nach 
5 Jahren den Markgrafen daraus und aus andern 
Stücken ganz zu drangen gebucht, und endlich 
behaupten wollen, dafs Fürth etc. ein urfprüng- 
licher Theil des Stifts Bamberg gewefen, und von 
jeher mit allen Hoheitsrechten befellen worden 
fey. Allein die Urkunden, worauf fich Bamberg 
gründe, wären böslich erdichtet etc. — Im IFten 
Theile wird diefes weiter fortgefetzt, und die all
mähliche Vergröfserung der domcapitularifchen 
Rechte febrittweife angegeben und .angefochten 
und zugleich die Gefauchte der Irrungen hierü
ber umllandlich ausgeführt, Das pte Kap. Vom 
Glait, Zoll, vom Münzwefen, vom Forft- und 
Wüdbann , ift allgemein, wie gröfsten theils auch 
das 10U- vom Schutz. Erft gegen das Ende kom
men die Fürth angehenden Nachrichten, welche 
fich gut lefen laßen. Das iite Kap.- Von der 
Fürther Hofmark. Diefes ift wieder ein fehr gu
tes Stück, und befchreibt den innern Zültand 
ganz wohl. Im 1 atm Kap. Von jier Judengemei- 
ne, ihrem Anfitz, Freyheiten uuu Kaisgericht (jü- 
difch Magiftrat). Den ßefchlufs macht ein um- 
ftändliches Regifter. — lu der Vorrede zum ^ten 
Theile ereifert fich Hr. S. gegen fehle Recenfen- 
ten fehr. So viel müßen wir geliehen, dafs Hr. 
f>. belfer gethan hätte, ftatt vier Bände Einen zu 
fchreiben, Wahrheiten glimpflich vorzutragen, 
und auf feinen Ausdruck etwas mehr Sorgfalt 
zu verwenden. Der Druckfehler find viel; unter 
andern ift aus einem Gerichtsichreiber ein Ge- 
fehichtfehreiber geworden.

Nürnberg, im eigenen Verlag: Vermifchte 
Beytvage zur Gefchichte der Stadt Nürnberg, 
herausgegeben von G. E. Waldau, älteften 
Hofpitalprediger und Prof, am Gymnafium. 
Vierter sBand. 1789- 554 S. g. ( l Rciilr. 
8 grj

Obgleich das Intereffe nicht grofs ift, welches 
auswärtige Lefer an .diefer periodifchen Schrift 
nehmen können, fo bleibt fie doch immer eine 
nützliche Sammlung zur Nürnbergifchen Ge
fchichte, in welcher zur Belehrung der Nachwelt 
manches Stück aufbewahrt wird, welches ohne 
die Sorgfalt des Hti. Herausgebers verloren gehen 
würde; doch können wir nicht billigen, dafsStü
cke in diefe Beyträge aufgenommen werden, die 
fchon anderswo abgedruckt find. Diefer Band 
fängt mit dem XXV Heft an, und fchliefst fich 
mit dem XXXII. Im XXV Heft enthält das I 
Stück Nachrichten von Markgrafs Albrecht zu 
Brandenburg Krieg mit der Stadt Nürnberg v. J. 
1449 und 1450. Sie fcheinen meiftens aus Mül
lers handlchriftlich vorhandenen Annalen genom
men zu feyn. Diefer Krieg hat kürzlich Hn.Cam- 
merregifirator Kraufenek zu Bayreuth bewogen, 
die Gefchichte deffeiben dem Publikum in feinem 
Schaufpiel: Albrecht Achilles Markgraf zu Bran
denburg, vorzulegen. Das IV S'ück ift ein Ver- 
zeichnifs der zu Nürnberg und Altdorf im J. 1788 
Geftorbenen, Copulirten, Getauften und Commu
nicanten. Im XXVI Heft wird im N. II ein al
tes Gedicht, Hanns Rofenblüts, eines Nürnbergi
fchen Dichters, übererftgedachten markgräfifchen 
Krieg mit der Stadt Nürnberg geliefert, und N. 
III ift eine Abfchrift des markgräfifchen Ablag
briefs. N. IV. ift wider den ßrandenburgifchen 
Hiftoriograph, Hn. Oetter, gerichtet, und ent
hält abermals eine fcharfe Lauge über die in al
len feinen Schriften herrfchenden Uebeftimmthei- 
ten , Unrichtigkeiten und Muthmafsungen. Er 
will durchaus keinen Widerfpruch leiden, und 
fchreibt Drohbriefe an feine Gegner. Statt einer 
Antwort wird er nun in diefem Auffatz lächer
lich gemacht, und in feiner Blöfse dargeftellt. 
N. V ift eine kurze Nachricht von Johann Huf
fens Aufenthalt zu Nürnberg, und N. VI der Vi- 
ctualienpreifs im dreyfsigjährigen Krieg. N. VII. 
entuält die Befchreibung einer ganz befondern 
zu Nürnberg im Jahr 1643 aufgeführten Mufik, 
bey welcher alle damals bekannt gewefene In- 
ftrumente gebraucht worden find. Im XXVII 
Heft wird diele Befchreibung fortgefetzt. N. VI. 
beliebet in Auszügen aus Chroniken. N. VII ent
hält eine Nachricht von dem Mendlifchen Brü
derhaus, diefe ift aber fchon in Würfels hiflorifch- 
g^nealogifch - und diplomatifchm Nachrichten zur 
Erläuterung der Nürnbergifchen Stadt und Addsge- 
Jchichte S. 702. ff. abgedruckt. Im XXVIII Heft 
N. I wird ein Bedenken der Nürnbergifchen Pre
diger in lauffachen geliefert, und am Ende die
fes Stücks von dem H. Herausgeber gefagt, dafs 
ihm kein Bcylpiel bekannt fey, dafs einem Kind 
vor der Reformation ein doppelter Taufnahme 
wäre gegeben worden. Rec., der auf Perfonen, 
niedrigen Stands eben kein befonderes Augen
merk gehabt hat, will doch einige ihm vorge
kommene Perfqnen aus dem hohen Adel hier an-

A a a a a füh- 
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führen, die doppelteTaufnahmen in altern Zeiten 
gehabt haben ; z. B, Adelheid Mechtild, Gräfin 
von Hohenlohe v. J. 1313 ( S. Hanfelmati/s wei
ter erläuterte Landeshoheit des Haufes ifohenlo- 
he S. 306). Hanns Heinrich, Graf von Goerz v. J. 
1335. (S. Gerberti Taphographia principum Au- 

.ftriae five Tom. IV Monumentorum Auguftae do- 
mus Habfpurg. P. II pag- iit.) Johann Adolph 
vpn Naffau v. J. 1418 (S. Kuchenbekers Anale- 
cta Haffiaca Collect. V. S. 69). Ott. Heinrich, 
Pfalzgraf bey Rhein und Herzog in Bayern, geb. 
1502, geftorb. 1559. Man fiehet aber hieraus 
ganz deutlich, dafs es immer eine grofse Selten
heit ift, wenn jemand vor der Reformation einen 
doppelten Taufnamen führet. Die übrigen Nu- 
mern in diefem Heft find für auswärtige Lefer 
unbedeutend. Iin XXIX Heft wird mit N. I der 
bereits in den Weimarifchen Actis hißor. ecclefiaß. 
Th. IX, X und XI abgedruckte den feligen Dia
kon. Hirfch zu Nürnberg zum Verfaffer habende 
l/erfuch einer Gefchichte der Nürnbergifchen Kir
chenordnung wiederum geliefert, aber mit nütz
lichen Noten und Zugaben begleitet, N. II ban
delt von einigen ehemaligen Handwerkern in 
Nürnberg, die aber in v. Murr Journal zur Kunß- 
gefchichte etc. Th. V und XIII fchon hinlänglich 
befchrieben und angezeigt find. N. IV ift die äl- 
tefte Nürnbergifche Bettelordnung aus der letzten 
Hälfte des XIV Jahrhunderts, worinn uns w*ohl  
gefällt, dafs jeder Bettler feine Armuth durch be
eidete Zeugen beweifen, und dann erft ein Zei
chen zum Betteln erhalten hat; denn wer kein 
Zeichen hatte, durfte nicht betteln. Im XXX

Heft wird mit N. II der vorgedachte Verfuch der 
Niirnbergifchen Kirchenordnung fortgefetzt und 
befchloflcn. N. IV ift der Fundarionsbrirf der 
Burkhard Saylerifchen Fleifch - und Brod - Stiftung 
v. J. 1388*  I111 XXXI Heft enthält N. I die ’jr-
menanftalten zu Nürnberg v. J. 1522, welche 
auch allen Beyfall verdienen. N. IV ift ein Le
henbrief K. Conradins v. J. 1266 über das Forft- 
meifteramt zu Nürnberg, ift aber fchon in Ji iß o- 
ria Norimberg. diplwmat. N. XXIX gedruckt zu 
lefen. Im XXXII Heft handelt N. I von dem wö
chentlichen und Nachtfingen der Nürnbergifchen 
Trivialfchüler. N. III ift ein altes Nürnbergi- 
febes Gedicht, betitelt: Eins frommen Wolf s klag. 
Wenn die Namen des Dichters und des Buch
druckers keine Nomina ficta find, fo ift diefes 
Stück allerdings merkwürdig. Der Dichter nennt 
fich in der letzten Zeile mit folgenden Worten

„Wer der Von got begert mit mir.
„Der fprech Amen mit Heinrich Schmier.“

Darunter ftehet: Gedruckt zu Nürnberg durch En
dres Schwammarüjfet. N. VI enthält einige Aus
züge von Stiftungen zum Nürnbergifchen Spital. 
Das Anniverfarium, woraus die erften Auszüge 
gemacht worden find, ift im Würfel 1. c. S. 188 
ff. fchon gedruckt. N. VII ift die Urkunde, kraft 
welcher Burggraf Friedrich zu Nürnberg den Platz 
oder die Wiefe, worauf gedachtes Spital erba<*£  
worden ift, von der Lehenbarkeit befreyet im J. 
1331, ift aber auch fchon im Würfel S. 294. ff 
abgedruckt.

KLEINE SCHRIFTEN.
•Geschichte. Leipzig, Q ohne Angabe eines Verle- 

gers}: Anmerkungen zu Aopjevs Grundlegung der Uni- 
verfd- Hifiorie nach der igten Auflage. lf^9. 4 Bogen in 
8*  C3 g1'-) Wenn doch ja das, felbft in der 19, von Hn. 
Prof. Fabri besorgten Ausgabe fehler-und mangelhafte Zo- 
pfifche Compendium über die Univerfalhiftorie in man
chen Schulen beybehalten werden mufs, folglich vielleicht 
noch mehrere Auflagen erlebt; fo mag es immer zur wei
tern Verbeflerung deffelben dienen, wenn ein künftiger 
Herausgeber die hier von einem Ungenannten vorgeleg
ten Zufätze und Verbeflerungen benutzen will. Vor al
len Dingen müfste der ganze untaugliche Plan des Bu
ches geändert werden; und auch dazu findet man hier 
Anleitung. Vorfichtig und mifstrauifch mufs man aber 
dabey immer gegen den wohlmeynenden Ungenaiyiten 
feyn; denn auch ihm entfehlüpfen Fehler mancher Art; 
auch ßnd hinten nicht alle Druckfehlei angezeigt; z. B. 
gleich auf der erften Seite heifst es: „Rüslandwird den 
Tatarn unterthan 1236 —1240,“ (1462 mufs es heifseif). 
Bajilowiz fagt man nicht mehr, fondern IFafiljewitfck. 
Auch begreift man nicht,- warum der Vf. immer noch auf 
gut altväterlich Piaflus , Maximilianus, Leopoldus, Fran- 
cifeus, fchreibt. Peter der 2te ward nicht 1761, fondern 
1762 Kaifer von Rufsland. Wie undeutlich fpricht er 
S. 1 : „Catharina II erhält eii; Stück von Lftthauen von 
Polen!“ Von Sardanapal, deffen Lebenszeit fo ungewifs 
ift, würden wir keine Epoche annehmen, wie S. 11. ge- 
fchieht. Gegen das S. 4$ u. ff. beygefiigte Verzeiehnifs 
hiitorifcher Schriften zum Nachlefen, (wo wir aus den

S. 4?. empfohlenen dürftigen tmd entbehrlichen Schrif
ten über die Kaiferinnen Matilde und Adelheid den Vf. 
faft errathen wollten,9 liefs fich auch manches einwenden' 

- Philologie. Coburg’. Bey Ahl hat Hr. Prof. Facius 
die zweyte Proluf. ad Paufaniam emendandum et expla- 
vandurn drucken «kiffen. Zuerft kommen Berichtigunge» 
des Textes durch beffere Interpunction vor. I. »j. fetzt 
Hr. die \Vorte ori [iq — in Parenthefin.
und ftreicht das Punctum nach dem letzten Worte weg. 
VI. 3. liefet er ftatt rov ApirroCfi/uov, te%v?j AxAxkou, 
u. f. w. tov Apicroiijf.iou, rs%vy Axiixkov etc., und 
überfetzt fohach lehr richtig: Imago autem eft opus 
Ariflodezni, qui di/cipulus Daedali Sicifonii et filius Patro- 
dir fuit. Hiernach!! II. 21. lieft er für op rpa7rxi9Vt 
auch gewifs mit allem Rechte o’J rpoirxim. II, t. Statt 
fevaarz, epvpxTn- Eben fo finnreich und wahr ift die 
Verbefferung in IV. iß- txwlxc t’.i ywaiXEt; nxi rx 
wpxix &rißx}Aov<rxi rav xvfpwTttav, wo für das 
letzte Wort Hr. F. vorfchlägt xvAwy, fie würfen dem Ari*  
fioinener Blumen zu , wie tfie gerade die ^fahrszeit gab. 
IV. 20. wo derTcxt itzt alfo lautet: pev xvroi,
eir s ilsxpO’Tovv. rou re opougftreichtHr, F. die Worte 
etre/ EHßxrovv die aus zufälliger Wiederholung des Ab
fehreibers entftanden feyn können, weg, und bringt da
durch Licht und Zufammenhang in die Steile.
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P^EDAGOG IK.

‘ Paris b. Maradan dbrege desEtudes de Phomme 
fait en faveur de l’ homme a former. Dedie 
aux Representans de la Nation; par M. Le
dere. I Band i~89S. Vorrede 96. Werk 427.
2 B. Vor, 34. W. 398- S. ( 2.Rthlr, 9 Gr.)

Es ift, wie man es aus dem Titel fchon fehen 
k mn , eine Art von Erziehungsencyklopädie, 

die aber dem Lefer beym erften Anblick dadurch 
intereffant wird, dafs der Vf. fie zur Volkserzie
hung beftimmt, und der Nationalverfammlung, 
als den Repräfentanten der Souverainetät vorlegt. 
Indem man an vielen andern Otten fieht, wie 
man unter den Feßeln des Despotismus bemüht 
ift, Wahrheit zu unterdrücken, Nachdenken und 
Vernunft zu unterlagen, die Fefleln beliebter 
Syfteme noch enger zufammenzuziehn, als es die 
Vörurrhede bisher noch nicht gethan haben; die 
Aufklärung als einen Spottnamen, oder das Brand
mal der Verwerfung zu nennen; fieht man hier, wie unter dem Schatze der Freyheit, die Wahr
heit, die Vernunft ihr Licht zu verbreiten fliehen. 
In feiner Vorrede, welche eine Anrede an die 
Nationalverfammlung ift, führt der Vf. die Wohl
fahrt eines Volks auf zwey Hauptpuncte zurück; 
auf die Mäfsigkeit, die gerechte Verkeilung und 
die gehörige Hebung der Auflagen im Staate, und 
denn auf die Erziehung der Jugend, um die Sit
ten und alle Fähigkeiten der Bürger zu bilden. 
Bleies leztere führt ihn nun gerade zu, zu fei
nem Werke. Die Erziehung, fagt er, mufs auf 
zwey Grundfätzen beruhen. Der erfte; fie mvfs 
der phyfifchen und wioratifchen Befchaffenheit des 
Menfihen, entsprechen. Der zweyte; die Erziehung 
nuds die fugend nicht betrüben, und defswegen, 
den Fähigkeiten die Wahl der Gegenfl ände über taf
fen. : Veberhaupt enthält der erfte Band" die 
Grundfätze, nach welchen fowohl die Materie als 
die Form der Erziehung beftimmt werden mufs; 
eje wir aber übergehen,, weil fie nichts neues ent
halten. . Der Vf giebt der öffentlichen Erziehung 
den Vorzug, aus den bekannten Gründen der 
Nacheifrung und der Nachahmung. Viele Lefer

J. L. Z. 1790. Zweiter Band.
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werden mit der Vorliebe des Vf. für die alte Per- 
fifche, kretenfifche und fpartanif’che Erziehung 
unter den Augen des Staates, nicht zufrieden 
feyn. Es ift der bürgerlichen Freyheit zuwider^ 
fagt man, dafs ein Vater feinen Sohn nach Belie
ben erziehen laflen könne , wie und von wem er 
wollte. Diefe Einwendung fcheint aber auf zwey 
nicht ganz entschiedenen Gründen zu beruhen, 
Erftlich, dafs die Kinder den Eltern gehören. 
Man möchte faft fagen, dafs die Eltern ihre 
Kinder als ein Ding, ein Eigenthum anfehen, wo
mit fie.nach .Gefallen fchalten können; da doch 
ein Kind, als Menfch, nie ein Eigenthum feyn 
kann. Zweytens ift es nicht wahr, dafs der Bür
ger nach Belieben mit feinem Eigenthume fchal- 
ten könne; wenigftens ift er fchuldig, feineFrey
heit fö weit einzufchränken, als fie andern fchäd- 
Ijch werden kann. Wenn ein Vater feinen Sohn 
verzieht, jft er dafür dem Sohne und allen Bür
gern verantwortlich. Der Vf. beweifet den Nu- 
t?en der öffentlichen Erziehung aus folgendem 
Eeyfpiel: Nehmet, fagt er, S. 58« „den ftumpfen 
,,Bauer aus feinem Dorfe, in einem halben Jahre 
„werdet ihr einen braven Soldaten aus ihm ma- 
„chen, er wird den Esprit de Corps bekommen; 
„er wird Ehre haben; nach dem Beyfall feiner 
„Cameradengeitzen fichfelbft achten, und fich mehr 
,.dünken als die andern Bauern“ Diele letztere 
Wirkung des Esprit de Corps wird man eher als 
einen Fehler, denn als eine gute Eigenfchaft an
fehen; wogegen-aber zu bemerken ift; dafs der 
Soldat fich-deswegen mehr fchätzt, weil er wirk
lich mehr ift; und dafs diefe Selbftachtung immer 
ihre Wirkung thun würde, wenn auch alle 
den gleichen Werth hätten« Alfo dürfte man nur 
alle Bürger fo hoch heben, um ihr alle Schädlich
keit zu nehmen; was auch der V£ vorfchlägt'; 
denn diefes Gefühl ift mehr Selbftachtung, als 
Verachtung Andrer. Der zweyte Band enthält 
eine Skitze von einer Materialencyklopädie: Gott, 
die Schöpfung ( nach Mofe,) der Sündenfalleine 
Art von Phyfiologie der Welt, die Praktifche 
Philofophie nach allen ihren Theilen von Regie
rungsformen, Gefetzen, Criminalgerechtigkeit, 
Literatur, Bibliotheken, Lefung, Wiffenfchaften, 
Univerfalität in denfelben, Künfte, Phyfik, und

B b b b zu.etzt 
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«uletit noch GranäßtiO des Rechts der Natur. 
In der Vorrede zum zweyten Bande , wo er von 
der Art handelt, wie die Wiflenfehaften vorge
tragen werden follen, Verlangter, dafs die Com- 
pendien von Obrigkeitswegen eingeführt werden 
follen. Diefer Vorfchlag, der an manchen Orten 
vielen Beyfall erhalten möchte, ift doch gewifs 
noch fiicht ganz entschieden gut. Denn' die Com- 
pendien, die äufferft fchwer zu machen find, wie 
der Vf. ys felbft fagt, würden doch wohl nicht 
gleich die gehörige und mögliche Vollkommen
heit haben; und denn dürfte derjenige, der es 
belfer machen könnte, es nicht belfer machen. 
Auch ift es nicht Jedem, manchmal nicht dem be*  
ften , Lehrer möglich , nach einem fremden Com- 
pendium zu lehren. IVIan forge nur für gute Leh
rer . man zeichne nur die Bahn im Allgemeinen 
vor, die Compendien werden fich dann fchon fin
den, und die Obrigkeit wird weiter nichts dabey 
zu thun haben, als dafs fie zwecklofe Compen
dien verwirft. — Dies ift der Umfang und der 
Zweck diefes Werks, die Idee ift edel, der Plan 
im ganzen fchön ; nur leider, dafs die Ausführung 
ihm nicht entfpricht. Es ift keine Methode, kein 
recht durchgeführter Plan in dem ganzen Werke; 
die guten und mittelmäfsigen Sachen find durch
einander geworfen, nicht präcis gefagt, nicht 
gründlich erwiefen, nichts gehörig ausgefiihrt. 
In dem erften Theile verliert fich der Vfi während 
©hngefahr 200S. in einer Art von Anthropologie, 
tyo er von dem Mechanismus des Körpers, von 
den Temperamenten, und von der Art, wie die 
Senfationen zu Gefühlen, Ideen, Gedanken etc, 
erhoben werden. Weit nützlicherw’äre es gewefen, 
Wenn er ftatt diefer Unterfuchungen, die zuver- 
läfsig dahin nicht gehören, eine in der Erziehung 
brauchbare Gefchichte der Kindheit und Jugend 
abgehandelt hätte. Seine Realencyklopädie, hi 
dem zweyten Bande, befteht aus lauter Bruchftü- 
cken, ohne Faden und Plan; bald ift es eine blof- 
fe halbe Skitze, bald ein Fragment, bald eine Ent- 
fcheidung einer Frage, dann Apophthegmen; und 
alles in einem blühenden mit Floskeln überladenen 
Stil« Z. B, 1 B. S. 339- fangt er den wichtigen 
Titel von den Lei lenfchaften fo an: „U y a comrne 
„deux ames dans thomwie ; l'une d’un ordre divüi, 
ifet dont.la connftfance appartient plus d la reU*  
s,gion qu'a la philofophie ; ce ließ point d Lhomme 
t,d’en parier: Vautre materielle et fenfible, qui nous 
i9ejl commune avec les betes , et qu’on peut regarder 
„comme l'infltwnent dePaw.e ihvifible. C’eflünpriw 
„cipe aEfifi qui fe nourrit des Clemens leS plus fub- 
„tils, qui a la vivacite du feu et la divifibilitd de l? 
„air; etc.“ Soll das ein Mufter des Vortrags an 
die Jugend feyn? Ferner S. 341: >,Les plus bril- 
ßantes pafßons ont des retours honteüx: les grands 
„airs de rorgueil qui s’-admire^ et les phrißefies d’un 
„amour idolatre de fon objet, naus rendent ridicules 
itaux yeux de tous Ceux qui nötig conjiderrnt de fang

„froid. Une paffion viotente hepermet pas lamoin- 
„dre reßexion d la raifon, et ne fauroit ecouter les 
„avis de l’amitie, taw eile a horreur de fe vencon- 
„trer eile meme“ Ift das nicht falfche Witzeley?

Züllichau u. Frevsyadt , b.v Frommanns 
Erben: ßusßchten zur Feßfetzung des Elemen
tarunterrichts in den Bürger - und Gelehrten- 
fchulen^ dllen Schulmännern und Schulvorße- 
hern gewidmet — Mit einer Vorrebe vom Hw« 
Pr, Trapp. 1790. 150 S, gr. 8vo.

Die Vorrede des Hn. T. enthält nur die Nach
richt, dafs diefer neue Plan mit dem Campifehen 
in Collifion kommt; dafs Hr. R. Ct diefem Piatz 
gemacht; und verseifet den Lefer in Anfehung 
der Trappifchen Beyftimmung und Nichrbeyftim- 
mung, auf die bereits bekanntgemachte Idee def- 
felben von einem Elementarwerke. — Füglich 
hätte der Vf. diefe feine Schrift*:  Theorie eines Ele
mentarwerks; betiteln können; denn das ift fie in 
der That, und zwar eine gute Theorie, welche 
Verdient, dem Lefer etwas genauer, als es gemei
niglich in Recenfionen gefchieht, bekannt gemacht 
zu werden. Der Vf. nimmt als erfteh Grundfatz 
an. Wißen fey üie Zweck; fondern nur Mittel; 
man lerne nur um zu handeln. — Dabey feheint er 
aber, zwey wichtige Gefichtspuncte aus den Au- 
gen gelaffen zu haben; erftlich: Die Bildung des 

elftes; ein Erforderriifs und ein unwiderfprechll« 
ches Recht aller Stände. Denn man mufs keinen 
Stand, als ein blofses Inftrument der allgemeinen 
Wohlfahrt, als eine Art von Thier betrachten, 
dafs man nur zum Gebrauch bildet, und foweit als 
es feine Brauchbarkeit erfordert; ein jeder 
Menfch ift eines hohem Grades der Veredlung fä
hig; und es wäre Tyranney , ihn nicht fo weit zu 
bilden und zu vervollkommnen, als es vermöge 
feiner Lage möglich ift. Das zweyte, welches frey
lich nur einige Stände, die Schulen aber gar 
nicht betreffen kann, ift: das Wilfen um des Ge- 
nulfes der Wiffenfchaft und der Wahrheit willen. 

— Uebrigens ift Rec. darin mit dem Vf. einver- 
ftanden, dafs unfre Schulen fich auf das prakti- 
fche Wiffen einfehränken muffen. Er nimmt fer
ner an: Dafs es gewiffe allen Ständen nöthige, 
und dann ferner befondre, und den verfchiedenen 
Bürgerklaffen ausfchliefslich zugenörendeKenntniffe 
giebt. Diefe alle theilt er in folgende vier Klaffen 
ein 1} das Wißensnothige} 2) das Wißenswürdige 
3) das Uffenjchaftlicheund 4 ■ das Gelehrte. —- 
Es ift hier nur zu bemerken j dafs das Wiffenfchaft' 
liche hier keine reine Abtheilung giebt; weil fie 
nicht in dem , was man weifs, fondern 
in‘ der -Art, wie man \es weifs, befteht. — 
Die Art, oder die Methode des Unterrichts mufs 
fö befchätfen feyn, dafs 1) Betßpicl, 2) Gewöh
nung , und J) Erfolg, daraus entftehen. — Die- 
fer Ausdruck, ift dunkel; Der VE erklärt fich •
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nachher fo, der Lehrer giebt das Beyfpiel, da
durch , dafs er feine Kräfte mit der lugend an die
fen Kenntnißen übt; was er leichter damit hätte 
ausgedrückt, wenn er tagte; Der Lehrer mufs 
mit feinen Schulern unter fachen, als wenn er nichts 
Wüfste. Mit Gewöhnung, will der Vf. Uebung des 
Verfiandes fagen. Der Erfolg, fagt der Vf., mufs 
den Schüler zu fernerem Fleifse reitzen; und dar
aus folgert er, dafs die neuerlich gelieferten 
Schul - und Methodenbücher noch nicht die belle 
Methode gelehrt haben müßen, weil man bey der 
fugend noch Erfchlaffung etc. mehr als jemals will 
bemerkt haben. — Allerdings kann ein gutes Me
thodenbuch zum Fleifse der Jugend viel beytra
gen ; es kann aber nicht alles machen*  Die Ma
nier des Lehrers, und die Anlage der Jugend nebft 
ihrer augenblicklichen Stimmung tragen ungemein 
viel dazu bey. Uebrigens wagt Rec. zu fagen, 
dafs der Vf. dem Erfolge zuviel zutraut. Die 
Kindheit und erlle Jugend bedarf mehrerer Reitze, 
als des Erfolgs, oder des Fortfehreitens in der 
Erkenntnifs und Wahrheit, Denn die Wahrheit 
und Wiflenfchaft kann das iarte Alter noch nicht 
fchätzen und an und für fich felbft lieben. Aller
dings thüt die Uebung der Kräfte und die Neu
gierde viel, um den Fleiis zu ermuntern; der 
Erfolg aber feheint wohl durch NaCh- 
eifrung, durch Wetteifer, durchdie Ehrliebe 
zu wirken. •— Ueberhaupt füllte man bey 
Theorien, wenn fie auf das praktifche ange
wandt werden follen,- auf fo unendlich viele Din
ge, und zuweilen auf fo geringe Kleinigkeiten fe- 
hen, dafs man fall gar nicht fertig wird, undRec. 
hält es für Pflicht, einem jungen Manne, der fo 
viele Vorzüge, als unfer Vf» hat, folche Winke 
zu geben. Denn wenn man bey einer zufam- 
menhängenden gründlichen Theorie, in den erften 
Grundfätzen nur eine Kleinigkeit iiberfieht, fo 
werden die Refultate nothwendig falfch, und man’ 
erftaunt in der Anwehdüng, fich fo weit voh dem 
Ziele und von feinen zuverläfsigften Hofnungen 
zurückgeworfen zu fehem — Nun kommt der 
Vf. auf das Eiementarwerk. Diefes mufs feinen 
Vorfchlägen zufolge, nach folgenden Grund- 
fatzen eingerichtet feyn. i) Nach den Fähigkeit 
ten der Nittelköpfe (alfo weder vorzügliche 
Fähigkeiten, noch Stumpfheit; und das ift fehr 
g'g.f nach den Verfchiedenen fahren und nach den 
Clajfen, in welchen man diefe Schüler, nach gegen
wärtiger F er f aff Ung unterrichtet. (Allo 
keine Ideale der Vollkommenheit. Sehr fchon ! ) 
2 Nach der Nittelzeit, die man auf den Schu
len zu jeder Art des Unterrichtsanzuwenden pflegt. 
(Ein nothwendiges Erfordernifs, das aber durch 
die Aufnahme der Schuler zu allen Zeiten, grö« 
ftentheils vereitelt wird. Diefe Zeit theilt der 
Vf. in kleine Theile ein; und macht verfchiedene 
Penfa für jeden Theil. 3) Flach den Fähigkei
ten der Lehrer, wie man ße vöritzt haben

kann. Folgendes find feine Forderungen: Diefe 
„Lehrer find Männer mit ganz gemeinen (chlich*  
„ten Menfchenverftände, ohne alle tieffifonige Gc*  
„lehrfamkeit, mit Jkeinen vorzüglichen Talenten 
„begabt, durch küine Profeßbres. einer Pädagogik 
,,fchen Facultät in der Theorie, der Erziehungs« 
„kunftund des Schulunterrichts unterwiefen etc.—-*  
„Einen' Grtthdiatz haben fiei Lernen werde Arbeit 
„eine Regel der Methode nur habeh fie: Uebe 
„die fugend im Gebrauch ihrer Kräfte.“ — Dies 
find die fehr zweckmäfsigen Grundfätze, die der 
Vf. fich in der Bearbeitung vor Augen gefetzt hat*  
Er ift in der That der erfte, der bey einem fol*  
eben Unternehmen fo planmäfsfg zu Werke gegan
gen ift. —> Nun xvendet er feine drundfatzh an*  
in dem pvaktifchen Theile feiner Theorie; denn 
Ausführung ift es nicht, was wir hier vor Augen’ 
haben; und diefe Theorie ift nur eine Ankündi
gung, und Methodik des Elementarwerks» 
Unmöglich können; wir hier dem Vf. in das 
Detail folgen; einige Proben feiner Manier 
können Wir aber dem Lefer nicht vorenthal- 
ten. Jedes Schuljahr theilt er in ißö Tage und 
Penfa, In der unterften deutfeheh Clafle nimfnts 
er drey Jahr an; dem allgemeinen Zweck derfel*  
ben unterordnet er zwey Mittelzwecke r) Mecha*  
nifche Fertigkeit im Sprechen, Lefen und Schrei*  
ben, und in ddn Anfangsgründen' des Rechnens*  
2) Uebung des Verftandes, des GedächtnifleSj des 
Scharfftnns und Witzes*  —

Der Vf, geht nüh ferner iu den befoii- 
dern Abfichten und Fertigkeiten, über wornach et 
die Abteilungen feines Elementarwerks, und den 
Innhalt derfelben beftimmt. So geht er feine drey 
Claßen in den deutfehen oder Bürgerfchulen durch J 
darauf folgen die lateinifchen oder gelehrten 
Schulen, die er in fünf oder fechs Klaffen ab*  
theilt; und hat, Wie es Rec, vörkommt, fernen 
Plan völlig den Bediirfniflen der Zeit angepafsf« 
,Befonde~s verdient fein Vorfchlag, die Anfangs*  
gründe das Latein zu lehren , allen Beyfall. Gern 
würde Rec. nun einige Proben des Elementarwerks 
Vorlagen, Wehn man nicht uni jedes Stück gehö'*  
rig zu beurteilen, das Ganze überfehen müfste» 
Alle Stücke find brauchbar und zweckmäfsig. Ei*  
ne einzige Befoef-kring kann Rec, nicht zurück hal
ten. Der Vf fühlt Und gefleht, dafs ihm eine ge
wiße Gewendtheit und Abmuth der.Sprache fehlt, 
und diefes geht fo weit, dafs er nicht feiten et- 
was duhkelwird. Z. B. das Penfum R; in der un- 
terften Klaffe. .,Röfen find auch nützlich [ wo- 
„zu?] wenn auch der Reis, die Rettige (die jungen 
,,Bettige beißen Radieschen) [wohl nicht richtig] 
„die Rüben und der Roggen (an vielen Orten 
„Korn genannt) nützlicher find.“ Wie werden 
Abcfchüier. fich durch diefe lange Periode und bei
de Parenthefen durcharbeiten ? Der Vf. bedenke» 
dafs die Sprache eine der erften Eigenfchaften ei-
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jses SchriftftßUers. ifts dafs man . durch-eine ange- 
pehme Sprache feinen Wirkungskreis örweicert, 
und lieh vielleicht dadurch den Weg zum Ziele' 
bahnen mufs» Kein gemeinnütziger Schriftfteller 
mufs fich auf die Gelehrten, die allenfalls den 
Stil überfehen mögen, emfehränken, weil er all
gemeinnützig feyp will und feyn foll, Uebrigens, 
wer für Kinder fchreibt , mufs fich der Verftänd- 
lichkeit, und des Beyfpiels wegen, einer guten 
Sprache befieifsigen ; und diefes kann einem den
kenden Manne, wie der Vf., fo äußerlt fchwer nicht 
feyn, dafs er fich der Mühe uberheben dürfte.

VERHUSCHTE SCHRIFTEN.

Berlin . b» Vieweg: Original - Dialogen, und 
Erzählungen der Deutfchen. Er Ji es Bändchen 
1789. 374’ S» 8.

auch unter dem Titel.
Bibliothek kleinerer Originahverke' der Deut*

' fchen,' .1; Band.
: Der Sammler erwartet, wie er in dem Vorbe- 
richt fagt,. den Beyfajl des Publicums für feinen 
edlen Eifer, womit er (wie er nicht fagt) die be- 
kanntefien und und gelehrteren Deuctchen Schrift
fteller, Dichter und Profaiften, plündert , ohne 
Wahl, ohne.Plan, ohne Nennung der Verfaßet, 
Stücke aus ihren Schriften zuiampien wirft, f.e 
piit minder guten vermengt und diefs Gemengfel 
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auftifcht. Wie kann er Billigung diefes Verfah
rens erwarten? Hier werden nicht etwa fliegende 
Auffätze, die fich in periodifchen Werken verlie
ren, gefammelt, nicht etwa gleichartige Geiftes- 
werke kritifch zufammen geftellet, nient etwa Ab-, 
Handlungen aus theuren Sammlungen vor’s grö« 
fsere Publikum gebracht. Nichts von dem allen» 
Erft fit det.man ein Stuck aus Engels Philofophen 
für die weit, nun die Epifode aus dem Oberon, 
pun ein Stück aus Sturz, (deflen unähnliches 
Bild vordem Bande fteht) nun eine Scolbergi*  
fche, eine Gottes Iche Ballade-, nun ein Epigramm, 
jetzt der Hagedornfche Seifenfieder. Dann miif*  
fen nach der Reine,. Meifsner, Göthe, Vofs, 
Lichtenberg, Nicolai etc. zollen, Zwiichendurch 
gar eine Reife auf den Ätna, — und nun den 
Titel: Dialogen und Erzählungen!! — Lieber 
Himmel! wozu folch ein Quodlibet? Es müfste 
ein fehr vorliebnehmender Theii des Publicum 
feyn, das diefen verfteckten Nac; druck — denn 
was ift ..es anders? — untörftützte; und ein 
fehr unverdientes Glück,’ wenn das erfle Bänd
chen nicht auch das letzte wäre!

Leipzig b. Beygang. Fragmente für Spatzier
gänger. 1789. 128 S. 8- (öGr. )

. Ganz gute moralische Betrachtungen über Na
tur, Gott, Vorfehung, Menfchenü^be, Einlam-, 
keft u. f. w. Der Stil gränzt an-poetifche Profe 
Etwas hervorstechendes in Gedanken und Darftel- 
Jung mufs man nicht fuchen.

ÜT—----- -- ~ '
! . . KLEINE

/ S^aatSWisseNschaet. Berlin b, ' Maurer. Ue- 
per die T’crunheile wider die Pcrmundfckaftskallegien, 
zum Beften eines' Pflegebefohlnen des Kurmävkiphen Pu- 
pillenkoUegiüms'von den Kammergerichts- und' Pupillen- 
rätheri Aldermann und v. Raumer, 1^89- 4l Bosten gvo, 
I-aft überall ift die librigkeitliche Obervörmundfchaft ein 
Annexum der ordentlichen Gerichts.bäi keit, und wird, 
wie es nicht anders feyn kann, unter der Menge andrer 
richterlichen Gefchäften von derfelben überfehin und ver- 
nachläfsigt. So war' es auch im Bra’ndenbu’gifJien bis. 
auf K. Friedrich II. diefer aber errichtete eigne Obervor- 
mundfehafts-Gollegien/.die fich nur-mir diefem Gegen- 
ftande obrigkeitlicher' Fürforge befchaftigen, bey allen 
denjenigen , welche unter der unmittelbaren Gerichtsbar
keit des Landes - Juftiz-Collegiums flehen’, die unmittel
bare Aüfficht auf die Beftellimg’ fuwohl als auf die 
Verwaltung der. Vormundfcbs.ten führen, in allen übri-. 
gen Fällen aber (ich von den ordentlichen' Richtern der 
uhtern Inftanz jährlichen detail!’" "'n Bericht über jede ein
zelne VörmühdKhäft abftatten laße und einige der Vor- :

SCHRIFTEN

mundfehafts-AAei$ zur Prüfung und Recenoon von den-- 
felben abfordern, über die als denn ein Referendarius, 
und einer der Räthe im Collegio referiren müßen. Diefe 
trefliche und für die Erhaltung des Vermögens der Un
mündigen , und die Integrität fowohl als die Sorgfalt der 
Adminiftration fo überaus heftiame Einrichtung findet in- 
deflen bei dem Publicum, welches diefelbe für eine läftiger 
Einfchränkung anfieht, manchen Widerfpruch. Dies ver- 
anlafste die Vf. zu diefer wohlgefchriebenen Apologie, 
in welcher die Einrichtung der Sache felbft in bündiger Kür
ze dargeftellt, und mit Ordnung und Gründlichkeit ge
gen allgemeine und fpecielle Einwürfe vertheidigt wird. 
Atifler diefer lokalen Abficht verdient diefer kleine Auf- 
fatz auch die Aufmerkfamkc.it auswärtiger Lefer, als ein 
wichtiger und praktifcher aus Sachkunde und Erfahrung 
gefchöpfter ßeytrag zur Revifion der Gefetzgebung über 
das in den meiften Staaten noch iinmer viel zu wenig 
beachtete Vormundfch'äftswefen, und als eine mufterhafte 
Anleitung zu deifen beflerer und zweckmäfsigerer Ein
richtung.

Aufmerkfamkc.it


Freytags, den Hten Junius 1790»

PHILOLOGIE,

Gbeifswalb, b. Röfe: Fyß och Svenfk famt 
Svenfk och Tyfk Ordbok. Tredje Deien. Deutfeh- 
Schwedifches u. Schwedifch - Deutfehes Wör
terbuch. Dritter Theil. Verfafstvon G, P, 
Möller, Prof, der Hift. und Bibl. der Akaft. zu 
Greifswald der k. Schw. Ak, der Will, der k.Pa- 
triotifchen, wie auch der Erziehungsgefellfch. 
zu Stockholm Mitglied. 1790. iogo S, kl. 4. 
(4 Rthl. 12 gl. )

Hr. M. hat an diefem fehr nützlichen Wörter- 
buche über 10 Jahre gearbeitet und der erfte 

Theil ift *:bon  1782, der zweyte aber 17S5 er- 
fchieneii. Diefer dritte Schwedifch - Deutfche 
füllte anfänglich nur ein Regifter über jene bei
den werden, aber auf vielfach geäufserte Wün» 
fche bearbeitete er ihn eben fo ausführlich. Uns 
Deutfche verpflichtet diefes, Hn. M, fein mühfa- 
mes Verdienft defto mehr zu verdanken, weil 
die fchwedifche Sprache durch wiflenfcbaftliche 
und fchöne Schriften immer intereflanter wird, 
und die bisherigen Ilülfämittel zu ihrer Erlernung 
fehr mangelhaft waren. Er wollte auch erft das 
vollftändige Wörterbuch der fchwedifchen Akade
mie abwarten, wurde aber von dem erften Mit- 
gliede derfclben , Grafen Höpken felbft, zur Aus
gabe ermuntert, weil jenes noch lange Zeit er- 
fodern könnte. Es erscheinet daher nun zwar 
als ein mäfsiges Handwörterbuch, aber doch in 
«rofser Vollkommenheit. Denn er bat nicht nur 
feine Vorgänger Dähnert, Lind und Sahlftedt weit 
hinter fich zurück gelalTen, fondern fich auch 
durch befondern Fleifs dem Ideal eines folchen 
Wörterbuches fehr genähert. Dazu bat er au- 
fsfer jenen auch verfchiedene W’örterbücher für 
andere Sprachen, wie Schenbergs und Sjögrens 
Läteinifche, L. Möllers, Regners und Björke- 
grens Franzöfifche, Serenius und WidegrensEng- 
lifche benutzet. Jn Abficht der Altcrthümer und 
Wortforfchung find Ihrens Glofiarium und zu den 
Kunftwörtern Fifcherftröms ökonomifches und 
Rinnmanns Bergwerks - Lexicon, auch die Schrif
ten der Akademie und vieler einzelnen Gelernten, 
ja-felbft in Greifswalde lebende Gelehrte, befon-

J. L. Z. 1790. Zweyier Band.

ders Hn Prof. Weigel und Bibliothekar W^lleniu», 
auch Künftler und Handwerker zu Rathegezogen,

Daher ift alfo die Sammlung der Wörter fo 
reich ausgefallen, dafs ihre Anzahl leicht über 
20,000 Artikel betragen wird, Es begreift näm
lich nicht nur die gemeine Sprache, fondern auch 
allerley Kunftwörter der Wiffenfchaften, Natur
kunde, Landwirthfchaft und Technologie, die 
Ausdrücke des gemeinen Lebens der Provinzen 
und Alterthümer, ja auch die nöthigen eignen 
Namen, wie Franjos, Franzos Polfka die Polin, 
Powiern Pommern, und fremde Wörter, wie Polyp, 
Pomada, Pontak, Dafs nicht immer eine kleine 
Nachlefe übrig bleiben follte, läfst fich niemals 
am wenigften vpn einem Manne in des Vf. Umftän- 
den fodern. Am erften fehlen natürlich immer 
und alfo auch hier Naturproducte oder fonft frem
de zufammengefetzte und Kunftwörter, wie z, B. 
Prennpunct Focus, Brunfkär Bidenstrip. Fevnbock 
Brafilienholz, Fjällmylla Gartenerde, Färgkobold 
Farbenkobold, Fulldrifwa vollführen, Hopfmält- 
ning Zufammenfchmelzung, Hyltebär Attich Ebu- 
lus, Kornnäcka ein Ackerwerkzeug, Räformsgräs, 
Sedüm minus, Slaggkulor Schlackenkörner, Sta- 
Jönder, abfondern , Sönderßbtning zerftofsen, Po
chen, Tjerprot Rum ex, Trädlök Thlafpi arvenfe, 
Aengbarft Nardus. In Abficht der Provincialwör- 
ter fcheinet Ihrens Dialect-Lexicon Upfpl 176 6 4. 
nicht benutzt zu feyn. Diefes hätte fonft noch viel 
hergeben können z. B. Abbe reizen, abbra glücken, 
/LNMeynung achter hinter, Adal Grundfrück u. £.w,

In Abficht der Anordnung liegt eine kleine 
Unbequemlichkeit darin, dafs derSelbfilaut I, und. 
Mitlaut J, unter einander u. die Doppellautes, ä, 
und ö an das Ende des Alphabets geworfen find. 
Auch werden die zufammepgefetzten Wörter zwar 
in der Regel nach dem Alphabet und bey dem er
ften Stamm wort aufgeführt, z. B, unter Not Nufs 
fteht Nötfärg, Nufsfarbe, Nötfkal Nufsfcbale, 
u. f. w. denn aber folgt erft Nöta abnutzen, und 
viele andere ftehen wieder unter dem letzten und 
Hauptwort z. B. unter Svala die Schwalbe, folgt 
Hufsvala Hausfchwalbe, Strandfvala, Uferfchwal- 
be u. f. w, Diefes alles mufs oft das Au fluchen 
befchwerlich und ungewifs machen, befonders 
für-Anfänger.

Cccc Die



32* ALLG. LITERATUR-ZEITUNG sn
Die Bearbeitung der einzelnen Artikel ift über

haupt gut eingerichtet, fo dafs in der Kürze viel 
gefagt wird, Bey jedem Worte find die nöthigen 
grammatiichcn Beflimmungen des Redetheils, Ge- 
.fchiechts, der Beugung, des abweichenden Plu
rals, bisweilen auch des Tons. Manchmal könn
te, diefer. doch für Anfänger zweifelhaft bleiben 
z. Iß. bey Police und Pßitic. Auch, wären bey un
gleicher Rechtfehreibung wohl mehr Nachweifuii- 
gen dienlich, da z. B. das ältere Senka Wi-tive, 
Kagel Kegel, Kiefel für Enka, Kegel und Kiefel 
vergebens gefuchet wird. Für weitere etymolo- 
gifche u. a. krjtifche Bemerkungen war natürlich 
der Raum zu enge, doch find auch noch zu ge
nauerer Würdigungder Wörter die frertiden, nie
drigen, oder nur im gemeinen Leben gebräuch
lichen, poetifchen und Provincialwörter mit eige
nen Zeichen unterfchieden und bey den Kunft- 
wörtern ift ihr Gebrauch durch Abkürzungen z. 
B. Apoth. Bot. Mineral. Schiff. Tifch. u. d. g. be
merkt. DieUeberfetzungift mit Sorgfalt gemacht 
ynd nur feiten kommt bey Landesfachen, Alter
tümern u. d. g. eine kurze Sacherklärung hinzu. 
Dagegen find fehr oft die verfchiedenen Bedeu
tungen mit Zahlen unterfchieden, und hiebey war. 
wieder unvermeidlich, dafs hin und wieder eini
ge fehlen, z. B. heilst Bläß nicht nur das Weben 
des Windes, fondern auch das Gebläfe im Hüttcn- 
Wefen, ffordvall nicht nur ein Erdwall, fondern 
auch' eine Wellerwand, Sats bedeutet auch noch 
Stoff, Zuthat z. B. Glasfats die Fritte. * Bey wich
tigen Artikeln find auch noch die üblichften Bey- 
wörter und Redensarten hinzu gefügt. Ja hierin 
ift bisweilen Ueberflufs, wo beide Sprachen gar 
nicht von einander abweichen; z. B. unter Blad, 
das Blatt hat fich, gewendet, kein Blatt vor den 
Mund nehmen. Unrichtigkeiten in der Sache 
felbft werden gewifs feiten vorkommen.. Doch 
xnöchte dahin gehören, dafs Bladbakelfe, durch 
Blätterteig überfetzt ift für Blättergebackenes, 
Gran heifst nicht die weifse Fichte, fondern al
lein die rothe, Mo^ord ift nach Linne nicht Stawb- 
erde, fondern feiner Kiesfand, Pinfchback vom 
«nglifchen Erfinder Pinchbeck ift vom Similor 
noch unterfchieden, SjPißrätßen wird durch Höl- 
lenftein überfetzt, es ift aber nach Wallerius eine 
felbftverwitternde Salpetererde, Torfmina ift nicht 
fowohl eine Torfader oder Lage als vielmehr ei
ne fchon angelegte Grube, Väldbom heifst nicht 
allein die Trillingswelle, fondern überhaupt ein 
jeder Wellbaum. Häufiger ift der Ausdruck in 
Abficht des Deutschen nicht gut und zu fehr nach 
dem Schwedifchen gemodelt z. B. ^bbotsdeme Ab- 
botsilift, Palmlöf Palmlaub, für Palmblätter, Kull- 
kifla Rullkaften für Röllkaften, Sjelfförtröflan die 
Zuverficht, das Zutrauen zu fich felbft, konnte 
genauer und kräftiger durch Selbftvertrauen ge
geben werdet), hingegen Sjelffortviflan die Selbft- 
verzweiflung ift gar kein deutfehes .Wort, und . 
eben fo Trängrums Traugrummel für Trangrie

ben, Upbränna Aufbrennen, für Verbrennen. 
Doch find das alles in Vcrhältnifs der ganzen Ar
beit nur Kleinigkeiten, wodurch dem gebühren
den Lobe des Wörterbuchs in Abficht feiner 
Brauchbarkeit für Lernende fowohl als geübte
re Lefer und Ueberfetzcr nichts entzogen wer
den kann.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Nürnberg, b. Höfch: Wahrheit und Freymüthig- 
keit in fchweßerlicher Umarmung. Erftes Bänd
chen. Herausgeber Kattfeh. 1789« 272 S. 
gr. g. (Mit einem Titelkupfer von Küfner.) 

Von diefer Schrift foll alle Quartale ein Bänd
chen erfcheinen. Das gegenwärtige erfte zeich
net fich durch feinen mannichfaltigcn und grö&- 
tentheils fehr unterhaltenden Stoff vor manchen 
ähnlichen Schriften fehr vortheilhaft aus, wie. die 
kurze Anzeige der darinn enthaltenen Auffätze 
beweifen wird. Ein kleiner Roman, der hier noch 
nicht vollendet ift, macht den Anfang: die drey 
chrißlichen Schönheiten im Harem des Sbdtil-Haulii. 
Diefer Abdul-Haulit foll der erfte Günftling des 
letztverftorbenen Grofsfultans feyn , und dem Ro
man ift überhaupt der Anftrich einer wahren Ge
fchichte gegeben. Eine der 3 chrißlichenSchön
heiten ift z. E. die Schwefter eines gewißen Gold- 
fchlag in Wien, von dem in der Note * *.u  S. 36. 
ein unverfchämtes Schreiben fteht, das er bey der 
medicinifchen Facultät in Wien, deren Secretär er 

. ift, circuliren liefs, und in welchem er ihnen ei
nen Decan , deflen Wahl der Facultät frey flehen 
Tollte, aufdringt; — ein Umftand, der auf die 
Freyheit diefes Collegiums kein vortheilhaftes 
Licht wirft. « Es mag auch vielleicht der Erzäh
lung eine wirkliche Begebenheit zum Grunde lie
gen ; fie macht fich aber wenigftens in der Bear
beitung diefes Stoffes durch manche zu grofse Un- 
wahrfcheinlichkeiten und durch zu fehr überladene 
Charaktere als Erdichtung kenntlich. Uebrigens 
ift fie lliefsend , nur zu gcfchwätzig, oft fchiep- 
pend, und mit unter matt. Die Sprache w’ird bis
weilen zu niedrig, ift nicht correct genug, und 
verdirbt dadurch manche fonft gute allgemeine . 
Betrachtung, z. B. S. 9. heifst es: „Ihr Völker- 
„herrfeber merkt es euch, dafs der allgeliebte, 
„allgelobte Ofi ciant wenn er nicht neben euch 
„in der erften Reihe fteht, faft allemal eine Ka- 
„naille ift, er könnte dieß“ (der allgeliebte oder 
die Kanaille?) nicht werden, wenn er nicht'etc.“ 
Huslättdifche Keifenachrichten (S. 43.) befchreiben 
die bekannten Alterthümer in Nimes, und geben 
eisige Bemerkungen über den Charakter der Pro*  
venzalen, der ziemlich m den italienischen über
tritt. Unter der Rubrik: ^üdifche Intoleranz und 
Fanatismus in Breslau (S. 43.) klagt der Jude Mo- 
fes Ißrßhel, deflen hauptfächiicher Erwerb im 
Infon^iren im Schachfpiel und in.fchnnftcHeri- 
fchen Arbeiten befteht, über drückende, Abgaben, 

die
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die' widerrechtlicher Weife, ans blofsen Pfivat- 
ftafs, von den Vorftehern der dafigen Judenfehaft 
ihm aufgelegt wurden. Es ift fehr unerwartet 
dafs nicht einmal die Kriegs- und Domainenkam- 
mer ihn zu fchützen vermochte. Noch wöit.auf-- 
fallender aber find andere Pröbchen vonderfana- 
tifcbcn Intoleranz einiger jüdifcher Gelehrten. Der' 
Rabbi Eleafar Elekeis in Prag übergab in einer 
Schrift, die unter der Approbation des Prager 
Landrabbiners gedruckt wurde, die Juden , wel
che zur Aufklärung ihrer Nation aus dem Hebräi- 
fchen überfetzen, der ewigen Verdammnifs; und 
1787, am jüdifchen Neujahr, fprach der Unter- 
räbbine Lebifck in einer Breslauifchen Synagoge, 
auf Veranlaffung eines rafirten Judenbartes, ein 
öffentliches Anathema über Mofes Mendelsfohn aus, 
auf dellen Rechnung er diefes Aergernifs fchrieb. 
2 Anekdoten von Seidlitz S. g6. Die eine ift drol
lig genug. Ein Armenifcher Pferdehändler, dem 
Seidlitz drey Pferde geritten hatte, die er für un- 
reitbar hielt, wollte ihn mit 200 Ducaten Gehalt 
zu feinem Stalhneifter machen. Die andre ent
hält eine Probe feiner Bravour, da er einen fürch
terlichen Pohlnifchen Bramarbas züchtigte. S. 94. 
folgt ein höchft intereffantes Journal der Cam
pagne des Gtafen von Romanzow und Panin von 
1770 wider die Türken, von einem Rufjifchen Staabs- 
officier. „Die Noth, welche die Ruffifche Armee 
„in diefem Feldzug litte, war fchrecklich. Viel 
^Regimenter“ heifst es unter dem 24 Jul. „haben 
„feit 14Tagen kein Brod und Grütze. DieKrank- 
„heiten find hefrig,.die Poft und das Sterben reifst 
„ein;“ den sgften: „Die Pferde fo fchon in 2 
„Tagen bey der unerträglichen Hitze kein Waffer 
„gehabt, crepirten in grofser Menge, Man konn- 
„te wegen des vielen tbrils am Ufer der Kaull, 
„theils in demfelben gefa lenen Viehes das entfetz- 
„liche Waffer nicht trinken, und dennoch mufste 
„män fich mit dem Feinde drum fcblagcn, es Har
ten fehr Viel Officiers und Gemeine. Die Regi- 
„menter mufsten Löcher graben, um Waffer zu 
„fammlen.“ Vor der grofsen Schlacht vom iften 
Aug. w’ar die Ruffifche Armee 17400 Mann Hark. 
Der Sturm von Pen der (denn der Vf. gieng den 
iften Sept, von der Romanzowifchen Armee da
hin ab) ift vortreflich befchrieben. Die Ruffen 
wären beynahe, als fie den Wall fchon erfliegen 
hatten, wieder herausgeworfen werden. „Alles 
„rief um Hülfe, und alles war von der Armee oben; 
„nichts als Zufchreyen und Zurufen, um dicGe- 
„fabr kleiner zu machen als wie fie war, konnte 
„man zu ihrer Hülfe thun.“ Die ßefatzung war 
zu Anfang der Belagerung 30000, und den Tag 
vor dem Sturm noch 15000 Mann ftark. S. 127. Aus- 
Zug aus den Bekenntniffen des Grafen von Caglioftro. 
Das Original, das für Cagliollro zu gutfranzöfifch 
gefchri"ben ift,iftangeblich zuCairo 1737 gedruckt. 
EinRoman,dcr ohne Schaden hätte wegbleiben kön
nen. S. i3>. Pohlen. Auszug aus Steiners Pohlnifcher 
Bibliothek die feit dem Ende des J, 1737. zu War- 

fchau hdrauskom/nt. ' S 151 be/chwert fich der 
Lieutenant Wamery heftig gegen Hn. Raidinger,' 
der fehr hart über eine Anekdote geurtheilt hatte, 
die der General Warnery, des Lieutenants Vater 
in feinen Campagne! de- Frederic II. erzählt, dafs 
nemlich der König befohlen hätte, die Bleffirten, 
die nicht mehr dtenftfähig werden könnten, um- 
kommen zu laßen. Der Sohn erklärt indeffen die 
Anekdote felbft für falfch. S. 156. Wahre ob- 
gleich faft unglaubliche, Anekdote vom Preufsifchen 
Hufarenrittmeifter von Graner. Er fand im zwey- 
ten Scltlefifchen Kriege, als Unterofficier, einen. 
Durchgang durch einen Wald, der einen nicht zu 
paffirenden Verback hatte, drang in ein Block
haus, wo 30 Mann lagen, machte fie ohne Ge- 
räufch tod. kam in das Dorf, vor dem es lag, 
ging von Haus zu Haus, und nahm 2 Officiere * 
und einige und go Mann einzeln gefangen, nur 
der Commandeur entfprang. Mam wollte ihn da
für zum Officier machen ; er feblug es aus. S. 
159. Einfalfcher Caglioftro zu Kalifch in Grofspo- 
len. S. 161. Wider die gefetzmafsige Ehrlofigkeit 
der Abdecker, Landsknechte und Henker. Ein gu
ter Auffatz vom Hn. Herausgeber; nur der Ein
gang ift zu weitschweifig. S. 196, Ueber Prefs- 
freyheit, nebft einigen Porfchlägen zur Fevbefi'erung 
der Cenfuranft alten: Es werden fehr gegründete 
und befcheidene Erinnerungen über die Schwedi- 
Jche Verordnung vom 7 Dec. 1787. gemacht. Der 
Vf. fchlägt vor, jedem Cenfor noch 2 zu adjungi- 
ren, und über dies Cenfurcollegium ein Cenfur- 
appellationsgericht zu fetzen. Das Preufsifche Cen- 
furedict v. 19. Dec. 1788». in welchem die Vor- 
fchläge des Vf. in der Hauptfache fchon realifirt 
find, veranlafst eine Beylage. Es wird fehr ge
lobt, doch werden einige gute Erinnerungen ge
macht. Der Vf. beliebt auf der Nothwendigkeit, 
die Cenfur nicht an Departemens zu übergeben, 
fondern eigene, befoldete Cenforen anzuftellen.
S. 216. Ueber die Profejforen für Taubflumme,Epee,' 
Efchke, Ileinike, und Stork von J. F. K. Epee und 
Stork lehren nicht fprechen, lehren blofs Zeichen*  
Es ift fehr ungewifs, ob ihre Zöglinge mit diefen 
Zeichen richtige Begriffe verbinden, abftracte kön
nen fie gar nicht bekommen. Heinikens Unter
richt war viel belfer; diefer lehrte auch fprechen» 
Von Efchke, Heinikens Schwiegerfohn, ift viel zu 
hoffen. Hr. Efchke fetzt felbft S. 220. ein paar 
Worte Zur Antwort hinzu. Er beftätigt das vorige, 
und kündigt von fich Skizzen über Denk - und 
Lehrart der (?) Taübftummen an- Seine Schreib
art, über welche er fich entfchuldigt, wäre gut 
genug, wenn er fie nicht durch eine Laune Ver
dürbe, die ihn nicht kleidet» 226» Etwas über Po*  
ßn, Seht unterhaltend. 238 Briefe über Polen-, 
mit Anmerkungen vorn Hn. Herausgeber beglei
tet, der in der Vorrede für das künftige pnehf 
Nachrichten von diefem Lande verfpricht» Der 
etlte Brief handelt vön dem charaktetiftifchen Na- 
tionalzug der Polen« Er ift, nach dm Vf», Con-
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traß. Ein Ausdruck, der fehr unglücklich ge
wählt ift. Der Vf. verliebt darunter theils etwas 
nicht übcreinftimmendes, widerfprechendes in der 
Denkart und Handlungsweile, allein das nennt 
man nicht Contraß, wiewohl die Arten zu denken 
und zu handeln allerdings contraßiren ; theils aber 
verlieht er den ftarken Abftand darunter, der 
lieh unter den Polen felbft findet, und diefen kann 
man zwar Contraft, aber unmöglich einen cha- 
rakieriflifclten Nationalzug nennen. Zu dem Con
traft von dererften Klaffe gehört die Pracht in den 
Equipagen und die Armfeligkeit in den Wohnungen 
des Polnifchen Landadels, zu dem von der zweyten 
der Abftand zwifchen dem bigoten, dem Trunk 
ergebenen, rohen alten Polen, und dem franzö- 
fierenden jungen Polen. Bey den Damen ift die
fer Abftand geringer. (Ueberhaupt aber ift er 
wohl temporell. Ehe der Pole fich nach Frank
reich modelte, fand er noch nicht Statt, und wenn 
die alten.Polen aus der Welt gegangen feyn, und 
die nachkommenden jungen fortfahren werden, 
fich fo zu modeln, fo wird er fich wieder verlie
ren.) Der 2te Brief betrifft die Religion. Der 
Pole ift ftreng in Ceremonien, nachläffig im We- 
fentlichen des Chriftenthums — wie gewöhnlich. 
Der gte Brief handelt von dem Vergnügen der 
Tafel. Bey dem hohen Adel ift fie beftellt, wie 
überall; bey dem kleinern Adel trinkt man viel 
und gut, und ifst viel und fcblecht. Der Pole ift 
v.erfchwenderifch, wenn er Galle hat, fparfam, 
wenn er allein ift. Der 41c Brief liefert Nachträ
ge zum Contraß der Polen. Die unzertrennba
ren Gefährten des vornehmen Polen find fein Ka- 
plan und — fein ^ude. — Auch .Gedichte find 
hin und wieder eingeftreut, von verfchiedenem 
Werthe, aber keins von befonders ausgezeichne
tem. Das unglücklichlle unter allen ift Albertvon 
Lindenhan (S. 257.) eine Romanze vom Hn. Her
ausgeber. Eine gedehnte, wäfferichte, fcblecht 
verfificirte Romanze, an der wir nicht einmal 
dje Erfindung loben können. Wie ift es möglich, 
nicht zu fühlen, dafs folche Verfe nichts tau
ben !

Schwerin, b. Bärenfprung: Herzoglich - Mehlen- 
bürg • Schwerinifcher Staatskalender 1790. für 

den Horizont von Schwerin aftronomifch be
rechnet. Iller Theil S. 1:6. Ilter Theil S. 156 
und XII Seiten Kalender. 8-

Bey der Anzeige diefes Staatskalenders vom J 
1789. haben wir fchon bemerkt, dafs folcher ei
ne vorzüglich nützliche Einrichtung hat, und mit 
jedem Jahre fcheint man befliffen zu feyn, dem- 
felben neue Vorzüge zu verfchaffen. Aufserdem 
gewöhnlichen Inhalte folcher Kalender find dies
mal bey den Herzoglichen Domahiengütern die
jenigen ausgezeichnet, wel«he mit ihren Rechten 
und Verbindlichkeiten zum Corps der Ritterfcbaft 
gehören, und in diefer Beziehung auch mit ihrer 
Steuerkarte in Anfchlag kommen, fo auch dieje
nigen, welche ihrer Dominialfteuerverpllichtung 
oder Amtsfäfsigkeit unbefchadet, ein Privateigen-' 
thum gewißer Befitzer find. Bey jedem Amte 
ift die Hufenanzahl angegeben. Bey den ritter- 
fchaftlichen Gütern find bemerkt, die Lehen, die 
Allodien, desgleichen die Hauptgüter mit ihren 
Pertinenzien, fo auch die Fideicommifsgüter; 
ferner der Betrag der Scheffelfteuer von Aemtern 
und einzelnen Orten und der geiftlichen fte.uer- 
freyen Quadratrutfien; die Pfandnehmer eines 
Lehnguts, und diejenigen Lehnträger, deren Ei
genthumsrechte währenddes niesbrauchlichenBe
litzes eines Pfandträgers oder eines Frauenzim
mers, aufser Uebung fich befinden. Ueberdies 
findet man noch eine literarifche Prodnctenlifte 
von Meklcaburg von Michaelis 1788 bis dahin 
1789. Die Summe von diefen Schriften beläuft 
fich auf 65; davon find 12 theologifche, 14 ju- 
riftiiche ig betreffen das Staatsrecht die Gefchich
te, die Erdbefchreibung und Statiftik, 5 die Arz- 
neygelabrheit, 4 die Philofophie, 2 die Mathema
tik, 3 Philologie und Alterthümer, 3 Gelehrten- 
üefchichte and Kritik, ferner 5 pädagogifche, 5 
vermifchten Inhalts. Angehängt find die gewöhn
lichen Kirchenliften vom J. 1788- 89. Gebohren 
find IO8§9, darunter 172 Paar Zwillinge; geftor- 
ben find 7540. Die bey den vorigen Jahrgängen 
beygefügte Schiffartslifte von Roftok vermißen 
wir diesmal ungern. Aus der oberwähnten lite- 
rarifchen Productenlifte erfehn wir, dafs Hr. Hofr. 
Rudloff Herausgeber von diefem lehrreichen Al
manach ill.

KLEINE SCHRIFTEN.

LiTERäncESCHicHTE. Berlin, b. Jafpard: Eloge 
hifioriqi^ de Monfieur Reclam par Monfieur Erman , de 
ffAcaddmie Royale des Sciences et Belles Lettres. *789.  
i|- Bog. in $. Cf Gr.) Biefes fchriftliclie Denkmahl fetzet 

die Vcrdienfte eines , als geiftficher Redner, Lehrer und ' 
Kosmopolit, gleich hochachtungswürdigen Mannes, eben 
fo fehr ins Licht, als die Gefchicklichkeit feines dreyfsig- 
jährigen Herzensfreundes, der es entwarf.



Sonnabends, den I2ten Junius 1790.

GOTTESGELAHRTHEIT.

London, b. Dilly, Robfon und Clarke : ronfi.. 
derations on ancient and modern C> eeds coh 
pared. The fupremacy of the Father, the 
perfonal - exiftence of fhb Holy Göft, theprae- 
exiftence of Chrift and his divinity. Obler- 
varions on four Difcourfes lately. published 
(in. 1784) and on two Elfays för promoting 
the Knowiedge of the Scriptures. By the late 
Henry Taylor, A. M. Rector of Crawley, — 
published by his Son, Henry Taylor, Rector 
of Spridlington — with a Treatife' on the 
exiftence, immateriality and immortälity of 
the Soul — by-- -  Efq. 22. 46 und 
242 S. 8.

Bey der Menge von Streitrchrideo, welche all
jährlich noch über befondere Stücke der blofs 

fpeculativen Theologie in 'England zum Vorfchein 
kommen, und bey der Wichtigkeit, welche maii 
dort folchen Unterfuchungen,. die gröfstentheils 
unter uns fchon abgefchiofien find, zueignet, darf 
man fich von dem herrfchenden Gefchmack der 
Gottesgelehrten diefer Nation eben nicht- die vor- 
theilhafteften Begriffe .. machen. Dreyeinigkeit, 
Incarnation, Verföhnung, Opfertheorie, Erbfeinde, 
Gnadenwahl, Weiflagungen, Wunder, Infpiration 
und Kanon, Daniel und Apokalypfe - das find 
noch immer die capitalften Materien theologifcher 
Schriften, felbft der gemeinften Predigten, die von 
dort herkommen. Die Urfache des Zurückbleibens, 
der theologifchen Cultur in einer fo gebildeten Na
tion liegt theils in der innigen Verbindung des 
herrfchenden Religions - und Kirchenwefens mit 
Grundgefetzen des Staats, theils in der erbärmli
chen Methode des theologifchen Unterrichts auf 
den Uni ver fitsten, und theils in der ftolzen Genüg- 
famkeit, mit welcher die Englilchen Gelehrten 
überhaupt fich in fich felbft verfchliefsen, und in 
der Gleichgültigkeit, mit welcher fie auswärtige 
Literatur und Bibliographie vernachläfsigen. Sol
che. Betrachtungen drangen Reh uns bey derDurch- 
lefung der obenftehenden Schrift natürlich auf. 
Sie ift ein nachgebliebenes Werk ihres im April 
1785 verftorbenen VerfalTers. Man kann es der

L. Z, 1790. Zwey ter Band, 

kindlichen Liebe des Herausgebers verzeihen, dafs 
er diefe väterlichen Reliquien ausnehmend würdig
te,. aus Licht ftcTte und nicht anders, als wären 
fie Producte des gröfseften Geiftes, bearbeitete. 
Denn er giebt einen weitläufigen Befcheid, wie er 
mit feinem Manufcript umgegangen fey, wie er 
dunkele Stellen durch Conjecturen und kleine Ein- 
fchiebfel aufgehellet, aber doch diefe von dem äch
ten Texte merklich unterfchieden habe; er com- 
mentirt feinen Text, erzählt den Inhalt defielben 
in einer Ueberfü ht, die allein 37. Seiten füllt, und 
fügt ein genaues Regifter fowohl von allen ange
führten Bibelftellen, als auch von den citirten al
tern.und neuern Autoren hinzu. Sieht man aller 
die Schrift felbft genauer an, fo findet man bald, 
dafs fie einer fo zärtlichen Wartung und mühsa
men. Ausschmückung nicht werth war, ohngeach- 
tet wir fie nicht ganz. verwerfen, fondern ihrem 
Vf. das Lob eines genauen Wahrheitsfprfchers ein
räumen können- Ein älteres Buch, welches der 
Vf. unter dem Titel: Bin Mordecai's Apology for 
embracing Chriftianity herausgegeben hatte, wel
ches uns aber nie zu Geficht gekommen ift, liegjt 
bey diefem hier zum Grunde. Der V.f. beruft un$ 
bezieht fich darauf fehr häufig, und da es Wider- 
fpruch gefunden > vertheidiget und entwickelt er 
die angefochtenen Stellen defielben überaus um\ 
ftändlich, Im erften Cap. vergleicht er das alte, 
oder Apoftolifche Glaubensbekenntnifs von Gott 
mit der' neuern rechtgläubigen Lehre von der 
Dreyeinigkeit, und zeigt die Unähnlichkeit und In- 
confiftenz beider. Da werden dann zugleich die 
gemeinbekannteften Dinge vorn Apoftolifchen, Nl- 
cänifchen und Athanafifchen Symbolum wieder
holt, und mit einem Schwall von Allegaten belegt. 
Falfch ift es aber dennoch, dafs das Athanafifche 
erft um das Jahr 1000 in der Kirche aufgenommen, 
und bis7 gegen 400 Jahr nach dem Tode Athana- 
fens ganz unbekannt geblieben; denn fchon im J. 
670 (nach Manfi 6 6) ward es auf einer Synode 
zu Autun, unter dem Namen Fides Athanafii. ne
ben dem Apoftolifchen Symbolum, allen Prieftcrn 
auswendig zu lernen aufgegeben; damals war 
Athauafius erft 300 Jahr todt. Es mufs aber fchon 
lange vorher fehr bekannt und geachtet gewefen 
feyn; fonft würde ihm in einem Synodaldecret

Dddd ■ nicht 
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nicht ein fo hoher Werth beygelegt werden. Zu 
viel ift auch das gefagt, dafs kein Mcnfch wifie, 
von wem, wo, zu welcher Zeil und in welcher 
Sprache es abgefafst worden ; wegen der Sprache 
ift kein Zweifel, und es bedurfte hier nicht der 
Autorität Pearfons, welcher nur vennuthet haben 
foll, dafs das Original lateinifch fey; die übrigen 
Umftände aber find von Quesnel trefflich ausein
andergefetzt. Aber deffen, und vieler anderer Ge
lehrten Arbeiten, welche die Gcfehichte und Kri
tik der Glaubensbekenutniffe betreten, kennt der 
Vf. nicht ; aus unfers Walchs bibliotheca fymboli- 
ca hätte er erftaunlich viel lernen können. Cap. 
JI. über den Supremat des Vaters. . ßiefs fey der 
erfte unleugbarfte Lehrfatz der Schrift; wer ihrs 
leugne, falle entweder in Atheismus oder Poly
theismus, und noch habe kein Orthodox eine Er
klärung von Einem Gott in drey Perfonen gegeben, 
die nicht entweder widerfprechend oder Sabellia- 
hifch gewefen.. Hierauf werden einigen neuern 
Verfechtern der Trinitätslehre, als Bifchof Halli- 
fax, D. Tucker, D. Randolph, u. a. m. die Schwä
chen ihrer Bereite gezeigt, und viele Schriftftel- 
len angeführt, die Inferiorität des Sohns Gottes 
zu beftätigen. Der veralteten Hypothefe , dafs al
le diefe Stellen nur auf die Menlchheit Chrifti ge
hen, glaubt der Vf. den Ghadenftofs gegeben zu 
haben, wie er fagt, indem er unwiderfprechlich 
darzuthuü denkt, dafs die Gottheit Chrifti fchlecli- 
terdings keine Gleichheit mit dein Vater in fich 
faße, dafs der h. Geift auch geringer fey, als der 
Vater, und felbft als der Sohn, und doch die 
'Menfchheit' nicht habe; dafs folglich des Sohns 
anerkannter Abftand vom Vater fich allein auf das 
Subjekt feiner Gottheit beziehe. Gott und Gott- 

’heit bedeute nemlich in der Schrift, auch felbft in 
den meiften Vornicänifchen- Vätern,; kein Attribut 
der Natur, fondern heifse Herr, Herrfchaft u f. 

“W.; denn man fieht fchon, dafs diefe ganze De- 
'monfiration auf die Clarkifche Theorie, oder auf 
den feinem Arianismus hinleite. Eben fo im Cup.
III. über die Perfonalexiftenz des fi. G., die vor
nehmlich aus dem ihm im Johannes zugeeigneten 

' Charakter eines unterrichteten Lehrers (oder, wie 
' der Vf das giöbt, Hdvocaten^ erwie-
fen wird;, fo wohl, dafs er Unterricht nehmen,. 

‘als, dafs er Unterricht geben werde, wie Jefus fa- 
’ge, zeige hinlänglich,, dafs nicht von einer Kraft 
•die Rede fey; wiederum aber fey fowohl feine 
Sendung vom Vater und Sohn, al' insbelbndre das 

• Prädicat eines vom Sohn unterrichteten (Er wird 
' es von dem meinen nehmen etc.) der ftärkfte Be
weis feiner Inferiorität, die auch nicht blofs in 
dem Verhältnils eines Gefandten zum Sender fon
dern in der Erkenntnifs alfo in der Natur des h. 
G. zu fuchen fey- — Auf die innerir Schwierig
keiten diefes fubordinatianifchen Syftems läfst fich 
T. nicht ein, zufrieden^ die exegetifche Wahrheit 

deffelben ins Licht geftellt zu haben- In den übri
gen Abfchnitteu Cap, IC—FI, hat ers mit dein 

Meynungen der Socinianer, vornehmlich einiger 
neuerer Schriftfteller, die denfelben beypflicbtci?. 
zü thurf; mau ftiufs Such hier, fo lauge die Frage 
ift, welche VorfteHungcn bib-ifch recht ieyn, dem 
Vf. Beyfall geben. ■

Cap. FII. ift die auf dem Titel fchon bemerk' 
te Abhandlung, von einem Ungenannt n.’ wider 
Prieftley. Untere Seele kennt fich feibft und ihre 
Kräfte und Operationen unmittelbar und an- 
fchauend; von der Materie aber weifs fie nichts,- 
aufser durch das Mittel der Sinuenorgaile: fie be-, 
fteht alfo für fich felbft und unabhängig vom Kör
per; fie ift alfo immateriel und unfterblich ; der 
Tod ift.für fie nichts weiter, als das AufhÖrcn ih
rer Herrfchaft*  über den Körper, oder des Wahr
nehmens materieller Objecte durch die SinneiiOr- 
gane, wobey ihre innern Kräfte in voller Voll
kommenheit bleiben, indem jene Zerftöritng des 
Körpers keine adäquate Urfach zu der. Wirkung 
fey, nemlich zu der Zerftörung oder auch nur 
Sch1, ächung folcher felbftftändigcr Kräfte.. — 
Dicfs ift das wefentlichfte aus des Vf. iögcuann- 
ten Self-evident Principles,.

Pavia, b. Bolzani: Compendio del Trattatoßo- 
rico - dogmatico - crkico delle Indulgenze. 
Con un breve Catechismo fülle medefime, fe- 
condo la vera doctrina della Chiclä, propofto 
dal vefcovo di Colle a’iüoi Parochi, per fer- 
virfene d’iftruzione äi loro popoli. 17S9. 124

, S. s-
Zum bequemem Gebrauch und leichtern Ver*  

ftande für Ungelehrte, lagt der Vf., welcher fi.k 
unter der Dedication an den Grafen von Traut- 
maunsdorf, Domherrn in Olmütz, ^ofeph Zola 
nennt, habe er dielen Auszug des berühmten Buchs, 
welches Fincenz Palmieri, Prof, der Kirchenge- 
fchichte in Pifa, unter dem angeführten Titel ge
fchrieben, veranftaltet. Wir kennen diefs Buch 
weiter nicht, als aus diefem Auszuge. Nach die
fem zu urtheilen, ift es mit gründlicher Gefchiclits- 
kenntnifs und freyer Beurtheilung der Irrthümer 
und Mifsbräuche, durch welche die Kirchendifci- 
plin im Mittelalter verucftaltet worden, abgefalst- 
Indeffen ift diefelbe Materid zu unfern Zeiten auch 
im Katholifcken Deutfchland von fo vielen Schrift- 
ftelicrn bearbeitet worden, dafs wirwenigftens die
fes- Auszugs jener gröfs'ern Schrift entrathen körn 
neu; man kann ihn etwa als Commentar über die 
kurze Erklärung betrachten , welche Boffuet im- 
achten Cap. feiner Expoßtion de la- Eoi vom Ablufs 
gegeben hat. Der augehängte Catechismus über 
den Ablafs, vom Bilchof von Colle, einem der ge- 
lehrteften Prälaten im Tofcanifchen, ift eine kur
ze Recapitular.on des dogmatifchen Inhalts der. 
ganzen Abhandlung.:

Leipzig, b. Barrli: Salomo's verfl'hmhhte Liebe, 
oder die belohnte Irene. Ein Liebesgedicht 

aus 
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aus dem Salomonifchen Zeitalter. 1790. 120 
S. 8.

Der ungenannte Vf. macht, wie Hr. Pelthufen, 
Wen Verfuch, die hebräifchen Lieder der Liebe, ivel- 
che man eine Zeitlang als Fragmente oder vielmehr, 
als eine Sammlung einzelner erotifcher Gedichte, 
dbrzuftelTcn gewohnt war, als ein Ganzes zu be
trachten. So weit Ree. aus mehreren zerftreuten 
Stellen in den Erläuterungen den- Plan, welchen 
fich der Vf. gedacht hat und den er wohl befier 

^irgendwo felbft zufammengeftellt hätte, auffinden 
kann, fo füllen die Hauptzüge der befangenen Ge- 
fchichte ungefähr diefe feyn: Ein fchones Mäd
chen , die einzige Tochter aus der zweyten Ehe 
ihrer Mutter wird nach dem Tode ihres Vaters 
von den Brüdern aus der erften Ehe mifshandelt, 
in einen fernen Weinberg als Hüterin wegge- 
fdhickr, und da fie dort mit einem Hirten bekannt 
wird, gar in Salomo’s Harem Verhandelt. Hier, 
im Harem, fingt fie ihre treue Liebe zum verlaffe- 
nen, erfeufzten, aush oft im Traum erfehnten oder 
halb im Wachen herbeygeträumten Hirten. Ein 
Umftand, „welchen der Dichter nicht anzudeuten 
für gut fand*'  befreyt fie nach fünf Tagen — fo 
genau entziffert fiel), hier das Ganze — aus dem 
Rarem, und fie entflieht mit ihrem Geliebten zu 
gleicher Zeit, Salomo’S Zudringlichkeiten (K. VII, 
j.) welcher auffer diefer Stehe nur noch einmal 
als redend (K. I. 9» 10.) crlcheint, und dem Geiz 
ihrer Brüder. „Sie zieht nun (K. VIH, 12) in den 
Arinen ihres Geliebten, von ihrem Weinberg (fich 
felbft, nehmlich) beydes, Gewinn und Pacht, wäh
rend Salomo (zu EngeddD nur 1000 Silberftücke 
bekommt und jedem feiner Wächter 200 noch als 
reinen Gewinn mhorläftt.“ Um die Hypoihcfe 
der Einheit durchzuführen, tratst der Vf. dem 
guten ins Harem erngefperrien Mädchen eine 
recht fehr lebhafte Phantafie zu. Sie halt immer 
hi ihrer Einfamkeit Dialogen mit ihrem Geliebten, 
wo fie bald Salomo (S. 53. K. L Q. fi) bald den Ge
liebten gleichfam ans der Ferne .mit fich fprechcn. 
hört, wo fie nicht blofs diefem fein Lob entgegen 
fingt, fondern wo fie fich. auch wiederein eben fo 
wortreiches Echo von Lobeserhebungen auf fie 
felbft in feinem Namen vorgefungen haben müßte. 
„(K. IV.) Einmal (9. 74) wird" gar Salomo ver
dammt , in feiner Sänfte mit fio Helden umgeben 
und nach S. 79. um dem Mädchen tu zeigen, wie 
fehr er fie vermiffe, im Schmuck feines Vermäh- 
lungstags aus der Wüfte herauf (nicht von Jerufa- 
lem her?) zu kommen, um fie, feine entronneae 
Beute zu fachen.“ Wie toll machen gewiffe Aus
leger den weiten Salomo, um diefs Lied durch den 
heiligen Zweck, dafs es ein Stück aus der Salomo
nischen chronique fcandaleufe parodiere, felbft hei
lig zu machen. — Gewifs J nie würd man für die 
Hypöthefe, jene Lieder der Liebe, als ein Ganzes, 
als eine Art Melodram (Vorr. S. 10.) zu betrach
ten, weniger geftimmt feyn, als wenn man gerade 
einen Verlach, fie in diefer Form zu entwickeln, 

es fey auch, welchen man will, gelefen hat. . Die 
Unwahrfcheinlichkeiten, die wir jetzt zeigten, kreu
zen fich in der ganzen Anlage zu fehr. Welche Com
binationen gleich im Anfang: „Zieh mich nach 
Dir,“ foll das Mädchen dem abwefenden Gelieb
ten zurufen, ,,lafs uns entfliehn. In feinen Trauen- 
faal nimmt mich der König. Da wollen wir 
jauchzen, Deiner uns freun, und Deins Liebe noch 
höher befingen als ^JT^ein. Fern vom Geliebten 
jauchzen wollen!'*  Ein eigenes Compliment für 
den troftlos verladenen Hirten ’ Ferner: Nir
gends foll der Dichter, was er doch vernünftiger' 
Weife gethan haben mül'ste, zu Enträthldung des- 
gefchürztcn Knotens einen Wink gegeben habea^ 
und doch füllen wir nun, diefen deutlich zu fehen, 
im Stand feyn.. Fallt auch gleich (S. 7.) bey Ver
gleichung mehrerer Ueberfetzer, die fich alle in der 
Fragmentenhypothefe vereinigten, die grofse Ver- 
fchiedenheit auf, mit welcher fie einzelne Gefänge 
abtheilten und den Inhalt anzugeben fnchten, fo ift 
wohl die Verfchiedenheit in Beftimmung . des*  
Zwecks, des zum Grunde liegenden Geichicht- 
chens, der Perfonenabwechslung, und noch mehr 
der eben fo willkührlich geordneten einzelnen 
Theile nicht weniger auffallend. So weit Rec. 
die yerfchiedenen Ausleger der Lieder der Liebe 
verglichen hat, findet er gerade in der Ausbildung 
der Fragmentenhypothefe, welche doch ihrer Na
tur nach mehr willkührliches zulaffen würde, in 
der That mehr unabhängige Uebereinftimmung, als 
bey der andern Parthie, ob er gleich auch bey je-' 
nei- einige Schwurigkeiten fühlt, welche das Ganze 
betreffen. Das melirmalen wiederholte fogenannte 
Schlummerlied z. B. fcheint doch auf mehr Einheit 
zu zielen, als man bey. der Fragmentenhypothefe^ 
bisher annahm. Der Vf. bemerkt (S. 6>.) dafs der 
Dichter des Schlummerlieds fich bediene, um zur 
Eröffnung einer neuen Scene fich den Weg zu bah
nen. Aber gerade K. II, 7. fetzt der VT. felbft diefs 
Liedchen nicht ans Ende einer Scene Eben fo 
weifs Rec. nicht, wie. die Worte des Titels.*  ein 
Liebesgedicht aus dem Salomonifchen Zeitalter 
fich mit der Aeufierung (S. 102.) zufammen rei
men kiffen füllen „diefe Bemerkung — läfst das1 
Salomonifche Zeitalter mit der Entßehung dieses' 
Gedichts auf keine IL'eife vereinigen.. In den 
Erläuterungen finden wir wenig Neues,, mehr Be- 
kanmfehaft mit einem Theil griechischer Dichter,, 
als eigene orientalifche Sprachkenntnifle, obgleich; 
der Vf..über das,, was er davon andern ihciti;t: 
abborgte, fehr zuverfichtlich fpricht. Für fich; 
felbft facht er die Bedeutungen nicht fehr glück- 
lieh. Z. B. S. sf' zul> 11 • „300 ift der Etymc- 
„logie und dem Zufammenhange nach, der die ein 
„gere Bedeutung eines Worts fo oft beft mmen 
„mufs, eben das was ""nH Gynäveum.'*  Und doch' 
foll der Zufammenhang (S 21.) diefer feyn: „So 
lange der König (entfernt von dem gegen ihn fich 
fträubenden Mädchen) in feinem Gemache verweil
te.“ Hatte denn wohl Salomo, auffer dem Gyi»ä.

Dddd 2 teum,
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ceum, in welchem auch mit ändern diefs arme Mäd- Gegenftand haben, 
chen fchmachtete, ‘ noch in einem andern Gyhä- 
ceum, welches-das Seinige hejfsen konnte, fein 
Gemach? So foll näch S. 81. tühl nituit bedeu-
ten, weil Abenefra (aber ohne allen Beweis aus 
den. verwandten Dialekten oder deutlichen Parällel- 
fiellen) es, nach Caftelli, fo überfetzt hat. Solchen 
Glauben finden die Rabbinen bey Sprachkennern 
nicht mehr. — Endlich Eollte auch ein gefchmack- 
voller (S. $4.) Ueberfetzer des „Lieds aus den Lie
dern Salomo’s ‘ fich folche Stellen nicht erlauben, 
wie S. io^. „Treu und unbefiegbar erwiederte 
kurz die reizende Hirtin:

„0 Mächtigfter, fie fpotten mein,
,,0 Gnädigfler, es iß nicht fein. ( !! )
„Mein Herz ift nicht mehr mein.“

PHIL 0 S OPH IE.

Braunschweig, ind. Fürftl. Waifenhaus-Buch
drückerey: Syfiem des Rechts der Natur auf 
bürgerliche Gefellfchaften , . Gefetzgebuug 
und das Völkerrecht angewandt, von Leopold 
Friedrich Fredersdorf, Herz. Braunfchw« 
Lüneb. Juftiz-Rath und Polizey-Director in. 
Braunfchweig. 1790. 596 S. 8.

„Wozu follte,“ heifst es im Vorbericht S. VII., 
,-,W0hl nöthig feyn, dafs das Recht der Natur nur 
„ein einziges Principium habe, da keine Wißen- 
„fchaft dergleichen hat ? Ein Recht mufs fich 
„allezeit au? ein Gefetz gründen, und liefse fich 
„wohl ein allgemeines Gefetz gedenken, das auf 
„alle Handlungen morälifcher \Vefen in allen Stel- 
„kmgen, Verhältniffen und Beziehungen anwend- 
„bar wäre?. -So verfchieden die zu erhaltende' tigkeitx des Buchs ift eine feiner empfehlenswuidi-, 
Zwecke find, fo verfchieden müden die Mittel, ' gen Seiten ; nur hat das Streben nach derfelben 

den Hrn. Vf. verleitet, Materien aus andern Wif-„fie zu erreichen, feyn.“ — Diefe Stelle ift hin
länglich, die Verfahrungsart des Vf. kenntlich ge
nug zu bezeichnen. Sie bedarf für diejenigen, 
welchen die Unterfuchung der darin aufgeworfe
nen-Frage allein wichtig feyn kann, d. h., ftir 
Kenner der Wifienfchaft und für folche, die fich 
mit dem Naturrecht wiflenfchaftlich bekannt ma
chen wollen, keiner befondern Beleuchtung, da 
die Gründe für und wider diefe Behauptung fchon 
allzu oft vorgebracht find, als dafs fie einer neuen 
Bekanntmachung oder auch einer neuen Entwicke
lung. bedürften. Soviel wird man ir defien leicht 
aus diefer Erklärung im Vorbericht fchliefsen, dals 
Hr. I. das Naturrecht nicht in. der beftimmten Be
deutung nimmt, da es die Fragen über die Recht- 
mäfsigkeit des Zwanges zu beantworten.hat, wel
che doch wohl, da fie einen gemeinfchaftlichen
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auch' ein gemeinfchaftliches
Pruicipiuni, nach dem jener Gegenftand zu befiim- 
men fey, haben müfsten. Der Hr. Vf. befolgt bey 
der Entwickelung der einzelnen Materien folgende 
Methode: Er handelt erftlich von der Natur des 
Menfchen, fowohl überhaupt, als nachher befou-.,..
ders von der körperlichen und geiftigen; dann, 
vom Gefetze; S. 55-. „Ein Gefetz ift die -Beßiin^ 
„mung der Ordnung, nach welcher ein Ding fort’ 
„dauren, wirken und defien Aeuflerungen erfolgen 
„follen.“— S. 59- „Recht und Befugnifs find 
„gleichbedeutende Begriffe. Wollte man fie un- 
„terfcheiden, fo würde diefe in -der Freyheit, zu’ 
„handeln oder nicht zu handeln, jenes aber in der 
„Macht, von einem andern etwas zu fodern, be- 
„ftehen.“ Ferner von dem Naturgesetze des Men-, 
fchon, vom Rechte der Natur, überhaupt, in Be
ziehung auf feine eigne Pcrfon, und auf andre, 
und von den Pflichten nach dem Rechte der Na-, 
tur. Hierauf folgt der zweyte Theil von der An*  
Wendung des Naturrechts theils auf Menfchen, 
die in einer grofsen Gefellfchaft leben , theils auf- 
Gefellfchaften, die neben einander leben. Man.
wird leicht fchon aus der Anlage des Ganzen, und- 
aus den wenigen gegebenen Proben fchliefsen ‘ 
können, dafs die Darltellung des Vf. eben nicht 
die bündigfte fey; und in der That find feine ein-, 
zehien Lehrfätze auch wenig unter einander zu- 
fammenhäogend, fondern faß: möchte man fügen,, 
jeder einzeln anfgeftelk, mentuns unbeftimmt aus-” 
gedrückt, und durch tmbeftimmtes Rälbnnenient 
erwiefen. Damit wollen wir aber nicht lägen,, 
dafs nicht die meifteu feiner Behauptungen ganz gut , 
und fehr zu billigen wären, nur fiielsen fie mei
dens fo wenig ftrenge aus dem vorigen, als fie die 

, auf fie folgenden begründen, — Die Reichhai-.

fenfehaften hereinzuziehen, wie z. B.S. 200. figg.r 
wo eine grofse Abhandlung, die zum gröbsten 
Theil in die Pädagogik gehört, vorkommt. Be- 

•fonders viel Ausfchweifungen aber gefchehen in 
das Gebiet der Politik, z. B. S. 23$ figg. Vor*  
fchlage über die Prefsfreyheit; S. 249 flgg. über 
die Armenanftaiten; S. 279 figg. über die Dienft- 
boten; S. 319 flgg. meiftens politjfche Rathfchläge; 
über Verbrechen und Strafen u. f. w. Wenn das 
gleich alles nicht ins Naturrecht gehört, und auch 
eben nichts neues oder völlig befriedigendes darin 
fich findet, fo werden doch viele diefe Zufam- 
menfiellungen, die ziemlich vollftändig find, gern 
fehen. Uebrigens (chrcibt der Vf. immer phylofo*  
phtfeh, z. B. S.’lV. und mehrmals.
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ALLGEMEINE

Sonntags den i^ten Junius 1790.

PHILOSOPHIE.

Leipzig, b- Göfchen. Gedanken von der Frey- 
heit, über Gegenftände des Glaubens zu philo- 
fophiren. Neue verbefferte Auflage. Von 

C. M. Wieland. 1789» 174» S. 8- C is Gr.)

Von jeher bis auf die neueren Tage haben zwar 
viele die Sache der Menschheit und ihrer 

Rechte (worunter dem Rechte der Vernunft, in 
Sachen welche die Religion betreffen, die erfte 
Stelle gebührt) mit Wort u. Thaten führen wollen. 
Zu allen Zeiten gab es aber auch unter diefen 
Sachwaltern der heften Sache nicht wenige, von 
denen es dem beffern Theile vorkam» dafs ihr Kopf 
und Herz ihnen mehr Beruf ertheilt habe, ihre 
Beftreiter, als ihre Verfechter zu feyn, und die fie 
durch ihre vorgebliche oder verfuchte Führung 
u. Vertheidigung nur um fo ärger mißhandelten. 
Wenn aber ein Mann fich eben diefer Rechte, wel
che die Menfchheit giebt, für feine eigne Perfon 
mit aller Würde u. Weisheit bedient, wenn er fchon 
von langen Zeiten her fich um die Bildung feiner 
Nation zur Anerkennungund zum Gefühl ihrer Hu
manität vielfältig verdient gemacht hat, wenn er 
fchon längft dafür erkannt ift, dafs ihm Geift und 
Herz und Sprache verliehen find, um das wahre rei
ne Intereffe der Menfchheit felbft zu kennen, um es 
mit inniger Wärme als fein eignes zu fühlen und 
als ein allgemeines Intereffe zu verbreiten: fomufs 
man einen folchen Mann würdig erkennen, dafser 
im Nahmen u. für die Sache der Menfchheit fpre- 
che, und was er fpricht» wird feine Würkung 
nicht verfehlen.

„Da wir Menfchen C heifst es S, Ig.)blofs durch 
ßunfre Vernunft Menfchen find, unfre Vernunft 
„aber blos durch ihren ireyen Gebrauch Vernunft 
„ift: fo ift, durch eine nothwendige Folge, der 
„Gebrauch .diefer Freyheit, und das Recht den gan- 
,,zen Proeefs, wie wir durch Nachdenken über in- 
„tereffante Gegenftände auf diefe oder jene Reful- 
„tate gekommen find, andern mitzutheilen, das 
„ww er Herb ar ft e Recht der Menfchheit. Denn ohne 
daffelbe würden wir nicht nur keine Sicherheit für 
die übrigen haben, fondern fie auch nicht zu ge~ 
brauchen wijfen, ja fie nicht einmahl kennen.**  
S. 2f £.) Nichts, w?s Menfchen einmahl öf- 
entlieh gefugt. gefchriehen und gethan haben»

JI. L. Z. 1790. Zweyter Band.

,,kann fich eines Privilegiums gegen die kaltblütig 
„ge und befcheidene Unterfachung u. Beurtheilung 
, der Vernunft anmaafsen. “ Und wenn wir gleich 
nie zur Kenntnifs der Naturdinge felbft, fondern 
nur ihrer Phänomene u. unferer Idee von denfelben. 
gelangen, fo ift doch unfer Intereffe, fo wenig als 
möglich getäufcht zu werden. Dazu kann uns aber 
nur der eigne freye Gebrauch unfer eignen Men- 
fchenvernunft verhelfen, und wenn auch einige 
Menfchen als Kinder nur durch Autorität fich lei
ten liefsen, fo füllte man doch bey ihrer Leitung 
darauf bedacht feyn, dafs fie nicht ewig Kinder 
bleiben dürfen.

Jede bekanntgemachte Wahrheit, jede Berich
tigung eines Irrthums hat ihren Werth; aber es 
giebt einige Wahrheiten und Irrthümer, die auf da® 
Wohl oder Wehe des menfchlichen Gefchlechts 
einen entfeheidenden Einflufs haben, Diefe ver
dienen eben darum die unermiidetfte und ftrengfte 
Piüfung. Einige diefer Wahrheiten find von völ
liger und unmittelbarer Evidenz für die betrach
tende Vernunft; andere find vielmehr Gegenftände 
eines vernünftigen Glaubens, der fich auf Gründe 
der höchften Wahrfcheinlichkeit und auf ein mora- 
lifches Bedürfnifs gründet. Von diefer Art find 
die Ueberzeugungen des Theiften, von dem Dafeya 
einer Gottheit, einer moralifchen Weltregierung, 
und von der ewigen Dauer und Vervollkommnung 
unfers eignen Grundwefens. Eben diefer Glaube 
artete in die ungereimtefte Schwärmerey und in den 
fcheufslichften Aberglauben aus, u. wurde durch die 
menfchenfeindlichften Wahnbegriffe und Irrlehren 
verunftaltet» Er war die Stütze . der Troft u. die 
Hoffnung der Menfchheit, und wurde zur Quelle ih
res Elendes und ihrer moralifchen Verfchlimmrung, 
Aus denUmfländen, worinnupsdie allgemeineWelt- 
gefchichte dieälteften Völker zeigt.u.aus der menlch- 
fiche.n Natur läfst fich die erfte Urfache aller diefer 
Uebel pfychologifch erklären, denn —kurz, der Dä
mon fleckt in unfrer eignen Haut. — Alles Wahre 
und Schöne was nun (S. 31. ff. 109. ff) ausführ
lich darüber gefagt wird, und was man als den 
Geift der Gefchichte aller Religion betrachten kann, 
müfsen wir in diefem Auszuge übergehen, um. 
nur auf die Stelle (S. 48. ff) befonders aufmerk- 
fam ziv machen, wo der Plan Jefu, der auf all- 
mählicne Zerftörung des Reichs der Dämonen und 
£eee ihrer 
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ihrer Prieffer <Ln der Kerrfchaftdes Aberglaubens, 
der Magie u. der Abgötterey über die menfchli- 
chen Gemüther, und auf Errichtung eines Gottes
reichs, deffen Sitz in den Herzen der Menfchen 
feyn folke, urfprünglich eingerichtet war, mit 
dem Erfolge—einem neuen, noch verderblichem 
Reiche des Aberglaubensund Fanatifmus— vergli
chen , und die Gefchichte des Chriftenthums durch 
alle damit vorgegangene Hauptveränderungen bis 
zur gegenwärtigen Epoche verfolgt wird. Es folgt 
hierauf eine herrliche Betrachtung über religiöle 
Intoleranz der Theißen, befonders gegen Theißen, 
Theifmus ift doch offenbar die Grundlage des Chri-, 
flenthums, u. die Chriftianer der erften Jahrhun
derte waren ftolz darauf, Theiften zu feyn. (Bey- 
läufig: es verdiente wohl eine genaue und unpar- 
theyifche hiftorifche Unterfuchung, wenn und wie 
fich allmählig das Chriftenthum von dem Natura« 
lifmus getrennt, wenn u. durch welche Veranlaf- 
fung man eigentlich angefangen habe, diefelbeUe- 
berzeugung u. Gefinnung für gut oder für ver
werflich lu erklären, je nachdem fie aus blinder 
Anhänglichkeit an. diefen oder an jenen Lehrer, 
oder aus eignem Nachdenken über innre Wahrheits
gründe entftanden war? Bekanntlich hat man An
fangs mildere und natürlichere Grundfätze darüber 
geändert, als nachher.)— Aller Verpunftfcheiw 
den Hierarchie u. darauf gegründete Intoleranz 
fich geben kann, liegt in der Idee von einernoth
wendigen Einheit des Chriftenthums, von einem 
Vereinigwispcmkte deßelben in Einer Perfon, oder 
einem gewißer!' Stuhle- Entfpringt aber nicht Har- 
monieaus Mannigfaltigkeit und Ordnung? und ift 
Harmonie nicht fchöner als Monotonie? Und die- 
fe ifts, worauf jede hierarchifche Intoleranz hin
ausläuft. Wie foll aber nun die Sache wieder auf 
guten Fufs gebracht- werden ? Ein Erdbeben könnte 
Rom von der Erde verfchlingen, u, die Chriftliche 
Welt fähe fich nun in die Freyheit gefetzt, die ihr 
von Rechtswegen zukömmt, Doch alle Schutz- 
geifter der Kiinfte und Alterthümer wollen diefs un
glückliche Mittel verhüten. Es giebt ein Mittel 
fanfcerer Natur: wir dürfen nur belieben. gerade fo 
au verfahren, als ob das Unglück gefchehen wäre, fo 
würde wahrfcheinlichvrweife auch alles' fo erfol
gen» und in feine alte, natürliche Ordnung kommen 
lind es ift zu hoffen dafs mit zunehmenden Tage die.1 
Augen, und fo Gott will, auch die Hände undEüfse' 
fich immer mehr ftärken werden, damit es wirk
lich gefchfff; e,— Ein höchftmerkwürdiges Phä
nomen iff es, worauf Hr. (S. ico-JIff nur bey- 
läufig aufmer! macht, dafs zwifchen dem Geiß 
üvff "Zweck wie er fich in dem großen Thei-' 
Je der evär.gehtchen Gefchichte darftdlc, und gewif*  
fen Dingen» die er nach eben diefen Nachrichten 
gefagt und gethan haben loll, eine fo auffallende 
DtJwrmcr.ie fich entdecken läfst, die'es beynphe*  
«mmöglkh macht, 2U glauben, dafs er diefe letz-- 
rem Dinge wirklich gefagt und gethan habe. Ei.fi- 
xmdil er-Rheint Jefus rem von ata dämtafö&ta

m
und magifchen Aberglauben1, frey von aller 'Idee ei
ner neuen politifchen Religionsverfaßung, und dann 
fcheinen doch auch Spuren von einer entgegenge- 
feztep Denkungsart hin u. wieder durchzufchim- 
mern. Eine Sache, die alle Aufmerkfamkeit ver
dient, und über deren Grund oder .Ungrund iw 
einer Recenfion abzuurtheilen um fo unbefcheidenCr 
wäre, daHr. W, hier feine befondern Beweifef die 
ergewifsfür diefs Paradoxon haben mufs) nicht 
angiebt, und da zu einer gründlichen Entfchei- 
dung über diefelbe, nichts geringeres erfoder- 
lich wäre, als die feltene Verbindungides tieffteri 
Sprach- Alterchums- u. Gefchichtsftudiums mit dem 
unbefangenften. Unterfuchungsgeifte, Die vor- 
nehmfte Vorausfetzung aber würde doch immer die 
feyn, dafs man fich entfchlieflenkönnte zu vermu- 
then, dafs in dergleichen Büchern, die man fchon 
lange Zeit auch mit Gelehrfamkeit ftudiert hat, 
gleichwohl gewiße Dinge könnten verborgen geblie
ben feyn, die einem andern gänzlich Unbefangenen 
beym erften Lefen in die Augen fpringen. ■— Die 
Unficherheit und Unzulänglichkeit der bisherigen 
Grundfätze und Einrichtungen, felbft unter den Pro- 
teftanten, um einen Rückfall unter das Joch des 
Glaubenszwangs zu verhüten, wird fehr einleuchtend 
gezeigt. Man kam noch immer, fobald es einem au- 
torifirten Glaubensdetpoten gut dünkt, in die trau
rige Alternative gefetzt werden, entweder feiner 
ganzen bürgerlichen Exiftenz entfagen zu müßen, 
um in den Sandwüften von Afrika unangefochten 
philofophiren, glauben u, hungern zu können fo viel 
einem beliebt j oder tein Glauben und Lehren an ein- 
Glaubensformular fchmieden zu laßen Und diefs 
wird fo lange noch dauern, bifs man die Grundfätze 
allgemein annerkennt und die Rathfchläge befolgt,, 
weiche gegen das Ende diefer Schrift zunächft, den 
Proteftanten vorgelegt und empfohlen werd«, 
und woraus eben foviel reine Achtung für Ver
nunft, für Menfchheit und ihre Rechte, als weife 
Mäßigung in dem Gebrauche der letztem hervor« 
leuchtet. Aus eben Riefern Geifte ift die wohlge- 
meynte Schlufsbitte an die Philofophen entfprun- 
gen bey aller philofophifchen Freyheit doch die 
Grundpfeiler aller menfchlichen Ordnung zu re- 
fpeäiren , und wohl zu bedenken , dafs gegen Einen 
Menfchen, der die Religion ohne Nachtheil feiner 
Moralität und Gemuthsruhe entbehren kann , zekn- 
kaufend find • die, wotern fie auch ihren edelfleh 
Zweck an ihnen verfehlt, doch ohne den Zaum 
den üe anlegt, fchUmmer. u, ohne die Hoffnung*,  
fo fie ihnen giebt, unglücklicher feyn würden*  
als fie find, ’

.Berlin, fc. Maurer: Ücticr fpecutaiive Philofo- 
phie. von ff oh. knedr. Zöllner.— Für Lieb- 
hciber ,dei Ph.lofppnie u. 1 ur An!änger m der« 
fetben, aus den wöchentlichen 'Unterhaltun
gen über die Erde uud ihre Bewohner befon- 
ders abgedruckt. 1785». 215 Sr 8.J14 Gr.)
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Wir finden rn diefetn kleinen Buche fo viel 
imiteinander vereinigt, was das Lefen einer philo- 
fophifchen Schrift lehrreich und angenehm machen 
kann, dafs wir es gleich zu Anfänge unferer An« 
zeige als eines der gemeinnützigften und intereffan- 
teften Bücher allen denen, für die es nach dem 
Titel beftimmt ift , empfehlen müfsen. Ueberall 
fpricht ein Mann von reiner und heller Denkungsart, 
der die Würde der Menfcheit erkennt, und den 
Werth ihrer verf hiedenen Angelegenheiten ruhig 
geprüft und richtig gefchärzt hat, der von derrein- 
flen Achtung für die Menfchheit und für alles, was 
ihrer Beftimmungangemeßen ift , innig nelebt, und 
für alles durch kalte Unterfuchung erkannte Gu- 
te, von dem wärmften und lauterften Gefühle durch
drungen ift. Er fpricht, wie nur ein Mann von 
diefer Denkart und von einem richtig gebildeten Ge- 
fchmack über folche Gegenftände, als: hier abge*  
handelt werden, fpreeben kann — genau und be
ftimmt, ohne in die abfehreckende Schulfprache 
zugerathen; populär und fafsbeh , ohne der Präci- 
fion und Bündigkeit das- mindefte zu vergeben;. 
unterhaltend undfrey, ohne die Aufmerkfamkeit 
durch Nebendinge zuzerftreuen belebt, ohne durch 
pr.läucernde Beyfpiele und Bilder Geh die deutlich? 
Entwickelung der Begriffe oder die Gründlichkeit 
der Beweife zu erfparen. Kurz es ift einmahl eine
von den wenigen Schriften, von denen der Leier 
lieh nur ungerne trennt, weil ihm Vernunft und 
Phantafie, Kopf u. Herz während des Lefens in 
leichter und harmonifcher Befchaftigung erhalten 
werden. Indem wir jezt nur die Hauptgedanken 
auffuchen dürfen, können wir freylich dem Leier 
der A, L. Z. den Eindruck nur höchft unvollkom- 
men mittheilen, den die „Schrift felbft wahrfchein 
lieh fchon auf mehrere ihrer Lefer gemacht haben 
wird. — Die menfchiiche Wohlfarth läfst fich we
der auf den blofsen Genufs der Güter des Lebens 
(durch das äußere'•Gefühl, J noch auf das blofse 
Vlandeln einfehränkeh, fondern das Denken ift noth
wendig dazu gehörig. Der Menfch denkt aber 
nicht blofs, um zu handeln oder zu geniefsen, 
beftimmter. würden wir fegen : um fich durch das 
Denken Mittel zu anderweitigem Genüße zu ver
leb aßen ), fondern das Denken ift felbft Genufs, 
und gewahrt ohne noch feinen-Nutzen in Anfchlag 
zu bringen, an und für Geh ,ein Vergnügen, das 
durch manche eigene Vorzüge Geh vor der blofsen 
Ergötzung der Smne merklich aüszeichnet Wir 
fchätzen und bewundern in allen grofeen Handlun
gen un'd Menfchen nichts fo fehr, als die Denkart, 
die fie' verrathen. Und wenn diefs alles auch n cht 
Wäre; genug der Menfch hat Denkkraft, und niitj's 
und. foll daher denken, um- als Menfch zu leben. 
Aber foll er darum auch fpeculiren? Geh Betrach
tungen übeilafeeh, die mit den Gegenwänden fei
ner übrigen Handlungen und feines Lebensgenußes 
in keiner unmittelbaren und nahen Verbindung lie
hen ? Solf er auch practifche Wahrheiten fpecula- 
tivilch behandel ? Wehn. er nu« Vergnügen daran 

findet, warum nicht? Aber vielleicht wäre derje
nige, welcher Geh mit Specnladonen abgäbe, nur 
ein gefchäftiger Müßiggänger, ein unnützes, wo 
nicht gar frhädliches, Glied der menfchlichen Ge
fellfchaft, der, wo nicht Strafe, doch wenigftens 
die Ehre nicht verdiente, die nur dem brauchba
ren und nützlichen Bürger gebührt ? — Gefetzt, dje 
Specularion wäre in der That ein Uebel. fo mufs*  
ten wir fie wenigftens als ein nothwendiges Uebel 
anfehen, weil fie aus der Natur des menfehheherp 
Geiftes in dem Fortgange feiner Entwickelung 
durch äußere Lagen und Verhältnifte unhinter- 
treiblich hervorgeht. Denn wir finden: alle Völ
ker des Erdbodens haben zu fpeiuhren angefangen^ 
Aus der Natur des Menfchen, aus Ueberreften uralter 
Denkmähler und aus der Gefchichte folcher Vol- . 
ker, die Geh noch jezt in einem folchen Zuftande 
befinden, läfst fich das Entftehen der Speculat’on 
begreiflich machen. Von Natur hat der Menfch 
Vernunft, wenigftens Anlage dazu. Schon durch 
die Empfindungen wurden diejenigen Begriffe zur» 
dumteln oder klaren Bewuftfeyn geweckt, die den 
erften Stoff zu aller Spekulation enthielten. Die 
Sprache kam den Verrichtungen der Vernunft zu 
Hülfe, nachdem fie felbft durch Vernunft entban
den war. Denken u. Sprechen unterftützte u. ver- 
ftärkce Geh wechfelfeitig. fünfer Auszug’ mufs 
die hier vorkommenden fchonen Betrachtungen 
über Entziehung und Ausbildung der Sprache über
gehen.) Mit der Sprache wurden die erften Grund
linien der Vernunftlehre gezogen. Eine geräumt 
Zeit hindurch konnteder in der menschlichen Seele'
aufgeregte Hang nach Vorftellungen hinlängliche' 
Nahrung in der Sinnenwel't finden, und man fchränk-- 
te Geh auch Anfangs darauf ein.- Aber bald fand 
mau lieh zum Nachdenken über unfmnliche Dinge’ 
veranlagsttheils darch finnliche Erfcheinungen,. 
für welche Geh keine fichtbareUrfache findet! liefst 
wie z, B. bey lebendigen Wefen ,- theils auch durch 
Vereinigung zu einer bürgerlichen Gefellfchaft, 
worinn lieh hauptlächlich die Gttlichften- Ideen aus-*  
bilden mufeten. Alles hatte zwar Anfangs noch1 
einen praktischen Bezug; allein nach u. nach ent- 
ftanden lEeife d. i. Männer, die Geb dem1 Geichäfte' 
de's Denkens vorzüglich unterzogen, ohne’doch 
eigentlich lEifenfikaft zu treiben. Diefe muften- 
durch öftere Uebung an dem Denken, das fie an
fänglich nur zur Anwendung, auf das Leberr trie
ben, einen- innern Beiz empfinden, der fie*  ohne*  
weitere pr-actifche AbGcht dazu hinzog, fie fingern 
an zu denken, um nur zu denken / das Denkern 
blofs als Angelegenheit der Vernunft zu betreiben,- 
d- h. zu ^eculiren ’. So lange nur noch irgendei
ne Fragender Vernunft, ein Wie? oder Warum? 
unbeantwortet bleibt- fo lange kann die aufgeregt# 
Vernunft von ihren Nachfo Hebungen nicht gä-nz- 
Ihch ruhen, bis fie durch eine lange Reihe derrein-' 
flen SpecuDdonen™ zu fter Ueberzeugung. gelangt’ 
ift, dafs ein Grund-der Unmöglichkeit no’ch-weiter’ 
zu gehen, in der Natur urden? Erkenntnilsyermö* ’
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gens Fege. Die träge Genügsamkeit einiger Men- 
fcheu, die fich leicht befriedigen läfst\ kann für 
die Ein ficht u. für den Fleifs der übrigen kein Maafs- 
ftab werden, fondern auch im Denken, fo wie in 
andern nützlichen achtungswürdigen Dingen mufs 
man für das Streben nach dem hochften Grade der 
Vollkommenheit Achtung hegen. Zu den wichtig- 
ften Gefchäften des menfchlichen u, bürgerlichen 
Lebens z. B, eines Volkslehrers, Gefetzgebers, 
Richters, Arztes u. d. gl. gehört mehr, als eine 
eingefchrankte Kenntnifs von den Gegenftänden 
feiner Thätigkeit, und vorzüglich eine geübte Ver
nunft. Diefe ift aber nur die Frucht von anhalten
der Regfamkeit aller Geifteskräfte , in der weiterten 
Sphäre, die fich darbietet. Selbrt die unmittelbar 
practifchen Wiflenfchaften mufsten durch eine Men
ge von Speculationen verbreitet werden, ehe fie in 
die gegenwärtige Verfaffung kamen. Könnte man 
auch durch die äüfferfte Anrtrengung aller Kräfte 
gewifle Gränzen durchaus nicht überfchreiten: fo 
miifte man doch eben diefes erft durch Verfuche 
entdeckt und alsdann aus allgemeinen Gründen ein- 
gefehen haben; u. wäre diefe Entdeckung nicht eben 
der fchönfte und würdigfte Lohn für die Mühe, die 
man in diefem Falle am wenigften vergeblich an
gewandt nennen könnte?

Was die Nachtheile betrift, die eine fpeculative 
Entdeckung oder vielmehr die Bekanntmachung 
derfelben für die übrige Menfchheit beforgen lieffe: 
fo wird erft.lich überhaupt der Schaden, fo wie auch 
auf der andern Seite der Nutzen, den man vonphi- 
lofophifchen Büchern fürchtet oder hoffet, nicht 
gar hoch dürfen angefchlagen werden. Wenige Bü
cher machen Senfation; wenige werden gelefen und 
noch wenigere verftanden. Stimmt man hin und 
wieder einem gefährlich feynfollenden Gedanken 
bey; ein neues Product erscheint; diefs oder auch 
fchon die Zeit verlöfcht einen Eindruck gemeini
glich gar bald. Die wenigften Gedanken, felbft die 
praktifchen, werden würklich praktifch fürdie Le
fer, weil der Menfch ein höchft inconfequentes Ge- 
fchöpf ift, Der Schaden, fo blofs aus Misverftand 
entfteht > darf nicht auf Rechnung des fpeculirenden 
Kopfs gefchrieben werden. „Denn (S- IJL) wer 
„fichs einfallen ließe, zu fordern , jeder rnüfste fo 
„fchreiben, dafs er nicht misverftanden werden 
„kann, der könnte nur lieber fogleich alles Schreiben 
„von den Küchenzetteln an bis zu Kants Kritik der 
„reinen Vernunft unterfagem“ Zweifel, die der 
fpeculative Kopf an den Tag bringt, veranlaßen 
den fcharffinnigen Lefer zu einer genauem und forg- 
fäkigern Prüfung; den (eichten Kopf werden fie 
wenig fchaden können, und der Gefchäftsman.n kann 
in feinem gewohnten Weg ruhig fortwandeln, wenn 
er nicht Mufseu. Kraft hat, fich um die neugebahn
ten zu bekümmern. Ivrthümer, von einem feichten 
Schriftfteller vorgetragen, machen höchftens einen 
flüchtig vorübergehenden Eindruck — von einem 
fcharffinnigen Kopfe, üben fie den Scharffinn, und der 
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Streit- den fie erregen, bringt der Wahrheit immer 
den gröften Gewinn. Ift es endlich Wahrheit, was 
die Speculation entdeckt hat— Wahrheit ift an fich 
nie verderblich, fo wie Irrthum immer ein Uebel 
bleibt, wenn er gleich in fchwächern Köpfen um 
feiner Verbindung mit der Wahrheit willen, behut- 
fame Schonung verdient. Doch auch folche Irrthü
mer müßen um der menfchlichen Glückfeligkeit 
willen allmählig verdrängt werden ; denn Wahrheit 
allein ift eine dauerhafte Stütze menfchlichen Wohls» 
nur mufs die fchwächere Stütze alsdenn erft fin
ken, wenn die ftärkere ihren Platz einnehmen kann. 
Nur die Unwiffenheit kann Wahrheit gefährlich fin
den. Publicität ift felbft in fpeculativen Dingen 
Gewiffensfache; man ift es der Nachwelt fchuldig, 
ihre Fortfehritte zu erleichtern. Ueberdem ifts auch 
Bedürfnifs für den Denker, feine Gedanken mitzu- 
theilen, u. feine Anrtrengung wird durch die Theil- 
nahme des Publicums vielfältig verftärkt. Kann 
gleich das Refultat feines Nachdenkens nicht un
mittelbar zu einem eigentlichen Befitzthum des Vol
kes gemacht werden, fo fchärft es doch die Denk
kraft des Gelehrten, u. der Nutzen davon geht end
lich durch gewiffe Mitglieder felbft in die niedrigen 
Stände über. Die tieffinnigfte Speculation fetzt dem 
Lehrer der Wiflenfchaft, wo fie einfehlägt, in den 
Stand, diefe defto brauchbarer für das gemeine Le
ben zu machen. Soll der Lehrer gerade nur foviel 
lernen, wirten und denken, als er wieder zu lehren 
hat, und Toll alles in feinem Zuflande bleiben : fo darf 
man nur Mafchinen zu Lehrern machen, die wie
der andere Mafchinenmerifchen bilden.— Der 
Uebergang von den IVeifen des jHterthwns, die alles 
V iflenswürdige ihrer Zeit umfaßten, zu den 
ten unters Zeitalters, die fich mehr auf einzelneFächer 
einfchräncken, ift eben fo wohl ein herrliches Beför
derungsmittel der Ausbreitung menfchlicher Kennt- 
nifle, als er anfänglich eine natürliche Folge derfelben 
war. Bey aller fcheinbaren Entfernung des gelehr
ten von den übrigen Ständen und bey dem anfehei- 
nenden Mangel des Einflußes, den diefe von jenem 
empfangen, greift doch immer ein Glied in die nächft- 
benachbarten Glieder der menfchlichen Gefellfchaft 
.ein u. tritt dadurch mitallen übrigen in Verbindung. 
Durch die abftracteften Unterfuchungen des Logi
kers und Metaphyfikers wird die gemeine gefunde 
Vernunft gebildet,— Eine glücklich ausgeführte 
Vergleichung der gemeinen Vernunft mit derfpe- 
culativen. ( S. 24.0. ff'.) muffen wir jezt übergehen, 
weil wir, um ihr nicht ihre fchönften Vorzüge zu 
rauben, diefeibe ganz abfehreiben müfsten. Gern 
würden wir auch den herrlichen Schlufs der ganzen 
Schrift hier abfehreiben ; aber die erforderliche Kür
ze verftattet dies nicht, und diejenigen, für deren Ver
gnügen wir es thäten, werden hoffentlich lieber die 
ganze Zöllnevifche Schrift zu ihrer eigenen Lectüre 
machen, die iteunftreitig eher, als der von uns eben 
gelieferte Entwurf ihrer Hauptgedanken, befriedigen 
wird.
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LITER AR GESCHICHTE.

Augsbup.g, b. d. Gebr. Veith: h^otitia hijlonco- 
littevaria de libvis ab anno MCCCCLXXX. us- 
que ad annum M. D. impreffis: in Bibliothe- 
ca liberi ac imperialis monafterii ad SS. Udal- 
vicum et Afram Augujlae extanlibus. Pars 
fecunda operis. Accedunt III. tabulae ae- 
reae fcxdecim primorum Typographorum al- 
phabeta continentes. 1789. VIII u. 325 S. 
gr. 4.

'^Tach eben der Ordnung und Methode, wie-im 
erften Theile, werden hier noch die Schrif

ten, welche von den letzten zwey Decennien des 
isren Jahrhunderts in der fchätzbaren Benedicti- 
nerbikliothek zu Augsburg vorhanden lind, an- 
gezcigt und befchricben — zuerft 161 Stücke, 
welche ohne Jahr, aber doch wahrscheinlich in 
diefem Zeitraum gedruckt worden find, und ent
weder nach der Uebereinftimmung der Schriftzü
ge einem gewiffen Drucker zugefchrieben werden 
konnten oder in Ermanglung aller Kennzeichen 
unbeftimmt gelaßen werden mufstera -• und dann 
39g Drucke, in welchen die Jahre bemerkt find. 
Hr. Biblioth. Braun verdient auch bey dieferfort
gefetzten und vollendeten Arbeit den gröfsten 
Beyfall, indem er die Verzeichniffe ähnlicher al
ten Werke mit manchen bisher unbekannten Pro- 
ducten bereichert und im Ganzen Fleifs und Ge
nauigkeit unverkennbar beobachtet. Da diefer 
Band gröfser wurde, als er vermuthete, fo konn
te er Vein gegebenes Verfprechen, auch die Hand- 
fchriften der ihm anvertrauten Bibliothek be
kannt zu machen, noch nient erfüllen. Er will 
aber folches, wenn es Zeit und Kräfte erlauben, 
in einem eigenen Bande leiften und dabey zum 
gröfsern Vortheile der Lefer auf mehrere Um- 
Rande, als gegenwärtig hätte gefchehen können, 
Rückficht nehmen. Für die Ausführung diefes 
Vorfatzes werden ihm gewifs literarifcheFreunde 
danken. —- In der Vorrede liefert er einige Vor- 
beiferungen und Zufätze zum erften und zwey- 
ten Theile und zeigt dabey theils ein Beftreben, 
fein Werk immer vollkommener zu machen, theils 
aber aucn eine allzugrofse Beharrlichkeit in Be-
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hauptung feiner Meynungen. Von dem letztem 
ift die neue ganz unerwartete Beftätigung, dafs 
Bamler fchon 1466 zu Augsburg gedruckt habe, 
ein offenbarer Beweis. In dem Augsburgifchen 
Steuerregifter wird Bamler von 1465 —1485 fo 
wie Schüfsler von 1468 —- 1472. Schreiber gc- 
nennt. Schreiber foll nun wider allen Sprachgc. 
brauch! und wider alles Beyfpiel, dafs diefes Wort 
je fo aufgenommen wurde, ein Synonym von 
Drucker feyn. Es ift zwar begreillicb, dafs Schrei
ber fowohl aus Noth, weil ihr Gefchäft und ihre 
Einnahme durch die Erfindung der Druckerey 
verringert w urde, als auch aus Vergnügen, weil 
das Schönfehreiben mit dem Drucke viele Aehn- 
liehkeit hatte, fich leicht auf diefe neue Kunft 
legen konnten; aber deswegen folgt nicht, dafs 
Schreiber und Drucker gleichbedeutende Worte 
wären. Doch Rec. kann Ach hier nicht weiter in 
diefe Streitigkeit milchen; fondern verwendet 
vielmehr den Raum zu andern Bemerkungen. S. g. 
hätte bey dem Tractatu de Seorva die zweyte, von 
der gegenwärtigen zwar verfchiedene, aber doch 
wegen der Materie verbundene Schrift Grün
becks: De mentidagva alias morbo gallico. 4. de
ren Prooemium 1503. imterfchrieben ift, angeführt 
zu werden verdient. Grünbeck war aber keines
wegs ein wirklicher Arzt; fondern feine Haupt 
befchäftigung war die Aftrologie. S. 42. Die gte 
Ausgabe des Corn. Nepos erfchien nicht Venetiis, 
fondern Parmae. Von 1498- kennt man auch eine 
zu Brefcia gedruckte — und noch eine andere 
ohne Jahr und Ort foll ebenfalls in diefe Zeit fal
len. Aus dem letzten folgt, dafs die vom Vf. 
befchriebene nicht mit Gewifsheit die vierte, am 
wenigften aber die von 1,499. die fünfte Ausgabe 
genenuet werden kann. Schon aus diefem Bey- 
fpiele ift zu erfehen , dafs man bey Zählung der 
erften-Ausgaben nicht genug Vorfichtgebrauchen 
kann. S. 43. folgen die Schriften, deren Drucker 
der Vf. aus .Mangel der Kriterien nicht zu beftim- 
men im Stande ift. Einige davon aber haben auf 
dem Titel unter der Auffchri.ft einen Holzfchnitt, 
welcher einen Lehrer auf feinem Katheder netfft 
etlichen .Zuhörern vorftellet, Soll.cn nicht man
che davon bey Heinr. Quentell in Cölln gedruckt 
feyn, weil fich diefer Peucker öfter einer folchen 
Ffff Abbil-

Soll.cn
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Abbildung bediente? Ueberbaupt kann man aus 
diefen Holzschnitten, die aufser den Wapen und 
Druckerzeichen auf dem Titel oder am Ende vor
kommen — imgleichen auch aus den fpätern l'i- 
teleinfaffungen — oft weit lieberer auf Ort und 
Drucker fchliefsen, als aus den Typen. S. 113. 
Nach der Anzeige desMaittaire und Lai re ift Tor- 
tellii grammatikalifehes Werk auch zu Rom 1471. 
in fol. edirt worden. S. 133. Von der Memmiu- 
ger Ausgabe des Breviar. juris Canon. Pauli Flo
rentini, fo wie auch von dem Verfaffer, der Pao
lo Attavanti von Florenz war, handelt Denis in 
d. Merkw. der garell. Bibl. S. 123. f. S. 134. ift 
cie Genauigkeit im Abdrucke der Unterfchrift bey 
Breidenbach. Sanct. peregrinat. nicht beobachtet. 
Im Originale fteht nicht martirem, fondern mati- 
rem; nicht conttinuum, fondern contentiuum. Auch 
in der Aufschrift der Praefation fehlt hier in vor 
Jerufalem — und decilionem ift unrichtig für 
divijionem gefetzt. (Solche Abweichungen zei. 
gen fich öfter.) Man findet auch noch von die
fem Werke eine Befchreihung in J. M. Gcfners 
kleinen deutfchen Schriften S. gg. ff. wo es aber 
S. 95 durch einen Druckfehler 1484 ftatt 1486. 
heifst. S. 146. Rec. befitzt ein Exemplar von der 
hier recenfirten Strafsburg. Ausgabe des Fasciculi 
temporum 14.87, welches nicht aus 90, fondern 
96 Blättern befteht und worinn noch zuletzt von 
der Wahl und Krönung Maximil. I. Meldung ge- 
fchieht. S. 159. Es gibt von dem Tractatu de ymi- 
tatione crifti noch eine Ausgabe von eben dem 
Jahre, Formate und Gehalte. Auch die Lettern 
find faft völlig gleich. Der Unterfchied ift, dafs 
^uf dem Titel Gerfon ftatt Tractatus fteht und dafs 
in der Unterfchrift zwifchen feliciter und der Jahr
zahl noch der Buchdrucker mit den Worten: Per 
^ohannem zeiner vhnenfs. angezeigt ift. S. 164 ift 
oben in der erften Zeile eine Verwirrung zweyer 
Bücher. Es foll heifsen: Zapfius in Ann. typogr. 
Auguft. p. 85- Panzer. S. 197. f. hätte Nicol, 
de Ploue als Vf. und Sammler des Tractatus fa- 
cerdotalis de Sacramentis genennt werden folien. 
S. 214. Die Sermones quadragefimales Thefauri 
noui, Argent. 1491. find fehr wahrfcheinlich von 
Martin Flach gedruckt worden, da zu gleicher 
Zeit die Sermones dominicales totius anni The
fauri noui mit Benennung diefes Druckers heraus
gekommen find. Blaufus im iften B. der ver- 
mifcht. Beytr. S. 201. führt auch Sermones de 
Sanctis Thefauri noui von eben dem Jahr, Ort 
und Drucker an — und alfo machen diefe 3 Stü
cke zufammen ein Ganzes. S. 225. Von d<°r ange
zeigten Ausgabe des Juvenalis Venet. 1491. wel
che Ernefti in der Fabric. Bibl. ausgelaffen hat, 
gibt Denis in d. Merkw. der garell. Bibl. S. 143 ff. 
die hefte Nachricht. S. 233. Die politischen und 
Ökonom. Schriften des Ariftotelis c.. com. Joh. Ver- 
foris 1492. liehen mit den unter 1491. S. 219. be- 
fchriebenen Quaeft. Verforis fuper libros ethicor. 
Arift. in Verbindung. — In der hier gedruckten
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Ueberfchrift,der polit. Arift. foll es tractantes ftatt 
tractatus heifsen. S. 240. ift in der Unterfchrift 
der tabuhr. Aftronom. ’Alphonfi Regis ein Wort 
ausgelaffen. Es heifst im Originale: Anno a Pri
ma rerum etherearum circuitione. S. 254- E Vom 
Abt Werner und deffen Defloration. Patrum han
delt der berühmte Fürftabt Gcibert in f. hift. 
nigrae filvae Ord. S. Benedicti. Ferner ift auch 
diefes Werk vom Freytag in anal. litt. S. 1085 ff. 
befebrieben worden. S. 26g. Rec. vermuthet, dafs 
Pici Mirand. Bücher wider die Aftrologcn 1496. 
gedruckt find, wenn gleich in der Unterfchrift 
(vielleicht durch einen Druckfehler) 1495. ange
geben ift. Denn in der Ausgabe der Werke des 
Pici 1496. fteht auf dem Titel ausdrücklich : Exi 
bunt prope dies difputationes adverfus aftr^logos, 
cet. Sollten in 2 Jahren 2 Ausgaben von einerley 
Drucker geliefert worden feyn? Und wo ift fie, 
diefe Ausgabe mit beygedrucktem Jahre 1496? 
Auch felbft die Zeitfolge rarmonirt. Die Werke 
find den 2often März, die Deputationen aber den 
ißten Juhi vollendet worden. —Am Ende fügte der 
Hr. Vf. noch ein, Regifter bey, welches wegen 
der Schriften ohne Jahr befonders nützlich ift.

Halle, b. Gebauer: Handbuch zum Gebrauch 
derjenigen, die fich von, der Gelehrfamkeit über
haupt einige Biicherkenntnifs zu erwerben wün- 

Jchen. Auch unter dem Titel: Handbuch für 
Bücherfreunde und Bibliothekare, von Heinr. 
Wilh. Lawätz, k. Dänifch. Juftitzrathe. Des 
erften Tneiles dritter Band, von der Gelehr
famkeit überhaupt. 1789. XVI. und 620 S. 
gr. 8-

Diefer Band enthält die Anzeige von Schriften, 
welche die Kritik und Recenfirkunlt überhaupt 
und befonders gelehrte Journale und Zeitungen 
nach den verfchiedenen Ländern und in Deutfch
land nach einzelnen W’iffenfchaften betreffen — 
von Schriften, welche zur gelehrten Gefchichte 
im allgemeinen und in jeder Rückficht auf Zeit- 
puncte und Völkerfchaften, auch vorzüglich deut
fehe Städte und Gegenden gehören — von Schrif
ten , welche von Gelehrten und ihrem Leben, 
theils nach Städten, Ländern und Nationen, theils 
nach Künften und Wiffenfchaften, theils nach 
Stand, Alter, Religion, Gefchlecht und andern 
auch minderwichtigen Umftänden handeln • von 
Schriften in Ana und endlich von Brieffammlun- 
gen der Gelehrten, in verfchiedenen Sprachen. 
Der Hr. Vf. bleibt fich in allem völlig gleich. Er 
arbeitet zwar mit fichtbarer Mühe, liefert ziem- 
licn genau die Büchertitel, allegirt bey vielen al
lerhand Recenfionen und fetzt bin und wieder 
Preife hinzu. Aber auf der andern Seite läfst er, 
unbeforgt um Vollftändigkeit, dem Lefer jeder 
Art genug Lücken übrig, die er, wenn er Be
lieben hat, auf durcnfc.ofsnen Blättern füllen 
kann. Man ift nicht fo unbillig, von einem einzi
gen Manne ein bis auf Kleinigkeiten vollkomme- 
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logor. Epiftolis ad Jo., Erafm. et Philipp. Mac
chios feriptis conftans, diuifum in VIII. Libros, 
edir. a Jö. Fechtio. Francof. et Spirae, 1684. 4. —- 
Eine’ andere Ausgabe von Schlüffelburgii Epift. 
Clar, quorundam Theologor. unter dem veränder
ten Titel: Decifiones folidae plunmar. quaeition. 
Theologie, per Epiftolas quaefitae et a praecipuis 
Germa ni’ae Theologis commumcatae, Roltoch. 
1625. g. — SpicilegiaAutographor. ihuftrantium 
rationem, quae interceffit Erafmo Rot. cum aulis 
et hominib. aeui fui praecipuis omnique repubh- 
ca. Lipf. 4. Diefe an denErafm. gerichtete Brie
fe werden von Hn. D. J. Fr. Burfeher feit 1784*  
aus Handfehriften in Programmen mitgetheilt —- 
Epiftolae viror. erud. ad Joh, Gerhardum magni 
nominis Theologum c. notis edtt. a G. M. Raide- 
lio. Norimb. 1740. 8- — Commercium EpiKolt- 
cum Norimbergenfe edit. a G. A. Willio. Partie. 
III. Altorph. 1756-59- 8- — Officium Pietatis, 
quod B. D. Polycarpo Lyfero, Seniori, debuit l ro- 
nepos Polyc. Lyferus. Acceffit Farrago Epifto
lar. Variar. See. XVI. et circa imtium XVII. fcri- 
ptarum Lipf. (1604) 8 — Conr., Georgu et N ic. 
Rittershufiorum, Patris et filior. et varior. ad eos 
datae Epiftolae, quas ex autogr. ed. G. I. Stro- 
belius Norimb. 1769. gr. g. - Commercn epifto-. 
laris Uffen'bachiani Selecta vanis obfervationib. 
illuftr. J. G. Schelhornius. Part. V. Ulm. et Mem- 
ming. 1753-56- 8- Zu den lateinifch. Brief- 
fammlungen einzelner Gelehrten gehören noch: 
Eine andere Ausgabe von Afchami Famil. Em- 
fiol. L. III. Hanoviae, 1610. 12. — Baluzii Epift.

her" nicht einmal das Nürnberg. Gelehrtenlexi' 
conÖvon G. A. Will. Nürnb. und Altdorf, 1755- 
5g. IV. Th. 4 angegeben worden. Doch Sup
plemente von ausgelaufenen Schriften im Ganzen 
zu liefern, wäre dem Plane diefer Blätter völlig 
zuwider. Rec. will vielmehr, da bey den latei- 
nifchen ßrieffammlungen von S. 489 bis 591., fo 
weit die gebrauchten Quellen reichten, faft noch 
am meiften geleiltet wurde, bey folchen etwas 
verweilen und nur einige wenige Ergänzungen 
beyfügen. Einzelne Briefe füllen nicht in Be
trachtung kommen. — Bey den lateinifchen Brief- 
fammlungen mehrerer Gelehrten, können folgende 
an dem gehörigen Orte eingefchaltet werden : De 
non contemnendis ftudiishumanioribus ad Eoban. 
Heffum Epiftolae. Erpburd. 1523- 4- Diefe Briefe 
find auch in Fr. Jac. Beyfchlagii Sylloge varior. 
ouufculor. T. I. Fafc.II. p. 275 -362. eingedruckt 
zu finden. - Documenta literar. varii argumen- 
tl in lucem prolata cura Joh. Heumanni. Altorf.

g. — Epiftolar. mifcellanear. adFrid.’Nau- 
feam', Epifc. Vien, fingulariumperfonar. L.X.Ba- 
fil. 1550. fol. — H»ft. Ecclef, See. XVI. Supple- 
mentum; plurimor. etceleberx. ex illo aeuo Theo-

nes Verzeichnis der Bücher in allen Fächern zu 
fodern. Wenn man aber in einem [olchen Wer
ke, welches doch fowohl für fich felbft, als auch 
durch allerhand unnöthige Nebenumftände weit- 
Täufti"- und theuer werden mufs, bey vielen IVia- 
terienhnicht einmal die wichtigften , die bekann- 
teften, die mehreften, zumal neuern Schriften an
trifft, fo kann man unmöglich folches anpreifen. 
Rec. wird das, was er behauptete , und noch mehr, 
was zu tadeln ift, mit einigen Beyfpielen beftäti- 
Ken. __ Von gelehrten Zeitungen, die jetzt ge- 
lefen und .fortgefetzt werden, find blofs die Er
furter, Göttinger, Gothaifchen, Hallifchen und 
Hamburg, genennt. Bey dengeiehrten Journalen 
über einzelne Wiffenfchaften findet man unter 
dem Titel: Chemie, Geographie, Kirchengefchich- 
te, Kriegswilfenfcbaft, Mathematik überall eine 
einzige Schrift. Unter den auswärtigen Jour
nalen find manche ohne genaue Angabe der Ban
de und der Jahre angeführt, welches doch haupt- 
fachlich Bibliothekaren zu wilTen nöthig ift. S. 
79. werden Voll. CL. von den Memoires pour 
l’Hiftoire des- Sciences et des beaux Arts für 5 
Rthlr. 8 gr- gefchätzt. S. 133. Von den Arbeiten 
der Gelehrten ith Keich find nicht 6, fondern 7 
Stücke bis 1736 erfchienen. S. 149. Unter der 
AuPchrift: Gefchichte der Gelehrfamkeit und Li- 
teratiir von G«.»o, fleht; Hiftoire litte,ai«; de 
Geneve par M. Jean Senebter. S. 170 hatte von 
der Gelehrfamkeit und Literatur der Schweitzer 
pine eihene Abtheilung gemacht und darunter we- 
nmftens das Hauptwerk bemerkt werden können: fiol. L. III. Hanoviae, 1610. 12. oaiuzn r.pui.

b nthek der Schweitzergefehichte und aller. VII. ad Schilterum in Schelhorns Ergotzlichkeiten 
Bibhoithe Syftematifchchro- B. I. S. 720-731 - Eine andere Ausgabe von

vnn Gotti Eman, von Haller. Busbequii Epift. IV. Hanoviae, 1629. 8- “ Mehre- 
nologifc geor beyNürn- re Ausgaben von Erafmi Briefen, von welchen
Lern, 1785 87- Sy 8- xl.. ,___ in Hummels neuer Biblioth. von feltnen undfehr 

feltnen Schriften B. I. S. 179 ff. B. II. S. 492. f. 
umftändliche Nachricht gegeben ift — Aufserdera 
noch: Vita Def. Erafmi Rot. ex ipfius manu fide- 
liter repraefentata, comitantibus, quae ad eandem, 
aliis. Additi funt Epiftolar. quae nondum lucem 
adfpexerunt, Libriduo: ed. Paullus G. r. P. N. 
Merula. Lugd. Bat. 1607. 4. — Ulr.de Hutten 
Opera. T. I. Epiftolas Herois et Clar, quorundam 
virorum ad eum feriptas complectens. Faid. C. J. 
Wagenfeil. Lipf. 1783- gr- 8- Leibnitn Epfito- 
lae adj. A. Schmidium. Ex autogr. ed. U Vee- 
fenmeyer. Norimb. 1788- 8- “ Mi Lipin ad 
Sueton. Tranq. tres pofteriores Libros comment. 
Eiusd. Epiftolar. praetermifs. Decades fex Offen- 
baci, 1610. 8- — LXVL felectiores clanff. viri 
D. Phil. Melancbthonis ad D. Frid. Mycon. con- 
feriptae quondam Epiftolae, editae a Cyr. Snegaf- 
fio Jenae, 1596.4. Spalatini et alior. ad eum 
epift. LXXV. in Schlegelii Vita Spalatini. J-enae 
1693- 4- — Jo. Ge. Styrzelii Epift. quaedam Se- 
lectae ad Chr. Hollich et Nic. Rittershnf. ex au
togr. ed. G. T. Strobelius. Norimb. 1768. 8- — 
Zwey Ausgaben von Petr, de Vineis Epift. Die
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erfte, fehr Seltene, mit der Auffthrift: Querimo- 
nia Friderici II. Imp. qua fe a Rom. Pontifice et 
Cardinal, immerito profecutum et imperio deje- 
etum effe, oftendit. Hagenoae per Joh. Secerium. 
1529. 8- und die letzte, welche J. R. Helin zu Ba
fel 1740. 8- in 2 Bänden herausgab. — Ulr. Za- 
fii Epiftolae. Ulm. 1774. 8*  — Bey den Samm
lungen von Luthers Briefen S. 553 ift n. 11964. 
nichts anders, als die vorhergehende Numer, 
nur der Titel und das Jahr ift verändert. Auch 
hätte entweder hier oder unter den deutfchen 
Briefen (deren Zahl ohnehin über alle Erwartung 
gering und nicht über 17 Rubriken ftark ift) noch, 
angeführt werden follen : Mart. Luthers bisher 
ungedruckte Briefe, aus Handfchriften auf der 
off. Stadtbibl. zu Hamb, mitgetheilt vonD. Gottfr. 
Schützen. III Bände. Leipz. 1730, 81. g- Eben 
fo merkwürdig wären: Gelehrter Männer Briefe 
an die Könige in Dännemark, vom J. 1522 bis 
1663. zum Druck befördert von Andr. Schumacher. 
JII. Th. Kopenh. u. Leipz. 1758» 59- 8- u.a.m.

KINDERSCHRIFTEN.

Salzburg, b. Duyle: Latcinifche Kernveden und 
Mußev für gvammatifche Schulen, gefammelt 
von P^Iawus Burger, Benediktiner aus dem 
Stifte Andechs, und Lehrer auf der erzbi- 
fchöflichen Universität zu Salzburg. 1790. 
491 S. 8- (16 gr.)

Es läfstfich kein beltimmterBegriffbey demWor- 
te Kernreden faffen und daher fchickt lieh daflelbe 
nicht auf den Titel eines Schulbuchs, auch ift der 
ganze Ausdruck etwas wider den guten Gefchmack. 
Am wepigften aber kann das Wort bedeuten, wofür 
der Vf. es. nach der Vorrede S. 1., nimmt, wo man 
fieht, dafs es die Wörter und Redensarten der la- 
teinifchen Sprache, die, nach dem Alphabet geord
net, den Anfang des Buches machen, bezeichnen 
foll. Die Schrift übrigens ift eine Chreftomathie 
von- ziemlichen Umfange, wie die Seitenzahl, bey 
ghgem Drucke, bewreifet. Redensarten und einzel
ne Ausdrücke find vorangeftellt, um vom Lehrer er
klärt u. in derüeberfetzungangewendet zu werden. 
Zu diefem Zwecke müfste, wenn die Ueberfetzung 
mündlich unter den Augen des Lehrers ge- 
fchehen foll, des jedesmaligen Lehrers eigner 
Unterricht hinlänglich feyn. Den beften Nutzen 
aber gewähren dergleichen abgedruckte Erläute
rungen den Jünglingen, die fich p”äpariren, repe- 
tiren und für fich fchriftlich überfetzen wollen. 
Dazu füllten fie denn aber w'ohl etwas umftänd- 
licher feyn, befonders in Rückficht auf Etymolo
gie und Herleitung verfchiedener Bedeutungen. 
Auch fehlet der Richtigkeit noch manches Z. B.

15: Epicurus m pbyfieis totusalienus, er.iß
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ganz fremd'u. f. w. er weifs gar-nichts. (tic. de Fin. 
L 6.) Wo Cicero ganz etwas anders lagen will, 
nemlich: dafs Epikur ganz fremden Ideen in der 
Phyfik folge und nichts eigenes habe. Alienus in 
dem Sinne wie hospes wird fchwerlich überhaupt 
gefunden werden. S. 83. Vineta egomet caedam 
mea, ich will vor meiner Thure kehren. (Hör. Epift. 
H. 1. 220), heifst keinesweges diefes, fondern fich 
ßlber Jchaden. Auf diefes Wortverzeichnis folgen 
nun die Mufter, beftehend aus kurzen Sätzen zu- 
erft, nachher langem Stellen verfchmdener Schrift
fteller, in grofser, faft zu grofser, Abwechfelung. 
Befonders läfst fich nicht w ohl abfehen, w’arum 
aus einerley Verfallet z. B, dem Phädrus, die auf
genommenen Stücke fo zerdreut hingeworfen 
find, auch fo viel kinderleichtes nach manchem 
ziemlich fchweren noch wieder erfcheint. Die 
Stücke felbft und die gewählten Schriffteller (mei- 
ftens Claffiker) find beyfallswmrdig und der Jüng
ling lernt viele wichtige Namen und Sachen dar
aus. Nur fchmeckt die Aufnahme fo vieler Stü
cke aus Sulpicius (des fogenannten chriillichen 
Sallufts) Kirchengefchichte etwas nach des Vf. 
Stand und Kirche. Doch mufs man geliehen, dafs 
im Ganzen auch diefes Schulbuch, mit den darinn 
herrfchenden Grundfätzen, der Salzburgifehen Auf
klärung Ehre mache. (S. befonders S. 164 über 
Gefpenfter.) Wie kann aber der Vf. feine Jugead, 
(S. 192.) das platte Mährphen des Jofephus von der 
Alexandrinifcheu Ueberfetzung, lefen laßen? Ge
wifs verlohnte diezMühe nicht, zur Ausfüllung 
diefes Raumes, den fonft zw’ar achtungswerthen, 
aber hier traurig fafelnden, Juden erft ins lateini- 
fche zu überfetzen. Die grofse Menge von Druck
fehlern, deren es noch andere gibt, als das zahl
reiche Verzeichnis nachweifet, ftört oft den.Nu
tzen. So S. 10. aere diutus miles ftatt dirutus S. 
193*  aus dem Salluft: quo minus gloriae pete- 
bav, eo magis fequebatur ftatt quo m. gloriam 
p. eo magis adfequebatur. Unter jedem Stücke lie
hen Erläuterungen, meid: richtig. Warum aber 
folche wie S. 171. triumphus von Spuxußsw? Ift 
dis wahr? und was hilft es dem Schüler? dafs 
Nicht-Lateiner, aus denen übevßtzt werden mufs- 
te, gebraucht find, wrar nicht nöthig. Die wehi- 
gen verdeutfehten Stücke aus dem Plautus und 
Phadrus zeugen von gutem Gefchmack und 
von einem freyen Geifte. W^r das ganze Buch 
durchaus ■ hat verliehen lernen mufs fchon 
ziemlich weit in der Sprache fortgerückt feyn, 
und man kann immer einer katholifchen 
Schule zu einem folchen Buche, befonders 
mündlich erläutert von einem Lehrer, wie der 
Vf. fcheiut. Glück wünfehen. S. 484 fehlt zwi
fchen den beiden Pentametern ein ganzer Hexa
meter aus Ovid. ex Ponto I. 1. 63.
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PHILOSOPHIE.

Mainz ix Frankfurt, in der Hermannfchen 
Buchh.: Begträge zum Studium der Philofophie 
von Anton ^ofeph Dorfch, Prof, der Philofo
phie auf der Üniverfität zu Mainz.! bis 6tes 
Heft, jedes zu 8 Bogen. 17S8-90. (aRthl.)

Für den Erfolg einer Schrift, welche die Beför
derung des Studiums der Philofophie in ei

nem katholifchen Lande znm Zweck hat, ift fchon 
nicht wenig dadurch gewonnen,', wenn dem Vf. 
das nicht ganz ungerechte Vorurtheil eines un- 
katholifchen Bekenntniffes nicht im Wege fieht; 
noch mehr aber, wenn er fogar, als Priefter fei
ner Kirche, das gerechte Vorurtheil für fich hat, 
dafs ihm das wahre Intereffe der Religion zu ge
nau bekannt fey und zu fehr am Herzen liege, 
um daffelbe den Anraafsungen der philofophie- 
renden Vernunft aufzuepfern. Wenn nun noch, 
wie hier der Fall ift, einem folchen Manne die 
unverlierbaren Rechte der Vernunft, die er mit 
hellem unbefangenemGeifte erforfcht, nicht weni
ger heilig find; wenn er mit eigener Denkkraft 
eine weit ausgebreitete Bekauntfchaft mit den 
Gedanken anderer und als Schriftftel&r das Vcr- 
dienft der Deutlichkeit mit dem Vorzug der An
nehmlichkeit und Elegapz des Vortrages verbin
det : dann ift der Beruf, den er in fich felbft fühlt, 
der Philofophie unter den Seinigen das Wort zu 
reden, völlig entfchieden; feine Schriften wer
den, fo weit ihr Wirkungskreis reicht, bey glei
chem Werthe mit denen eines Proteftanten dop
pelten Nutzen ftiften; und er felbft wird in den 
Augen aller,welchedieSchwierigkeit in feiner La
ge, gefund und laut zuphilofophieren, kennen ge
lernt haben, doppelter Achtung werfn feyn.

Die Wahl des Stoffes, den Hr. D. in demgröfs- 
ten 1 heile der vor uns liegenden Hefte bearbei
tet hat, ift dem edlen individuellen ^Zwecke der 
ganzen Unternehmung auffallend angemeffen. 
Die auf Erfahrung gegründeten Refuhate der 
beobachtenden Seelenlehre find vielleicht im gan
zen Gebiete der eigentlichen Pailofophie für we
niger geübte Denker das Verftäudlichfte und An- 
ziehendfte; ftehen mit den her Hebende n durch
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Kirchentheologie geheiligten Vorurtheilen in kei
nem in die Augen fpringenden und folglich afi- 
fchreckenden Widerfpruche; und find in fofirne 
vorzüglich gefchickt, katholifche Gemüther zu 
derjenigen Philofophie vorzubereiten, die fichzu- 
nächft mit der freyen Unterfuchüng der Pflichten 
und Rechte der Menfchheit'in diefem, und dem 
Grund der Erwartung von dem zukünftigen Le
ben befchäftiget. Hierzu kömmt noch, dafs der 
Vf. feinen Abhandlungen durch Vermeidung aller 
tiefem, und fchwerern Zergliederungen, durch 
zahlreiche und wohlgewählte Beyfpiele, und ein
gewebte Anekdoten, fo wie durch blühende (viel
leicht hie und da nur etwas zu gefuchte) Diction, 
die Miene und deix Reiz einer unterhaltenden 
Lectüre zu geben gewufst hat.

Der erfte Heft, der feinem Werthe nach unter 
den übrigen wohl der letzte feyn dürfte, liefert 
Erfte Linien einer Gefchichte der IPeltweisheit zur 
Einleitung in meine Eorlefungen. Der Hr. Vf. er
innert im Vorberichte, er habe diefen Auffatz 
nur zum Gebrauche feiner Zuhörer gefchrieben; 
und zwar nicht als einen Leitfaden zu den Vor- 
lefungen über die eigentliche Gefchichte der Phi- 
lolophie, „die nach dem Plane uijferer (der Mayri- 
zifchen und anderer katholifchen) hohen Schulen 
in das dritte Jahr des philoföphifchen Curfus ge
hört,“ fondern um „feinen Zuhörern beym Ein-^ 
tritte in die Philofophie eine kleine Ueberficht von 
den Schickfalen diefer Wiffdnfchaft zu geben.“’ 
Da die beftimmten Begriffe von Philofophie über
haupt nach ihren Theilen und Gegeiiftändendurch 
keine Erzählung der Schickfale diefer Vv’iffen- 
fchaft erzielt werden können, fondern vielmehr, 
um die letztem zu verliehen, vorausgefetzt werden' 
müffen; auchwohl nicht gelegenheitlich und im 
Vorbeygehen durch ein paar Definitionen Anfän
gern beyzubringen findfo glaubt Rcc., dafs die 
erfte Einleitung lieber von der Entwicklung jener 
Begriffe als v»n was immer für einer folchen Erzäh
lung ausgehen muffe. Hr. D. hat fich theils auf 
eine äufserft flüchtige Anführung der äifrern 
Schickfale der Philofophie eingefchränkt, theils 
bey der, wo möglich, noch flüchtigeren Erwäh
nung desjenigen, was er die Segnungen der Phi- 
lofophen nennt, mehr fein Urtheil über den Werth,

Gggg afo 
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als einen Begriff von der Befchaffenheit der ver
fchiedenen Syfteme und Lehrbegriffe gegeben; 
und wir würden fagen, er habefelbftdie Unmög
lichkeit gefühlt, Leuten, denen es an philofophi- 
fchen Vorkenntniffen gänzlich gebricht, etwas be- 
ftimmtes über den Gang der philofophierenden 
Vernunft zu fagen, wenn eres uns nichtfchlech- 
terdings unmöglich gemacht hätte , ihm felbft über 
Gefchiehte der Philofophie völlig beftimmte Begrif
fe zuzutrauen. Sagt er nicht im Vorberichte von 
dem Meinerfchen Gnmdrifs der Gefchiehte dei^. Welt
weisheit (fleh A. L. Z. vom Jahr 1787. N. 32. 83. 
84. dem mifslungenften unter den vielen mislun- 
genen Grundriffen, womit diefer gelehrte Sciirift- 
iteller das philofophifebe Publikum heimgefucht 
hat.) nicht nur: „dafs er keinen beffern Leitfaden 
wählen könnte,“ fondern auch „dafs fich andere 
die Mühe erfparen können ein Lehrbueh für ihre 
Vorlcfung^n zu febreiben“ (!!) Wer foll z. ß, am 
folgenden den unterfcheidenden Charakter der 
Cynifchen Philofophie erkennen ? „Antißhenes Cy- 
»nicus war der Stifter der Cynifchen Schule, die 
„entweder von ihrem Lehrorte Cynofarge, oder 
„auch vom Charakter der Schüler, welche den 
„immer um fich beifsenden Hunden glichen, ihren 
„Namen hat. In den damals fo verdorbenen Zei
gten, und der durch die Künßedes Luxus und der 
..Schwelgerey zu Grunde gerichteten Stadt hatte er 
„den Muth zu lehren: dafs die Glückfeligkeit des 
„Menfchen nur in Rechtfchaffenheit und innerer 
„Seelenftärke beftehe; Nach ihm verdient Dio- 
„gen von Sinope getrennt zu werden, der zwar 
„in vielen Stücken Schwärmer, in mancher 
„dl in ficht aber ein rechtfchaffener Mann war.“ 
Welcher Uneingeweihte wird folgende Charakteri
stik des Epicurismus verftändlich, u. welcher Einge
weihte befriedigend; wer überhaupt lehrreich und 
zweckmäfsig finden?, „Mit der Stoifchen und 
„Peripatetifchen Philofophie' entftund zugleich die 
„E’pieurtfche. Man hat ihr Atheismus und eine 
„gefährliche Sittenlehre zugefchrieben.. Epi- 
„curs Charakter läfst fich ganz rechtfertigen,- 
„nicht aber feine Schüler, welche feine Grundfä- 
„tze unrichtig auslegten, und fich in die gröblte» 
„Lüfte ergoffen. Da feine Moral den innern gei- 
„ftigen Vergnügungen einen höliern Werth bey- 
;legt als den Sinnlichen,, und überhaupt auf die 

^Folgen der Handlungen zu feiten befiehlt , fo 
„kann Tilgend ganz güt mit ihr beftehen.“ (Wo
zu dies noch dazu unrichtige Ur heil über Epi- 
eurs Moral,, die doch auch mit keinem Winke 
hier cliarakterifirt ift? warum nicht lieber kurz 
angegeben, worin fie beftandeu habe?) „Um 
„die Theorie der Sinnlichkeit hat er grofses Ver- 
„dienft.- Die Philofophie zerfiel ihm; indrey Thei- 
nle ins die Kanonik, Phyfik und Ethik. Der erfte 
„Theil in Logikr welche eine Vorbereitung zur 
„Philofophie fey 11 folite. Sie enthält mehr Reel- 
„les, als» die damals; gewöhnliche Dialektik der 
„Peripatetiker.. Aus. den wenigen: Briefen,, die 
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„uns von feinen Schriften noch übrig find, wür
den wir uns noch keine vollftändige Idee von fei- 
„nein Syfteme bilden können, wenn uns nicht Lu- 
„krez, ein römifcher Philofoph, die Grundfätze def- 
„felben getreu und im Schmucke der Poefie über- 
„liefert hätte.“ — Wer wird im folgenden auch 
nur eine Spur von dem Eigenthümlicben derCar- 
tefiunifchen Philofophie entdecken können? (S. 
52) „Nicht zufrieden, die Philofophie mit neuen 
Wahrheiten bereichert zu haben, die er oft in ei
nen fchönen Roman verwandelte, legte er zugleich, 
den Gang vor, auf welchem er zu feinen Lehren 
und Meynungen gekommen war. Seme Haupt
maxime : Dubitandum de Omnibus, bcfchämte den 
ftolzen Dogmatiker (in wieferne?). Er wollte da
durch nicht allgemeine Zweifelfucht,. fondern 
vielmehr Befcheidenheit in Urtheilen, - einftüfsen. 
Schade dafs er diefer Regel nicht getreu blieb in 
feinen Fehden mit Gajfendi: defto vollkommener 
wär indefs der Sieg, den er über Foetins und die 
Arißolcliker erhielt. Viele Irrthümer in Cer Phi- 
lofophie wurden ihm zugelchrieben, welche aber, 
auf Rechnung feiner Schüler kommen.“ Man 
lieht aus diefen Beyfpielen, wie viel Raum bey 
gleicher Kürze des Auffatzes der Vf. für die An
gabe des Wefenfechen hätte gewinnen können,■ 
wenn er nicht lieber das Zufällige, und ohne 
jenes Unnütze hätte erzählen wollen. Wozu z. 
B. bey Gelegenheit einer äufserft dürftigen Dar-. , 
Heilung des Spinozismus, die für Anfänger unbe
greifliche und unter den Philofophen von Profef- 
fion ftreitige Bemerkung: S. Sy: „Dies ift offen
bar, dafs der fein gedrechfelte Pantheismus, wel
chen. Mendelfohn in den Morgenßundcn widerlegt,, 
nicht Spinofas Pantheismus iit.“ Wer folite Ur
theile, wie folgende in erften Grundlinien eines 
G. d. P. deren oberltes Grundgefetz äufserfte Be- 
ftimmtheit feyn folite, auffuchen? Ueber Wolf^ 
„S. 66.. „Sein Streben gieng vorzüglich dahin,, 
„alles auf deutliche Begriffe zurück zu bringen. 
„Unftreitig hat Wolf Ordnung und Gründlichkeit 
„in: die Philofophie gebracht, aber oft auch die- 
„felbe in. ein wahres Skdet verwandelt, zu viel 
■„auf eigenfi nnig e, wi 11 kür 1 ieh angenommene,. 
„Definitionen gebaut u. f. w.“ Ueber Baum-gar- 
ten.. S. 63. „Er umfafste alle Theile der philofo- 
„phifchen Wiffenfchaften. Oft fah er, gleich deni 
„meiden ß r eng e n S yfi ematikev n, d en Wald 
„vorlauter Baumen nicht;, felbft die Theorie des 
„Sciiönen ward fyftematifch gewebt u. f w.“' 
Meiers Verdienft um die Baumgarttnfche Philofo 
phie wird auf folgende Weile beftimmt: S.. 69.. 
„Er verhält fie;i zu Baumgarten ni ch t- gerade' 
,fio, wie Wolf zu Leibniz oder (NB) 'Eitel zu; 
„Feder!.!“ Von Mendelfohn heilst es S. 71 un
ter andern : „Wider feinen Willen feheint erzumi 
„Sturze der fyjttmatifchen. Wcltweisheit \ > beyge- 
„trag'en zu naben.: der deutliche lichtvolle Vor- 
„trag, in welchem er die fubtilften Beweife und 
»Begriffe vortrug, zeigten, um io mehr: die Unzu--

läng-
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„länglichkeit. derfelben/- Alfo die Philofophie ei
nes Mendelfohns hält Ur. D. fürgeftürzt, während 
die Federfche in feinen Augen feit fteht. Die letz
tere nennt er die Empirifche und fetzt fie der De- 
monfivatwen, die ihm auch die funthetifch dogma
tische heifst, und von welcher er eben fo unbe 
dingt mit Misbilligung, als von jener mit Bey
fall, fpricht, entgegen. Von Hn. Feder, derS. 73 
ein großer Philofaph genannt wird, heifst es da- 
felbft: „Er trug zuerß den Deutfehen Philofo- 
„phie in reiner, kvrnichter, eleganter Sprache vor, 
„war gründlich ohne trocken zu feyn, befchei- 
„den, ohne den Skepricism zu begünftigen, po- 
„pulär, ohne der Würde der' Wiflenfchaft etwas zu 
„vergeben.“ — Von der Kantifchen Philofophie 
wird zum Befchluffe auf eine Art geurtheilt,. die 
Rec. zweifelhaft gelaffen haben würde, ob Hr. D. 
bey Verfertigung diefes Äuffatzes den Sinn der 
Kritik der Vernunft gefafst habe oder nicht, wenn 
nicht im Vor berichte zum nächften Hefte einemFua- 
damentalfatze der kritifchen Philofophie eine Stel
le aus’ Hn. Feders Schrift über Raum und Caufali- 
tät entgegen geftellt worden wräre, die fich, wie 
diefe ganze Widerlegung auf ein" gänzliches 
Misverftändnifs der Kantifchen Behauptungen,, 
gründet..

In den folgenden Abhandlungen' empirifch-- 
pfychulügijchtH .Inhalts zeigt Hr. I). eine feltene 
Belefenheit, und nicht gemeinere Beurtheilungs- 
kraft, indem er das merk würdigte, was die vor- 
züglichften franzöfifehen, englifchen u. deutfehen 
Philofophen über die Gegenltände feiner Abhand
lungen. gefügt haben, mit kluger Wahl aashebt,, 
unter beftimmte Gesichtspunkte bringt, und gröfs- 
tentheils mit Präcifion und Deutlichkeit aufitellt.

Der zweße ILß behänd eit den Unterfchied der 
Geißeskräfte und' deffen phyfifchc Urjachen. Der Vf.. 
fchickt zwar, wie man wohl erwarten konnte,, 
der Aufzählung und Erörterung diefer Urfachenr 
eine Betrachtung über die Geißeskräfte überhaupt 
voraus. Allein da er in derfelben den fchwair- 
kenden vieldeutigen Begriff von Geiß, und Kräf
ten di. Geiftes völlig uiibeftimmt gelaffen-, und alle 
Unterfcheidung zwifeben den urfprünglichen und 
wefentlichcn ßeftandtheilen des raenfchlichen Vor- 
fteilungsvermögens, und den zufälligen Modifi- 
eationen, und erworbenen Fähigkeiten deffelben 
gänzlich vernachläffiget hat r fo war nichts na- 
türiichcr; als dafs feine diefe Modificationen und 
Fähigkeiten betreffenden Erörterungen mehr aus 
rbetorifchen Befchreioungen, als aus pbilofopbi- 
fehen Erklärungen, beheben konnten. Hr. D. 
beginnt feine Abhandlung mit dem IPerth der Gei- 
ßeskrafte. Diefen, fagt er; „wird-nach der Grö- 
„fse - Stärke, und — Gefchw indigkeit derfelben be- 
„ilimmt. Die Geiftesgrofse beliebt in dem Ver- 
,..mögen, mehrere und grofse Ideen zu faffen 
„und zu überdenken. Der grofse Geift breitet 
„fica über mehrere Gegenltände aus,*  dringt in 
„das-Verborgene ein, und fpäht die feinften Ver- 

„bältniffe aus. Der kleine' Gei-ft hangt an- der 
„Oberfläche, und giebt fich' nur mit kleinen ge- 
„ringfügigen Gegenwänden ab. Infekten krie- 
„cheu auf der Erde, und haben nur ein Blatt zu 
„ihrer Welt, indefs der majeftätifche Adler fich 
„dem Staube entfehwingt u. f. w.“ Möchte fich 
doch der talentvolle Vf. gegen ein Philofophieren 
in' diefem Gefchmackc warnen lallen, wodurch 
ment nur nichts erörtert, fondern der Gegen- 
ftand in den Augen felbftdenkender Lefer viel-- 
mehr in ein-tieferes Dunkel eingehüllt wird, wäh
rend die übrigen, die an den Bildern hangen blei
ben, das behagliche Spiel der Phantafie dem müh- 
famen Gefchäfte des Denkens vorzuzieben ge
wöhnt werden. Die Philofophie vermag das Be- 
fondere, das ihr die Erfahrung vorhält, nur durch 
das völlig entwickelte Allgemeine, welches ihr 
Eigenthum ift, zu beftimmenund ohne genau 
beftimmte Begriffe von den allgemeinen und we-*  
fentlichen Befchaffenheiten des menfehlichen Gei- 
ftes zum Grunde zu legen, vermag fie über den*  
Unterfchied der Geifteskräfte höchftens nur mehr 
oder weniger glückliche Einfälle, und halbwahrer 
Bemerkungen zu wagen.

Eben diefes Urtheil gilt von dem dritten Hefte, 
in welchem die fittlichen (dies Wort in dem ge
wöhnlichen weiten Sinn genommen) und vermifch^ 
ten Urfachen der Verfchiedenheit der ' Geifteskräfte 
unterfucht werden;: und über den Einilufs der 
Sprache',- bürgerlichen Verfaffung, Erziehung,- 
Religionsfyfteme, ja fogar der Gewohnheit und 
des Zufalls viel lefenswerthes, obgleich eben*  
nichts Neues, gefagt wird. Auffallend, aber im 
Gefchmack der Philofophie, vor welcher wir Hn.. 
D. fo gerne gewarnt wünfehten, fanden wir un
ter andern folgende Stellen; S. 13: „Dafs da® 
„Studium unter den Alten mehr er e Anbeter und 
„Beffiffene hatte als unter' uns Neuern (mehrere? ),• 
„liegt zum Theil daran, dafs ehedem der philofo- 
„phifche Geift von Gefchäften ausgieng und zu 
„Gefchäften eilte (Immer? z. B. auch bey der» 
griechifehen Philofophen von Profeffion?), „zum 
„Theile aber auch in der Befebafienheit der akeh’ 
„Sprachen, (welcher, wenn man die Grieeiiifebö’ 
ausnimmr?) welche reiner und beftimmter wareh 
als verfchiedene Neue/4’ — 17: Die guten,-
muntern, witzigen Einfälle, welche wir an — 
unfern handelndem pudern bewundern ’, mögeiT 
fich zum Theil- aus dem orientalijeben Geißcder 
noch nicht ganz unter ihnen verdunftet ift, hery 
febreiben, aber Kg find zugleich Folgen ihres be- 
ftändigen Handels und Gewerbes-.. S. 93 „Die' 
Airweifung. zur wahren Verehrung Gottes heifst' 
Religion. ’̂

Im vierten Hefte’ — Heber Edeenv'erbindiung undi 
die darauf gegründeten Seelenzußände —• ift bey 
der vorläufigen Erörterung des Sinnes, den der’ 
VE mit dem Ausdrucke Ideenverbindung Verbund 
den wiffen will, die Verbindung, der Vorftellun- 
geu, welche durch die Gefetze des; Verftandes’.

und*
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■und der Vernunft beftimmt ift, von derjenigen, 
•die in den Gefetzen der Sinnlichkeit undderPhan- 
tafie ihren Grund bat, (der eigentlichen Affocia- 
tion) lange nicht beftimmt genug unterfchieden. 
Daher denn auch in der Folge die in der Form 
des Verftaudes gegründeten Verknüpfungsarten 
•unter den Gefetzen der Affociatiou aufgeführt, 
und mit denfelben verwecbfelt werden. So wird 
7.. B. bey dem Gefetze der Gleichzeitigkeit nicht nur 
die zufällige Verbindung gleichzeitiger Wahrneh
mungen,'fondern auch die Verknüpfung zwifchen 
Subject und Prädicat, Urfache und Wirkung, Gan
zen und Theilen ohne Unterfchied aufgezählt. 
Wenn S. 5, gefagt wird: „Objective Ideenajfocia- 
tition gründet lieh auf Einwirkung äufserer Ge- 
„genftände, auf beftimm.te Naturgesetze, auf ei- 
„nen von unterer Denkkraft unabhängigen Caufal- 
„zufammenhang; Subjective Ordnung (Verknü
pfung oder blofse Verbindung?) beruht auf fub- 
pectiven Gefetzen der vorftellenden Kraft, auf 
„den Gefetzen des Witzes (?) der Einbildungskraft 
^a-iid. dgr Vernunft; jene bat alfo ihren Grund in 
„dem einwirkenden Objecte, diefe im Erkennen- 
„den Snbjecte“— fo ift hier der Unterfchied zwi
fchen dem Objectiven und Subjectiven auf eine 
Art angegeben-, die wefentliche Mifsverftändniffe 
vorausfetzt, und veranlafst. Läfst fich wohl ein 
Gaufalzufammenhang an den Objecten denken, 
der von den Gefetzen unferer Denkkraft unab
hängig wäre? und ift der durch die Gefetze mir 
feres Erkenntnifsvermögens beftimmte Zufammen- 
hang der Erscheinungen nicht der objective? Zu 
den Erörterungen im Geifte der Popularphilofo- 
phie zählen wir die Erklärung des Schlafes, wor
unter H. D. S. $6. denjenigen Zuftand verftehen 
will, in welchem man „wegen Unvollkommenheit 
der äufsern Organe feinen äufsern Zuftand nicht 
„wahr nimmt, obgleich die Bewegung der Le- 
„bensgeifter und der Kreislauf des Blutes ganz 
„ordentlich fortgefetzt werden,—“

Der fünfte Heft liefert eine Theorie der äufsern 
Sinnlichkeit. Da der Vf. in feinem Vorberichte 
zu diefer Abhandlung von der Kantifchen Unter- 
fcheidung des Erkenntnifsvermögens in Recepti- 
vität und Spontaneität ausgeht, jafogar die Sinn
lichkeit (wiewohl nicht ganz richtig) die Receptivi- 
tät der Seele, Vorftellungen aufzunehmen, fofern 
fie auf irgend eine Weife afficirt wird“ nennt: 
fo erwarteten wir in diefer Theo-ie die wichtigen 
Berichtigungen, welche die kritifche Philofophie 
mit dem Begriffe der Sinnlichkeit vorgenommen 
hat, benutzt zu finden: und waren daher nicht 
wenig überrafcht, den äufsern Sinn, der einen 
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wefentlichen Beftandtheil des menfehücheir Vor- 
ftellungsvermögens ausmacht, auch hier wie fonft 
mit der Reizbarkeit der Organifation, und feinen 
fünf empirifchen Modificationen vermengt za 
finden. Je mehr wir übrigens dasjenige, wasHr. 
D. über den äufsern Sinn aus empirifch pfycholo- 
gifchen und phyfiologifcheu Gefichtspuncten ge- 
fammelthat, lehrreich und zweckmäfsig finden, 
defto mehr befremdete uns die eingefchaltete Ab
handlung über die Natur des Vergnügens , theils 
wreil fie durchaus nicht in die Theorie des äu
fsern Sinnes gehört; theils ^eil wär in derfelben 
die liberale und zweckmäßige Weife des Hn. D. 
feine Vorgänger zu benutzen und zu behandeln, 
ganz vermißen. Nachdem er die Erklärungen 
von lUolf, Mendelfohn, Sulzer u. a. flüchtig er
wähnt hat, fchliefst er S. 97: „Diefe Erklärungs- 
arten find nichts mehr als Hypothefen (diefe Na
men dürften ihnen wohl am allerwenigften zu
kommen) welche dem Scharffinne ihrer Erfinder 
Ehre machen. Sie find gröfstentheils auf dem 
Wege der Spekulation, zum Theil auch auf dem 
Wrege der Erfahrung aufgefunden worden. (Und 
foll ihnen diefs zum Nachtheil gereichen?)“ Sie 
mögen wrohl Viel zur fyftematifchen Einheit, aber 
meiner Meynung nach nur wenig zur Glückfelig- 
keit beytragen.“ (Der Philofoph kann die fyfte- 
matifche Einheit nie der Glückfeligkeit entgegen
fetzen, die er fich nicht einmal ohne jene denken 
kann.) „Die Natur fcheint (ja wohl fcheint) dem 
„Forfchgeifte einen undurchdringlichen Schleyer 
„vorgezogen zu haben, und ftraft oft diejenigen 
„mit Unempfindlichkeit, wrelche mit verwegener 
„Hand denfelben aufheben und tiefer ins Heilig- 
„thum eindringen wollen.“ Sollte Hr. D. nicht 
wenigftens durch eine der Schriften über diefen 
Gegenftand, die er in einer Note anführt, auf die 
wichtigen Vortheile aufmerkfam gemacht worden 
feyn, welche auch nur die Moral und die Aefihe- 
tik aus d?m völlig entwickelten Begriffe vom Ver
gnügen überhaupt, und den Arten deffelben zu 
erwarten haben. Oder follte er im Ernfte mit Hn, 
Feder überzeugt feyn: „Was denken, erkennen, 
„vorflellen, empfinden heifse, müße man von felbft 
wißen,“ bedürfe gar keiner Erörterung. Nur ei
ne Philofophie, die von diefer Maxime ausgeht, 
wird folgendes Urtheil gutheifsen können. S. 133; 
„Die alten Philofophen raifonnirten und derai- 
fonnirten viel über die IVahrheit und Trüglieh- 
keit der Sinne; eine unfruchtbare Speculatioft 
welche Vielleicht (Hein gewifs nicht!) zuloiztnur 
auf einer Wrortfehde beruht.“

fßer Beschluß folgt,')
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PHIL OSOPHIE. ,

Mainz u. Frankfurt, in der Hermannfcben 
Buchh.: Hey träge zum Studium der Philofo- 
phie von Znton ^(ffeph Dorfch, etc.

(Befchlttfs der in Nr. 166. abgebrochenen Recenßon.')

Der fechjle Heft, über die fymholifche Eorßel- 
lung und die Befckaffenheit der IVortfprache 

hat mit den vorigen den Reichthum aufg.efa.m- 
.melter und, zweckmäfsig aneinander gereiheter 
Bemerkungen, aber auch den Mangel anBeflimmt- 
heitin der vorläufigen Erörterung des Gegenftan- 
dcs- gemein. der fich fchon dadurch verräth, dafs 
•die Ausdrücke fijmbolifche Eorflelhing, fymboli- 
fehe Erkenn tnifs, 'Zeichenvorßellung, Zeichenerkennt’ 
süfs fynonimifch gebraucht .werden noch-deutli
cher aber, dafs §. I- der Begriff der Zeichenerhenut- 

-nifs, wie fich der Vf.ausdrückt, folgendermafsen 
.angegeben wird: „Die tinnlichen Mittel zurEr- 
„haltung der Vorsehungen im Bewufstfeyii hei- 
”fsien Zeichen, Sijmbole, und ihr Inbegriff Zeichen 
./oder fymbolifcfie Erkenntnifs. Die Zeichen ver- 

treten die Stelle der Gegenftände, und erhalten 
„ihre ganze Kraft von der Herkmipfung näherer 
„Vorftellungen, nämlich dem Gefetze.der Gleich- 
„zeitigkeit und der Folge.“ Rec. gefleht,, dafs 

.ihm beynahe jeder Satz in diefer Erklärung ein 
Räthfel ift. Dafs der Zweck der Zeichen, Vor
ftellungen im Beivufstfeyn zu erhalten, dafs 
jedes hiezu dienlichefinnliche Mittel Zeichen, und
der Inbegriff der Zeichen eine Erkenntnifs feyn 
foll leuchtet ihm fo wenig ein, als was unter 
der’ ganzen Kraft der Zeichen, die von der Ver
knüpfung unferer HorfleUungen abhangen foll, ver- 
ftanden werde, und wie diefe Verknüpfung das 
Gef&tz der Gleichzeitigkeit und der Folge fey.

Endlich gefeilt fich Rec. denjenigen Hriflar- 
chen bey, die, wie fich Hr. D. im Vorberichte zum 
letzten Hefte fcherzhaft ausdrückt, fich an eini
gen Heterodoxien feiner Orthographie geftofsen 
haben, und die in feiner Rechtfertigung, fo we*  

. niemals Rec. Beruigwig (fo fchreibt Hr. D.) fin
den dürften. Hr. D. will fich gerne demjenigen 
unterwerfen, worüber unfere beflen Schriftßeder ei-

Ji. L. Z. 1790*  Zweiter Band^

nig find. Sollte er nun nicht wißen, dafs er die
fer feiner Grundregel ungetreu wird, wenn er 
Lere, Bane, fer, bezieen, füle, mer, fchreibt? Soll
ten auch die hier eigenmächtig weggeworfenen. 
h Io ßumm feyn, als Hr. D. glaubt oder fie viel
leicht in feinem Dialecte findet? So unbedeutend, 
und ohne Erfolg dergleichen Neuerungen feyn 
mögen, fo widerlich fallen fie, zumahl an'einem 
angehenden Schriftfteller, auf, dem fie gerade bey 
denjenigen Lefern, an deren Beyfall ihm am mei- 
ften gelegen ift, am wenigften zur Empfehlung 
gereichen, und an dem fie die Kritik um fo we
niger ungeahndet laffen darf, je mehr derfelbe 
durch feine Talente und Kenntniffe ihre Aufmerk- 
famkeit verdient.

GESCHICHTE.

Ohne Druckort: La Galerie des etats generaü» 
Tom. II. 1739. Tom. III. g-

Der Charakter diefer Schilderungen bleibt fich 
gleich. Die Demokraten und die zur Partey des 
Volks gehören, werden gelobt und die Gegenpar- 
tey erfcheinfunter gehäffigen Farben. Inder 
ziemlich langen Vorrede vertbeidigt der Vf. die 
Freyheit, die erlich gegen die Perfonen erlaubt, 
die in diefem Buche auftreten, mit der Nothwen
digkeit, dafs diejenigen der Nation genau be
kannt gemacht werden müfsten, denen fie fich 
ganz und gar in die Hände gegeben hat. Er läug- 
net, dafs ihre Wahl etwas über ihren Werth erit- 
fcheide, und behauptet, dafs mancher Particulier 
beffer unterfcheide als zehn Baillagen. Das ift 
alles fehrwahr; nur ift die Frage; ob der Vf. un
ter diefe Particuliers gehöre, welches indeffen un
ferm Bedünken nach ein Ausländer nicht gehörig 

. b’eurtheilen kann. Argwohn erregt es aber bil- 

. lig gegen die Aehplichkeit der Abbildungen, 
wenn man findet, dafs nur diejenigen gelobt wer
den, die zu einer gewißen Partey gehören. Ue- 
brigens mufs man ihm die Gerechtigkeit wieder
fahren laffen, dafs feine Urtheile zwarftrenge find, 
aber nie von einem wüthenden Haffe zeigen, und 
dafs er da, wo er lobt, Schwächen oder Fehler 
nicht ganz verbirgt. Der Vortrag ift nicht ohne 
Stärke, und die Reflexionen find gründlich, oft

Hhhh felbft 
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felbft tief gedacht. Zuweilen gilt aber von die
fem Vortrage doch auch das, was er S. 52 felbft 
fagt: „II y a aujourd’hui unecreation d’expreffions, 
tnoitie obfcuresmoitie Jingulieres, im contrajl me- 
chanique des mots, des ornewients etudies qui furchar- 
gent Jans embellir. Wir wollen hier die Charakte
re die er gezeichnet hat, nach ihren ordentlichen 
Namen herfetzen. Der Vf. giebt ihnen emblema- 
tifche lateinifche oder griechifche Benennungen, 
aber ein beygelegter Schlüffe! erklärt fie. Der 
Marfchall v. Beauveau, gelobt. Der Herz. v. Biron 
kein Hofmann; aber ein Staatsmann und ein Krie
ger, der noch die Biederkeit (loyaute) der alten 

. Chevalerie beybehalten hat. Der Card. v. Rohan. 

. In Liebeshändeln wie ein Musquetier verfahrend, 
frofsthuend wie ein Finanzbeamter, und voller 

peculationen wie ein zu Grunde gerichteter 
, Mann. Der Stand, den man erwählt hat, mufs 
Einflufs haben auf den Grad der Strenge, die wir 

.unfern Bitten geben. Was bey dem einen Mann 
Schwäche ift, ift bey dem andern grobe Unanftän- 
digkeit. Hr. v. Beaumarchais. Diefer fonderbare 

, Mann erfcheint hier in einer ganz andern Geftalt 
- als man ihn fonft, von-yfeinen Feinden oder von 
feinen Verehrern dargeftellt findet. Artift, Hof- 

.mann, Gelehrter, Gefchäftsmann, Advocat, Spe- 
culateur, Kaufmann, Oekonomift eins und das 
andre: In allen ift es ihm geglückt, ohne dafs er 
irgend etwas davon aus dem Grunde verfteht. 
Sein gröfstes Kunftftück war, dafs er ftets feinen 
Vortheil mit dem Vortheil feines Vaterlandes ver
band, und fein Glück machte, indem er demfel- 
ben diente. Der Marq. Ducrejl\ Hr. v. Biozat, 
der Siegelbewahrer, der Picomte v. Mirabeau, unbe
deutend. Hr. v. Tollendal getadelt; Witz ohne 
Talent, ohne tief zu dringen, und ohne Staats
mann zu feyn; ein Schwätzer, der in pompvollen 

- Phrafen nichts fagt, Es fcheint, als wenn den 
. Vf. das böfe Gewißen bey diefer Schilderung et
was drückt. Peutetre me trouvera-t- onfevtre für 
Hilas fagt er. Hr. v. Claviere, Marq. v. Montes
quieu. Baron v. Breteuil; diefer ift am härteften 
unter allen in diefem Theile vorkommenden Per- 

- Tonen behandelt. In Abficht des Herzens ftimmt 
-nun darin wohl das ganze Publicum mit dem Vf.
überein, aber diefer fpricht ihm auch die Kennt- 
Mifs ab, die ein gefchickter Minifter haben mufs. 
Hr. v. Goug d^rcy, Chappell er, Mounier; diefer 
letzte noch weit mehr getadelt als Tollendal. 
Man erblickte feine ganze Schwäche, als er Prä
sident der Nationalverfammlung war. Seine Ent
weichung von diefer Verfammlung und die Schrif
ten, die er hernach bekannt machen laffen, fchei- 
»en doch manche von den hier angenommenen 
Behauptungen zu beweifen. Der Abbee Gregoire, 
die Hn, Pifon de Gallant, Cazcdez, der Herz. v. 
Coigny, wenig merkwürdig, v. Volney billig ausge- 

' lacht wegen feiner polittfehen Producte. Der 
Bifch. v. Langres als ein Vertheidiger des Adels 
mid der GeUilichkeit verdammt, Der Herz. v; Or

leans, reiches Lob, welches fich mit den Worten 
fchliefst: „Aber wiffen fie? — Nein ich weifs 
nichts, ich glaube nichts; und wenn jemals ein 
fchreckliches Licht in meine Augen blitzen follte, 
fo würde ich den Augenblick verfluchen, worin 
ich diefes Bild entwarf.“ Der Gr. v. Eflaing'; 
fehr getadelt, fo "wie auch der Kanzler Meaupou. 
Wenig merkwürdig find Brijfot de IParville, der 
Card, de Lomenie, Hr. Demeunier und der Gr. v. 
Snt. Prie/i die beiden letzten fehr gelobt. Sarti- 
nes, ein erfchreckliches Gemälde, bey dem aber 
die Natur wohl nicht verfehlt feyn möchte. Ca- 
lonnc; der Vf. läfst ihm viele Gerechtigkeit wie
derfahren, und wirft ihm befonders nur Ver- 
fchwendung und Leichtfinn bey Annehmungvon 
Planen vor, die er deswegen nicht überlegen 
konnte, weil er faft feine ganze Zeit zwifchen 
Intriguen, um der Gegenpartey Widerftand zu 
thun, und den Vergnügungen theilte. Le Noir; 
um ihn zu mahlen mufs man die Schwäche abbil
den, mit allen den Uebeln, die fie begleiten. Er 
fenadete nicht fowohl um zu fchaden, als weil 
ein jeder diefe Schwäche misbrauchte, ihn zu bö- 
fen Handlungen zu gebrauchen. Der Marfch. v. 
Cajtries, unter dem zahlreichen feharfen Tadel 
auch den, dafs er Neckern verlaffen habe, dem 
er. feine Miniiterwürde dankte. Andre Nach
richten haben ihn immer als den treuften Freund 
auch des gefallenen Neckers gcfchddert. — Der 
Vf. hat fein eignes Portrait unter dem Namen 
Cincius hinzugethan. Aber wer mahlet fich felbft 
völlig getreu?

Der dritte Theil enthält Schilderungen berühm
ter und an den jetzigen Verwirrungen Theil neh
mender Frauen. Sie find’, wenn man fie von der 
politischen Seite betrachtet, bey weitem nicht fo 
intereffant, als die in den vorhergehenden Thei
len aufgeftellten. Auch find die wenigften von 
ihnen dem Ausländer fo genau bekannt als er 
Männer kennt, die auf dem jetzigen Schauplatz 
eine Rolle gefpi. 1t haben, oder nochfpielen. Al
lein der Vf. hat durch feine Behandlung den Schil
derungen fo viel allgemein Anziehendes zu ge
ben gewufst, dafs Rec. fie nicht allein ohne Ermü
dung, fondern felbft mit vielem Vergnügen, ge- 
lefen hat, fo nemlich wie man die Scnilderungen 
allgemeiner moralifcher Charaktere liefet, zu de
nen man fich das Original denkt. Die franzofen 
find Meifter in Bcfchreibungen des Spiels derLei- 
denfehaften, in Unterfuchung der Quellen der 
menfchlichen Handlungen, wenn das Herz dabey 
mit im Spiele ift (und der gegenfeitige Fall ift 
bey einer artigen Frau aus der grofsen Welt faft 
nie denkbar; und in Nüancirung der Situationen, 
die daraus entliehen. Der Vf. fcheint dabey von 
den Intriguen der Damen, die er aufftellt, vor- 
treflich unterrichtet zu feyn, und wenn er nichts 
irriges oder unwahres einmifcht, fo mufs fein 
Buch bey denen, die die gefcmlderten Damen ge- 
nau kennen ungemeine Theilnehmung bervor-

biiij' 
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bringen, Auch ift fein Urtheil gewöhnlich fo 
fchonend, und das Böfe, das er fagt, durch fo 
manches Gute, und oft durch fo viele Entfchyldi- 
gungen gemildert, dafs er nur feiten den Arg
wohn der Parteylichkeit, oder den Vorwurf der 
Bitterkeit gegen lieh erregt. Seine Sprache ift 
äufserft gefittet; und er wirft über jeden Gegen- 
ftand, der das Auge eines tugendhaften Frauen
zimmers beleidigen könnte, einen Schleyer. Wir 
wollen von den Damen, deren Charaktere er durch
gegangen ift, nur diejenigen hier nennen, die in 
der politifchen Welt bekannt lind, oder deren 
Schilderung uns vorzüglich gefallen hat. Madame 
Necker, Der Vf. ift ein Gegner von Hn.'Neckev, wie 
man fchon aus den vorigen weifs, und fcheint 
auf der Seite der Enrages zu hängen, auch hier 
findet man vielen harten Tadel. Sie hat durch 
den grofsen Einflufs auf ihren Mann vielen An
theil an den Sfaatshändeln. Was er von- Necker 
denkt, beweifen folgende Worte S. 21: „Der Zau
ber ift verfchwunden, das Publicum kommt von 
feinem langen Irrhum zu fich felbft. In diefem fo 
kritifchen Augenblicke kein Plan, keine neuen 
Ideen, kein vollftändiges Rettungsmittel! — nur 
'ungewiße Losarbeitungen, Hülfe auf einen Au
genblick, befebränkte Ausfichten. Es ift nicht 
mehr ein neidifches Complott, das feine Verläum- 

' düngen zu verbreiten fucht, nein, das ganze Volk 
lieht ein, dafs es fich betrogen habe. Was wäre 
bey diefem zur Verzweiflung bringenden Murren 
die hefte Partey? Eine weife Abtretung vom 
Schauplatz, ein muthvolles Bekenntnifs, dafs es 
Gefchafte gibt, die über die Kräfte eines einzigen 
Manns gehen, den Stolz fahren zu laßen, den 
nichts rechtfertigt, und ein Buch zu fchreiben: 
de l’injluence de Vopinion publique für les ajfaires de 
Vadminißration. — Diefes letztre ift etwas hä- 
mifch. Die Baronefs. v. Stael, Neckers Tochter. 
„Elle ne Jait pas bien ce que c efi que le bon fens.“ 
Aber die Härte der Kritik geht gröfstentheils nur 
auf die gelehrten Kenntniffe und Arbeiten diefer 
Dame, die fich nicht in Staatsangelegenheiten 
mifcht. Der Vf. verdient befonders bey diefen 
beiden Porträts den Vorwurf, dafs er fich durch 
Parteyfucht hat verleiten lallen, fie mit fchwar- 
zen Schatten .aufzutragen, die übrigen find weit 
fanfter behandelt. Die Princejfin v, Beauveau, ein 
Malier zur Nachbildung. Die Gräfin v. Beauhar- 
nois, fie gehört zu den gelehrten Damen und zu 
den Schriftftellerinnen, deren verfchiedene Vor
kommen. Ihr Lob ift mit einigen tadelnden Be
merkungen vermifcht. Die hochachtungswürdi
ge Mavqu. de la Croix glaubt, ohne bigot, ohne 
eine Feindin des gefellfchaftlichen Lebens zu feyn, 
die Möglichkeit, fich einen Umgang mit den ho
hem Geiftern zu verfchaffen, und hat fich darü
ber ein Syftem gebildet, dem fie unerfchütter- 
lich getreu bleibt. Unter den folgenden Damen 
find einige Martiniftinnen, Lavateriftinnen und 
Magnetiftinnen, Die Marquife ift es nicht. Elle 

detefle toedes ces jonglevies. Diane de Polignac. Sie 
)ft weder fchön noch artig, aber fie verfteht die 
Kunft zu verführen, und befonders eine Empfin
dung zu erkünfteln, die fie nie hat, die aber ein
nimmt. Sie hat durch die Kunft zu intriguireir, 
und befonders durch eine unüberwindliche Stand
haftigkeit das Glück ihrer ganzen Familie und 
aller ihrer Anhänger gemacht, ungeachtet fie den 
Muth haben mufste in Abficht der erften fich 
felbft zu geftehen : qu'elle ne pouvoit rien meritev 
par des fervices. Kein Wort von gewißen tadel
haften Verbindungen mit einer hohen Perfon, 
ungeachtet diefe letzte als das Werkzeug der 
Gröfse der Gräf. Polignac angeführt wird. Ue- 
berall ift diefes Gemählde ein Meifterftück eines 
fcharfen Tadels ohne Bitterkeit und Grobheit. 
Madame Denis, viel Lob ihrer Talente und des 
Angenehmen ihres Umgangs : ,,Le grand homme 
(Voltaire) aupres de qui elle pajfoit fes jours, de- 
venoit quelque fois un enfant, mais un enfant iras- 
cibte, boudeur. Die Prinzeffin von Gwmenee; .fie 
war dem Poften, den fie bekleidete, auf keine 
Art gewachfen. „Il y a des perfonnes qui ne dau- 
tent de rien, qui ne prevoyent rien, -qui nef’alarment 
de rien. Die Gräfin von Barry. Seitdem der erfte 
Eindruck nicht mehr fo heftig gefühlet wird, den 
es nothwendig machen mufste, dafs eine aus ei
nem liederlichen Haufe genommene Perfon, die 
Schätze des Reichs, und den letzten vcndemUn- 
terthan erprefsten Blutstropfen verfchwendete, u. 
die Gnaden des Hofs mit vollen Händen ausfpeü- 
dete, läfst man dem Charakter der Barry Gerech
tigkeit widerfahren, und diefes ift nicht das ein
zige Buch, das fie der ftolzen Montespah, der bi- 
gottenhlutigen VerfolgerinabweichenderReligipn$- 
meynungen Maintenpn.u. der fchändlichen Kupple
rin Pompadour, die das Reich faft uneinger 
fchränkt regierte, vorzieht. Nur wird hier auch 
ihre Verfchwendung entfchuldigt, welches foVie
len andern Schriftftellern widerfpricht. Uebri
gens ift es eine grofse Beftätigung desjenigen, 
was hier von ihr gefagt wird, dafs man fie bey 
den jetzigen Verwirrungen nicht mit zum Opfer 
der Rache des Volks gemacht hat. Ihr Portrait 
ift das letzte in diefem Buche, deffen Lefung wir 
einem jedem Frauenzimmer empfehlen, das auf 
dem Schauplatze der grofsen Welt erfcheinen 
mufs, und gerne aus fremder Erfahrung lernen 
möchte, wie man es vermeidet, auf diefer fchlüpf- 
rigen . Bahn nicht auszugleiten, oder gar zu fab 
len. Wir wünfehen eine Ueberfetzung davon, 
Dafß aber ja kein Stümper fich daran wagt!

Mayland: Degli Amfiteatri e particoiarmente dd 
Flavio di Roma, di quello di Italien della Spag- 
na e di quello di Pola nell’Ißria. 1788*  88 S. 
4. mit Kupfern.

Diefe Schrift ift eigentlich nur ein Abfchnitt 
(das 3te Buch des II. Theils) aus.dem Werke des 
Grafen Carli delle antichitä Italiche, und würde
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alfo keiner weitern Anzeige bedürfen, wenn wir 
nicht vorausfetzen mufsten, dafs jepes gröfsere 
Werk felbft den mehrften unfrer Lefer wenig 
bekannt fey. Man druckte diefen Abfchnitt def
felben einzeln ab, weil er viele fpecielle Nach
richten von den oben angeführten Amphithea
tern enthielt; und das ganze Werk zu koftbar 
war. Beffer wäre es unftreitig gewefen, auch 
aus diefem Abfchnitt nur einen Auszug zu ma
chen, und mit WeglalTung des längft bekannten 
das wirklich neue herauszuheben, Denn nach 
der löblichen Gewohnheit der Italiänifchen Anti
quare, fängt Hr. Graf Carli feine Unterfuchungen 
ab ovo an, handelt von dem Namen der Amphi
theater, ihrer Beftimraung, Urfprunge, Anzahl u. 
f. w. lauter Dinge, die wir fchon lange wufsten. 
Und doch fleht man eigentlich nicht, ob das Buch 
für den Architect oder den blofsen Antiquar be- 
ftimmt fey, wenn es gleich fowohl für den einen 
als für den andern brauchbare Nachrichten ent
hält. ,— Wir zeichnen blofsaus, was der Vf. in 
feinen Bemerkungen über die einzelnen Amphi
theater eignes hat. <— Das Coloffeum enthält 
nicht 3, fondern nur 2 Reihen von Porticus über 
einander. Höher giengen auch, wie manfonft 
fälfchlich annahm, die Stufen oder fteinernen Bän
ke (Gradini) nicht; fondern diehöhern Sitze wa
ren von Holz und mochten eine andre'Form ha
ben. Der Vf. fchliefst dies aus den Ueberbleib- 
feln einer Mauer, die in dem zweyten Stock zur 
Einfaflung der fteinernen Sitze diente. — Aber 
folgt daraus nothwendig dafs die drftte Ordnung 
nicht mehr von Stein feyn konnte? — Aufmerk- 
fam aber wird diefe Bemerkung den Architecten 
machen, der an Ort und Stelle die Sache unter- 
fuchen kann. — Ueber das Amphitheater von 
Italica in Spanien, von dem fchon Montfaucon 
eine Abbildung, aber keine Befchreibung, giebt, 
find zwey Briefe, von Martini an Apoftolo Zeno, 
und die Antwort des letztem, eingerückt. — 
Es ift eben fo breit als das Colofleum, aber um 
T kürzer. Zu verwundern ift es, w'ie man in 
einer Municipalftadt ein fo ungeheures Gebäude 
aufführen konnte. Begreiflich wird es indefs, 
wenn man fich erinnert, dafs Trajan und Hadrian 
beide aus Italica waren, und fleh die Verfchöne- 
rung deffelben angelegen feyn liefsen. — Der 
Grundrifs des Gebäudes ift beygefügt. — Zu
letzt von dem Amphitheater zu Pola in Iftrien. 
Unfer Vf. hat um die genauere Unterfuchung def
felben befondere Verdienfte. Er - eifte felberhin, 
und liefs nachher auf feine Koften einen jungen 
Mann hinreifen, der aber auf der Reife ftarb. 
Aufser den genauen Ausmeffungen der einzelnen 
Theile machte der Vf, auch die intereffante Ent
deckung, dafs das ganze Untere Gefchofs von der
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Erde bedeckt fey. In diefem untern Gefchofs 
aber lief kein Porticus herum; vielmehr diente 
es nur zur Grundlage, um das übrige Gebäude 
zu erheben. Der Vf. erklärt fich diefe fonderbare. 
Bauart aus dem Localen. Das Gebäude ftand am 
Hafen, nahe am Meer; und war mit beftimmt, 
die Ausficht von der Seefeite her zu verfchönern; 
darum mufste es höher liegen. Die beyge
fügten Kupfer ftellen fowohl die Ausficht des Gan
zen , als auch den Gruiidrifs, und die einzelnen 
Theile vor.

Ohne Druckort: Manifeße du Peuple Bvaban- 
fon. 1789, 48 S. 8- ’

Ohne Druckort: Manifefl des Brabantißhen Vol
kes. Zweyte Aufl. 1790. 52 S. 3.

Zum Theil ift diefes Manifeft aus politifchen 
Zeitungen und andern p riodifchen Schriften 
bekannt. Ohne eine weitläuftige Inhaltsanzeige 
oder Beurtheilung deffelben zu geben, zeichnen 
wTir es blofs als einen für den Staatsmann und 
Gefchichtfchreiber wichtigen Bey trag zur ge
genwärtigen Revolution in den Niedeilanden in 
diefe Blätter auf, es enthält viel ftarkes und ein
greifendes, aber auch manches fchiefe, unbeftimm- 
te und ungegrün ‘ete. .

Das deutsche Manifeft ift eine getreue Ueber- 
fetzung des franzöfifchen. Am Schluffe derfel- 
ben finden wir folgende Anmerkung des Ueber- 
fetzers : „Der bevollmächtigte Agent ift H. C. N. 
van der Noot, welcher auch die franzöfifche Uri 
fchrift des gegenwärtigen Manifefts abgefafst 
hat.“

Paris , b. Knapen d. ä.: Abvege de toutes les 
Conflitutions de VEurope; oder unter einem 
andern, noch mehr verfprechenden Titel; 
Journal des Conflitutions des Empires, Royaü- 
wes et Republiques de l'Europe, et de leurs fi
nd nee s et dettes nationales, flnecdotcs, non- 
veiles authentiques de Londres, du Brabant et 
d’autres pays; in Nummern von einem Bo
gen in 8, deren jährlich 24 auf Subfcription 
erfcheinen follen.

Schon die Vergleichung ’ der vielumfaflendeii 
Auffchriften mit der geringen Bogenzahl erweckt 
kein günftiges Vorurtheil für den Inhalt. Staats- 
verfaflung, Finanzen, Nadonalfchulden allerStaa.- 
ten in Europa, Anekdoten, fogenannte authenti- 
<che Nachrichten aus London, aus Brabant, aus 
andern Ländern — alles das in Heften von einem 
Bogen Was kann hier Zweck und Nutzen feyn? 
Höchftens Befriedigung der Neugie-de, oder Nah
rung für die jetzt herrfchende Staatsklügeley.
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P A ED A G O G I K.

Berein u. Stettin b. Nicolai Verübungen 
zum Brieffchreiben für die fjugend. Zum Ge
brauche der mittleren Schulen, T789- 8vo. 
2?6S. (12 Gr. )

Diefe Briefe find, der Vorrede zufolge, von 
Schülern gefchrieben, nach der Medode, die der 
Herausgeber dabey beobachtet hat und uns mit- 
theilr. In einer befouders dazu beftimmten Stun
de unterredete fich der Vf. mit feinen Schillern 
über einen Gegenftand, und diefes gab den Stoff 
zu Einern Briefe. „Diefen thedren wir, fugt er, 
„in feine Abfätze. Wir forfchen d mn über die (nach 
„den) Gedanken eines jeden (in einem jeden) 
„Abfatzes, und über die Ausdrucke, in die 
„fie gekleidet werden könnten. Die Schmer fchrie- 
„ben die Hauptpunkte des Briefes nieder, arbei- 
„ten ihn zu Haufe aus, und brachten ihn ein paar 
9,Tage drauf zum Verbeflern in die Schule. Ich 
„las die Arbeit’eines jeden Schülers laut vor; 
,,fieng die Verbeflernngen von den orthographi
schen Fehlern an, gieng dann auf die Schicklichkeit 
„der Gedanken, auf ihre Ordnung und endlich 
„auf die Richtigkeit, Beftimmtheit und Zierlich
keit (diefe läfst fich wohl nicht gut lehren) des 
„Ausdruckes über. Wenn alles unterfucht war, 
„wählten wir das Belle, und der Brief wurde ins 
„Reine gefchrieben. Auf diefe Art entftand der 
„gröfste Theil diefer Briefe.“ Ob diefe Methode 
die zu Schreibeübungen nicht übel ift, zum Brief- 
fchreiben taugt, möchte man wol bezweifeln. Das 
Charakteriftifche des Briefes befteht in der Leichtig
keit, Ungezwungenheit des .Ausdruckes und derOrd- 
nung; denn eine Abhandlung, welcher man eine 
Adreffe auffetzt, ift noch kein Brief. Man übe 
die Jugend im Schreiben; d. h. ihre Gedanken 
fchriftlich auszudrücken, das Brieffchreiben mufs 
hernach von felbft kommen, und die Formalien 
find das einzige, was man in der Schule lehren 
kann. Warum aber diefe Briefe drucken laßen ? 
„Nicht jeder Lehrer hat Mufse, fagt der Heraus- 
„geber, dergleichen zu entwerfen; nicM jeder 
„Schüler hat Gelegenheit, fich in der Schule zu 
„üben etc.“ Es lollen alfo Mufter zur Nachah
mung feyn. Die Briefe haben alle, wie man es 
aus der Methode vermuthen kann, einen gewißen

A. Lfl Z. 1750, Zweyter Band,

Inhalt, einige blofle Complimente, andre find 
lehrreich; z. B. über Zeitvertreib, über den Ge- 
brauch des Geldes, an einen Eigenfinnigen, .über 
das,Kartenfpiel, über die vornehmften Berufsarten, 
etc. Von der Sprache und Einkleidung mufs Rec. 
geliehen, dafs er fie fimpler und fliefsender findet 
als er fich diefelbe von der befchriebenen Metho
de verfprach; mehrentheils herfcht Kürze und 
Deutlichkeit darinn fo dafs diefesBuch fürSchiiler ein 
gutes Muller abgeben kann. In den Sachen ift 
hin und wieder etwas, das wol nicht allgemein 
Beyfall erhalten dürfte; in den Briefen über die 
Berufsarten wird an der Handlung und an den 
Ki'mllen und Handwerken getadelt», dafs fie zu 
einförmig, zu anhaltend einerley find'; diefs 
möchte der Jugend, die ohnehin gern von einem 
Gegenllande zumandern flattert, keine gute Lehre 
feyn. Der Jüngling entfeheidet für den Landbau, 
weil ihm fchöne Naturgegenflände und die Be- 
fchäftigungen der Landleute immer angenehm ge- 
wefen find. Ein anders aber ifis, mit den Ge- 
fchäften und Gegenftänden eines Gewerbes zu 
fpielen, und diefes Gefchäft, als einen Beruf, 
ernlllich und anhaltend zu treiben. Im ganzen 
genommen verdient indeflen diefer Brieffteller 
Beyfall, und ift ungleich zweckmäfsiger als tau
fend andre.

STAATS WISSEN SCH AFTtEN.

St« Gallen, b. Huber m Comp : — Des Rit
ters Karl Müller von Friedberg Philofophie 
der Staatswiffenfchaft in Grundfätzen zur ge- 
fellfchaftlichen Glückfeligkeit. 1790. 374. g. g4

In diefer ganzen Schrift, die dem Kronprinzen 
von Preufsen zugeeignet ift, verbreitet der Vf-über 
feinen Gegenftand eben fo viel Licht als Wärme. 
Das erfte Hauptftück unterfucht den Urfprung und 
Zweck der bürgerlichen Gefellfchaft. Bey diefer 
Unterfpchung dienen theils die alten Urkunden, 
theils die Reifebefchreibungen, vornehmlich aber 
die Kenntnifs des Menfchen überhaupt' und feiner 
Fähigkeiten und Bedürfnifle zu’m Leitftern. Wie 
fehr aber wird nicht zuweilen diefer Leitftern 
durch die perfönliche Lage und Laune des For- 
fchers Umnebelt? So wie die Offenbarung, fo

I i i i hat 
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hat auch die Natur eine Menge Ausleger, die, 
anftatt den Sinn heraus zu ziehn, denfelben viel
mehr hineintragen. Gegenfeitige Schwäche, fagt 
der Vf. trieb die Menfchen zulammen, ♦und Ver
nunft und Erfahrung bildeten den gefellfchaftli- 
chen Vertrag aus. Wenn man auch , fährt er S. 
16. fort, die bürgerliche Subordination als eine 
Folge der väterlichen Gewalt, als eine Fortfe- 
tzung und Erweiterung der häuslichen Verfafliing 
anfehn will, fo mufs man dabey nicht vergeßen, 
dafs bey reiferer Entwicklung das Volk eben fo,, 
wie die Kinder in einer Familie, aus der Minder
jährigkeit hervorgehe, und dafs die Staatsväter, 
-fo wie die Familienväter, nicht immer blinden 
■und unbedingten Gehorfam zu fodern berechtigt 
find. Ohne’den Genufs der Ruhe und Sicherheit 
ift keine bleibende Anhänglichkeit weder an den 
Staat noch an das Haus. S.,29. Willkürliche de- 
fpotifche Gewalt entftand nicht fogleich anfangs 
mit der Gefellfchaft, fondern erft nach Ausartung 
derfelben. Wenn die Väter und Vormünder der 
Gefellfchaft zu Tyrannen werden, fo hat das Volk 
ein Recht zur Abfchüttlung des Joches: aber die 
JÜMgheit hält es von folchen gewaltfamen Aus- 
fchweifungen zurück, die nicht weniger drü
ckend, als das Joch felbft, feyn würden. „Schnell 
„ift das Band zerrißen, fagt der Vf. S. 31. das 
„euch an die Fürften heftet, aber ift es nicht das 
„nemliche, das einzige, das euch zwifchen euch 
,,felbft verbindet? Weh über euch , wenn ihr es 
„löfet, und nicht mehr zu knüpfen vermöget!“ 
•Je weifer und wohlthätiger eine Regierung ift, de. 
-fto weniger reizt fie zum Aufruhr., Die Sicher
heit und Ruhe des Volkes befördert die Sicher
heit und Ruhe feiner Beherrfcher. S. 39» „Der 
„Satz, dafs die einzelnen Menfchen für das gemei-. 
„ne Wefen. da feyn , kann übel verftanden wer- 

•t,den ;•/gewifs ifts, dafs das gemeine Wefen nur 
„der Einzelnen wegen errichtet worden. . Die 
„Rechte keines einzelnen können verletzt wer
denohne dafs jeder Gefahr laufe.**  In dem 
zweyten Hauptftücke unterfucht der Vf. das ge- 
genfeitige Verhältnifs der individuellen Wohlfahrt 
und der öffentlichen. Sehr nachdrücklich em
pfiehlt er die moralifche Tugend und Glückfelig- 
keit als Gefährtin der Bürgerlichen. Zur Beför
derung von jener follten die Erziehungsanftalten 
und religiöfen Einrichtungen das meifte beytra
gen können- Indem dritten Hauptftücke entxvi 
ekelt der Vf den Urfprung de. fouverainen 
Macht- Befonders bemüht er fich mit Aufzählung 
der Vortheile-, welche der Souverain aus Beob
achtung feiner Vaterpflichten einärnten kann. In 
dem vierten Hauptftücke deckt er die irrigen IVIey- 
nungen auf, welche die gefellfchaftliche Glückfe- 
Hgkeit hindern.. Eine folche irrige höchft ver
derbliche Meynung erwecken theils der blendende 
fultanifche Glanz des Hofes, theils die allzu feier- 
Bche Einweihung und göttliche Salbung des Für

ften. Eine andere irrige Meynung liegt in dem 
Begriffe, als ob Gewalt und Eroberung fchon an 
fich ein Recht geben kennen. In dem fünften 
Hauptftücke handelt der Vf. von der Nationalftär- 
ke. Er fetzt fie in die Summe der einzelnen Fä
higkeiten und in den erhöhten Grad der gefell- 
fchaftlichen Glückfeligkeit; oder, mit andern 
Worten, in die Menge, in den Reichthum, den 
guten Charakter und die Uebereinftimmung der 
Bürger, in wiefern diefe Bürger die gedoppelte 
Sicherheit fo wohl der Perfon als des Eigenthu- 
mes befitzen. Das fechste Hauptftück handelt 
nun ausführlich von der Volksmenge. „Bevölke- 
„rung, Thätigkeit und Menfchenglück find in ei- 
„nen Kreis geordnet, der immer auf fich felbft 
„zuriik geht und fich befruchtet, wie ein kluger 
„Landwirth den Ueberflufs feines Angers zu feiner 
„Beflerung, und diefe zu neuem Ueberfluße zu 
„verwenden weifs. Und das wäre nun das Per- 
„petuum mobile des Staatsmanns F*  S. ny. „Die 
„Irrlehre, dafs die Bevölkerung bis ins Schädll- 
„che anwachfen könne, hat gläublich ihre Quel- 
„len in den Schriften des Plato und Ariftoteles; 
„Wahr ift es, diefe zween Philofophen riethen, die 
„Anzahl der Bürger in dem Staate zu beftimmen. 
„(Plato de Leg. V. Ariftot. PoL VII.) Allein fo 
„aufgeklärt auch die Griechen waren, fo be- 
„fchränkt und fo voll von Vorurtheilen waren fie 
„über die wichfcigften NahrungsgefchäfFte der Men- 
„fchen. Sie hielten den Ackerbau, die Künfte, 
„den Handel unter der Würde freyer Bürger. 
„(Ariftot. Pol. III. VIH. X. Plato de Leg. II.) 
„Wenn indefs Plütarch den Lykurg treu gefchil- 
„dert hat, fo dachte diefer Gefetzgeber nicht wie 
„die beyden Philofophen ; auf alle Weife ermunter- 
„te er die Bevölkerung.**  S. 120 eifert auch un- 
fer Vf., fo wie anderswo Hr. von Bonßetten, ge
gen den fremden Kriegsdienft der Schweizer. S*  
127. »,Das Maas der Unterhaltsmittel ift das 
„Maafs der Bevölkerung., Man verdopple jene, 
„fo wird man diefe verdoppeln.?*  Das fiebente 
Hauptftück prüft die angeblichen und wahren Hin- 
derniße der Bevölkerung. „Alles, was die wirth- 
„fchattliche Ordnung ftört» Monopolien , Innun- 
vgen, Frohndienfte u. f. w. entvölkern.“ Hier
über behält fich der Vf. vor, im dritten Buche 
ausführlicher zu fprechen.» Eben fo wird er auch 
der vernachläfsigten Gefundheitspflege und den 
Auflagen befondere Hauptftücke widmen, S. 133. 
„Die Vereinigung vieler kleinen Staaten in weni
ge grofse und die Häuptftädte der grofsen mach- 
,,ten Epoche in der Verminderung des Menfchen*  
„gefchlechts.“ 8. i38. Der Handel und Aufwand 
fchwächen oder verftärken die Bevölkerung, je 
Dachdeöir? fie diefe oder jene Richtung erhalten*  
S. 144. Ob- der Mangel des Grundeigenthums 
bey einer grofsen Anzahl Menfchen der Bevölke
rung nachtheilig fey? Sehr forgfältig wiegt der 
Vf., das.Pro und. Contra, ab,, auch weifet er bey-

läufig 
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läufig dön Ritter Filangieri iu recht. „Nicht der 
„Mangel an Grundeigenthum, fagt Montesqieu, 
„macht arm, fondern der Mangel an Arbeit/4 S. 
158- Ueber den Nutzen und Schaden der Gemein« 
weiden und der grofsen Eigenthümer. „Mancher 
„Landesherr fragte nicht, ob der gröfsere Haufen 
„mit dem erfoderlichen grünen Lande verleben, 
„ob das Verhältnifs zwifchen Aeckern und Wiefen 
„auch ohne die Weide hinlänglich fey; er beküm- 
„merte fich wenig, ob der gemeine Weidgang ein 
„wahres Eigenthum, ein Recht aller Weidgenof- 
„fen fey, das folglich ohne ihre Einwilligung 
„nicht abgeändert werden darf; fondern er fchaf- 
„te defpatifch alle Gemeinweiden, ab, erregte 
„Futtermangel auf mehrere Jahre, nöthigte die 
„kleinen Befitzer zur Abschaffung eines Theils ih- 
„res Viehes, und erweckte eine tief einwurzelnde 
„Abneigung wider alle feine künftigen Verfügun- 
„gen. — Andere Regierungen verabfcheuten eine 
„offenbare Verletzung des freyen Genußes des Ei- 
„genthums; fie unterfchieden die entbehrlichen 
„und unentbehrlichen Weiden, machten Vorfchlä- 
„ge diefe zu verbeflern, benutzten die günftigften 
„Umftände zur Abfchaffung von jenen, und er- 
„reichten ihr Ziel ohne viele Schwierigkeiten 
„durch ßeweife, Beyfpiele, Aufmunterungen. 
S. 168 betrachtet der Vf. die Majorate, Fideicom*  
miße, Primogenituren u. f. w. als Sproßen des 
feindfeiigen Lehnsfyftems , als Kinder ei
nes eiteln Stolzes, und gehälfige Einbrü
che in die natürliche Ordnung*  der Erbfol
ge*  In dem achten Hauptftücke unter- 
fucht er die wichtige Frage, in wie weit die ge- 
waltfamen Mittel, die man gegen die Reichthü
mer der Geiftlichkeit vorfchlägt, zuläfeig, das 
ift, gerecht und nützlich feyn? Bey diefer Unter- 
fuchung geht er hiftorifch zu Werke. Die Ae- 
gypter, fagt er S. 173, die Aethiopier, die mei
ften orientalifchen Völker gaben den Prieftern, 
als den Lehrern der Weisheit und Tugend , vor
zügliches Anfehn. Auch die Chriften belohnten 
die ihrigen mit Ehre und Gut. Die Ordensgeift- 
lichen brachten das Gut durch eigne Klug
heit und Thätigkeit in Aufnahme. Sie 
verwandelten die Wildn'ifle in fruchtbare Gärten : 
warum , trägt der Vf., follten fie nicht die Frucht 
ihrer Arbeit genießen? In dem Mittelalter, wen
det man ein, mifebrauchten fie den Genufs, und . 
fie fchändeten fich durch Vernachläfsigung ihres 
Berufs. Nachher mifsgonnte man ihnen die grö
len Erwerbungen-. S. 17$. „Immer beffer aber 
„wars, däfs die Grundftücke in den Händen zwar 
„abgearteter Priefter lagen, als in den Händen 
„raubgieriger Edler, übermiithiger Ritter, roher 
„Jäger. Jene bauten die Felder» diefe verwüfte- 
„ten Sie. Unter den Th;eren waren fie wenigftens 
„die Zahmen. Allgemach breitete fich auch Licht 
„unter den Layen aus. Die Klerifey der getrenn-

„ten Kirche trat frey willig öder gezwungen ihre 
„Befitzungen ab. Durch den harten Stofe erwach- 
„te die katholifche Klerlfey, und fie fühlte dit 
„Nothwendigkeit, fich den Wiffenfchaften zu wid- 
„men und nützlich zuffeyn. Auch die kätholi- 
fchen Fürften fchränkten die religiöfen Vermacht- 
„nifle und den Verkauf in todte Hand ein. S. 182* 
„Immer gründen fich die Befitzungen der Geift- 
„lichkeit, wo nicht auf das heiligfte aller Rechte» 
•„den Anbau und die Urbarmachung, gleichwohl 
„auf Kauf und Vertrag und auf freywillige Ge- 
„fchenke. Würde- ein grofser Theil der Layen 
„die Seinigen auf fo rechtmäfsige Grundlagen ge- 
fteuert finden ?“ Mit diefer Logik verliert zwar 
auch der Feudalgeift, aber der Kloftergeift ge*  
winnt wenig. S. 125. „Haben die Priefterund 
„befonders die Klöfter, den Staaten in ihren Be- 
„drängniffen nicht treuen Beyftand geleiftet? Kart 
„V. fagte: Heinrich VIII. von England habe die 
„Henne getödet, [die ihm goldene Eyer legte.4* 
Rec. findet diefen Einfall nicht nur witzig» fon
dern in einiger Rückficht gegründet: allein zu
gleich beforgt er, dafe es Hennen gebe, die ihre 
Eyer felbft freßen. Wenigftens ift fo viel gewifs» 
dafs auch ohne Klofterhennen England eben fo- 
reich, und wohl noch reicher, an göldenenEyern 
feyn kann, als z. B. Spanien und Frankreich. S. 
186. Meynt der V£, dafs es nur auf kluge An- 
ftalten ankomme, um die Klöfter nicht nur un- 
fchädlich , fondern nützlich zu machen. S. 193*  
unterfucht er den Einllufe des priefterlichen Celi- 
bats. Er glaubt, der Raum, den die Familien der 
Priefter einnehmen würden, werde durch andere 
Familien befetzt. S. 196, „Ungeachtet einer Mil- 
„lion ehelofes Bonzen trägs China eine unbe- 
„fchreibliche Bevölkerung; in Schweden war vor- 
,,mals, als noch die priefterliche Ehelofigkeit 
„herrfchte, die Bevölkerung beynahe dreymal 
„ftärker als jetzo.‘£ Wenn aber auch die Schwedi- 
fchen und chinefifchen b’evölkerungsüfteq richtig 
find, fo fragt es fich, ob fie ohne Bonzen und 
Mönche nicht’noch weit grofser fevn würden? S. 
199 eifert der Vf. gegen eine ganz andere» profane 
Ehlofigkeic welche theils derbuxus-. theils derKriegs- 
dienft, erzeugen. S. 205, zeigt er den fchlimmen'Ein- 
flufs der heurigen KriegesverfaflungaufdieBevölke- 
rung. S. 214. Den Einflüfe der Intoleranz und ihrer 
Profcriptionen. Sehr wichtig ift auch» was er hier
auf von den für die Bevölkerung nachtheiligen 
Sitten und Gefeczen anführt. S. 222. Ueber die 
Auswanderungen, und, das befte Mittel zu ihrer 
Verhinderung. In dem neunten Hauptftücke han
delt der Vf. von dem Nationalreichthum. Arme 
und doch glückliche Völker, fegt er» find Mifs- 
geburten überfpaunter Kopfe. Der Schweifs des 
Bürgers, des Landmanns, des Künftlers» des 
Handelsmanns ift die einzige unfchuldige» aber 
fruchtbare unerfchöpfliche Quelle des üaii&nai-

I i i i 2. reich-
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reichthums. Diefer Reichthum mufs, fo viel 
möglich, in gerechtem Ebenmaafse zwifchen den 
Bürgern im Staate vertheilt feyn. Diefe Verthei- 
lung ergiebt fich von felbft, wenn wirthfchaftliche 
Ordnung zum Grunde liegt- Der Aufwand ift 
das Verdauungsmittel der fich einfchleichenden 
fchädlichen Gattung der Reichthümer, und hin
dert ihre Anfchwellung. — Das zehnte Haupt- 
ftiick handelt von dem Nationalcharakter. S. 252. 
Die Volksmenge und der Reichthum find gleich- 
fam der äufsere Körper des Staats; alles kömmt 
auf die Seele an, die den Körper belebt, und die
fe Seele ift der Nationalcharakter. Gegen Erfchlaf- 
fung, die aus dem Glücke entfteht,ift für denNational- 
charakter kein befleres Mittel als kluge Mifchung 
gefelliger und wehrhaftes (kriegerifcher) Jugend. 
Der Charakter des Volkes ift aus feinen Fähigkei
ten und Neigungen zufammengefetzt. Auf die- 
felben wirkt ein gedoppelter Einflufs, der 'phyfi- 
fche und der moralifche. Der Gefetzgeber be
nutzt oder bekämpft den phyfifchen Einflufs durch 
befondere Anordnungen wegen des Grundeigen
thums, durch die Religion, durch Meynungen, 
Vorartheile, Aufklärung, Wiflenfchaften und 
Künfte, durch Gedächtnifsfeyert, Gemälde, Bild
fäulen , Trophäen , durch Hifforie und Dichtkunft, 
durch die Schaubühne, durch Krieg, Frieden, 
Verträge, durch Befchäftigungen und Vergnügun
gen, durch Gebräuche, Gefetze, Verfaffung, Er
ziehung und Beyfpiel. In dem eilften Hauptftü- 
cke handelt der Vf. von der politifchen Eintracht 
der Bürger. Darunter verlieht er die Concentri- 
rung ihrer befondern Kräfte in ein einziges allge
meines Vermögen, und die Neigung eines jeden, * 
fich als Theil des Ganzen zu betrachten, und in dex 
Wohlfahrt, von diefem feine befondre Wohlfahrt 
zu fachem Solche Eintracht, lagt er, ift eine 
Frucht, die nur aufcfreyem Boden gedeihet. Zur 
Erhaltung und Belebung derfelben rühmt er mit 
Ifelin drey vereinigte Triebfedern an, wolgeord- 
net.e Sinnlichkeit, Imagination und Vernunft. 
Das zwölfte und letzte Hauptftück liefert die Ue- 
berficht des ganzen Buches, den Entwurf der fol
genden, den Grundrifs der gefellfchaftlichen Ord
nung. Mit ^Vergnügen fehn wir der Fortfetzung 
diefes intereflanten Werkes entgegen,

ERB AUUN GS SCHRIFTEN.
Goettingen, in der Vandenh. und Ruprecht. 

Buchh.: Vermehrtes EvangeUenbuch oder 
Auszug des neuen Teftaments in einer neuen 
erläuternden Ueberfetzung. Erßer Theil 
welcher die evangelifche Gefchichte enthält, 
1789. S. 2$$. 8.

Wieder ein Auszug aus dem N. T. und zwar, 
ein fö wohl angelegter, als wir noch keinen ken
nen. Der Vf- welcher fich unter der Vorrede mit 
Gl. bezeichnet (vielleicht Gladbach?} hat fich die

Erinnerungen und Vorfchlage einfichtsvoller Män
ner, welche das Bedrirfnifs eines folchen Schul- 
und Erbauungsbuchs gezeigt, und die Einrich
tung deffelben vorgefchrieben hatten, 1 zugleich 
auch das Gute und Fehlerhafte in den Arbeiten 
feiner Vorgänger mit Fleifs und eignem Nachden
ken zu Nutze gemacht. In diefem erften Theil 
liefert er die gemeinnützlichften, verftändlichften 
Erzählungen der Evangeliften, mit Weglaflung 
aller für gemeine Chriften zu unfern Zeiten dun
keln Stellen, fo viel möglich nach der Zeitord
nung, und fo, dafs Gefchichten, die von mehr 
als einem Schriftfteller berichtet werden, nur ein
mal vorkommen, aber doch mit den von allen 
bemerkten erläuternden Umftänden., Die ganze 
evangelifche Gefchichte befteht hier aus 123 Ab- 
fchnitten; jeder, ofingefähr von der Länge der 
gewöhnlichen Sonntagsevangelien, (in deren Hin- 
fichc das Buch auch den Titel vermehrtes Evange- 
lienbuch führt) hat eine kurze Ueberfchrift, wel
che den Innhalt anzeigt, und oft zugleich Winke 
zur moralifchen Anwendung giebt. Die gewöhn
liche Ueberfetzung hat- der Vf. fo viel als möglich 
behalten; wer aber kann ihn tadeln, dafs er da
von abwich, wenn er glaubte, richtiger und ver- 
lländlicher überfetzen zu müllen? foll man die 
fromme Einfalt der Leute, welche manche ver
altete und übelgewählte Wörter der gemeinen 
Bibelverfion nur darum ungern vermißen, weil 
ihnen der Schall derfelben erbaulich und kräftig 
lautet, ob fie gleich felbft nicht wißen, welche 
Begriffe fie damit verbinden, unaufhörlich unter
halten? Wir finden es mit dem Vf. allerdings bef" 
fer, die nöthigen VerbelTerungen und Erklärun
gen gleich im fortlaufenden Texte anzubringen, 
als Noten beyzufügen, welche den ungeübten Le
fer nur zerftreuen. Ueberall, wohin wir blicken, 
finden wir des Vf. verbeflerte Ueberfetzung wohl- 
gerathen, und das ganze Buch zu feiner Beftim- 
mung, für die Hausandacht des Volks, und für 
den Schulgebrauch meifterhaft eingerichtet.

Bremen, 1b. Meyer: Predigten über die Sonn- 
und Fefltags - Epißetn. Erfter Verfuch. 1789 
S. 200. §.

So viel fiehet man wohl, dafs diefe Predigten 
von einem Theologen aus dem Hannöverfchen 
herrühren: aber die Urfache, warum diefcrTheo- 
löge diefe Predigten hat drucken laßen, läfts fich 
nicht fo leicht ergründen ; denn fie find ganz von 
gewöhnlichem Schlage und zeichnen fich durch 
nichts, als durch das fchlechte Papier aus. Vor
züglich wünfchte Rec. bey der zweiten Predigt, 
welche von der Hülfe des Geiftes Gottes bey den 
Schwachheiten der Chriften in ihrem Gebete han
delt, dafs es doch ja bey diefem erften Verfuche 
bleiben möge; und je weiter er las, defto weni
ger Urfache fand er, diefen wirklich gutgemein, 
ten Wunfch zurückzunehmen.



Freytags, den i8ten Junius 1790.

PHILOSOPHIE.

Tübingen, b. Cotta: Briefe über den morali- 
fchen Erke>mtnifsgruiid der Religion über
haupt, und befanders in Beziehung auf die 
Kantifche Philofophie, von ff oh. Friedr. Flatt, 
M. und Prof, der Philof. zu Tübingen. 1789. 
110 S. 8- (9 gO

Im erßen und zweyten Briefe ftellt ein Hr. A. 
den moralifchen Erkenntuifsgrund der Lehre 

vom Dafeyn Gottes und von der Unfterblichkeit 
der Seele nach Kantifchen Grundfätzen auf; diefen 
kritifirt im dritten bis fieoenten Briefe ein gewif- 
fer Hr. B. Gegen die Erinnerungen und Zweifel, 
die diefer vorbringt, findet fich kein:? Replik von 
Hrn. A. Statt feiner milcht fich nun em Hr. G. 
in den Streit, und macht im achten und neunten 
Briefe den Vermittler, indem er zwar jenem mora
lifchen Erkenntnifsgrunde durch eine veränderte 
Wendung nachzuhelfen fucht, dabey aber die Gül
tigkeit gewifier anderer Grundfätze, die in eine 
andere, als die Kantifche, Vernunhkritik gehören, 
vorausfetzt. Im zehnten und letzten Briefe be
zeugt Hr. B. dem Hrn. G. feinen vollkommenen 
Beyfall, und macht nur noch darauf aufmerkfam, 
dafs der moraiifch thcologifche Erkenntnifsgrund 
nicht der alleingültige und zureichende dürfe ge
nannt werden.

„Dafs die Kantifche Philofophie entweder in 
„Abficht auf einen der wichrigfteu Punkte incon- 
„fequent fey, oderaufeinen fkeptifchen Atheis- 
„mus hinauslaufe, oder was im Grunde daffelbe 
„ift, Nichts als einen ganz blinden Glauben inHin- 
„ficht auf Religion übrig laffe.“ — Diefs foll (S. 
17. 108.) das' Refultat von den Unterfuchungen 
über die neuefte Philofophie der Religion feyn, die 
der fcharffinnige Vf. diefer Briefe dem Publicum 
zur Prüfung vorlegt. Diefe Prüfung au unferm 
Theile zu befördern, ift der einzige Zweck, den 
wir bey der Anzeige und Kritik diefer Schrift vor 
Augen haben. Die Art und Weife wie unfer 
S<hriftfteller f’.ie bisherigen Erinnerungen überfei
ne philofophifchen Streitfehriften und namentlich 
die von einem andern Rcc. in der A. L. Z. auf
genommen hat, und die neuen Aeufferungen von

A. L. Z. 1790. Zv.ryter Band. 

bittrer Empfindlichkeit, die wir in der Vorrede 
und in diefen Briefen felbft wieder antreffen, laf
fen uns freyfich nichts weniger hoffen, als daß« 
wir unfrer Kritik auf feine Ueberzeugung oder 
vielmehr auf den Gang feiner Nachfof lehmigen .ei
nigen Einllufs verfchaffen könnten, zumahl da wir 
es fowohl der Einrichtung der A. L. Z. überhaupt, 
als auch der billigen Schonung für die Geduld ih
rer Lefer fchuldig zu feyn glauben, uns auf die be- 
fondere Prüfung aller feiner einzelnen Einwürfe 
nicht einzulafien, fondern vielmehr auf eine einzi
ge Hanptcrinnerung, die das Ganze betrifft, nebft 
ein Paar Nebenerinnerungen, welche einzelne 
Stellen angehen, unfre kritifche Bemühung füritzo 
einzufchränken, n enn lieh gleich der Vf. gegen 
eine folche Manier ihn zu behandeln, durch eine 
im Voraus eingelegte Proteftation und angekündig
te Appellation zu verwahren gefacht hat. Wenn 
wir indeffen auch mehr als zu weh! vorausfehen 
follten? dafs die eben dadurch von neuem gereizte 
Empfindlichkeit des Hrn. Vf. fich über den Ge
brauch unphilofophifcher Kunstgriffe wieder bekla
gen v/erde : fo könnten wir uns doch nicht ent- 
fchliefseu, aus mifsverftandner Gefälligkeit für den 
Schriftftcller, anders mit feinem Werke zu verfah
ren, als es die Befchaffenheit der Sache, wie wir 
fie einmal finden, die Einrichtung diefes Journals 
und die Achtung für ihre Lefer es mit fich zu brin
gen fcheinet.

So muffen wir denn auf die Gefahr, fiir par- 
theyifche und unbillige Richter dem Vf. zu gelten, 
und die Ausführung der (S. VI.) augedrohten Ap
pellation zu erleben, unfer uuvorfchreibhches Ur
theil gleichwohl dahin fällen, dafs diefer ganzen 
Flatti/chen Streitfchrift ein durchgängiges und 
leichte zu entdeckendes Mifsverß  ändnifs der Kau- 
tifchen Philofophie gerade iii ihren wichtigften Be
hauptungen zuni Grunde liege, dellen Einflufs fich 
über aHe gegen fie gerichtete Räfonnements ver
breitet, und nach deffen Entdeckung man fie an 
und für fich meiftemheils ganz vernünftig, nur in 
Abficht auf die polemifche Richtung , die fie neh
men, ganz und gar zwecklos und verunglückt fin
det. Alle Angriffe find nemlich auf den raorali- 
fchen Glaubensgrund, als auf einen feynfollcndeii 
Beiten — einen angeblich objectiven Grund
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des Wiffens vom Dafeyn Gottes und von der Un- 
fterblichkeit der Seele gerichtet. Nun wäre diefs 
freyikh die gröfste und unverzeihlichfte Inconfe- 
quenz, die man nur einem fchwachen Kopfe, oder 
die unnat irlichfte Vernünfteley, die man einem ar
gen Sophdten Zutrauen könnte, die fich aber den
noch Hr. Kant foll haben laßen zu Schulden kom
men - nemlich erßens in der Krit. d. r. Vern, zu 
beweifen, dafs es keinen Beweis für das Dafeyn 
und keinen objectiven Erkennrnifsgrund der be- 
ftimmten Befchaffenheit jener über alle Erfahrung 
hinausliegenden Gegenftände geben könne, und 
zweywns in eben diefem Buche gleichwohl einen 
falt h*n  Beweis als wirklich aufzuftellen, um feine 
Einzigkeit und Unurnftöfslichkeit zu behaupten. 
Wir fordern aber Hrn..Flatt, und jedermänniglich, 
wer hier etwan ein gleiches mit ihm behaupten 
möchte, in Kraft des Berufs, den wir fühlen, die 
Phdofophie eines grofsen Mannes von einer auf
gebürdeten Ungereimtheit zu befreyen. fo ernft- 
lieh als es hiedurch gefchehen kann, auf, die kz- 
ßorifchen Belege zu einer dergleichen Anfchuidi- 
gung aus Kants eigenen Schriften, (nicht denen 
feiner Gegner oder mancher Schuler,) vorzulegen, 
und feine vorläufigen Verwahrungen gegen „eine 
folche Mifserklärung wegzuerklären oder kritifch 
wegzuftreichen; alles zu keiner geringem Ab
ficht, als um den iiblen Verdacht abzulehnen, dafs 
diele Herren (wie ionft öfters gefchehen) fich mit 
guten Bedachte gei’ade einen Solchen Gegner ge
bildet, wie fie ihn zui Beßreitimg am bequemßen 
gefunden haben. — Es wird auch ganz und gar 
niemanden hier zugemuthet (wie Hr. Flatt zu ver« 
flehen giebt), etwas hlol’s deswegen fürwahr zu 
haken, weil das Fürwahrhalten deffelben zur Er
reichung irgend eines praktifchen Zweckes zu
träglich oder nothwendig ift, fondern nur nach 
objectiven obgleich an lieh unzureichenden, Grün
den, eincEncfi heidung und zwar für eine gewiffe, 
beftimmte Vorftellungsart zu fällen, in praktifcher 
Abficht zu fällen, w'eil in praktifcher, nothwendi- 
ger Abficht einmal entfehiedsn werden mufs, und 
nur diefe einzige an fich fchon vernünftige und 
theoretifch wenigftens unwiderlegbare Art, zu 
entfeheiden, den nothwendigen Forderungen ei
nes nothwendigen Gefetzes der praktifchenVernunft 
gemäfsift. Objectiv bleibt die Sache noch immer 
problematifch, und in die Gefetze der Logik ge- 
fchieht kein Eingriff'; fubjectiv wird entfcliieden, 
und diefer Eutlcheidung gemäfs dasjenige geglaubt 
und gehofit, was in aller Abficht das vernünftigfte 
und der Moralität — dei*  einzigen Sache, für die 
wir uns l’chlechterd ngs intcrefiiren müllen, das 
zuträglichfte ift. Diefe Denkart kann man doch 
wohl weder luconfequenz, noch Atheismus, noch 
blinden Glauben billigerweife fcheiten.

Von ähnlichen Mifsverftändnißen ift nun die 
ganze Brieffammlung angefülit, und wir rechnen 
dahin befonders die aufgezeigten Widerfprüche, 
deren fich der krit. Pnilolöph fchuldig gemacht 

haben foll. Sie find, was die Wörle betrifft, gar 
nicht abzuläugnen, aus der dem grofsen Manne 
eignen Manier zu fchreiben nicht fchwer begreif
lich, und aus dem Ganzen feiner Philofophie, das 
man bey keiner , einzelnen Stelle aufser Augen ver
lieren darf, zu voller Befriedigung lösbar. Um 
gewiße Leute, die fich gerne an der Schaale einer 
köftlichen Frucht recht lange amüfiren mögen, auf 
diefs Flattifche Buch, als auf eine ergiebige Fund
grube zu Bereicherung ihres Magazins von Kanti- 
fchen Widerfprüchen aufmerkfam zu machen, mö
gen ein Paar fakher Fälle zur Probe hier Platz 
nehmen. Nach der Krit. der prakt. Vern. S. 263. 
kann der praktifche Vernunftglaube bisweilen ins 
Schwanken gerathen; nach Krit. d. r. Vern. $te 
Aull. S. 85v kann diefen Glauben nichts wankend 
machen. Ein offenbarer Widerfpruch — in den 
Worten. Sobald man aber dem Vf. der Kritik die- 
felbe Gerechtigkeit wiederfahren läfst, die man 
einem jeden nicht ganz finnlofen Schriftftcller 
fchuldig ift (und gegen andere zu Felde zu ziehen, 
wäre doch gar überfiüliig). nemlich den Sinn-ei
ner einzelnen Stelle feiner Schrift durch den Geift, 
der im Ganzen herrfcht, zu deuten, fo bietet fich 
eine fehr natürliche Löfung des Räthfels dar. Je
nes Schwanken bezieht fich nemlich auf Augen
blicke, wo das Bewufstfeyn unfrer moralifchen Na
tur und des fittlichen Intereffe verdunkelt worden ; 
diefe Unwandelbarkeir ftürzt lieh auf eine noth- 
wendige und wefentliche Enirü htung unfres We- 
fens, die uns an Moralität und vermittelt ihrer an 
Gottheit und Unfterblichkeit bindet, deren wir uns 
aber bewufst feyn müßen, wenn jener Glaube w irk
lich vorhanden feyn foll. Der objektive, d. h. hier, 
der allgemein fubjective, Grund unfers Glaubens 
ift unwandelbar, nemlich unfre moralikhe Natur; 
das fubjectiveBewufstfeyn derfelben, wovon jener 
Glaube die natürliche Folge ift, ift wie ein jedes 
andre Bewufstfeyn wandelbar, dem Wechfel und 
zuweilen der Verdunkelung unterworfen. Ein 
andres Bcyfpiel: Nach der Krit. der r. Vern. 2te 
Aufl. S. 617. 841« und Krit. der prakt. Vern. S. 452 
würde das moralifche Geletz kraftlos und ohne 
Triebfedern feyn, wenn man nicht eine der Sitt
lichkeit angemeifene Glückfeligkeit zuverlässig hof
fen dürfte; nach der Grundlcg. zur Met. d. Sitten. 
S. 33. 61. foll die reine Vorftellung der Pflicht ei
nen mächtigem Einflufs haben, als alle andere 
Triebjederii, und nach der Krit. der prakt. Vern. 
S. 127. ff. 271. fo wie nach einem Auflatze von 
Kant in der Berliner Monatslchritt Oktober, 
foll die Vorftellung des moralilchen Gefetzes felbft 
gar die einzige, achte Triebfeder zur Befolgung 
deffelben feyn. Ein eben fo auffallender Wider
fpruch in Worten wie der vorige; in der That 
aber auch eben fo gut vereinbar. Denn in den 
letztgenannten Stellen ift die Rede von einem ver
nünftigen Wefen. in fo fern es vernünftig und le
diglich feinen eigenen Gefetzen unterworfen ift; 
in den erft genannten von eben demfelben Wefen, 

fo
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fö fern es endlich, mit einer finnlichen Natur ge- 
fetzmäfsig verbunden und empirifch vernünftig 
ift. und deswegen nicht umhin kann, nach Glück- 
feligkeit zu ftrebcn. Dort von der urfpriinglichen, 
hier von der untergeordneten Triebfeder. Jene 
macht den Menfchen erft ächt moralifch gefiunt, 
und beftimmt ihn, diefe andere Triebfeder wirk- 
fam zu machen, damit er als finnliches Wefen fei
nen finnlichen Kräften diejenige Richtung geben 
könne, die ihm als vernünftigen Wefen die erftere 
fchon ertheilt. Diefe reine Triebfeder ift an fich 
zureichend, ihn für das Sittlichgute zu intereffiren, 
und jeder andere, felbft religiöfe, Antrieb ift un; 
ächt, wofern er von dem eigentlich moralifchen 
unabhängig ift und nicht erft durch diefen hervor
gebracht und geleitet worden. - So werde es, 
wenn nur der Raum es geftattete, und wir nicht 
fchon zu viele Nachficht von den Lefern uns aus
bitten dürften, uns wenig Auftrengung koften, alle 
übrige logifche Fehler, die Hr. Flatt dem Kanti- 
fchen Syftem beymifst, auf ein blofses Mifsver- 
ftan d n ifs z u r u ckz u fü h re n.

Das letzte Blatt diefer Briefe fetzt uns in grofse 
Erwartung, den neuen Beweis für Gottes Dafeyn 
einmal zu fehcn, der von den IFundern aus der 
Offcnbahrung hergenommen werden foll, und wo
von uns im Voraus verfichert wird, dafs man auf 
keinen logifchen Cirkel darinne ftofsen werde. 
Durch völlige Erfüllung diefes Verfprechens würde 
ohne Zweifel etwas Grofses zu Stande gebracht, 
was unters W’iffens bisher noch keinem Menfchen 
gelingen wollte, und der Religionslehre würde ein 
ganz unerwarteter-, aber wichtiger Dienft er- 
wiefen.

Leipzig, b. Schwickert: Skeptifche Dialogen 
über die !'ortheile der Le. den und IKiderwär- 
tigkeiten diefes Lebens. 1788. 196 S. g. (I2gr.) 

Troftgrunde für Leidende aufzufuchen und be
kannter zu machen , ift ein menfchenfreundliches 
Unternehmen, und das Uebel in der Welt mit der 
Idee von göttlicher Allmacht, Güte und Weisheit 
zu vereinigen, ift ein Verfuch, dem ein achtungs- 
würdiger Eifer für die Gottheit und für ihre Er- 
kenntnifs und Verehrung zum Grunde liegt. Es ift 
aber auf der andern Seite nicht minder verdienft- 
lich, um die Wiffenlchaft nicht nur, fondern zu
letzt auch um die Menfchheit, jene Troftgründe 
zu fichten und diefe Verfuche einer Theodicee der 
ftrengften und unpartheyifchften Prüfung zu unter
werfen. Seichte Beruhigungsgrunde können kei
ne allgemeine daurende Wirkung hervorbringen, 
und die Gottheit felbft will ihre gerechte Sache 
gewifs nicht mit Unrecht vertheidigt wiffen. Viel
leicht „ßand„ aber auch hier, fo wie bey allem, 
was auf wichtige Angelegenheiten der Menfchheit 
einen nahen Bezug hat oder zu haben fcheint, „die 
„Lauterkeit der Gefinnung im umgekehrten Ker- 
„haltnijfe der Gutartigkeit der Sache felbß, und 
„diefe hat vielleicht mehr aufrichtige und redliche 

„Gegner, bis Kertheidiger“ — (Kants Krit. der 
r. Vern. S. 778- fier zweyten Aufl.) Man hat es 
vielleicht um der guten Sache und Abficht willen, 
mit der Gründlichkeit der Behauptungen nicht zu 
genau genommen. Theils um die leidende Menfch
heit zu tröften, theils um die Vorfehung zu recht
fertigen , haben mehrere würdige Männer, und 
feit einigen Jahren befonders Hr. Prediger Feß in 
feinem Buche über die Kortheile der Leiden und 
Hr. Killunwe vom Urfprunge und den Abfichten 
des Uebels den wohlthätigen und fogar unentbehr
lichen Einflufs zu zeigen gebucht, den die mannich- 
faltigen Uebel und Leiden auf die Beglückung und 
Vervollkommnung der Leidenden fowohl, als der 
übrigen Menfchen haben. Hr. M. Kindervater, 
der fich in der Zueignung an Hrn. Feß als Vf. die
fer fkeptifchen Dialogen nennt, zeigt darinnen auf 
eine fehr einleuchtende und unwiderlegbare Weile, 
dafs diefe angeblichen Vortheile theils blofse Com- 
penfationen und Verhütungen eines noch gröfsern 
Uebfels, und keine wahren überwiegenden Vorthei
le, theils ganz und gar zufällig und weder allge
mein noch nothwendig find. Er findet es darum 
weder der Ehre der Gottheit würdig, noch der 
Abficht, Unglückliche aufzurichten, völlig ange- 
meffen, fich diefer Vorftellungsart von den Wider
wärtigkeiten des Lebens ohne Einfchränkung zu 
bedienen. Die im Allgemeinen nicht zu verken
nende Zweckmäßigkeit aller Naturkräfte über
haupt, die nothwendige Verbindung des Uebels 
mit dem Dafeyn endlicher und gefchaffener We
fen und mit ihren wefentlichften und zweckmäfsig- 
ften Einrichtungen und Kräften hält er für hin
reichend, um die Idee der weifeften Wcltregie- 
rung gegen Einwürfe zu fetten, und um ein tro- 
ftendes Vertrauen auf fie, fo wie die Hoffnung ei
ner belfern Zukunft, hervorzubringen tmd zu befe- 
ftigen. Jene Troftungcn dagegen haben ihre heil- 
fame Wirkung, die fie bey vielen wirklich her
vorgebracht haben, nicht fowohl der Stärke und 
Sicherheit der Gründe zu verdanken, vorauf fie 
beruhen, als vielmehr der mächtigen Neigung der 
Menfchen, fich trößen zu laf'n und Troftungcn 
für gründlicher anzufehen, als fie in der Thatfind, 
und ihrer Natur nach feyn können. Was. indelfen 
in teleoiogifcher Abficht einen fehr zweydeutigen 
und unfichern Werth hat: das kann, wenn es als 
Gegenfiand der Seelenlehre und nicht einfeitig be
handelt wird, zu vielen intereffanten Unterfuchun- 
gen Stoff und Veranlaffung geben. Dahin verweift 
nun unfer Vf. alle die Betrachtungen über die oft 
wohlthätigen, nicht feiten aber auch höchft nach
theiligen, Wirkungen des Uebels auf die Bildung 
und Stimmung des menfchlichen Gemüthes, denen 
inan in einer Theodicee keine rechtmäfsige und 
fichere Stelle einräumen kann. Man kann daher 
feine Schrift noch aufser dem, was fie in negativer 
Abficht leiftet, als einen nützlichen Beytrag zur 
Pfychologie betraenten. Sie würde aber auch als- 
denn dem ehrlichen Wahrheitsfreunde fchon hin-
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länglich empfohlen feyn, wenn Jie nur eine nicht 
ganz wahre und zweckmäfsige, obgleich lehr ge
wöhnliche und beliebte, Behandlungsart eines all
gemein intereffanten Gegcnftandes der nrenfch- 
hchen Betrachtung in ihrer eigenen, fehlerhaften 
Gdhlt deutlich gezeigt hätte. Und diefs.Verdienft 
wird man, nach untrer Ueberzeugung, diefer wohl- 
gerathnen Schrift nicht abfprechen können, wenn 
man auch zuweilen beym Lefen derfelben fich ver- 
anlafst fände, an die grofsen Schwierigkeiten zu 
denken, womit ein Verfallet philofophifcher Dia
logen kämpfen mufs, um den Forderungen der 
Kauft in diefem Fall einige Genüge zu leiften,

SCHOENE KÜNSTE.
Leipzig, b. Schwickerti Sechs Sonaten füts 

Clavier, von E. IT. IFolf, Herzogi. Sachfen- 
Weimarifchen Capellmeifter 1789*  39 $• Quer" 
foi. (1 Rthlr.) .

Hr. IIS. hat durch feine Polyxena, feine Uu- 
verturen, Sinfonien, Quartetten und Claviercon- 
certe das Ohr der Kritik fo verwöhnt, dafs man 
in diefen Sonaten hin und wieder den Geift der 
fehönen Ordnung und Lieganz vermifst, der fonft 
feine niufikalifchen Arbeiten befeelte. So fcheint 
uns z. B. in der erften Sonate, S. 3. die Stelle 
mit den Trioien, dem Charakter des Stücks entge

gen zn feyn; fo würden wir die dritte Sonate aus- 
D nol vortreflich finden, wenn nicht der muth- 
willige Ilarfenbafs, S. 15 und 17. den Eindruck 
des vorhergehenden zerftörte; fo ift ferner in der 
zweyten Sonate, S. 14. Syft. das ausgefetzte 
Accompaguement des Balfes" eine ganz heterogene 
Figur ohne Schönheit — ein Lückenbüfser. Die
fe Mannichfaltigkeit in . den Figuren eines Stücks, 
worauf fich viele der heutigen Componiften fo 
fehr befleifsigen, ift zwar in der Bearbeitung leich
ter, foult aber wenig gefchickt, dem Gange einer 
Compofition Analogie und Contraft zu geben, die 
den VVerth aller Kunftwerkc beftimmen follen und 
worauf fich, in der Mufik, die Lehre von dem 
doppelten Contrapunct gründet. Rec. findet in 
dem vorliegenden Falle nichts hinzuzufetzen, weit 
er fich aus den zuerft genannten Werken des Hrn.< 
PS. überzeugt hält, dafs nicht Mangel an Kennt- 
nifs des Contrapuncts, fondern blofs Flüchtigkeit 
in der Bearbeitung, die Urfache fey, warum er 
diefe Sonaten, welche übrigens vor vielen ihrer 
Zeitgenbflen grofse Vorzüge haben, den übrigen 
Arbeiten ihres verdienftvollen Vf. nicht an die 
Seite fetzen möchte. — S. 8. Syft. 6. Tact 3. 
mufs das letzte Viertel ftatt f und ebendaf, 
Tact 4. ftatt heifsen.

LANDKARTEN.
S„C«KOLm: Charta W an 6,t.ioh ?von Aland geboren.

och finska Skiiren fawt Poft-mgei. ■Swe-
riee cch pMand eher Geometr. och Irigon. Matuingar 
pamt Oftron. Obfervationer under Kammar - Radet och 
Oefv. Direct. E. af Wetterftedts uifeende konattad uti 
Kongl. Landtmäteri Contoiret Deutfeh: Karte uuer 
Aland mit einem Theil von den fchwedifchen und finni- 
Rhen Scheeren pebft den Poftwegen zwifchen Schweden 
und Finiand, nach geometrifchen und trigonometrilchen 
Meffungen und Aftronomifchen Obfervationen unter Au - 
ficht des Kammerraths und Gberdirectors E. v. l/ftter- 
M verfertiget in dem K Landmelfungs - Comptoir zu 
Stockholm im Jahr 1789 Diefe viel mftructives über 
die fchwedifchen und finmfehen Scheeren ®nthalt^ 
Karte erftreckt lieh vom j6° 201 bis 40 O. L. 'on d 
Infel Ferro und 59° 4' h.s 6o- 4^ N. B und fafet en 
nem Raum von 2 Fufs 3 Zoll Lauge und 1 L 5 Z. Breite 
ein. ihr Maafeftab ift ziemlich grofe, denn geogra- 
phillhe Meile machen 1 Rheinl. Dec. Zoll aus. Es ift 
auch ein febwedifcher Maafeftab beygefügt, wo 
len auf einen Grad gehen. Die beyden aufeerften Stad 
te lind in Upland Norr - Tel je und in Inland ■de‘ 
ren Entfernung hier in gerader Linie ungefanr -9 de 
fche Meilen ausmacht. Alle zu Aland gehörige In^l- 
Gruppen, die fich hier auf einige hundert belaufen, find 
tv<l> üuniinirc und werde» durch e.nen Unul der 
der Karte Pattu. Skipet genannt wird, von der weMtci 
Hüfte Finlands getrennt; diele Kulte ift mit den _ 
ochörio-pn Scheeren grün und der oftlicne Theil von up 

fen fchon die vielen Zeichen; es werden die stad e, die 
Kirchfpiele oder Paftotate, die dazu gehörige hapeilen, 
die Königl. Domainen. Güter, die adeltchen Guter c1 
Dörfer ohne Kirchen, die Eifenbrüche, l oft Compbair.» 
die Stationen und die Zeichen wornach d e Schifter des 
Nachts fich richten'kennen (Bakar), nachgewtefen A- 
land enthält 6 Kirchfpiele Uammeriand, Jomala, Lemland, 
Sund, Saltuik, und Finftröm, wozu die KdPel*en ^5 ’ 
Geta, vSrdö, Olemetsby, Föglö, Sattunga, Kökar in Sud
eft von Aland, Kamille und Brändo am vorgedachten

Die Pofiftralse von
Upland über Aland nach Abo fängt fich an der hüfte von 
Upland bey Grislehamm, wo das erfte Poll Comptoir ift, 
an, geht über das Alandfche Häf zwifchen der Infel Sig- 
«ilskär nach der Infel Ekero a-uf Sturby, dem 2ten P«ft 
Comptoir, von da über Frebbeidv, Emkarby nach Ca- 
ftelholm dem dritten Poft - Comptoir, fodann nach Skar- 
pans, VSrdö auf der Infel Kumiinge und zwifchen einer 
unzähligen Men^e kleiner Infeln hindurch nach Brando 
der letztem zu Aland gehörigen Kapelle. Von hier geht 
der Weg über vorgedachten Canal ' atm Skiftet nach 
der erften zum eigentlichen Finiand gehörigen Infel 
Vartsala, alsdann über den Turvefi Canal zwifchen eini- 
Feu kleinen Infeln dnreh, nach der Finnifchen Müße bis 
Vinkilä dem 4ten Poft Comptoir, von da, über die Kapel
len Hietamäki, Virmo» dem Adi. GuteSnckis, den Kirch- 
fpielen Masko und Kefo, bis zur Stadt Abo. Der König!» 
Schwedifche Legations Semet. am Prettff Hofe Hr. Baron 
v Bergttede, dem Rec. die Mittheilung diefer vortreflichen 
Karte zu verdanken hat, hat diefe Reife von Upland nach 
Finiand feibft gemacht, und verliehen, dafs diefe harte 
fehr genau fey. Man findet diefe auch be/n\n r"
ften Anblick, felbft die kleinften und unbedeut. ndften 
Infelchen find angegeben, und mu ihren Namen, wenn 
fie einen führen, bezeichnet Da von diefer Gegend 
noch wenig brauchbares hat, fo mufs die Erfcheinung 
dieser Karte gewifs einem jedem angenehm feyn, denn 
man bekommt nach felbiger ganz andere Vorftellungen 
von diefen Infel - Gruppen, als man nach den bisherigen 
Karten davon hatte; ja man kann dreift behaupten, dafs 
das' Landmeflungs - Comptoir noch keine fo trelliche 
Specialkarte felbft in Anfehung des Terrains und aes 
pur e-erathenen Stichs der von Hn. E.-Akeriund beforgt 
worden, geliefert hat. Dafs das Gegeiftück dazu, weL 
eher die Continuation der Infel Gruppen und die Kutte 
des Finifchen Meerbufens von Abe an enthielte , nach 
eben liefen Maafsfrab erfcheinen möchte , wird gewifs 
ein jeder wtinfehen. In Nordweft ift eine fchon g.-ra- 
thene von C. Beckmann entworfene Gart ehe ange
bracht, welche den Neptun mit Iritonen voriiellr.
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PAEDAGOGIK.
Braunschweig, in der Schulbh. Auszüge aus 

den fran^Öfifchen Clajjikern — Zur allgemei
nen Schulencyclopädie gehörig: Verfertiget 
von E. C. Trapp, i Theil. La Fontaine und 
Boileau« in 12 S, 372. ( 16 Gr.)

Wenn diefes Werk eine bloße Samlung wäre, fo 
würde weiter nichts davon zu fagen feyn, als 
dafs es eine Auswahl aus den beiden im Titel be

nannten Schriftftellern ift., die allerdings verdie
nen der Jugend bekannt gemacht zu werden; 
und man dürfte allenfalls nur etwas über die Wahl 
der Stücke fagen. Allein , dies ift ein Stück aus 
einem Ganzen, ein Theil der Encyclopädie, und 
da ift es ein ; anders« Vorerft vermifst Rec. den 
Plan des Ganzen und die Regeln, nach welchen 
der Vf. den franzöfifchen Theil der allgemeinen 
Encyklopädie fp und nicht anders beftimmte; ei
nige Winke hierüber hätte er in der Vorrede er
wartet, ftatt des Berichts von den dabey ge
brauchten Editionen, Denn zweyerleyift ihm auf- 
gefallen; erftlich die zu vermuthende Weicläufrig- 
keit des Ganzen, nach diefer Anlage zu urtheiien. 
La Fontaine und Boileau gehören unftreitig zu 
den vorzügiichften franz, Dichtern, find aber bey 
weiten nicht die ein?igen, die würdig find der Ju
gend vorgelegt zu.werden, Malherbe Corneille,
Moliere, Mad. Deshoulieres, Racine, felbft Ma
rot und Regnier, unter den neueren Greifet, 
Voltaire und noch andre verdienten in der Ency- 
klopädie wenigftens einep kleinen Platz. Und min 
die Profaiften, denen der Vf. bey weitem den 
Vorzug vor den Dichtern giebt, die alfo noch 
vermuthlich einen g.öfsern Raum einnehmen wer
den. Daszweyte, was Rec- befremdet, ift, dafs 
La Fontaine den ganzen Curfus eröfthet. Die En
cyklopädie ift doch für Deutsche; und dann 
fcheint es, dafs diefer Fabeldichter nicht derjeni
ge fey, mit welchem man das Studium feiner 
Sprache anfangen müße, diefer Dichter kann 
franzöfifchen Kindern wohl in die Hände gegeben 
werden, weil diefe mit der Sprache fchon bekannt 
lind; den Deutfchen aber nicht, weil er zu 
fchwer ift, und weil es darin von veralteten, von 
gar zu populären, von unrichtigen Worten und 
Wendungen wimmelt. Da entftehtnun die Frage;

L. Z. 1790. Zwey ter Band.

©b diefe Encyklopädie. und befonders der 
franzöfifche Theil derfelben fich auf Studium der 
Sprachen oder blofs auf das Sachkenntniffe bezieh«, 
foll ? Vermuthlich das letztere; wenigftens- 
wird es die Abficht nicht feyn, mit La 
Fontaine den Unterricht in der Sprache anzu
fangen, obgleich die Noten, die manchmal ganz 
bekannte Sachen erklären, das Gegentheil vermu- 
then laßen« Unter den Fabeln vermifst Rec. un
gern L’ane rharge d’eponges et l'ane Charge de Sei, 
wegen der wichtigen Lehre und äufferft komifchen 
Erzählung; und Le Loup et le Chajfeur, auch we
gen der Lehre, vornehmlich aber wegen desfeho? 
nen Vortrags. Er fleht- auch nicht ein , warum 
in der Fabel: Le Lion et le Rat, die moralifchea

^.Verfe:
,,-On a fouvpnt bewirt d'un plus p^tit qtte Sai,’ und 
„Patience et lou^ueur de tems
„Font plusque force ni que rage;

weggeblieben find. Auch einige Noten haben ihm 
nicht ganz richtig gefchienen; z, B. pag. 20. Voirß 
heifst, ja wohl! ift zweydeutig; müfste heißen: 
wolgar, ja fogar. pag. 66- Deca, Delä, vous-en 
aurez, Du hier! Du da ! wenn ihr nicht jpinntf 
nicht richtig; es heifst ohngefehr fo viel als: 
gieng es hin, da gieng es her.! ha es wird Garn ge
ben! Vielleicht wären auch einige Noten in Rück
ficht auf Gefchmack, .Schönheit etc, und Hinwei« 
fung.en auf Phädrus und deutfebe Fabeldichter, 
zpin Behuf der Vergleichung, nicht am unrech
ten Orte gewefen. Beym Boileau finden die Ein
würfe wegen der Sprache nicht ftatt; diefe ift 
durchaus richtig, allein es find auch andre Ein
wendungen dagegen zu machen. Aus diefem hat 
Hr. T. genommen Discoursau Roia Satiren, die 
2te äMoliere, über die Schwierigkeiten der Dicht
kunft. Die 4te ä Le Payer t über die Thorheiten 
der Menfchen; die yte ä Dangcau über den Adel; 
die 6te les embarras de Paris; die §te gegen den 
Menfchen. Diente ä mon Esprit; die n.te von 
der wahren und falfchen Ehre; dann kommt l*  
Art poetigue und endlich Epitre au Roi, nem- 
llch die erfte, nicht der Uebergang iiber den 
Rhein; die yte die 9te; wogegen zu bemer
ken ift, dafs die Satyre, ä mon Esprit, und 
PArt poetique für diefen erften Curfus wo! zu fein, 
und Für die Jugend, der man erklären mufs, 
wer Polyphem und Attila find, ohne Intereffefeyn

Lill möch- 
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möchten. Warum der Discours au Roi und die 
Epitre au Roi, diefe fchamlofen Schmeicheleyen 
an einen Monarchen, den man zu unfern Zeiten rich
tiger zu würdigen angefangen hat? Sollten die 
jungen Leute daraus lernen , dafs die Dichter nicht 
immer die Wahrheit fagen , und dafs man auch 
fchlechten Königen fchmeichelt? fo war eines von 
den beiden Stücken genug; und an die Stelle des 
andern konnte die fchöne dritte Epiftel gefetzt 
werden, gegen die falfche Schaam. Was fallen 
Jünglinge mit der Satire an Moliere über die 
Schwierigkeiten derDichtkunft und befonders des 
Reims? was mit der, über die Unruhen in Paris, 
die überdiefs kein Meifterftück ift? Statt diefer 
Satiren, warum nicht das meifterhafte komifche 
Heldengedicht, Le Lutrin? Und in Anfehung der 
Noten, welche übrigens faft alle aus dem Du Mon- 
teilerborgt find: S. 189 wirdgefagt LudwigXlVha- 
be allein regieren wollen; freylich wollte es, wie 
Du Monteil es in eben diefer Note fagt, allein 
Hr. T. hätte hinzufetzen fallen, dafs es der 
gepriefene Ludwig, wie fo mancher andere, 
beym guten Emfchlufs bewenden lies; er 
mufste den Louvois nennen, der weil der König 
ihm widerfprach, den Niederländifchen unglück
lichen Krieg anzettelte, um fich zu erhalten; dem 
in Gegenwart des Königes und auf delfen Befehl 
der Baumeifter Le Notie nicht widerfprechen durf
te. Die Note S 201. 202. ift viel zu fein und ge
lehrt für untre Anfänger. Zu der Note S. 206 
hätte man den Zufatz erwartet, der in dem Du 
Monteil nicht ftehn konnte, dafs das Spiefsgläs 
jetzt in der Medicin häufig gebraucht wird. S. 
209. ftatt der langen Note über die Härte in den 
Verfen des Chapelain, der unfie Jugend nichts 
angeht, dürfte man eine Anmerkung über den 
Misbrauch der Beywörter an den rechten Ort an
gebracht gefunden haben, Ueberhaupt find die 
Noten viel zu gelehrt ; es fällt ein wenig auf nach 
diefen und andern Noten, wo man von Cutin, 
Perrin, Hainaut etc. eine Litterarifche Notitz be
kommt, die Note S. 217 zu finden, in welcher 
gefagt wird, dafs Lucretia eine Römerin war, die 
fich tödtete, weil fie gewaltfam entehrt worden 
war. Jene find für den Gelehrten, diefe für Kna
ben in Quarta. Eben fo die Note pag. 223. wegen 
der Ausfprache von boeuf und boeufs und 233» 
wo Barea und Lybien liegen. Aus diefem allen 
wäre es faft zu vermuthen, dafs Hr. 7. nicht al
lemal feine Regeln, nach welchen er diefen Aus- 
?dg ausarbeitete, feft und fcharf genug ins Auge 
gefafst hat. Diefes Abftechende findet fich häu
fig; S. pag. 229 etc. pag. 233. Untres Sourds heifst 
gar nicht dumpffchaUende Höhlen, fondern, w*  
borgene Hohlen, abgelegene, wo der Bär wild, 
und der Menfch ohne Hülfe ift; man fehe nur das 
Dift. de 1’ Acad. Diefes hebt vollkommen die 
Schwierigkeit. Doch genug. Mit jedem ifolirten 
Auszuge oder Lefebuche, und mit manchem andern, 
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als dem Hrn. Vf. würde es Rec. nicht fo genau 
genommen haben; aber einen Trapp, wenn er 
eine Encyklopädie verfertiget, kann man, ohne 
ihm zu nahe zu treten, nicht obenhin behandeln: 
gewifs wird er uns etwas vortrefliches liefern, 
wenn cs ihm feine Gefchäfte erlauben , feine Kräf
te und feine Zeit auf folche Arbeiten, nach ihrer 
Wichtigkeit, zu verwenden.

ERB JUUN GS SCHRIFTEN.

Leipzig, b- Heinfius. Kurze 'Einleitung in' 
die chriflliche Glaubens- und Sittenlehre zum 
Gebrauch für Hausväter und Hausmütter bey 
dem Privatunterricht ihrer Kinder und ihres 
Gefindes. Herausgegeben von Gottlob Hein- 
rieh Schreyern, Diaconus in Zfchaitz. 1789, 
aoJßog.inS» (»6Gr.)

Allerdings würde es gut feyn, wenn fich Eltern 
und Herrfchaften mit dem Unterricht ihrer Kinder 
und Dienftboten befchäftigen wollten. Aber diefs 
läfst fich nur immer von wenigen erwarten, da 
es vielen an Fähigkeit, Mufter und vornemlich 
am guten Willen fehlt/ Der Vf. hat die löbliche 
Abficht, durch fein Buch nicht nur mehrere zu 
diefer Befchäftigung zu ermuntern, fondern ihnen 
auch eine Anleitung zu geben, um es mit Nutzen 
thun zu können. Er meynt nemlich, dafs es hie
zu noch an tauglichen Büchern fehle. Dies dünkt 
uns nun nicht, und noch weniger halten wir die
fe Schrift dazu für zweckmäfsig. Sie gehört kaum 
einmahl unter die mittelmäfsigen. Schon das ift 
ein Fehler , dafs fie die Lehren des Chriftenthums 
mit ihren Beweifen nur im Grundrijfe ohne die nÖ- 
thigen Erläuterungen darftellt. Eür ftudirte oder 
doch geübte Lehrer ift das zulänglich , nicht aber 
für Eltern und Herrfchaften, d e mehrentheils 
felbft noch einer ausführlichen praktifchen Anwei- 
fung bedürfen. Wie fallen fie z. h. manche 
hier angeführte fchwerere Schriftftellen ohne Hül
fe verftehn, das ßeweifende darin finden und an
dere wieder erklären? Gute Erbauungsfehriften, 
darin die Religion praktifch vorgetragen wird, find 
daher nach des Rec. Meynung Hausvätern zu ih
rer und ihrer Hausgenoüen Belehrung weit eher zu 
empfehlen, als ein trockenes Lehrbuch, zumal wenn 
letzteres nicht bey ihrem eigenen Schulunterricht 
zum Grunde gelegt worden ift. Viel beTcr härte 
der Vf» gethan, wenn er ftatt der vielen hier 
wörtlich abgedruckten Sprüche, die mehr als die 
Hälfte des Buchs ausfüllen , lieber dienothigen Be
lehrungen in an einander hängenden praktifchen 
Betrachtungen gel efert hätte. Das war aber freilich 
fo leicht nicht, als die dogmatifche Zergliederung 
aller Glaubenslehren nacn dem Freylingshaufen- 
fahen Compendium, wie wir fie hier antreffen, 
fogar mit Beybehaitung aller alten fchnlgerechten 
überfiülfigen Abtheilungen, z. E. in der Lehre 
vonChrifto des drey fachen Amu» der verfchiedenen 

.dem-
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A ernt er in der Lehre vom Heil« Geift, und dazu 
noch der Gnadewvohlthaten in alter Ordnung*  Die 
gegebenen Erklärungen find dem gemäfs und 
die Beweise nicht minder*  Man fehe z. E*  die 
Erklärung der Erbfünde, der Bekehrung, des 
Glaubens und f. f, Auf die Frage §. 3« 
wodurch kommen wir zur Gewißheit, dafs die 
h*  Schrift göttlichen Urfprungs fey, antwortet der 
Vf. nur folgendes: „Zur Gewißheit, dafs die 
„h. Schrift göttlichen Urfprungs fey, kommen wir 
„durch das Zeugnifs Jefu. Diefer hat durch grof- 
„fe Wunder bewiefen, dafs er von Gott gefandt, 
„und ihm alfo auch ajles, was er gefagt hat, zu 
„glauben fey. Er hat aber das alte Teftamentfür 
„ein göttlich Buch ausgegeben ( Luc. 24, 44.4?.) 
„alfo muffen wir es auch dafür annehmen. Er 
„hat'versichert, der h. Geift werde feine Apoflel 
„in alle Wahrheit leiten; alfo ift auch das Neue 
„Teftament, das fie . gefchrieben haben , als ein 
„göttlich Buch anzufehn, das vom h*  Geilte ih- 
„nen eingegeben worden“ — Die Unzulänglich
keit und der Zirkel in diefem Beweife fällt in die 
Augen. Etwas glücklicher ift dem Vf. die Ausar
beitung des andern Theils , nemlich der Sittenlehre 
gerathen, und es fcheint uns, dafs er dabey bef- 
fere Hülfsmittel genutzt habe. So ift es lobens- 
werth, dafs bey Erklärung unferer Pflichten zu
gleich die Beivegungsgründ'e und Hülfsmittel jedes- 
mahl befonders angezeigt werden. Nur ift er auch 
hierbey Öfters höchft oberflächlich zu Werke ge
gangen. Auch fcheint es uns nicht die bequem- 
ite Methode feyn, wenn man zuerft die Tugenden 
nach einander abhandelt, und hinterher befonders 
die Lafter. Beydes kann füglich zufammen ver
bunden werden, und man erlangt dadurch den 
Vörtheil, dafs der Wiederhohlungen wenigere 
werden*

Freyberg, in der Grazifchen Buchh.: Vier 
Predigten zur Beförderung edler Gefinnungen 
und Handlungen. 1789. S. 79. 8*

Hec*  hat diefe Predigten mit vielem Vergnügen 
gelefen und glaubt, dafs fie wirklich dazu ge
schickt find, edle Gefinnungen und Handlungen 
zu befördern. Am allerbeften ift dem unbekann
ten Hn. Vf. die 2. Predigt gerathen, Betrachtung 
einiger der wichtigften Urfachen, warum fo viele 
Chriften nicht Sinn und Gefühl für edelmüthige 
Handlungen haben. Die .3 übrigen beziehen fich 
auf denfelben Gegenftand, 1) Die Chriftliche Re
ligion enthält die befte Anleitung zu edlen Gefin
nungen und Handlungen. 3 ’ Ueber die Freuden 
der Tugend und Menfchenliebe. 4) Anleitung 
für Aeltern, welche ihre Kinder zu edelmiithigen 
Menfchenfreunden bilden wollen*  Den Befchlufs 
macht ein blofser Entwurf zu einer Predigt über 
Phil.4,8- mit dem Thema; „Die Aufmerkfamkeitauf 
uns felbftiftein vortreflliches Beförderungsmittel zur 
Ausübung edler Menfchenliebe.u Da aber diefe 
kleine Predigtfammknig für die Erbauung und

nicht zu einem Magazin für Prediger beftimint 
ift, fo fehen wir nicht ein, warum der Hr. Vf*  
diefen unvollständigen Entwurf entweder nicht 
weiter ausgeführt oder nicht weggelaflen hat. Un
ferer Meynung nach würde es auch befler feyn, 
wenn er fich mehr an die gewöhnliche Predigt- 
form gebunden, oder doch wenigftens die Lefer 
nicht auf diefe Abweichung in der Vorrede auf- 
merckfam gemacht hätte*  Wahrfcheinlich hat er 
doch feine Arbeit für den gemeinen Mann ,be- 
ftimmt; und diefer pflegt, — hauptfächlich bey 
Religionsfachen — fehr auf das Aeuflerliche und 
auf die Einkleidung zu fehen.

\
Gotha, in der Ettingerfchen Buchh.: Andach

ten bey der Communion von JVilhelm Chrifioph 
Günther, mit einer Vorrede von dem Herrn 
General - Superint*  Herder. 1789« 13^ S. 8» 
C6 Gr.)

Der Hr. Vf. hat fein Buch zunächft für feine 
Gemeinde, insbefondere für confirmirte Kinder 
beftimmt, die zum erftenmahl zur Communion 
gehen. Der Innhalt ift gut; aber die Sprache 
fcheint nicht populär genug zu feyn. Auch hät
ten an ftatt der alten Communionlieder, die man 
in'allen gewöhnlichen alten Gefangbüchern findet; 
noch einige neuere und beflere aufgenommen 
werden können. In der lefenswürdigen Vorrede 
giebt Hr. Generalfuperintendent Herder eh ige Ge- 
fichtspunkte an, aus welchen die Stiftung des h.. 
Abendmahls zu betrachten ift*

Ohne Druckort. Predigten vom ^dhr 176 t» 
Nebft einer merkwürdigen maurenfchen Rede 
vom nämlichen Vf., welche über manches 
Licht verbreitet. 1789. 126S. 8-

Es find vier Predigten, die fich zwar durch 
nichts vorzügliches auszeichnen, die aber doch 
gar nicht fchiecht find und fich recht gut lefen 
laflen*  Die erfte ift eine Dankpredigt wegen des 
Sieges der Preußen bey Lowofitz, über Pf» 33-. 
20 — 22, und handelt von den Pflichten eines 
Volkes bey denen (den) Siegen feines Königs. 
Die zweyte, wegen des Siegs bey Prag, über 
3 B. Mofi 26. v. 16. enthält zween Sätze: l) Das 
Volk ift vorzüglich glücklich , welches durch den 
Schutz des Höchften in dem Lande, darin es 
wohnet, für feine Feinde (vor feinen Feinden) ficher 
■wohnet. 2) ein in feinem Lande befchiitztes Volk 
mufs fich diefes Schutzes nicht unwürdig machen. 
Die dritte wegen des Sieges bey Rofsbach ift über- 
fchrieben .’ der von Gott uns geleiftete Schutz zur 
Zeit der Noth; und die vierte unterlacht das Ver
halten eines Chriften, der nach dem trachtet, 
was droben ift. — Da diefe Predigten fo ver
nünftig find, fo können wir ihren Vf« u. den 
Vf. der angehängten' Mawrerrede , unmög
lich für einen unddenfelben halten.; dennder Unter
schied ift auffallend«

Lill 2 Bsrlin,
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Berlin, im Verlage der Buchh. der Königl. 

Realfchule. Zwo Predigten in der hi Hi gen 
Dreyfaltigkeitskirche gehalten von Johann

■ F.faias Sffberfchlag, 1788- S. 32 8, (2 Gr.)
In der erften Predigt betrachtet der Hr. 0. C. R. 

Die Wunder Gottes im Saamenkorne. Rec, hat 
nichts dawider, dafs der Lehrer der Religion die 
Weisheit und Güte Gottes, welche fich in der Na
tur offenbaren, auch im einzelnen zeige, ob er 
fchon glaubt, dafs fpecielle Belehrungen von der 
Art mehr für den jugendlichen Unterricht gehö
ren, und dafs man fich auf der Kanzel immer nur 
in fo ferne damit beschäftigen müfle, als fie zur 
Erläuterung des Grofsen und Allgemeinen nöthig 
find. Der Hr. Vf. zeigt die genauefte Bekannt
schaft mit der Naturgefchichte; aber weit weniger 
Gefchicklichkeit, folche Gegenftähde mit Licht*  
und Wärme, fafslich und ruht end vorzutragen. 
In diefer Abficht hätte er z. B. alle Kunft Wörter, 
als Hydraulifche Mafchienen und d. gl. vermeiden 
müflen. Die ziveyte Predigt handelt von der Beff 
ferung des Nächjlen, und hat uns minder gefallen. 
Sie ift ein neuer Beweis, wie wichtig der Einflufs 
der Dogmatik auf die Moral fey und wie wenig 
ohne eine geläuterte. Religionstheorie eine reine 
Sittenlehre ftatt finden könne. Der Hr. C. R. kann 
und mag auch hier feine Lieblingsmeinungen nicht 
verbergen und verleugnen; daher find ihm alle 
Satirenfehreiber Spötter und Ungläubige, Leute, 
die den Balken im Auge haben; daher giebt erden 
Rath, man folle den, bey welchem man einen Reli- 
gionsirrthum entdeckt, davon überzeugen, dafs 
es dermahleinft keine geringe Verantwoitung nach 
fich ziehen werde, Gott in feinem Unglauben zum 
Lügner zu machen: als ob jeder Religionsirrthum 
Unglaube und jeder Unglaube WiderfetzÜchkeit ge
gen Gott wäre! daher fodert er von dem, der 
feinen Bruder beflern will, dafs er ihm die Ge- 
fpräche, das fade Gefchwätz und die Lefung der 
Schriften derer, die anders denken, zu verleiden 
fache- welche Beflerungsmethodedaher bittet er 
uott: lafs deine Lichter nicht in unfern finftern 
Zeiten erlöfchen,' Ja wohl, finftere Zeiten! Aber 
nur für folche, die nicht fehen wollen, weil ihr 
Vernunftauge von dem Balkeji des Syftems am 
Sehen verhindert wird,

Küstrin, b. Oekmigke: Predigten, Homilieen 
und Gelegenheitsreden von Johann Chrifiidn 
Seyffert» Conliftorial-Rath in Küftrin. 1789*  
S. 364. 8- ( 1 Rthlr. 6 Gr.)

Dafs Hr. 5. ein aufgeklärter Mann ift , davon 
zeuget alles, was man hier von ihm lift, vom 
Anfänge bis zu Ende. Seine Dogmatik ift durch
aus vernünftig, feine Exegefe gefund, fein gan
zer Vortrag zweckmäfsig. Er verliehet die grofse 
Kunft, alles prakdfeh zu machen und das Chri- 
ftenthym mit dem thätigen Leben zu verbinden.

Er ift im höchften Grade 'populär, ohne wäfle- 
richt zu feyn, und giebt bey aller Deutlichkeit, 
deren er fich befleifsigt, Leuten aus den hohem 
Volksclaflen immer noch etwras zu denken; ein 
Vorzug, wodurch er fich von manchem, delfen 
Popularität fo fehr gepriefen wird, unterfcheidet. 
Da Rec. alles, was Hr. S. hier gefagt hat, für 
fehr vernünftig hält und. von ganzem Herzen un- 
Urfchreibt, fo will er blofs die abgehandelten 
Materien anzeigen, deren Auswahl fein Urtheil 
beftätigen wird, per eigentlichen Predigten find 
10: l) Ueber die Macht der Wahrheit an den 
Seelen der Menfchen. 2) Uber einige Züge 
chriftlicher Sinnesart. 3) Von der thätigen Men- 
fchenliebe. 4) Von den rechten Abfichten des 
Kirchenbefuchs. 5) Ueber einige Verhaltungsre
geln bey der Dankbarkeit gegen Gott. 6) Vom 
rechten Gebrauche häuslicher Kijmmernifie und 
Leiden. 7) Von der Vorbereitung des Chriften 
auf künftige traurige Begegnifle feines Lebens. 
8) Ueber den Werth der Kinder. 9) Ueber die 
Heiligenachtmahlsfeyer, als eine Chriftenpflicht. 
10) Ueber die letzte xvohlthätige Handlang Jefu 
am Kreuz. Darauf folgen 2 Homilieen: 1) Ueber 
die Gleichnifsrede vom grofsen Abendmahl; 1) 
Ueber die Unterredung Chrifti mit Nikodemus. 
Die Gelegenheitsreden beftehen aus einer Antritts
predigt, einer Einführungspredigt, fechs Ordina- 
tionsreden, welche vorzüglich fchön find, drey 
Taufreden und zwey Confirmationsreden. — In 
Abficht der Homilieen, deren Wiedereinführung 
hier und da gewünfeht wird, will Rec. bey diefer 
Gelegenheit nur fo viel erinnern: 1) Nur die Pa
rabel giebt eigentlich Stoff zur Homilie; 2) Man 
kann über jeden Text, und felbft über jede Para
bel, nur eine einzige Homilie verfertigen; 3) Ei
ne gute Homilie erfodert weit mehr Kunft als ei
ne gute Predigt. Drey Gründe, wpvon fchon 
der letzte allein hinreichend ift, die Wiederein
führung der Homilieen zu widerrathen.

Berlin, b. Unger; Löfflers Herzogi. Gothaifeh. 
Oberconfiftorialraths und Generalfuperinten- 
dentens, Antvitspredigt in Gotha. 1789. S. 
5$. 8- (zufammen pGr.^

Aus den Worten 2 Cor. r, 24. Wir find nicht 
Herren üb r euren Glauben, fondern wir find Ge- 
hülfen evrer Freude, nimmt der Verf. Gele
genheit, von dem richtigen Vevhdltniffe eines chrifl- 
liehen Lehrers zu feiner Gemeinde zu reden, u. j) 
zu zeigen, dais der Religionslehrer nicht Herr des 
Glaubens und des Gewjflens, fondern 2) der wohl
wollende Freund feiner Gemeinde und der Beförde
rer ihrer Freude fey. Alles fehr vernünftig und 
zweckmäfsig, herzlich und dabey kunftlos; und 
in der That kennt Rec. keinen Redner von Werth, 
den diefes Schmucklofe Gewand fogut, als Hn. 
L. kleidete.
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A R Z N E Y G E LA H R TH EI T.

Züt.lichau , b. Frommanns Erben: Annafen 
der Staatsarzueykunde. Herausgegeben von 
Dr. F). Metzger — i Band I St. 1790. 
201 S. g. (12 gr.)

Das Talent und die gelehrte Befugnifs desHn.
D. Metzger zur Herausgabe wieher Schrif

ten , wodurch die Staatsarzeneykunde vervoll- 
Kommt, und die in ihr Gebiet einfcblagenden 
neuen Schriften gewürdiget werden, ift fchon 
durch die gerichtlieh - medicinifche Bibliothek, und 
durch die Bibliothek für Phyfiker bekannt und ent- 
fchieden, bedarf alfo hier weiter keiner kriti- 
fchen Unterfuchung. Diefe Annalen treten an 
die Stelle der Bibliothek für Pnyfiker doch mit 
einem etwas veränderten Plan, indem jedes Stück 
derfelben eine oder mehrere entweder originelle 
©der überfetzte Abhandkingen enthalten foll, und 
nur die vorzüglicbften in das Fach der Staatsarz- 
neykunde zunächft einfchlagenden Werke recen- 
jfiret, die Schriften hingegen, von welchen die- 
fer Zweig der Arzneykunde keinen Gewinn er
halten kann, zurückgelegt werden follen, und fo 
hofft er durch diefe Arbeit weder Scherfs Beyträge 
noch Pyls Repertorium zu beeinträchtigen. Dies 
erfte Stück enthält I.) ein Gutachten des berühm
ten Morgagni aus deffen Opusculis über die Befug
nifs der Hebammen, von der ^ungfraufchaft zu ur- 
theilen; II., fünfzehn Recenfionen, worunter die 
über Franks Syjlem etc. B. IF.„ Pyls Auffätze Samt. 
VI. Scherfs Beyträge, und Pyls Repertorium die 
umftändlichften und lehrreichften find. III. Bey
träge, nemlich drey Obductionen über Kinder- 
mord, mit Anmerkungen, welche die Ausmitt
lung des Kindermords durch die Lungenprobe 
betreffen, und fich auf den Meckelifchen Auffatz 
in PfS Repertor. beziehen. 2 ) Jahresliften von 
Königsberg. IV. Kurze blachrichten aus Königs
berg; von der Erbauung eines neuen Irrenbaufes 
im dortigen Hofpital, und von Howards Gegen- • 
wart in Königsberg, der diefes nur fehr oberfläch
lich, und ohne Einziehung genauerer Erkundi
gungen befah.

Güttingen, b, Dieterich: Medicinifchcs Qour- 
A. L. Z. 1790. Zweyter Bund. 

nal von E. G. Batdinger. — Achtzehntes 
Stück. 1788- 96 S. 3. (6 gr.)

Enthält: Cruikfhank on the proper modes of exa- 
mining dead bodies, ein Auszug aus den Vor- 
lefungen des Hn. C. über diefen Gegenftand. 
Der Vf. lehrt befonders die Art, wie die foge- 
nannten pathologifchen Sectionen anzuftellcn find. 
Morgagni habe die Vcränderungen^in den Leich
namen fehr fchön befchrieben , oft aber unrich
tige pathologifche Sätze aufgeftellt, und Verände
rungen, die die Krankheit bewirkt hatte, für die 
Urfache angefehen. Die Gefahr für den Anato- 
miker bey Leichenöffnungen kann man verhü
ten , wenn man die Haude mit Oel, bey veneri- 
fchen Leichnamen mit Queckfi Iberfalbe, einreibt-. 
Verwundet lieh' der Zergliederer, fo wird die 
Wunde mit dünner Seifenfiederlauge ausgewa- 
fchen, und mit Oel gefalbt. Wie man es bey 
Leichenöffnungen zu machen habe, damit der 
Leichnam äufserlich nicht entftellt werde, wird 
ausführlich gelehrt. Hunters Methode, Körper 
zu balfamiren, wird angegeben. Er fpritzte die 
Gefäfse mit einer Mifchung von Tcrpentingcift, 
rectificirten Kampferfpiritus und Zinnober aus, 
die Eingeweide wurden mit Kampferfpiritus ge- 
wafchen, und die Holen des Körpers neblt den 
Eingeweiden mit einer Miichung aus Harz, Kam
pfer und Salpeter ausgefüllt. Die Körper haben 
lieh fehr gut erhalten; nur die Köthe hat fich. 
nach und nach in etwras verloren. Feld-Etat der 
Preufsifchen Armee von 1762. Medicinifche Ffffff. 
fang zu Paris im ^ahr 1767. Für folche, die mit 
den Lehranftalten in Paris bekannt feyn wollen, 
fehr wuchtig, Erft werden die öffentlichen An- 
ftalten befchrieben, dann wird Nachricht von den 
Privatvorlefungen und den Lehrern , gegeben, 
welche fie halten. Die Spitäler, dje vornehmften 
Naturalienfammlungen , das Inftitut des /ibbe de 
l’Epee werden kurz befchrieben, auch die. beften. 
Inftrumentenmacher werden angezeigt. Aehnli- 
che Nachrichten von andern Ländern verfpricht 
der Herausgeber zu liefern, die gewifs den Le- 
fern des Journals höchlt angenehm feyn werden. 
Der übrige Theil diefes Stücks enthält Anzeigen 
von Vorlefungen, kurze Nachrichten und Anzei
gen von Schriften.
Mm mm IMAD
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LANDKARTEN.
.Atlas Ehcydopedique, contenani la Geographie an- 

cienne, et quelques Cartes für la Geographie du Moyen 
age , la Geographie moderne, et les Cartes relatives d la 
Geographie Phufique; par M. Gönne, Ingenieur - Hydro- 
gräphe de la Marine; et par M. Desmareft, de PAcaddmie 
Royale des Sciences, pour les Cartes de la Geographie 
Phyüque; Paris, 1737 (aber.kürzlich erll vollendet} nebft 
22| Bogen Text. — Bieler zurEncyclopedie mdtho’dique 
gehörige Atlas beliebet überhaupt aus 140 Karten in 
grofs Folio, wovon jede Karte 1 Fufs I Zoll lang und 
9 Zoll Qlheink Duod. Maafs ) hoch ift. Wenn mau die 
Karten des grofsen und in feiner Art einzigen Arlafies 
von Frankreich, welchen die Akademie, der U iflenfehaf- 
ten zu Paris herausgiebt, und der einte Reihe von 1S0 
Blattern auf grofsem Royalpapier nach einerley Maafsfhib 
-uusmachen wird, auf das Format der Encyclopedie redu- 
ciret; fo betragt folches allein für Frankreich 1170 Blät
ter. In der Analyfis diefes zur Encyclopedie gehörigen 
Atlafles, die 2.-*  Bogen ftark ifr, find 1540 Puncte feil
geletzt , und die altern fowohl als neuern Meilenmaafse, 
blä in ihre erlten Elemente därgeRellt, Ilreng unterfucht 
und alle auf ein allgemeines und unveränderliches Proto
typ, den mittlern Grad des Meridians , zurückgeführet 
Worden. Bey einigen Conflructionen der Karten, Mei- 
lenmafse und feilen Puncte, find ganz unnütze und gar 
nicht hieher gehörige Sachen, im ermüdendften Detail bis 
zur gröbsten Undeutlichkeit vorgetragen. Ferner hat der 
\{. darin eine groise Anzahl altronomifcher Beobachtun
gen von Längen tyid Breiten, die beynahe den halben 
Theil der Analyfis aünnphmeu, zufammengellelk , und "e 
forgfaltig unterflicht, ehe er diele Karten feit darauf grün
dete. ^Weuu diefe Beobachtungen’ etwa an einem und 
demfelben Ortd-oder in der Gegend umher wiederholt 
«■Orden waren, um ihre Anzahl zu vermehren; fo hat er 
Jie hier, auf einen und denfelben Standpunct zurückge- 
führt, vereinigt, und eine Mittelzahl nach der wahrfchein- 
Üehflen Methode angenommen, und Bcyfpiele davon auf
geführt, auch mit Seeuhren angellellte Beobachtungen 
aufgenommen. Fand er etwa in grofsen Strecken von Län
dern entweder gar keine, oder doch nur wenige fiebere 
Beobachtungen , fo nahm er feine Zuflucht zu mannich- 
i'altigen und weitläufigen, zum Theil fchr mühfamen geo- 
graphifchen Combinationen, wovon diejenigen über Ma- 
drit, St. Auguftin in Florida, Bollon, Quebec, auf der lu- 
fel Kerpon im Norden der Intel Terre - Neuve u. f. w. 
Beweife abgeben. Bey Beftimmung der Entfernungen 
hat Er lieh zuweilen eines Triangels, bedient, wie z. B. 
in Niederfachfen, JKeßphalett, zwifchen Königsberg, Riga 
und IKilna; zwifchen Wien, Kaminieck und Kiow, jber 
den Genfer See u. f. w. Nach allen diefem Tollte man 
glauben,' dafs diefer Ariafs ganz befördere Vorzüge hätte, 
und mit aller nur möglichen Aecuratefle angefertiget feyn 
müfstej allein dies ilt nicht der Fall, wie man gleich in 
der Folge fehen wird.. Befonders hat es (ich der Hr. Vf. 
angelegen feyn laßen, eine grofse Anzahl von- Karten zu 
vitiren-, die er alle dabey gebraucht zu haben verfichert, t 
and die lieh hey Italien allein auf einige 20. belaufen. 
Wir könnten viele Bogen voll Fehler anfüllen, wenn wir 
uns in ein genaues Detail einer jeden diefer Karten 
einlaffen wollten;; allein-wenige Beyfpiele werden zurBe- 
ilätigung uufers Urtheils hinreichend feyn.. Zur alten 
Geographie gehören. N. 1 — 19. Sie find meidens nach 
d’Anvilie geftochen- In No. i.OrZüf antiquus Hl die Pro- 
jection nicht die belle ;- denn dadurch, dafs der erfte Me
ridian vom Wendezirkel des Krebfes bis zum nördli
chen Po-larzirkel keinen rechten Winkel macht, find die 
am atlnuifcheu Meere gelegene Länder zu fehr verzer- 
s;et worden. Beller hätte der Vi.. gethan , wenn er u.t-r 
d’Anvillifchen Projection gefolgt WaYe. N. 3 tfud.-ea J'. 
XII. Tribus Jfraelis, die recht gut ilt, weicht be^ 
in. Anleitung der Grenzen fehr von der d’Anviliilchen

und de Plslifchen ab. Auch No. 4. Aeguptus weicht 
fehr von der d'Anviil leben Karte ab. Die Niederung auf 
beiden Seiten des Niis beträgt hier über 12 geographdehe 
Meilen, llatt dafs felbige auf der erften Karte nur 2 bis 3 
dergleichen Meilen breit ifl; eben fo Legt die infel Sa- 
pirene nahe an der weiblichen Killte des arabifchen Mecr- 
bufens, nach der d Anvilhfchen aber in der Mitte ueß- 
felben unter dem Vorgebirge Pofidium. In letzterer find 
auch die Gebirge ungleich deutlicher als in diefer. — Auf 
mehrern lind die Namen undeutlich, wie z. B. auf N. 1. 
Auf N. 10 Imp. Rom. Pars Orient.; auf N 5. Imperia 
Antiqua Pars Oecidenta.is, find die Blatter durch den Schat
ten im Aegaifchen Meere unlefer-ich geworden. Bey meh- 
rern End Fehler in der Entwerfung z. B. auf N. 5. ift 
die heutige Crimm noch einmal fo lang als breit gezeich
net. Auf N. 10. ilt die nördliche Gegend des Pontus 
Euxinus durchaus fallen entworfen , und die neuern Be
obachtungen dabey nicht zu Rath gezogen. Auf einigen 
fehlen die Gränzen aller Provinzen ; z. B. auf N. g. Grue- 
cia vetu»; auf N. 9. Imp. Rom. Pars Oce, die foult fehr 
gut n^ch d’Auvüie ausgeführt ilt. Einige knd befonders 
gut; z. B. N. 12—• -5, Golla , Germani-;, INita-naui, Ui- 
Jpania vetus. N. Pannonta, Da ia, luyncuni et Ulbtia,. 
und N. ’s5. Imp. Udm; Idifiracta Pars Oec. Im Ganten 
ill aber doch ungleich deutlicher, und für das Studium 
der alten Geographie zweckmäfsigcr, der Nachfiich der 
meillen alten Länder von J. C Rhode auf 6 Bogen nach 
d’Anvilie, ~weicher 1772 im Verlage der Akademie der 
Willenfchaften zu Berlin erfchien.

Unter den Karten, welche zur neuern Geographie 
gehören, find N. 20— 15 Hemisphären. Die beiden er- 
Hen nach dem getheilten Meridian fuhr iiachliiiYig bear
beitet; dies zeigen fehr deutlich die hier angebrachten 
Meridiane , welche zwifchen den Parallelen eckigt gezo
gen find Auf der erlhrn iR links eine Rufe de Ruuffo- 
le avec les noms des Kents en Ufage Jur TOctan, und rechts 
eine Sphcre Droite ; auf der andern links die Zonen und, 
rechts eine Role de ßoufsole avec les nums des Cents en 
Gfage, jur tu Mediterranre angebracht. ‘Von de» nach 
dem Aequator getheilten N. 22. 23 ilt die .erltere fehl- 
undeutlich gellochen. Auf der linken Seite ilt eine 1 
fei angebracht, welche die Breite der 24 Klimaten, niiÄ 
die Länge des länglten Tages fowohl in der Mitte als’ 
der Gränze eines jeden Klima zeigt. Das .ulte Klima 
kann, wohl nicht 2öz löndern mir 20' breit feyn. Zur 
rechten trifft man eine ähnliche Tafel, welche die übri
gen 6 Klimate unterm Polarzirkel angiebt, \so der läng- 
jie Tag 24 Stunden lang ilt, und die Dauer der lag« 
bis zum Pol auf 6 Mvnat anwächft , desgleichen ilt auch 
hier eine bphere parallele abgebildet. Die andere ilt L-ef- 
fcr geilochen ; hier findet man auf beiden Feiten eine 
Tafel,, welche den Werth der Grade des Meridians und 
der Parallelen nach den verfchiedenen Breiten in Mi
nuten und Secundeil angiebt; die Ellipticitat der Erde 
zu angenommen. Die beiden dda^pemonde No. 24. 25., 
Jur un plan hurifontal, Jitud d 4$ degre^ de lutitude A ord. 
und Jus: un plan, horijdntal , Jitue ä 4i degres tie lutitude 
>Sud lind beide nach Verhältmfs ihrer Grofse recht gut. 
Der DurehmeHer diefer fiminilichen 6 Hemisphären macht 
6 Rhein]. Diiödecima-lzoll aus. Z.wey Sphären, worauf 
alle Kreiü- de?Erd - und Himmelskugel vm-geildlet find,, 
desgleichen eine Figur, woraus die Wirkung der Schwe
re erkläret, und eine, 'woraus die Breite oder Poihöhe 
erfehen werden kann, füllenden übrigen Raumdiefer bei
den Blätteraus. Auf N. 26. C artt gla drale de toutts les par- 
ties connues de la Jurfaee de la tert e, en carle reduite, 
fehlen ireylieh manciie neuern Entdeckungen, z. ß. Pa- 
Kos- oder.pelewsiiitdin - die bekannte Botany Kay, die- 
grofse Landfpitze zMaichka, Cocks Strom, Prinz IKilR 
heims'S'anK etc. Unter den einzelnen Welttheilen ilt N.wy.

Eui q -
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Europe em unbedeutendes Blatt ohne alle Wahl entwor
fen. Viele derwichtigften Städte und Peilungen find aus- 
gelalTen, als Colberg, Leipzig, Neifse, Glatz, Bender etc. 
und dagegen minder wichtige Städte , als Parchim im 
Mecklenburg Schwerinfchen aufgeführt. Im ganzen Kö
nigreiche Schweden find nicht mehr als'5 Oerter ange
geben, eben 1b verhält es fich mit dem rußifehen Reiche. 
N. 2$. Ajie, N. 19. Afrique find ungleich belfer, ob
gleich noch hin und wieder manches hätte angebracht 
werden können; z. ß. bey Afrika die SklavenküRe, wel
che bis an das Vorgebirge Lope Gonfalva geht u. f. w.

3». Amerique mNidionale und Amerique Sep- 
ift freylich jetzt nach Portlock und Dixons 
erbellern.. Unter den einzelnen Theilen von

Europa ift N. 32. 
rtcmenis; eine von

iiiifiie de France divife en Gouvey 
'n bellen Karren in der ganzen 

Sammlung. Hiezu gehören > i Specialkarten N. 33 — 43, 
alle nach, einerley Maafsftab verfertiget, fo dafs fie zu-
lammengefetzt werden können. Sie übertreffen in Anfe- 
hung der Richtigkeit des Stichs alle übrigen. In jener 
Provinz find die bisherigen Dill: <te angegeben. Im Gan
zen genommen ift ftierbey der in der Einleitung gedachte 
grolse Atlafs von igo Blättern zu Grunde gelegt, und 
aufserdem lind noch die Karten von Delisle, Robert, de 
Friex, Sfaiiiot, Badleul, Fivier, Rauxel, Grive, l'augondy, 
le Fuß'eur, l' Abbe Qutide, d Anville, Daudet, Nolin, Ggee, 
Sanjvn, Layer y Cavalier, Hainann etc. gebraucht worden. 
Nach der bekannten Triangelkarte des JHiraldy und Caf. 
Jini de Eiiury Kimmen, die hier angegebenen Längen und 
Breiten der feftgefetzten 382 Oerter ganz, und gar nicht; 
z. B. nach der Triangelkart e foll Cambrai von. Paris

53z 41*  oft). Länge, und $o° iA 32"norL
Breite, Dun- 

kerquen
----- jValeiJchi-

4

nes 1° 11'40 — — 50 li 27 ~ _
haben; nach der Karte No. 33. und der dazugehö
rigen Tafel aber hat Cambnü nur

SSkS'h öftl. Länge u 50° icd, 5/' nördl. Br,
-Dtinker- 
quen 2 4

■ Vslen-
51 o — und

50 4
ti. f. w. beiidivh hat man bey diefer Beftimmung
die Abplattung der Erde zu an genommen. No. 44. 
Spanien und EartugaU. Recht gut, nur zu leer von Oer
tern. Die ’lafel, wonach diefe Genera;. - und nachftehen- 
de Specialkarten entworfen werden find, giebt die Län
gen und Breiten von 52 der v.ovnehmften Oerter an, wo
von aber nur aurch wirkliche 3ftrouemifehe Beobachtun
gen 10 der Länge und iü der Breite nach beftimmt, uu& 
die übrigen Punete attreh- weitläufige Combinatümen her
ausgebracht find.. Hiezu o Specialk n-ten N. 45—5c. Der 
Vf. hat fien der altern Karten eines Jaillot-von t~io und 
Noliin von 1713 bedienet^ und alfo die neuern Lopezi- 
fehen von 1.732 — 47 .A erichienenen leider nicht benutzt. 
N. 47. Fortugall ift unter dielen leelis Karten die belle, 
und auf der 5eilen hat uns belonders das rechter Hand 
angebrachte ■ Kärtchen Port et Ville de Mahon gefallen, 
das überaus fiutber gearbeitet ift, und viel Aceuratefie zu 
haben fcheint. N. 5>. halte. Eine Generulkarte mit 6 
Specialkarten N. 52— 57, nach den. Karten von d’Anvil- 
le, Borgomoio, Befeovich und Z.anonu Da dies die he
ften und zuverLTdgften von Italien lind, fo haben die 
7 Blätter auch gut ausfallen müllen, die Speciailu;r. 
teu haben alle einen gleichen Maafsftab. N. JK. Die 
Schweiz^ift. aufer den Karten eines Gyger, Mayer, 
Delisle, Bmicbe etc. vorzüglich nach der bekannten 
Scheuchzerk'hen von 1 a1 2 in 4 Bogen entworfen, und im 
Ganzen gut, N. 59. Vereinigte und öfterreichifche Nie
derlande. Ein recht gutes Biatt, worin l ob. Mayers Kar
te von den vereinigten, und die Ferrarifehe von den 
efterrvichifehdu. Niederlanden- die Grundlage ausmacht.

Aufser diefen beiden behauptet der Vf. hoch einige 30 
Karten zu Käthe gezogen zu haben.

N. 60. DeutJMand. Die franzöfifchen Karten haben' 
gewöhnlich den Fehler, dafs bey den Namen das u vom 
ü nicht unterfchieden wird, und dies am wemgften bey 
Deutfchland. So findet man auch hier z. B. Lüneburg,. 
Gluckiladt, Zutphen, Tübingen, Rwgenwalde , Cuftnn, 
Bey der einzigen Stadt Würzburg- find die beiden Stri
che über das u angegeben. . Sehr öfters ilt dies auch der 
Fall mit dem o und ö, fo fleht hier z. E. Königsberg, 
KÖnigingrätz ift wieder recht. So leer dies Kärtchen 

. auch an Oerternamen ift, fo voller Fehler ift es. Wer 
wird z. B. Javeaburg wohl für Dauenburg, im ,E erzogt bum 
gleiches Namens, und Löwenburg für Aeuenl it-g im Her- 
zogthum Pcmmcrn halten ? Ziuch ift Gloglaü^ Sutgsd f. 
JAuttgard, Fulde, Dannenberg f. Danneberg und Nurem» 
borg f, Nürnberg u. f, w. gefchri;bvn. Auch auf den da
zu gehörigen 9 npecialkarten nach einerley Jdarfetab. N- 
61 — 69 find eine grofso Menge ähnlicher faikmer Na- 
tnen. In N. 62. Cercle de Baße Saxe -fehlt übrigens der 
neue fchiffbare Canal zwifchen denHerzogthümcrn Schles
wig und Holftein. Die Grenze des Bifsthun s Lübeck 
ift falfch, und'die vom Fürftenthum Ratzeburg gar nicht 
angegeben. Ober-und Niederfachfen lind nach der Gü£-
fefeltifehen Karte von und daher ige
Kleinigkeiten ziemlich gut; dagegen aber ift die andere- 
vom nördlichen Theile des öberiachlifchcn Kreifes defto- 
fchlechter. Pommern ift z. B. Qin Pommern an vor fich 
felbft, 2) in Cafsuben und in Wenden getheilt, und 
die Dörfer Crange und Amhaufen Qiicht Arnhofen) find 
als Städte vorgeftellt. Dum Finow-.Canal giebt der Vf. de» 
Namen Fuhre -Flufs u. d. m.. N. 65. N. 66. Der ober - und. 
niederrheinifche und fränkifche Kreis ift bey weiten nicht 
fo voller Fehler als die vorhergehenden. Böhmen und; 
Bofsnien. ift eine Reduction der Mulkrfchen Karte, und' 
recht gut gerathem. N. 66. Schlehen und Mahren, Auch 
diefenach den Wieland - und blüllerfchen Karten verklei
nerte Copie kann unter die brauchbaren gezählt werden.. 
N. 6s. Schwaben und Bayern. ' Der fchwäbifche Kreis- 
gründet lieh auf der Karte des Hafe und Pfeffel in 9. 
Blatt, und der- Bayerfche auf der von 4 Blatt, welche die 
Akademie der WiiTenfchaften “ zu Berlin 1766 herausge
geben hat. ■ Desgleichen ift auch die Bunafche Karte voir

Sie ift zieim9 Bogen hierher zu Rache gezogen worden 
lieh gut .äusgefiihrt. ?<.. 69. Ceftreicbird 
geachtet der Vf, hftbey viele gute Karten
Tobias Mayer, Florian., Cfchuz, Svcrg, Anich, und Hu
ber etc. zu Bathe gezogen hat, bleibt diefe Karte den
noch immer fehr unvollkommen. Eine brauchbare und 
zuverläfltge belkzen wir vom öftreivhifchen Kreile, bc*  

mutsfonders von Inner - Oellre ich noch nicht;.
der Güffefeidlchen, -welche die Homann- 

17SÜ heraüsgegeben haben, behelfen, bis der 
•rn beliebende ArlaS von Inneröftreich, wel

chen der Buchhändler Müller zu Grätz durch den be
kannten Hn. Kindermann entwerfen lälst,. erfchienen 
feyn wird. Das erlle Blatt, welches den Grätzer Kreis» 
abbildet, und vor kurzen fertig geworden ift, vepfpricht.

.tauten.von diefen
:n nun fä'mmtliche Karten, welche das deut- 
bilden, und wobey fich Hr. Bonne alle Mü- • 
.1 haben verfiel: auch wirklich aiifser

den bereits durch aftronomifehe Beobachtungen bekannt;; 
gewordenen Längen von 17 und Breiten von 74 Oertern,, 
durch aufserft weitlaur.gen Combinaticnen noch 1:3 der 
Länge und 66 der Breite nach beftimmt bat. Allein wir 
müßen geliehen , dafs c<ie Güftefeldfchen von den ein
zelnen Kreifen fehr vorzuziehen feyn, auch fchon des
halb, weil fie zweckmäfsjg illuminiret, und die einzelnen. 
Befitztingen, worauf es vorzüglich- mit ankommt,, ziem
lich genau darftellen.

N. ?c. Ungarn etc. Wenn der Vf. bey diefen Kö
nigreiche d.e vortreffliche Karte des Matkematicus Kriigyr
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zu Grunde gelegt hätte, würde er .eine weit vollkomm- 
nere Kane haben liefern können. Es find hier weder 
die Hauptabtheilungeu noch di.e Diftricte der Gefpann- 
fehafren .angegeben,.

N. 71. freuten. Ganz unter aller Kritik. Weder 
OR-,Vvefiprenfsen , noch der Netzdittrict ift abgetheilt, 
gefch v. eige denn die befondern Diftricte und Kreife. 
Pommercllen wii d Defert de Waldow genannt, Inowra- 
chw ('nicht Inowlo.cz} und Kruswic zu Polen gefchla- 
gen, und I horn und Danzig zu Preufsen gerechnet. Was 
Städte oder Dörfer vorllel’en füllen, kann man nicht un- 
terfcheiden; denn die Zeichen lind alle gleich. Die 
Städte Fordon, Newe, Tuchel, Friedland, Culmenfee , Bi- 
fchofßein, Baitcnßen und"Putsig nennt er Verden, Nö- 
\ve, Tauchei, Friedeland, C'helmza, ßüftein, Barten und 
Pautzke u. d. m.

N. 7’. Polen und Litthanen. Nicht viel belfer. 
DPt ganze Incwraclawfche Kreis ift noch zu Polen ge- 
fchlagen.

N. 73. Hes Britanniques. Dazu gehören N. 74. 77, 
Royaume d'Anglet er re, partie Merid/onale und Septentrio- 
nale, nach Jefferys, Seale, RoqueundKitchin. N. 76. Schott- 
land, nach Dorret und N. 77. d’Irland, nach Grier
fon, Jefferys, Pratt und Roque, alle fünf recht gut con- 
ftruirt.

N. 7?. Dänemark^ und N. 79, Sueden Dänemark 
et Norußgue. Ziemlich gut; die Tafel giebt nur 15 
durch aftronomifche Beobachtungen beftimmtePimcte der 
Länge und Breite noch an; kann jetzt freylich nach Hn. 
Prof. Profperin in Upfal Verzeichnifs der geographifchen 
Breite von 176 verfchiedener Oerter des Königreichs 
Schweden (in' Badens rtßr, gahrbuph verbeffert
werden.

N, 80. Turqiiie d'Europe. Sehr mittelmäfsig. Nach 
den neuern Karten hat die Krimm eine ganz andere Ge- 
ftalt als hier. Orfowa liegt viel zu weit von der Donau 
ab und bey Belgrad füllte noch Semlin angedeutet feyn.

’ g?. u. 82. L'Empire de Ruffie en Eitrope et
en Aße. Die Grenzen der neu errichteten Stadtlnlter- 
fchaften focht man vergebens; die Karte ift nach zu al
ten Hülfsmitteln entworfen ; wer jetzt das ruffifcheReich 
zeichnen will, mufs fchlechterdings die neue zu Peters- 
bur<r unter dem Titel : Nova tabula geographica Imperii 
I-ßthlci in Gubernia diviß , 1787 in 2 der gröfsten Bogen 

,herauS'Tekomme:ie Karte, worauf zugleich einige derRuffi- 
fchen Entdeckungsreifen älterer und neuerer Zeiten be» 
merkt find. zu Rathe ziehen,

Zu Alien gehören N. 84 9L -N. 84. Turquie dT7- 
fie a i'exception des Enclaves, Jituees en Arabie, ift (nach 
Franzens, Delüsle, d’Anvilles und andern Karten entwor
fen. N,'S-'« Arabie, vner Rouge, et Golfe Perfique, nach 
Niebr.hr und dWnvillc. N. Verfien und Georgien. 
Etwas beTer als die Homannifchen Karten von diefen 
Reichen. N. 8% Tartarie Independante. Gröfstentheils 
aus d’Anville’s 6 Blättern von Alien. N, 88- Cartes gd- 
neyales et particulicres des Iles de France , de Bourbon et 
de Rodri>n.e. Auf die obere Hälfte des Blattes ift eine 
jede diefer Infeln befonders, uird auf die untern in Ver
bindung mit einander nach ihren Längen und Breiten 
vorgefteilet. Das Kärtchen ift recht fchon und brauch
bar. N. 89- 9^- Halbinfeln diffeits und jenfeits des Gan
ges. Nach Delisle, Homann, Rellin, Tobias Mayer, Green, 
dWnville, Jefferys, Tiefenthaler, und die Philippinifchen 
Infeln nach P. Murillo Velarde, _N. 91, L'Empire du Mu- 
ool-et la Presqu Ile de linde en-defüt du Gange. Weicht 
fehr von der neuen Rennelfchen Kawe ab. N. 92. Chi- 
nefifche Tartarey, und China felbft etc. Nach du Halde, 
Tob. Mayer, Kämpfer und Cook.

In Anfehung der afrikaniichen Karten find N. 94. 
und N. 95- Ober- und Unter Guinea ein paar gute 
Blätter, wobey viele gute Hülfsmittel gebraucht wor
den Und. Einige Karren, die die Vf. wohl noch nicht 
kannten, hätten ihnen gute Dienfte thun können ; aber

64^
N. 99. Maroceo, Algier, Tunis, Tripolis e’tc. hätte» 
nach den Lopezifchen Karten in 2 Bogen genommen 
werden füllen. N. tos. Weftküfte von Africa. Ift ein 
recht gutes Blatt; fo auch N 101. Die Infeln des grünen 
Vorgebirgs ; und N. to?. die Canarifchen Infeln recht 
fchon nach den Lopezifchen Karten. N. 103. I les de 
Madere, de Po> to Santo , et celles des Sulvages befindet 
fich noch ein Plan de la Rade de Fundutl extrait du Pn- 
yage de la Louifiane, du P. Laval. ffefudte, un<| Lie de 
Goree, fituee ä la Cote Sud du Cap Herd; beides ift febt 
gut, und fcheint viel Richtigkeit zu haben. Unter den 
Amerikanifchen lind N. 104. de Chile, les Paus d Pata- 
gons etc. N. rof. Perou et Pays ci convoßns N. led.
107 Breßl et Pays des Amazones, recht gut und brauch-' 
bar, und enthalten viele V er belfern n gen, die mnn bey an
dern Karten von diefen Provinzen nicht antrifft. N. tog? 
Nouveau Royaumc de Grenade, Nouvelle- Andalufie et Gu~ 
yane. Ift nach den heften Karten und aflronr mifchen 
Beobachtungen des Richer, de la Cci drmine und de la 
Hire entworfen. N. io<n Les Petites Antilies ou les Iles 
du Pent, avec celles de jZus le Pent, die Generalkarte von 
den eigentlichen Caraibifchen Infeln ift recht gut gera- 
then, und die nachfolgenden Blätter N. 110 bis 114. bil
den eine jede diefer Infeln nach einem vergröfserten 
Maafsftab ab. N. 110 —- 113. Die grofsen Antillen find 
vorzüglich fchon dargeftellt, nur Schade , dafs der Vf. 
die Berge nicht im Grundrifs fo wie auf den Spanifehen 
Karten von Lopez gezeichnet hat. N. 115 bis it#, wor
auf Alt - und Neu - Mexiko, Florida, Nieder - Louifiane 
und die 13 Americanifchen Provinzen vorgeftellt lind, 
find nach Cook, Jeffery, de Liste, Bellin etc. fämmtlich 
gut ausgeführt. Auf N. 119. Terre - Neuve, Ile Royale 
etile Saint- ffean , avec fAcadie ou la Nouvelle - Ecofse 
tvird die vor Neu- Schottland liegende Infel, J. Royal, 
nach den beiden englifchen Karten von Pownall und Fa
den , aber Infel Breton genannt. Bey iVeu - Foundland 
vermißen wir weftwärts die Pengnius - Inf’ln und auf der 
öftlichen Küfte die Bay NOtre Dame. Da, wo Eskimaux 
fteht, Tollte noch die Benennung der Provinz Labrador 
oder Neu Britanien angebracht feyn , eben fo fehlen zwi- 
fchen der Weftküfte diefes Landes und der Infel Antico- 
fti die Eskihieaux Infeln 11 f. w.

Mitten unter den Amerikanifchen findet fich N. 121 
Environs de Paris, ein vortreüliches Blatt, weiches dem 
Vf. z-ur Ehre gereicht. Die Stadt ift mit ihren StrafseH 
fehr deutlich im Grundrifs vorgeftellt, eben fo Verfailles; 
ferner und alle Hüffe, Canäle, Chauffeen , Wege, Brü
cken, Schleufen, Wälder, Garten und Berge nebft den 
kleinften Ortfchaften darauf angegeben. Das ganze Blatt 
fafst einen Raum van 85 franzofifchen oder ungefähr 
22 geographifche Quadratmeilen.

N. 122. Iles Maidenland, de Hawkins et le Detroit de 
Fakland, les Iles foni pommees Malouiiies par les Franfois. 
Eine recht fchöne Copie nach den Karten zu Cap Byrons 
und Cooks dritter Reife. Rechter Hand find 2 befondre 
Kärtchen angebracht, worauf die Georgen - Infel und das 
Sandwich - Land vorgeftellt find. N. I ’J. Ettremite Me- 
ridionale de l'Amerique enthält nach Cooks zweiter Reife 
die weltliche Küfte von Patagonien, die Magellanifche 
Meerenge und das Feuerland. Den übrigen Raum des 
Bogens füllen 5 Specialkärtchen. N. i?4- Detroit de Ma- 
gellan , avec les Plans des Principaux Ports, Bayes etc. 
de ce Detroit. Aus der Reifebefchreibung der Cap. By
ron, Wallis und Carteret. In 16 befondern Räumen find, 
die gedachten Plane angebracht. N. 12$ — 14c. enthal
ten die neuern Entdeckungen in der Südfee etc., nach 
Cook, Carteret.etc., mit vielen einzelnen in den Ecken 
angebrachten kleinen Plänen.

Von etlichen Karten des ganzen Atlafees find die 
letztem 19 VO1I N°- *22  an die bellen, nicht allein in 
Anfehung des Stichs, der bey diefen fowohl als bey allen 
übrigen Karten von Andre gemacht worden ift*  fondet«' 
auch in Anfehung der Richtigkeit.

Niebr.hr
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PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Hilfcher: C. Fdlerii CatuUi Carini- 
: na, vurietate lectionis et perpetua adnotatione

illuflrata n Frid. Guil. Doering, illultr. Gym- 
näfii Gothani Directore. Accedit iudex uber- 
timus. Tomus prior. 1788- LVI u. 342 S. 
gr. 8- (I Rthlr. 4 gr.)

1 la der Herausg. fich nach der hcrrfchende» 
Mode, die Berichtigung des .Textes von 

der Erklärung zu trennen , gerichtet ; obgleich 
diefelbe aufser andern Unbequemlichkeiten, auch 
fchon das Nächtheilige hat, dafs, wo beide in 
einander fliefsen, unnütze Wiederholungen faft 
nicht zu vermeiden find, wie VI, 12. XXV, 5. 

- XLI, 8. fo können wir das , was wir über diefe 
-neue Ausgabe zu fagen haben, auf jene beide 
-Hauptftücke am füglichfteu zurückführen.

Zu dem erften rechnen wir alles, was wir 
über die gedruckten Ausgaben und deren Ge
brauch, über den Werth und die Claffificirung 

- der Handfchriften, über den gefammelten Vorrath 
der abweichenden Lesarten und kritifchen C011- 
jecturen und deffen Vollftändigkeit, über die von 
beiden gemachte Anwendung, über die Metrik 
und gefammteBildu ng des Textes zu fagen haben, 
aber freylich hier nicht alles fagen können.

Da für die Gefchichte des cat. Textes noch 
fo wenig gethan war, und Hr. D. in der Vor
redel (p. VI.) verfichert, dafs er feinen Text ex 
etntiquis et potioribus editionibus gebildet habe ; 
fo freuten wir uns zuerft in der That fehr auf 
eine kritifche Befchreibung der älteften und be
iten Ausgaben: aber umfonft, wir fanden nichts 
weiter als das Zweybrückifche Ausgabenverzeich- 
nifs, mit einigen unerheblichen Zufätzen und Ab
änderungen, wieder abgedruckt: wie denn über
haupt die erften LVI Seiten, Vorrede und Dedi- 
cationsgedicht ausgenommen, fremde Arbeit find. 
Was aber Hr. D. für Ausgaben eigentlich vergli
chen habe, davon bleibt man durchs ganze Buch 
ungewifs, wie wir mit einem auffallenden Bey- 
fpiel darthun wollen. Carm. XLVII, 2 merkt eran, 
die meiften Ausgaben, dieVulpifche ausgenommen 
läfen: mundi, nicht: Memmi; und nennt endlich,

A. L, Z. 1790. Zweytey Band, 

blos Ven. 1493 und Gryph. 1537., aus denen er 
das Memmi wieder herfteHe. Aber Ven. 1500., 
Aid. I. i$C2., Baf. 1530 und 1539.. Antverp. 
1582., Plantin. 1592., Parif. ap. Marc. Orry. 1604., 
Lugd. 1607, Parifi Pafferatii 1608. Hanov. 160g- 
Francof. Gebh. i62i,Traject. 1680» die wir alle vor 
uns haben, lefen fammt u. fonders: Mewimi; Par- 
thenius erklärt es auch fchon, wie Hr. D., von 
dem Praetor Memmius carm. XXVIII, und Paffe- 
ratius hat fogar diefelbe Interpunction: wir be
greifen .alfo gar nicht, wie Hr. D. habe fagen kön
nen: revocandam illam lectionem putavi, da fie 
noch niemand verdrängt hatte. Selbft diejeni
gen Ausgaben, die er eingefehen haben will und 
als folche ausdrücklich nennt, mufs er entweder gar 
nicht, .oder nicht recht eingefehen haben , wo
von hier ein Beweis inftar omnium: Carm. LX. 
p. 175. fagt er in der Inhaltsanzeige, in Ven. 150.0 
fey diefes Gedicht mit dem vorhergehenden LIX. 
unrichtig verbunden. Wir müffea ihn des Ge
gentheils aus dem Augenfcfiein verfichern : Carm, 
LX: Num te leaena ift in, Ven. 1500 von den 
vorherigen, welches dort überfchrieben ift: bi 
Ruf um, getrennt, führt aber die Auffchrift: Ad 
Camerium und lieft übrigens nicht: Num; fon
dern Cum. Ja was noqh mehr, felbft eine Aus
gabe, die in Jedermanns Händen ift, mufs er gär 
nicht, oder nur obenhin verglichen haben: denn 
c. XLI, 1. merkt er an.: nos dedimus lectiopem prae 
caeteris nobis probatam ex edit. Göttingenji (nemfi 
.1762). Aber fo lieft diefe Ausgabe gar nicht, und 
kann nicht fo lefen: denn diefe lectio prae caete
ris probata ift um einen pes zu freigebig. Nach- 
laffigkeiten diefer Art könnten wir noch unzähli- 
gerügen, und wir find jedermann; der Grund fo- 
dert, darzuthun bereit, dafs wir die nur gerügten 
nicht etwa ängftlich haben auffueben dürfen. 
Sein Wahrmann ift wohl meiftens der unfichere 
Editor Cantabrigienfis gewefen, dem er freylich 
nicht ohne Prüfung hätte glauben follen. Das 
Ausgabenverzeichnifs felbft bedarf weit mehrerer 
Berichtigungen und Zufätze, als uns der Raum 
hier anzubringen erlaubt.; einige derfelben, die 
wir nicht blofs auf Glauben anderer citiren dür
fen , heben wir doch aus unferm Vorrath aus. 
Ein Catullus f, a, e. 1., wahrfcheinlich nicht Par-

Nnnn mea- 
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menfis 1473. ift nicht angezeigt, fo wie auch nicht 
Catullus, Tib. Prop. gleichfalls f. a. e. 1. fehr al
ten Drucks. Cat. Tib. Prop. Veneta, 1498 fehlt, 
Bey 1500 hätte vorzüglich bemerkt werden fol
len, dafs diefe Ausgabe fo wie mehrere Venetae, 
mit den Commentarien des Parthenius nicht ganz 
ficher gebraucht werden können, indem fie die 
Interpolationen uud willkührlichen Abänderun
gen des Parthenius erlitten hat, wie fich aus c. 
LXI, 196 und anderwärts her ergiebt; fonft war 
jedoch Parthenius der erfte, der den elenden Zu
ftand des catullifchen Textes einfah, die alten 
Handfehriften und Ausgaben zu Rathe zog und 
fich an die Berichtigung und Erklärung des Dich
ters wagte. Zu Ende des 15, oder, mit Anfang 
des 16 Jahrh. mufs auch gedruckt feyn : C. Tal. 
Catulli Veronenfis poetarum elcgantifßmi atque mm- 
diffimi Carmen Pelei et Thetidis nuptias complectens, 
f. 1. e. a. aber zu Leipzig bey Thamer 4. mit 
gothifchen BuGhftaben auf 14 Quartblättern. Der 
Herausgeber ift Magißer Chrifloph Suchtenius, Ge- 
danenfis, der um diefe Zeit durch feine Librof 
Epigrammatum fich bekannt machte. Weder Fa- 
briz, noch andere haben diefe Seltenheit gekannt, 
und Köter behauptet daher etwas voreilig, dafs 
nur feit 1551 es niemand eingefallen Catulls Epi- 
thalamium befonders heraus zu geben, welches 
doch fchon ein halbes Jahrh. früher gefchehen 
war. Der Abdruck fcheint uns nach einer der 
altern Ausgaben veranftaltet zu feyn: -wenigftens 
hat uns eine genaue Vergleichung gelehrt, dafs 
weder Ven. 1500., noch Aid. 1502. dabey zum 
Grunde liegen. — Nicht nur Correctiones, fem- 
dern auch interpolationes Avantii hat Aid. 1.1502:

' Sehr einleuchtend beweifst diefs carm. XII, 1. wo 
Aid. I. Avantii Einfall: Inter coenam ßfmi für: 
Marrucine ßßni geradezu in den Text aufgenom
men hat. Aber dafs fie aus Ven. 1500 geflof- 
fen feyn foll, dürfte fchwxr fallen zu beweifen: 
der Abweichungen find zu viele und zu auffallen
de, fo dafs es um das: liquido cqnßat allerdings 

'mifslich ausfieht.

Cann, xn, p. lieft Ven. 1500: pater, Aid. 1J02: puer.
, 13 — — — — amoris, — — fodalis.

— — —,17 — — — — Et Teran., >—■ ut Teran.
Carm. XIII, 9, — — — — mcos, — — — meras.

Man würde fich fehr irren, wenn man diefs 
zu den corfectionibus Avantii : echnen wollte: 
denn feine Emendationcs beweifen das Gegentheil. 
Wo übrigens diefe Emendationes Catullianae zu 
fachen find — denn in der Aldina finden fich 
freylich nur die in Lucretium — ift auch Hn. D. 
fremd geblieben, fie fteheo aber in Ven. I5co 
'hinter dem Catull, woher fie Traject i6go, p. 619 
entlehnt bat. 1530. Baß. p.fßm correcta,fed 
parum diligenter ; nicht nur diefs, fondern auch 
interpolirt ift fie: fo gleich c. I. 9. fteht Po n tau i 
höchit unwahifcheinliche Conjectur: qußeainque 

6$a

quidem ova per virontm in dem Text. — 1566. 
des Sratii Commentar fteht nicht nur in Parif. 1604., 
fondern auch in Traject. i6go. — 1*82  heifst 
meva librarii repetitio; wie kommt es' aber, dafs 
Scaliger in diefer Ausg. Erklärungen wiederruft, 
die er in der erften gegeben hatte Man fehe 
pag. 66. zu Epithai. v. 30g, 309. — .1592. Lugd, 
Bat. Plant. Wir wünfehten, das günftige Urtheil, 
das Heinfius von diefer Ausg. fällt, .hätte Hn. D. 
veranlafst, fie zu Rathe zu ziehen: denn ob fie 
gleich nicht ganz correct abgedruckt ift, ja fo- 
gar LXL, 196. die etwas veränderte Interpolation 
des Parthenius beybehält; fo würde er doch ei
nige fehr empfehlungswerthe Lefearten, derglei
chen wir unten eine beybringen werden , in die 
feinige daraus haben aufnehmen können. —. 
160g. Hanov. ap. Marnium foll: repetitio pefßmae 
Baßd. 1530 feyn. Ift grundfalfch, wie wär mit 
unzähligen Stellen beweifen wollten. Für Hn. 
D. wird es genug feyn, anzumerken, dafs eben 
diefe Hanov. 1608. XXV, 5. fo lefe, wie die dort 
angeführte Gryph. 1537. Vielleicht find beide 
aus Colinaei Ausg. geiloffen, w’eiches wir itzt, 
da uns letztere nicht zur Hand ift, nicht weiter 
verfolgen können. Eben diefes gilt von 1621. 
Francof., die zwar wohl aus Hanov. 1608, aber 
eben fo wenig als diefe, aus Bafil. 1530 gefloßen 
ift. Wir überfpringen vieles, um von einigen 
neuern noch ein paar Uuriclwigkeiten zu heben. — 
1742. Gutting, heilst : cd fidem optimorwn libr. ae- 
curate reanßta ; dennoch hat fie fogar grobe Un
richtigkeiten, wie pag. 95. c. XCIX. mdtam ci- 
nevem. — 1743- Tarif Coutellier. heifst: ad Sca- 
ligerianam (Scaligeranam ) reccnf.' excufa. Wer 
dies gefagt hat, mufs nicht einmal den Vorbe
richt des Druckers gelefen haben; fie ift ein blo- 
fser Abdruck der Ausg. des Conradini deJlllio: da
her hat fie auch z. B. LXI, 136 die wunderfame 
Lesart: Eilluii. Noch eine Befonderheir können 
wir nicht unbemerkt laffen. Da nemlich diefes 
Ausgabenverzeychnifs mittelbarerweife aus dem 
Heynifchen Tibull hieher gekommen ift, fo ge
ben verfchiedene Bemerkungen, die dort, auf 
den Tibullifchen Text angewendet, ihre gute 
Richtigkeit hatten, hier, wo fie vom Catull ge- 
fagt zu feyn fclieinen, W’eil fie Hr D ganz un
verändert abgefchriebenhat, Veranlaffung zu ganz 
irreführenden Misverftändniffen. Von der Art 
ift, was über die Edilio princeps 1472. gefagt 
wird: Vulpius habe fie zu Rathe gezogen, und 
man habe ihre Lesarten fchon, da Broekhufius 
die Ausg. Regii Lepidi 1481 verglichen, die aus 
jener gelioffen fey. Denn'wo hat Vulpius diefes 
in Elhßcht auf Catull getban? oder w o haben wir 
die Lesarten der Editio princeps für den Catull, 
da Brökhufius die ihr gleichgehaltene von 1481 
docu nur für neu Tibuii ausgezogen haben mtifs- 
tc ? Dazu kommt aber nocti, welches un neues 
Misverftändntls veranlafst, dafs die Am’g. i475, 
von der im Heynifchen Verzetchnifs ( .•. XXXII 

und
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und XXXIII. ed. 2) die Rede ift, mit der Ausg. 
v. 1481, die ßroekhufius gay nicht verglichen hat 
(Tibull. Broekhuf. p. 409.) von Hn. D. verwech- 
feit worden ift. Da dergleichen Unterfuchungen, 
ihrer Natur nach, ohnehin unangenehm und der 
Verwirrung leicht ausgefetzt find, fo füllte man 
fie billig durch neue Nachläffigkeiten nicht noch 
unangenehmer und verworrener machen. Wenn 
alfo Hr. D. fonft nichts Neues über die Ausgaben 
zu fagen hatte, fo war es befler, das hüchft un
zuverlaffige Zweybrücker Verzeichnifs lieber gar 
nicht zu wiederholen: denn da es, in Anfehung 
des Catull, gar nicht aus eigenen Wahrnehmun
gen eiitftanden ift : fo find wir auch, zum Belten 
der Gefchichte des catullifchen Textes, dadurch 
um keinen Schritt weiter gebracht. Ueber die 
unterlaßene Anzeige der von feinen Vorgängern 
gebrauchten Handfehriften und ihres relativen 
Werths darf die Kritik wohl weniger ftrengfeyn: 
denn ob fie gleich meiftens mehrere Handfehriften 
und zum Theil einige von entfehiedenem Werth 
(wie Muret XXXI, II. Scaliger und Voffius") ge
braucht haben; fo ift doch, in 'Ermangelung einer 

' collatio perpetua und anderer nothtvendigen Angaben, 
'zumal da Hr. D. felbft keine Hülfsmittel diefer 
Art hat brauche» können, ein folcher Etat der 

’Handfchriften, in den Augen des Kunftverftändi- 
gen, eine Sache, die fich leichter fodern, als in 
Ausführung bringen läfst. Von S. XXXII, bis 
LVI- folgen Vita Catulli, teßimonia und metraCa- 
tulliana, alles aus der Vulpifchen Ausgabe und 
dem Fabriz, nur mit einigen neuen Druckfehlern, 
als S. XXXVI. venufle ftatt venußo, S. XLIII. flur- 
mae ftatt ßrumae, S. XLV. Lasciviam ftatt Lasci- 
vam, Verono ftatt Verona, S. XLVI. Erobea ftatt 
Eborea, S. XL111. probatis ftatt probabis, S. L. Stel
la ftatt Sella u. f. w. Statt diefer bekannten Din
ge würde man allenfalls Michaelers diatvibe de fiy- 
lo et Sapore Catulliano (aus feiner Collect. poet. 
Eleg. Vind. 1784.) und einige Bemerkungen des 
Grafen Camillo Zampieri in der Ausg. feiner Car- 
minttm Piacenza 1771. (denn in der Ausg. Pia
cenza 1755 liehen fie nicht) lieber hier gelefen 
haben, wenn Hr. D. ja nichts eignes geben woll
te. Nun der lext felbft, von dem diefer Band 
die fechzig kleinern hendekafyllabifchen, jambi- 
fchen und andern Gedichtchen; die beiden Epitha- 
lamien, den Galliambus und auf die Hochzeit- 
feyer des Peleus und der Thetis enthält. Das 
Mufter, nach welchem er fich in der Behandlung 
und Erklärung des Textes gerichtet, nennt er 
felbft in der Vorrede und gefteht (S. VTIL} dank
bar, dafs er, ohne daffelbe, fich kaum an diefe 
Arbeit würde gewagt haben. Hier betrachten 
wir fie o1 ne jede andere Beziehung, nach dem, 
was fie ift, und wie wir fie, bey einer gewiffen- 
haBen Prüfung, gefunden.

Sein Text ift, überhaupt genommen, eine neue 
Reccnfion, bey welcher die Scaliger- Voffifche 
zwar zum Grunde liegt, doch fo, dafs er beide,

■ befonders die letztere, öfters wieder verläfst, die 
längft anerkannten Verbefferungen des Faernus, 
Victorius, Muretus, Statius, Scaliger, Voffius 
und anderer beybehalten, zum Theil aufs neue 
beftätiget, einige, fogar eine vom Corradino de 
Allio, doch diefe nicht ohne Vorgänger, auch 
zuerft aufgenommen worden find. Anfangs be
folgte Hr. D. den Text der Zweybrücker Ausg. 
(VI, 12. S. 19), verliefs aber diefe, aus Gründen, 
die wir nicht anders als billigen können, fehr 
bald wieder (X, 26), wobey wir uns nur darüber 
wundern, wie er einem Führer auch nur einen 
Schritt weit folgen konnte, an dem folche Dinge 
zu rügen waren, wie er S. 129 zu thun fich die 
Mühe genommen hat. Hr. D. gehörtzu den furcht- 
famen, oder wie fie lieber genannt feyn wollen, 
befcheidenen Kritikern, die lieber die vortreflich- 
fte Coujectur hintanfetzen, und aus der fcblechte- 
ften Lesart, fo langes geht, etwas heraus erklä
ren wollen; welchem Grundfatz er aber, wie es 
gar nicht anders feyn kann, felbft fehr oft hat un
treu werden müßen: denn XX, 18 ifimmt er 
gerne das Muretifche: fine arte, worauf Muretura 
doch wohl carm. LXXXIII, v. 1©. in den Priape- 
iis führte, fo wie XIX, 15 ebendeffelbeu: haue 
aram in den Text, beides econjectura, indefs er 
XXX, 11 eine weit kräftigere Lesart, die Mureti 
fehr gute Handfchrift anbot, diefer Eure nicht 
würdiget; und IX, 4. XXIX, 4, 21. XW, 3 
nimmt er gleichfalls Faerni in mrer Art einzige 
Conjecturen auf, da er doch XLIV, 17 mit einer 
ähnlichen eben defielben vom Sprachgebrauch und 
dem Zufammenhang faft nothwendig gemachten 
Muthmafsung nicht fo verfährt. Nicht wenige 
Stellen find auf diefe Weife unberichtigt geblie
ben z. B. B. X, 26; XIV, 8, wo uns immer irre- 
pertum ziemlich Catull’fch vorkam, XVII, 3 und 
6; XX, 3, wo in der Muretifchen Erklärung das 
finißra gewifs keine Härte ift, und vielmehr eben 
diefe Stellung des Worts eine Stütze der bis zu 
tuor und arceo fortlaufenden Conftruction abgiebt; 
XXII, 13, wo wir, wenntritins ächt ift: (aberalle 
älteften Ausg. und alle Handfehriften des Statius 
lefen triflius;') hac re für in hac re nehmen und 
feurrando dabey verliehen; XXI, 11 ; XXV, 5, 
wo Scaliger wohl am unglücklichften gewefen 
ift; XXIX, 9, worüber wir am Schluffe etwas fa
gen werden; XXXI, 13, wo die von Hn. D. viel 
zu wenig gewürdigte Lesart der Comelinifchen 
Handfchrift: Lariae lacus undae einen fehönen ge
fälligen Sinn giebt, wenn man fie als eine Auffo- 
derung zur gcfielligen Freude und des nachbarlichen 
Wiedcrfehens an feinen Freund Caecilius anfieht, 
der am Larifichen See fein Landhaus hatte, vergleiche 
XXXV, 4. Nur mufs das Komma nach gaudete 
weg, u. beym Lefen fällt der Ton der Stimme auf 
Vosque.. Das Metrum bleibt wie es war. In dem 
LI. Gedicht war es uns auffallend, dafs wir Hn.D. 
die erlte Strophe nicht nur nicht bezweifeln, fon
dern fogar als Catulls Meifterftück auf eine Art

N nun 2 bewun-
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bewundern und aupreifen iahen , die nicht nur 
offenbar den wahren lyrifchenSchwung entkräften, 
fondern alle Wahrheit der Empfindung fo gut als 
vernichten mufs. Die Beyfpiele , welche Hr. D. 
S. i5o u. 151 über die Wandelbarkeit der Ver
liebten und fonft beybringt, find ganz anderer 
Art Unmöglich konnte Catull von der höchften 
Begeifterung plötzlich fo weit herunter finken, 
um den .alltäglichen Gedanken: du haß muffige 
Zeit,, Catull, die guten Tage find dir nichts nütze, 
hier anzufchliefsen. Einmal ift es üniäugbar, dafs 
die catullifchen Handfchriften von altem und neu
em Abfchreibern interpolirt worden find. Von 
diefen hat es Maßei in der dferona ülufirata in 
Anfehung der Stelle LXVI, 33. 34 bewiefen; von 
jenen führt Poffius (S. 284, 285 ed. Lond.) ein 
fehr auffallendes ßeyfpiel an, wo in der älteften 
Mailandifchen Handfchrift prima mauns am Ran
de einer Stelle bemerkt hatte: Seneca fupplevit. 
Wem nun diefe Geburt zu gelehrt feheint, als 
dafs fie ein neuerer Khfterabfchreiber, dem doch 
das dreimal wiederholte otium und die hier alberne 
Verweifung auf zu Grund gerichtete Könige und 
Staaten , fehr ähnlich fieht, hätte aus fich hervor 
bringen können, der fchreibe fie auf Rechnung ei
nes folchen Seneca oder Florus. Die Veraulaf- 
fung dazu war gefunden. Catull liefs, wie be
kannt, die letzte Strophe des griechifchen Origi
nals entweder unüberfetzt, welches uns doch 
nicht ganz wahrfcheinlich ift, oder feine vierte 
Strophe gieng frühzeitig verlohren: wem nun 
die zahlreichen Parodien bekannt find, diefichdie 
Verfertiger der Handfchriften mit Worten und 
Werken (von beiden haben wir droUigte Beyfpie-

nejo.

le in Cödicibus gefunden) in margme öfters er
laubt haben, dem wird es fehr begreiflich feyn, 
wie ein folcher poeta medii aevi auf den Einfall 
kommen konnte, dem Catull diefe Lectiop zu ge
ben, die wir: itzt lieber für Cafullifche Majeftät 
und Würde halten möchten! C. XIX, 20. fpricht 
der Deus hortorum mit grosser Zufriedenheit von 
der Achtung, die ihm ein armer Besitzer wie Ver
fahren läfst, und verweift, um feiner Seits er
kenntlich dagegen zu feyn, die lofen Vögel zu 
einem wohlhabenden Nachbar, dellen Priap es 
eben nicht fo genau nehme,

Quarg hinc, o pueri, matas abßinete rapina^..
Ficinus prope dives efi negligensque Priapus; 
dnde fupiite, femita haec dein de vos ferei ipfa,

Heinfius fchlägt vor: Negligensque PriapT weder 
Negligens auf Ticinos zieht; Hr. D. Negtigensqug 
Priapum, weil er daflelbe thut. Dies hat aller
dings einen Schein, der aber verfchwindet, fo 
bald man die Stelle genauer unterfucht. Die ge
wöhnliche Lesart hat nicht nur denfelben Sinn, 
fondern fie hat ihn auf eine viel feinere Art. 
Hier neben an wohnt ein reicher Nachbar und ein 
naehläfsiger Priap; da nehmt euch: den PTeg wer
det ihr wohl finden. Kahn etwas naiver feyn, als 
auf diefe Art errathen zu laffen, dafs der Nach
bar ein reicher Geizhals ift, (der dem pauperis tu- 
guri pater v. 6. fehr gut entgegen fteht^; und 
dafsPriap, aus dem er nichts macht, wiederaus 
ihm nichts macht, und auf das Seinige nicht Ach
tung giebt,

QDie Fortsetzung folgt.')

KLEINE SCHRIFTEN.

Erbauungssch^iftrn. Berlin: Gedächtnifspredigt 
dem am «ten Januar 1789- verdorbenen Hn. Johann 
Ernfi Kühze, wohlverdienten erften Diakonus der Nico
lai-und Klofterkirche und Seniors des ganzen Berlini- 
fchen Ministeriums, am 2ten Sonntage nach Epiphanias 
gehalten von S'o. Friedrich Zöllner, königl. Obercon/tfto- 
rialrath und Probft in Berlm, nebft dem von dem älte
ften Sohne des Seligen vsrfafsten Lebenslauf deffelben 
in der von Hn. Daniel Pi Hipp Trojchei, Diakonus bey. 
der Nicolai- und Klofterkirche, am 12U.1 Januar 1789 
gehaltenen Standrc.de. tZum Druck befördert von Chn- 

ftlan Emß Kuhze, Paftor bey der Sophienkirche. 1789 
84- C6 gr.) Der Titel zeigt zur Genüge, was man in 
diefen Bogen zu fachen hat Die Gedächtnifspredigt von 
Hn. Z. ift das beite darunter; der Standredner feheint 
uns aus manchen Aeufserungen und gebrauchten Ausdrü
cken ein etwas wunderlicher Mann zu feyn; und der Le
benslauf enthält nichts merkwürdiges, was einen Auszug 
verdiente. Man flehet daraus, dafs der feiige Kiihze ei- 
ner der eifrigften Gegner des neuen Berliner Gefangbuchs 
war, und de mortuis , nil nili bene 1

Druckfehler. N. 78- S. 619. Z. 19. v. u. ftatt Büfchings Angabe von der Neumark 1. von derCburmark, Z. 17. 
v. u. ft. deffelben 1. derfelben. N. 356. J. 89- S. 412. Z. 4.. v. u. ft. einzigen 1. winzigem ’

Standrc.de


Dienftags den 21^ Junius, 1790,

GOTTESGEL AHRT{HEIT

Berlin, in der Akad, Kunft u. Buchh, Vev- 
fuch einer Kritik der Religion und-aller religio- 
fen Dogmatik, mit befonderer Rückficht auf 
das Chrißenthum. Vorn VerfafTerdes Einzig
möglichen Zwecks ^efu. 17^ g. 344. & 
(1 Hthlr.)

Da wirdenGeift, in welchem diefer Vf. fchreibt 
und feine] Manier einen Gegenftand zu behan

deln, fchon bey Gelegenheit der Rec. der Schrift 
über den Einzigmöglichen Zweck^efu, A. L. Z. J. S9. 
Num. 165) hinlänglichcharakterifirt, undzugleich 
den Werth, den Unterfuchungen diefer Art haben, 
den Nutzen, welchen fie in der gegenwärtigen La
ge und verfchiedenen Befch affend eit der Denkarten 
unfers Zeitalters über Moralität, Religion und ihre 
ürkenntnifequellen ftiften könne, beftimmt u. aus
einandergefetzt haben ; da ferner diefe neue Schrift 
deffelben Mannes über denfelben Gegenftand und in 
derfelben Einrichtung verfafst worden. auch fogar 
in den Hauptgedanken, die hier nur anders ver 
bunden und weiter ausgeführt werden, mit ihr zufam- 
mentritft: fo glauben wir einer wiederholten Em
pfehlung von diefer Seite überhoben zu feyn, u. 
nur den Gedankengang diefes Buchs kürzlich vor 
Augen legen zu dürfen.

Die Retigiöfität ift erfahren  gsmäsfig allgemein-, 
denn die Ausnahmen , welche man etwa hier fin
den möchte, beruhen entwder auf der Brutalitäteioer 
.Nation 1 oder auf einer affectirten Stärke des Gei- 
ftes. Wo nun eine folche thatfächliche Allgemein
heit angetroffen wird , da müßen wir exneunbeding
te vermuthen, die fich aus einem innern Grunde 
als nothwendig einfehen läfst. Um aber'diefen zu 
entdecken, mufs man die Natur des Menfchen, 
infoferne fie das Bedürfnifs und die Fähigkeit der 
Moralität und Religion begründet, erforfchen. Diefs 
beftimmt den Gang, den die Unterfuchung des 
V£ nimmt« Er betrachtet den zwiefachen Chara
kter des Menfchen, als eines theils finnlich be« 
ftimmten, anderntheils felbftthädgen Wefens, und 
das Verbältnifs, worinn diefe beiden Charaktere 
wechfelfeitig ftehen und entwickelt daraus den be
griff von einem moralifeben Gefetze, und von 

A. L, Z< >7$O. Zweiter Band 

menfchlicher Tugend, Jenes Gefetzlift zugleich 
das allgemeine Grundgefetz aller Religion, in fofern 
wir darinn den Willen Gottes, der allgenugfamen 
Heiligkeit unfers Schöpfers, vhÖchften Gefetzge- 
bers, Wekregierers und Vergelters erkennen. Eine 
Folgedes praktifchen Theiles der Religionslehre, 
ift der theoredfehe oder fpeculative, der nur ge
rade fo viel enthält und befafst, u'nd auch nur fo 
weit reicht, als fich durch das Sittengefetz recht
fertigen läfst. Diefe Maxime fetzt uns in Stand, 
alle Religionsfyfteme in Bezug auf das moralifche 
Princip aller Religionen zu prüfen, Der Naturalif- 
mus worunter der Hr. Vf. nach feinem eignen 
Sprachgebrauch die Behauptung der Allgenügfam- 
keit der fi unlieben Natur, und die Verwertung al
ler Freyheit, aller uneigennützigen Tugend, der 
Gottheit und Unfterblichkeit verlieht, wlderfpricht 
dem Bewufstfeyn von einem unbedingten und über- 
fmnlichen praftifchen Gefetze, welches nothwen- 
diger weife auf den Gedanken an Freyheit vom 
Zwange finnlicher Gegenftände, an eine reine Mo
ralität , und auf religiöfen Glauben führt. Der reine 
Deifmus ift das erhabenfte Syftem, welches die 
blofse Spekulation je zu Stande bringen kann aber 
auch ganz fpeculativ, und eben deswegen unfrucht- 
barundzur Gründung eines praktifchen Religions- 
fyftems ganz unbrauchbar. Der Theismusbeftimmt 
den deiitifchen reinen Vernunftbegriff durch 
Betrachtung der phyfifchen undfittlichen Welt ana- 
logifch, u. macht ihn dadurch praktisch, er fefiränkt 
fich nur auf eine Analogie der Verhältnifle ein, und 
entgeht eben dadurch den fpeculativen Em würfen 
des Deiften und den praktifchen Nachtheilen des 
groben Anthropomorphifmus, Auf.diefe Art führt 
er den Menfchen aufden höchften Gipfel aller theo- 
retifchen Einficht und praktifchen Belehrung, aber 
auch an die Gränze, von wo nun weiter keine Be
reicherung unferer Einfichten mehr möglich ift. 
Alle religiofe Ausfehweifungen find Verfuche, diefe 
Gränze zu iiberfchreiten. Durch Verwandlung 
einer Analogie der Verhältnifle in einer Analogie 
der Dinge trägt man menfchliche Eigenfchaften auf 
die Gottheit über; da denn erft feinerer, dann jeder 
gröberer Anthropomorphifmus, endlich alle Arten 
von Schwärmerey u. Aberglauben— müßen ent- 
ftehen, fobald einmahl die nothwendigen Schran
ken der Vernunft verfchmäht worden find. Diefs

Hhhh ver- 
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veranlafsb den erften Schritt zur Zweifelfucht und 
endlich zum Unglauben,

Der allgemeine und npthwendigeCharakter der Re« 
ligion ift demnach Freyheit; ihr Grundgefetz ift 
ein Freyheitsgefetz, und ihr Zweck Unabhängigkeit 
von der Herrfchaft Ähnlicher Neigungen, unge- 
ftörte Thädgkeit der Vernunft im Händeln und 
Denke?. Und eben diefs (hier wird der Ueber- 
gang auf das Chriftenthum gemacht) ift zugleich 
die Grundlage, der GeiftundZwek der Chriftlichen 
Religion. Sie betrachtet den Menfchen als ein 
fitrhches Wefen, das einen überfinnlichen Zweck 
hat,' lehrt das ächte Princip der Sittenlehre, leitet 
daraus alle Religionslehren ab', und ift demnach ei
ne ganz moralifche Religion, Es ift weder Natu- 
rahfmus (im oben erklärten Sinne) noch Deismus, 
fondern ein fymbolifcher Theifmus, der fich von 
allen groben Anthropomorphismus entfernt. Sie 
giebt den richtigften Erkenntnifsgrund, und den 
fruchtbarften, praktifchen Begriff von Gott an und 
lenkt alles auf moralifche Vervollkommnung des 
Menfchen hin. Das Chriftenthum hat demnach 
nicht nur felbft vollkommne Vernunftmäfsigkeit, 
fondern es will und kann auch allein durch Ver
nunft wirken , mit deren Anfehen und Thätigkeit 
das ganze Anfehen, die Aechtheit und Güte der 
chriftlichen Religion fteht und fällt. Sie erlaubt nicht 
»ur, fondern fie gebietet und fode.rt fchlechter- 
dings Cultur der Vernunft und aller Erkenntnifsver- 
mögen, entwickelt die urfpriinglichen Anlagen des 
Menfchen, ohne etwas fremdes in ihn hineinbringeil 
zu wollen, und begünftigt daher auf keine Weife 
die Schwärmerey, — Auf diefe Kritik der Prin- 
cipien aller und insbefondre der chriftlichen Re
ligion liefse fich nun ein Syftem aller ihrer einzeln 
Lehren und eine Methode gründen, wie daffelbe ge
lehrt und andern mffgetheilt werden könne,- — 
welches letztere Gefchäfte der Vf, auf eine andre 
Zeit verfparen will,

Erfurt, b. Keyfer: Johann Ernß Werners, 
Pfarrers zu Nöda im Churfächfifcnen, Bibli- 
fche Katechetik für Schullehrer, Informal irren 
und andere denkende Chrijten in der Stadt und 
auf dem Lande. Erßer Theil. 17 äff- 8 447 
S ( )

Der Hr. Vf will Schullehrern u. Informatoren 
ein Hülfibuch in die Hände geben, welches ihnen 
die Bahn vorzeichnen foll, die fie gehen muffen, 
um aus den Hauptfprüchen der Bibel die Religion 
gründlich, faßlich und praktifch vorzufragen. Der 
Gedanke ift vortreflich. und Rec. hat fchon längft 
ein Buch gewünfcht, worin Katecheten Anweifüng 
gegeben .würde, wie fie die im alten und neuen 
Katechifmen angeführten Be.veisftdlen erklären fül
len. Eine folche Anweifw g ift ein größt s ße- 
dürfnifs, nicht nur für gemeine Schulmeifter in 
der 'tadt und auf dem Lande, fondern auch für ‘ 
ßudierte Hauslehrer, und für manche Prediger, 

worunter (leider!) noch'fehr viele gefunden wer
den, die in exegetifchen Kenntniffea beynahe eben 
fo weit zurücke find, als dit gewöhnlichen Dorf- 
fchulmeifter, und die fich auch nicht einmahl Mü
he geben, die biblifchen Beweisftellen in pffentlß 
chen Katechifationen und beym Unterricht der Ka
techumenen zu erklären, eben als ob das nur eine 
Nebenfache wäre, worauf wenig oder nichts an
komme. Die Idee einer biblifchen Katechetik ver
dient alfo Beyfall, und es kommt nur noch darauf 
an, dafs diefe Idee gut ausgeführt wird. Rec. 
mufs bekennen, dafs ihm der Anfang des ange- 
zeigten Buchs, insbeföndere wegen der Erklärung 
der Stelle Hiob 38» 8- von den Engeln nicht ge
fallen wollte, Aber je weiter er fordas, dello mehr 
gefiel ihm die Mal ier des Vf.; defto mehr fand er 
Ürfache mit den exegetifcheri Kenntniffen des Man
nes, und mit der Art ihrer Anwendung zufrieden, 
zu feyn. Seine Methode ift diefe, dafs er den bi
blifchen Spruch, wo es nöthig ift, im Zufammen- 
hang mit dem vorhergehenden betrachtet, und e?- 
läutert , und dann durch Fragen und Antworten 
zergliedert. So foll z. B, (S. 98. f.) der Lehrer 
den Spruch 1 Chron. 30, 17. Ich weifs • mein Gott! 
dafs du das Herz prüfefi etc. fo erklären: ,Die 
Anrede Davids: mein Gott! ift die Sprache der 
Liebe und des Vertrauens. Das Herz des Menfchen 
hat in der Bibel fonderlich zwey Bedeutungen. 
Entweder bedeutet es die Seele, weil die Alten 
glaubten, dafs die Seele im Herzen ihren Sitz ha
be; oder es bezeichnet den Willen, der entweder 
zum Guten oder zum Böfen, entweder zur Liebe 
gegen Gott, oder zur Liebe weltlicher Lüfte ge- 
ftimmt ift. Hier findet die letztere Bedeutung 
ftatt; denn es ift davon die Rede, dafs David und 
fein Volk eine aufrichtige Liebe gegen Gott bey 
den Voranllalten zum Tempelbau offenbarten. “ 
Hierauf foll der Lehrer I Chron,29, 1 —7« Kap. 
3.0, 1 — 17. lefen lallen, und den erklärten Spruch 
nach der vom Vf. gegebenen Anweifüng zerglie
dern, Der Lehrer, welcher fich diefes Buches be
dienen will. wird freylich manches deutlicher aus
drücken muffen r als es von dem Vf. ausgedrückt 
ift. Auch wird eine kluge Auswahl zu treffen 
feyn; denn manches ift für Kinder, befonders der 
Landleute zu gelehrt. In diefem erften Theil find 
71 biblifche Sprüche erklärt, welche von Gott, 
von feinen Eigenichaften , von der Schöpfung von 
der Fürforge, von der Liebe Gottes und desNach- 
ften , und v$p allerhand Chriffentugenden handeln. 
Die noch übrigen Hauptftellen, welche die wich
tigen Lehren von der bebrüt, von der Dreyemig- 
keit, von dem menfchlichen Verderben, von Chri- 
fto, von der Befferung des Menfchen etc« enthal
ten, hofft der V f. in einem, höchftens zwey mäiii- 
gen Bänden liefern zu können. Vielleicht wird 
•feine Arbeit zweckmäfsiger und brauenbarer wer
den, wenn er fich in Zukunft kürzer fallen, und 
de» Sinn der biblifchen Stellen ohne Eimmfchnng 
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anderer Dinge» in''einer fafsl’chen Sprache darle*  
gen wird. Denn in diefem erften Theil kommt 
manches vor, was zwar an fich fehr gut und nütz
lich ift, aber zur Erklärung der biblifchen Stellen 
nicht norhwendig gehört. Dem letzten Band foll 
ein Spruchrögifter, vielleicht auch ein allgemeines 
Sachregifter beygefiigt werden. Das erfte wird 
vorzüglich nöthig feyns damit diejenigen, die fich 
diefes Werks bedienen wollen, nicht genothiget 
werden alle Theile durchzublättern, wenn" fie die 
Erklärung eines oder des andern biblifchen Spru
ches fachen wollen.

Livorno, b. Maßt Ab excejju Chrifti verum 
eccleßafticarum. Liber primus, auftore P. D. 
GJofepho Sanfeverino, Neapolitano, Mönacho 
Cafinenß, ätque in univerf. Genuenfi fl*.  liter. 
ac h. e. Prof, facraeq. th. D. 1788- 240 S»

Für die wichtigften Gegenftände der Kirchenge*  
fchichte hält der Vf. die Folge ber BifchÖfe, die 
‘kirchlichen Lehren und Sitten, die Ketzereyen, die 
Concilien lind die wegen ihrer Heiligkeit', oder we*  
gen ihres Muths im Tode, oder wegen ihrer Gclehr- 
famkeit merkwürdigen Männer, Auf diefe Dinge' 
will er denn auch, bey diefer Bearbeitung der 
Kirchengefchichte, fein vornehmftes Augenmerk 
richten, und alle andere Betrachtungen bey Seite 
fetzen. Hätten z. ß. ßifchöfe fich durch Schwel
gerey, Geiz oder ein anderes Lafter Übeln Ruf er
worben, fo will er das mit Stillfehweigen überge
hen , denn, fagt er, aus der Folge der Bifchöfe 
läfst fich die Wahrheit der Chriftlichen Religion er
kennen, indem Chriftus verheißen hat, die Reihe fei
ner Diener Werde in der Kirche ohne Unterbrechung 
fortwähren’, dafs aber diefe Diener ohne Lafter und 
Fehler feyn werden, das hat er nicht verheijfen. I n 
eben der Hinficht will er auch die Gefchichte der 
Lehrfatze, der Ketzer, der Märtyrer behandeln; 
mit Einfchränküng auf die Begebenheiten, welche 
der Religion und der Kirche nützlich und ehren
voll gewefen find. Alfo von Ketzern nur gerade 
foviel gelegentlich, als erforderlich ift, die Ver- 
anlaßitng zu wißen, welche die Vorfahreri bewog ,■ 
den vom Anfang des ChriftenthWms fchon feftge
gründeten Glauben genauer zu entwickeln und deut
lichere Bekenntniße deßelbenvorzufchreiben; alle ihre’ 
Thorheiten zu erzählen, veilohne fich nicht. Das 
ift nun ein fe’tfames eigenes ßekenntnifs der Par- 
theylichkeit; allein die gemcinfte Art Kirchenge-*'  
fchichte zu bearbeiten , vornehmlich unter Kathö- 
lifchen, bringt wirklich nichts anders mit fich; 
Kirchengefchichte ift ihnen eine theologifche Difcb 
plin; welche zur. Dogmatik, Polemik, und kano- 
nifchen Rechtsgelehrfamkeit viele nützlich« Mate
rialien liefert; eine höhere Beftimmung diefer'Wif
fenfchaft kennt man nicht; um ihrer felbft willen 
ftudiert man fie nicht; daher denn eine folche eng
herzige, blofs afff Gewinn für die Theologie aus
gehende Behandlungsweife den'Jben , bey weicher
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die Gefchichte felbft, unter der Leitung und Ein*  
fprache geheiligter Vorurtheile, ganz J blind und 
flamm gemacht wird. — Was den Vortrag betrifft, 
in welchem^ der Vf. feine Annalen abzufalfen ge*  
denkt, fojfind die Gefetze, welche er fich darü
ber vorfchreibt, ganz richtig; er will fich einer 
planen kurzen , zufammenhängenden ErzählungS’ 
manier beffeifsigen , die verfchiedenartigen Bege
benheiten nicht durch' verfchiedene Fächer von ein” 
ander trennen, fondern fo ordnen, wie fie einan
der erzeugt haben, und wie fie einander wechfelleitig 
erklären, und das wichdgfte aus der politifchen 
Gefchichte mit einfchalten , ‘auch, damit die Schreib*  
art nicht buntfcheckigt werde, keine Documente,- 
keine Excerpte, keine Canönes und dergl. der 
Länge nach mittheilen , die nothigen Erläuterungen 
aber in befondern hinten angefügten Noten £eben. 
Auf die Art gewähret dasßuch fo-\ ohl Anfängern als 
Gelehrten eine unterhaltende Leftüre, zumal da auch 
der. Stiel im Ganzen rein und zierlich ift.— Der 
Text, welcher in diefem erften Buch gerade die 
Gefchichte des erften Jahrhunderts in lieh fafsp 
geht nur bis 163 S.-; den übrigen Raum füllen d>e 
Noten aus- Aufser dem, was man mit Gewifsheie 
von den Arbeiten und Schickfalen der Apoftel, 
und von Jerusalems Zerftörung weifs, finden fich 
hier nur wenige erhebliche Dinge mit einiger Aus*  
führlichkeit erzählt. Den Theologen hört inan 
häufig genug; 7. Ei S. 2. Poft'quam igit'ur Chri*  
ftus, IWL Deus ftcltüs, ad Patris dexteram euöla*  
uit— S. 3. Quum tempü'S ädüehtaffet »cfuö 
fti Domini fponfa firmata eflet, fpiritus Paradit'iii, 
qui a Patre Filioque procedit, delabitur —; nient 
aber den ftrengen Papillen, in Stellen, wo er fich’ 
zeigen müfste, z- B. S. 144. Primoru-m Pontificunt 
Romsnofum nidla ferme feripta vfque per-’ 
neuere, hmumCra licet iisdem föp-poft'^fhÄ- frem- 
hulli licentia vetuftatis; ift doch Wohl voniehmlicll- 
von den Decretalen zu verliehen.- Gewiße gemei
ne Sagen , z. B. dafs die Apoftel' vor ihrem' Aü^->' 
einandergehen um die'Länder, in welchen fie leho 
fen wollten, gelofet, und dafs fiedamals zugleich 
das Glaubensfymboium aufgefetzt haben, führ? 
der Vf. zwar an , abe? nicht ohne ßemerkung.ihrey 
Ungewissheit.

Brescia , b. Vefcovi: Ilägionamtmto filfö 
gine, antichita’, e pregi del Monachi^O iß 
geriere, e fpezialmente dell? Ordine Caßnef^

. 176 S. 8*  , ’
Der Vf nennt fich in der Zufdhrift äh fein- zehn*  

jähriges Söhnchen ßoh Bapt. ChiaranontiBürgef 
in Brefciä^ Er erlebte nemlirh im Jahre i/'üj die 
überaus rühmende’ Freude', dafs diefcS fei«4 KJud’ 
hüt ganz unausfprechlicher Begierde’, Sebnfuche' 
und Standhaftigkeit ein Mönch zu werden1 ve^Lmg-' 
te. Dadurch fand er fich denn bewogen. von dei> 
hohen Verdienten des IVönchsftandes überhaupt,' 
Und der Gafmifchen- Congregation- insbefbncMe',-a&! 
in welche' Schn- getreten ift-, eine ferne SchiL' 
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dening 7ii' entwerfen ♦ damit der junge Mönch die 
glorreich triumphirende Fahne, unter welcher er die
nen fall, kennen lerne, und bey feiner Unerfahren
heit mit vielen ruhmvollen Anführern bekannt werde, 
die im Stande find, einen heiligen Eifer in ihm an- 
zuziinden u. f. w. Schon hieraus beftimmt fich 
der Geiß diefer Schrift von felbft; fie redet bald 
in der Sprache der Entzückung, bald in dem hohen 
Pofaunenton des Lobes und der Bewunderung; 
zuweilen aber mifcht fich, bey Erinnerung an die 
vielen Mönchsfeinde diefer Zeiten , auch etwas Bit
terkeit mit unter. Das ganze zerfällt in zwey 
Theile. Im erden: Urfprung des Mönchswefens, 
jAfketen, Eremiten, Cönobiten; Verbreitung des 
Mönchsw. vom Orient zum Occident; Verfchie- 
cienheit der Mönchsinftitute; Benedid , Stifter des 
Cafinifchen Ordens, Maurus und Placidus, feine 
Nachfolger; Wunderbaren, Predigten, Tod, Re
gel des H. Benedids; BefchafFenheit und Norm des 
Studiums und der Handarbeiten für die Mönche; 
Pegeln für Novizen; wunderfame Früchte der Re
gel Benedifts; ihre Ausbreitung; Schenkungen von 
Souverains an den Orden von Cafino; Verdienfte, 
Gelehrfamkeit, Orthodoxie derfelben ; Aufführung 
in den barbarifchen Jahrhunderten; Congregario- 
nen, die aus der Cafinifchen erwachfen; berühm
te Männer aus dem neunten und zehnten Jahrhun
dert; Gerbert, Gradan, (aus dem neunten oder 
zehnten?) und andre; Apologie der Mönche und 
ihrenBefitzungen; Anerkennung'der Bechtmäffigkeit 
ihrer Güter von der weltlichen Macht; Verwen
dung ihrer Einkünfte; Gemälde des Mönchsiebens. 
Das alles auf neunzig Seiten; man kann denken , 
wie gründlich. Im zweiten Theil, ein Verzeich- 
nifs der berühmteften Mönche des achtzehnten Jahr
hunderts im Staate von Venedig, Es find ihrer 
auf fünfzig; keiner derfelben aber von grofser 
Bedeutung, aufser der Cardinal Quirini, von web 
chem aber in eben fo allgemeinen Lobpreifungen, 
z. E. (mrtuofifflmo Monaco, eruditiffimo Letterato, 
vigilantijfimo Fefcovo , fapientifflmo Porporato » 
et cet.) gefprochen wird, als von allen übrigen 
Jlrpi Cafineß.

ERBJUUNGS SCHRIFTEN.
Bxrlin, bl Unger. F. C. Löfflers Herzogi. 

Go.thaifch,en Oberconfiftorialraths und Gene- 
ralfuperintendent’s Abfchiedspredigt in Frank' 
furth an der Oder t nebft der vorletzten, 1739. 
S. 88. 8.

Die Abfchiedspredigt befchäfftigt fich mit dem 
Satze: Richtige Jdeligionserkenntmfs’i und das fEachs- 
^rum in ihr iß der große Seegen einer chrifilichen 
Gemeinde; und diefer Satz ift mit der dem Hrn.O« 
C- R. fo eigenen und fchon bekannten Herzlichkeit 
ausgeführt. Aber weit -wichtiger fcheint uns die 
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vorletzte Predigt» über das gewöhnliche Sonntags
evangelium am 14. Pofttrinit. fie handelt davon: 
dafs oft unter denen, welche für minder richtig den
kende und mit Irrthümern in der Religion angefleck
te erklärt werden, die beßere Gefinnung und die 
mehrere Religiofität herrfche, als bey denen, welche 
fich für rechtgläubig halten» Kürzer hätte viel
leicht diefer Satz ausgedruckt, aber beflbr hätte er 
wohl fchwerlich ausgeführt werden können , als 
man ihn hier ausgeführt findet. Mit der gröften 
Freymiithigkeit, die dem Lehrer der Religion fo- 
wohl anftehet, die ihm fo unentbehrlich, aber nicht 
immer und nicht allenthalben erlaubt ift, unter- 
fucht der Hr, 0. C- B. zuerft die Urfachen davon, und 
findet fie in folgenden Umftänden: 1 ) es ift doch 
möglich, wenn Menfchen von Menfchen beurtheilt 
werden, welche bey der Gefahr zu irren, unter
worfen find, dafs diejenigen des Irrthums oder des 
unrichtigen Glaubens befchuldigt werden, auf de
ren Seite die Wahrheit ift, 2) fo verfchieden die 
kirchlichen Partheyen in einzelnen Meinungen feyu 
mögen fo pflegen fie doch in den Hauptlehren, 
welche den Grund der thätigen Frömmigkeit ent
halten, überein zu kommen- 3) Unter den Eife
rern für den wahren Glauben, in deflen alleinigen 
Befitze fie fich wähnen, wird oft defswegen weni
ger ächte Gottfeligkeit angetroffen, weil fie bis
weilen in ihr^m Stolze, bey dem vermeynten Ee- 
ficz des wahren Glaubens, bey dem Werth, den 
fie auf äußerliche Gottesdienrtlfchkeiten legen und 
bey der Genauigkeit mit welcher fie diefei oblie
gen, der ausübenden Frömmigkeit weniger zu be
dürfen glauben und fchon deswegen felig zu wer
den hoffen, weil fie den wahren Glauben beken
nen. Daraus leitet er dann die fehr begreiflichen 
und wichtigen Regeln des Verhaltens ab: keinen 
im Irrthum zu glauben, der und weilet von andern 
verdammt wird , aber auch umgekehrt, keinen für 
rechtgläubig zu halten, weil er fich deflen entwe
der felbft rühmt, oder von andern dafür erklärt 
wird; ferner, niemanden für irreligiös zu halten * 
weil er vielleicht in mancher Rückficht anderer 
Meynung ift und für irrgläubig erklärt wird; end
lich fich vorzüglich an das zu halten , was allen 
noch fo verfchieden denkenden, gemein ift, was 
dem Versande felbft einleuchtet und worauf uns 
die heilige Schrift in ihren deutlichften Stellen und 
Jefus Chriftus felbft führt. So bekannt und ein
leuchtend alle diefe Wahrheiten find und fo deut
lich uns Vernunft und Chriftenthum d;6felben lehr
ten: fo neu und fremd müffen fie den unduldfa- 
men, kurzfichtigen Eiferern verkommen, die von 
allemjhier gefügten das Gegentheil thun und glau
ben. Hätte man Hoff nung, diefe Menfchengattunng 
je zu bekehren , fo würde ihnen Rec. aus eben die
fer Predigt zurufen : Religion ift da, wo Dankbar^ 
keit und Ergebung gegen Gott herrfcht; wo _Ge- 
wiffenhaftigkeit u. Liebe herrfche»
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gers neues Magazin für Aerzte. Zehnten Ban
des drittes bis fechftesjStück. 1788« 8« Ci 
Rthlr. 4 gr.)

Das dritte Stuck enthält: Krankheit, Tod 
und Leichenöffnung einer Wöchnerin von 

C. H. S (chreyer) in Altenburg. Es war ein 
Fieber, welches fich mit einer tödlichen Abfe- 
tznng wäfferichter Feuchtigkeiten in faft al
len Holen des Körpers endigte. Die theoretifche 
Erklärung diefer Krankheit ift ein Beweis von den 
guten KenntnifTen des Vf. Bey einer zweyten Ge
fchichte: 'von einem tödlichen Erbrechen, niöchte 
es wohl nicht ganz erwiefen feyn ; dafs diefes von 
Pflaumenkernen abgehangen habe, die fich au 
dem untern Magenmund anhiengen. — Etwas 
über die Kratze, als Beßätigung und Beytrag zu 
Wichmanns Aetiologie derfelben, vonD. $ußiinA.n- 
neberg. Der Vf. erklärt fich für die Wichman- 
wifche Theorie: er glaubt, dafs das Zurücktrei
ben der Krätze unmöglich und dafs ledigbeh die 
unterdrückte Ausdünftung an allen üblen folgen, 
die man der Krätzmäterie zugelchrieben, fchuld 
fey. Wir wollen es dem Vf. gern zugeben, dafs 
die Ausdünftung bey der Krätze fehr gehemmt 
fey: aber daran gedenkt sr nicht, dais durch die 
grofse Reizung, welche die Krätzmilben auf der 
Oberfläche erregen und durch mehrere Veranlaf- 
fungen, die von den Milben abhangen, die Haut- 
fäfte verderbt werden müßen und dafs durch den 
Gebrauch zurücktreibender Mittel diefe verdorbe
nen Säfte in die Gefäfse aufgenommen und an 
andere Orte abgefetzt werden können. Rec. hat 
fehr viele Kranke nach der Jafferifchen Methode 
geheilt und nie eine Verletzung der Krankheits
materie erfolgen gefehen: diefes erklärt er aber 
nicht daher, weil eine Zurücktretung der Krä
tze unmöglich ift, fondern weil theils die Jafferi- 
fche Salbe die Verderbnifs in den Hautfäften kräf
tig hebt, theils auch auf eine zu kleine Oberflä
che angebracht wird, als dafs ihre zurücktreiben
den Wirkungen fehr beträchtlich feyn könnten. 
Auch der zweyte Satz des Vf. dafs innerliche 
Mittel bey der Krätze unnöthig find, ift zu aUge-
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mein angegeben. Es ift durch Jaffers und Schmu
ckers Beobachtungen ausgemacht, dafs die Krätze 
durch den blofsen Gebrauch äufserlicber Mittel 
geheilt werden kann, wenn ein richtiges Verhal
ten dazu kommt; der Reiz, den die Gefchwüre 
auf ds^r Haut erregen, die Verderbnifs der Haut- 
fafte durch die Milben, von welcher die übrigen 
Säfte nicht frey bleiben werden , wenn die Krank
heit tiefer wurzelt, die veränderte Ausdünftung. 
u. f. w. müffen aber nothwendig auf den ganzen 
Körper wirken und in diefem Veränderungen be
wirken, die den Gebrauch innerlicher Mittel noth- 
wendig machen. Diefe Veränderungen können, 
wie der Vf. auch fehr gut erinnert, nicht als Fol
gen der zurückgetriebeneu Krätzeangefehen wer
den : aber als nothwendige Folgen der Krankheit 
werden fie doch gelten müffen. Bufch von einer 
von verreckten Schweinen einem Menfchen mitgetheil- 
ten giftigen Anßechuug. Ein Abdecker hatte 
Schweine, die an der Bräune geflorben waren, 
geöffnet und fich mit den nicht abgewifchten Fin
gern die Nafe ausgefchneuzt. Der Brand an der 
Nafe und der Tod waren die Folgen davon.

Viertes Stück. Unteffitchung des Stahlbrunnent 
zu Langenfchivalbach» Die Verfuche find mit vie
ler Genauigkeit angeftellt, und das Waffer ent
hält, aufser mehrern Salzen, Selenit, Kalk- und 
Bitterfalzerde, fehr viele Luftfäure und in diefer 
aufgelöftes Eifen. — Marburgs Eieharzneyfchule, 
von Hn. Prof. Bufch. Es ift im Jahr 17^3 ein ei- 
genes zootomifches Theater erbauet worden. 
Kranke Thiere und alle Thiere, die binnen einer 
halben Meile von Marburg fterben, müffen dem 
Hn. B. geliefert werden. .Zeller von Wafferblafen 
und gallertartigen Stücken,' die aus der Gebärmutter 
und zum Theil aus dem Hintern abgieftgen, Bern
hard de Gardonio über die Behandlung eines neuge- 
bohrnen Kindes, au? deffen Buch de confervatione 
vitae hiimanae.

Fünftes Stück, Anekdoten und Charakterzüge 
aus dem Leben verjehiedener alten Herzte. Es wer
den alte und neuere Aerzte unter einander auf- 
geftellt, Asklepiades und Sotallus, Dexippus und 
die beiden Horfte. Ueber die Anßeckung thierifcher 
Krankheiten bey Menfchen, aus eigenen Erfahrungen, 
von Hn. Hofj-, Birußiel. Es find mehrere Fälle

Pp pp ' von 
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von Brandbiattern, die man dem GenüßedesFlei- 
fches vom Rindvieh, welches den Milzbrand hat
te, oder den Einflüßen der Dämpfe von diefen 
Thieren zufchrieb, wenn fie nach dem Tod ge
öffnet wurden. Der Vf. fagt am Ende feiner Ab
handlung, dafs gegenwärtig gar die Frage nicht 
mehr von Anfteckung fey, die fich vom Vieh, 
welches an faulichten Krankheiten geftorben ift, 
auf Menfchen fortpflanze: er will alfo nicht zu
geben, dafs fäulichte Ausflüße aus Körpern der 
Tbicre indem Menfchen, der fich ihnenausfetzt, 
fäulichte Krankheiten erregen können. Rec. 
glaubt.mit dem Vf., dafs die vier erften Fälle von 
den Brandhlafen, die er anführt, von andern 
ürfacncn herrühren konnten und zum Theil wahr- 
fcheinlich herrührten. Aber der Fall S. 418, wo 
ein Fleifcher am yten Augtift Abends eine am 
Milzbrand geftorbene Kuh öffnete, fchon von dem 
ftinkenden Dampf in Ueblichkeiten verfiel, am 
Ilten krank wurde und am irrten an einer bösar
tigen Krankheit mit Brandblattern an der rechten 
Hand und am Gefleht ftarb, fcheint Rec., bey 
allen Gegengründen des Vf., zu den übrigen vie
len Ti atfachen gerechnet werden zu müßen, wel
che beweifen, dafs die faulichten Ausflüße tbie- 
rifeber Subftanzen bey Perfonen, welche ihnen 
ausgefetzt find und bey vorhandener Difpofition, 
fäulichte Krankheiten von der gefährlichlten Art
erregen können. Drei/ Krankheitsgefchichten, als 
Beiträge zur Beflcitigung der befondern U7rhfamkeit 
der Kämp/ifchett Vifceralklyßiere, vonHn.D. Grofs- 
mann. Schlereth hiftovia morbi cum fubjuncto flatu 
exenterationis des vorigen Fürftbifchofs zu Fulda, 
eine fehr genaue Gefchichte der cholera gangrae- 
nofa metaßalica und daher entftandenen brandigen 
Entzündung der Gedärme. Ein Kranker ftarb an 
einem Wurmfieber und heftigen Zuckungen von 
Würmern. Hr. D. $ußi fand, dafs die Würmer 
den Magen an etlichen Orten durchbohrt hatten.

Sechites Stück. Bledicinalverfajfitng der Hot
tentotten, aus den ließen und glaubwürdigflen Schrif
ten genommen, ein unterhaltender Auffatz, von 
Hn. D. Fielitz. Von eben demfelben find Bemer
kungen über verfchiedene Haut- und Fleifchwürmer 
im menfchlichen Körper, befonders über die Vena Me- 
dinenßs. Rec. glaubt gern, dafs viele Hautwür
mer nichts anders, als verhärteter Talg und, be
fonders bey Kindern, verhärtete Ausdünftungs- 
materie find. Wenn aber der Vf. die Vena Me- 
dinenfis ebenfalls für keinen Wurm, fondern für 
aponeurotifche Tneile hält, fo mag diefes wohl 
von dem Sonderbaren Fall gehen, den er anführt, 
wo er einem mohamedanifchen Weibe einen fol
chen ziemlich langen Körper von der Dicke einer 
dünnen Federfpule herauszog: aus diefem einzi
gen Fall aber den Schlafs zu machen, dafs die 
Vena Medinenfis ein Unding fey, und dafs alle 
Aerzte und Naturforscher fich geirrt haben, wenn 
fie die Exiftenz diefes Wurms behaupteten, ift 
zu gewagt. — Noch ein Wort über ßlcnfchcnY^- 

cen, von Hn. Hofr. JHetzger. Nur zwey Haupt
varietäten werden angenommen: der weifse und 
der ichwarze Menfeh. Zobel von dem Nutzen der 
reinen Weinfteinfäure in der Arzneywißenfchaft und 
Oekonomie. Sie wird ftatt des Citronenfaftes, auf 
Seereifen, zur Verhütung des Schaarbocks, b ey 
Armeen, desgleichen zur Bereitung des Punfch 
vorgefchlagen. Die 'vielen kleinern Auffätze, 
Nachrichten u. d. gl. müßen wir wie gewöhnlich 
übergehen.

Leipzig u. Warschau, b. Groll: D. Chvifl. ds 
^ac. deMoneta, königl. Pohln. Hofrath und 
Leibarzt, von der einzig zuverläffigen und 
durch viele Erfahrung heßätigten Heil - Cur des 
Bißes toller Hunde, Katzen, Füchfe und aller 
Arten toll gewordener oder auch fiark gewitzter 
Thiere; wie auch der Vipern, Ottern, Schlan
gen und der Verletzung aller giftigen Infecten. 
Mit Beyfügung einiger gemeinnützigen Er
fahrungen verfchiedenen Gegenftandes aus 
der praktifchen Arzu -ykunde. 1789. 138 • 8« 

Diefes Buch enthält mehrere einzelne Abhand
lungen. Erft fteht die Abhandlung von dem Bifs 
wüthender Thiere und deffen Folgen. Der Vf. 
ift mit keinem Mittel wider die Folgen des ßiffes 
zufrieden: felbft dem Ausfehneiden und dem 
Brennen der gebißenen Steile mag er icht trauen 
und von dem Queckfilber führt er den Fall an. 
dafs es bey 23 Perfonen, die ein wütuen 1er Wolf 
gebißen hatte, gebraucht und durchaus unwirk- 
fam befunden wurde. Diefe Thatfac-ie würde in 
mehr als einer Hinficht merkwürdig feyn, wenn 
der Vf. beftimmtere Nachrichten von der Aus
wahl und Anwendung der Qaeckfilbermittel in 
diefen Fällen gegeben hätte. Nicht einmal was 
für ein Quecklilberpräparat innerlich gebraucht 
wurde, giebt er mit Gewifsheit an, und äufserlich. 
ift die Queckfiiberfalbe in nicht geiiörigerxMenge 
gebraucht worden: auch in der Behandlung der 
gebißenen Stellen war man viel zu nachläffig. 
Nach diefen Bemerkungen und nach einigen Er
läuterungen über die Kennzeichen der Hydropho
bie befchreibt er fein Mittel, welcnes im einzigen 
Jahr 1785 mehr als hundert Gebißene heilere und 
die Folgen des Bißes in jedem Fall verhütete, 
deffen Wirkfamkeit aber nient durch genaue An
gaben der Tüatfachen, fondern zuweilen auch 
durch Nachrichten, die der V f. gemeinen Leuten 
einzuziehen auferug, beftätiget w»rd. Diefes Mit
tel ift Effig mit Butter vermengt, welches inner
lich und äufserlich gebraucht werden loll und auf 
welches fich ein vorfichdger Arzt gewifs nicht 
verlaßen wird. Die Vorfchläge zur localen Be
handlung der gebißenen Stelle verratben keine 
grofse Sachkunde. Frifche Erde, Sand, Koth, 
oder Toback folien auf die Wunde gelireuet, dann 
foll das Nürnberger Pflafter darauf gelegt wer
den. Auch von der Art, wie das Gift wütiiender 
Thiere wir&> hat der Vf. unrifibt'ge Begriffe. Das

Vipern-
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Viperngift, der Bifs von giftigen Infecten und 
das Gift wüthender Thiere wirken feiner Mey
nung nach auf einerley Art und weichen feinem 
Heilmittel. Auf diefe Abhandlung folgen meh
rere über verfchiedene Materien, z. B. ob cs gz- 
fund fig viel bey Tißhe zu trinken; von den kalten 
Fußbädern und deren grofsem Nutzen bey Ent
zündungen der Bruft und andern hitzigen Krank
heiten; von dtm Nutzen der Ligaturen äufserer 
Theile, um durch diefe den Zuflufs des Blutes 
nach den Eingeweiden zu vermindern, u. f. f. 
Ein Auffatz: Ealfamifch- refolvirende und Kreutz- 
fchmr’rzßillende Pillen verräth den Arzneykrämer, 
der fich durch feine geheimen Mittel Geld erwer
ben will.

Düsseldorf, b. Danzer: D. M. van Geuns, der 
Arzneykunde öffentlichen Lehrer zu Harder- 
wick, Abhandlung über die epidemifche Ruhr, 
befonders des ^ahrs 1783. Aus dem Hollän- 
difchen überfetzt und mit einigen Anmer
kungen begleitet von ffohann Bernhard Keup, 
d. Arzneygel. Dr. 1790. 367 S. 8- C-i gr.)

Nach Stolls berühmten Werk über die Ruhr 
möchte diefes Werk wohl unter die vorzüglich- 
ften gehören, die in unfern Zeiten über die Ruhr 
erfchienen find. Der Vf. fah eine der fürchrer- 
lichften und tödlichften Ruhrfeuchen: erkennt 
die belfern Schriften, die über diefe Krankheit 
erschienen find, ungemein genau und befonders 
derjenige Theil feines Werks, in welchem er die 
Urfachen der Ruhr, ihrer Verbreitung und Tödt- 
licakeit unterfucht, feine allgemeinen Bemerkun
gen über den Gang der Krankheit bekannt macht 
und die vernünftigfte Art fich gegen die Krank
heit zu fchützen angiebt, verdient von allen Aerz- 
ten, als Arbeit von einer Meifterhand, gelefen zn 
•w erden. Er verwirft mit Stoll die Tiffotifche 
Meynung: dafs die Ruhr immer Unreinigkeiten 
in den erften Wegen zum Grund habe und hält 
mit mehrern Nachfolgern Stolls die Ruhr für Fol
ge der gehemmten AusdünituBg, wozu doch aber 
nach feiner Meynung die vermehrte Neigung oder 
Fähigkeit zur faulartigen Abartung im menfcbli- 
chcn Körper kommen mufs, welche ihm aber 
nicht fo allgemein zugegeben werden kann, als 
er fie annimmt, ob fie fchon bey feiner Seuche 
ftatt hatte. Darnach richtet er auch feine Kurart 
ein, die nur in hallen, wo offenbare Anzeigen 
darzu vorhanden find, abführend, im Ganzen aber 
fcbmeiv.liudernd und fehweistreibend ift. Der 
Mohnfaft, befonders in Gefialt von Sydenham’s 
Laudanum, ift fein grofses Mittel, mit dem er 
die höcbften Zwecke der Heilung am ficherfteu 
zu erreichen glaubt. Stärkere Mittel zur Beför
derung der Ausdünstung empfiehlt er, aufserdem 
DovericbenPulver nicht: wir wundern uns,dafs 
er der Verbindung ccs Laudanum mit dem Hux- 
hamifchen Spwsglauzwein und des Mohnfafts mit 
anuern Spiesglaiumiueln nicht gedenket, die inan

bey diefer Krankheit in einem hohen Grad wirk- 
fam gefunden hat. Im Verfolg der Abhandlung 
beweifst er aus Erfahrungen, die keinen Zweifel 
verftatten, dafs der erfte Ueberfall von einer Ruhr
epidemie gegen einen zweyten fiebere; dafsOer
ter, die vor etlichen Jahren von der Seuche heim- 
gefucht wurden, von der wiederkommenden Seu
che verfchonet werden, dafs alfo die Anlage zur 
Krankheit durch fie felbft für eine beträchtliche 
Zeit vermindert, oder gar ausgelöfchet werde.— 
Es wird aus fiebern Thatfächen erwiefen, dafs 
die Weiber etwas häufiger ftarben, als Männer: 
das hohe Alter litt am meiften, dann die Kinder. 
Perfonen vom Mittelalter kamen am heften durch. 
Die Urfachen, warum die Ruhr auf dem platten 
Lande tödrlicher, als in den Städten ift, die Urfa
chen, welche die Anlage zu derfelben allmählicht, 
bewirken und ihre Enthebung veranlaßen, find, 
befonders in Hinficht auf die Art, wie fie auf den 
Körper wirken, vortrefiich ausgeführt und auf 
diefe Erläuterungen bauet endlich der Vf. feine 
Vorfchläge zur Vorbauung gegen diefe Krankheit, 
die wider die von ihm angenommenen Urfachen 
der Ruhr und wider die Anfteckung, die erzwar 
zu Anfang der Epidemie, aber nicht im Fortgang 
derfelben läugnet, gerichtet find. — Die Ueber
fetzung ift von Provincialausdrücken zwar nicht 
frey, fcheint aber den Sinn des Vf. gut auszu- 
drückea.

Leipzig, b. Schwickert: Dr. Fachiers, dermed.
Facultär zu Paris Beyfitzers, Behandlungsart; 
aller Krankheiten. Ein für junge Aerztg; 
Wmndärzte und gutthätige Leute, die auf 
dem Lande fich mit der ausübenden Arzney- 
kunft abgeben, überaus nützliches Werk. ■— 
Aus dem Franzöfifchen überfetzt von Dr. 
Adam Michael Birkholz, der med. Facultät zu 
Leipzig Beyfitzer. Vierter Theil. 1790. 272 
S. 8-

Das Original ift zu feiner Zeit in unfern Blät
tern angezeigt werden (f. A. L. Z. 1787- n> 10). 
So in extenfo, wie es Hr. B. überfetzt hat, wird 
das Werk den Nutzen nicht haben, den es ge
habt haben würde, falls.er die vier Bände in ei
nen zufammengezogen und nur das Brauchbare 
und Gute, deffen im Werk fogar fehr viel nicht 
ift, ausgehoben hätte. Aufserdem kann Rec. die 
Ueberfetzung denen, die fich durch die vier Bän
de durcüarbeiten wollen, als gute Arbeit em
pfehlen.

gesci-iicrte.
Aügsbkjrg f Ueber das Leben und die Verdienß^ 

'^ohaspi von Dalbergs, ehemaligen Bifchofs in 
■ IVorms ußd Wiederherßellers der lUißLnjUiaftevt 

zu Ende des fünfzehnten LJahrhuudertf. Ein 
Verfuch von Georg IVühdm Zapf, CuurfürftL

Pppp 3 Main-
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Rec. war vor mehrer« Jahren felbft willens, je- 
riem grofsen Kenner und Beförderer der Wiffen- 
fehäfren des guten Gefchmacks ein biographifch- 
jiterarifches Denkmal zu fetzen. Er forfchte 
p.aeh ungedruckten Hülfbinitteln: konnte aber, 
^ufscr einem unbedeutenden Fragment von Nz- 
colc.us Bickard, Genealogiften des hohen Domftifts 
ru Mainz, nichts auftreiben. Er hielt fich des
wegen an gedruckte Nachrichten, befonders von 
ZekgenoHenldes Bifcbofs Johann von Dalberg 
(oder Dalburg, wie er fich meiftens felbft fchrieb). 
Er fammlete deren viel, vorzüglich aus Briefen 
damahliger Gelehrten, aus Vorreden und Zueig- 
nungsfehriften, die man an denfelben gerichtet 
hat. Als er aber den Vorrath in Ordnung brach
te und fichtete; fo blieben ihm wenig gefunde 
Körner übrig. Meiftentheils waren es allgemeine 
Lobfprüchc, aus denen freylich unläugbar erhel- 
jet, dafs jener Dalberg, fo wie verfchiedene fei
nes uralten Gefchlechts in alten und neuen Zei
ten, ein ve.rdienftvoller Mann war: überdies 
W.ufste man ohnehin. Auch die andern Nach
richten waren fchon bekannt. Es fanden fich 
keine darunter, womit man die Lücken in der 
Lebensgefchichte des vortreflichen Mannes, zu
mal in feinen Jünglings - oder Bildungsjahren, 
hätte ausfüllen können; keine, die uns feinen 
Charakter individueller und anfchaulicher ge
macht hätten. Dicfemnach gab Rec. fein Vorha
ben auf, zufrieden, bey diefer Gelegenheit das 
in der Gefchichte der Wiffenfchaften höchft inte- 
reffante Zeitalter Joh. Dalbergs genauer kennen 
e-elernt zu haben.

Dafs ihn bey folchen Umftänden die Erfchei- 
nun>T der Zapfifchen Schrift fehr überrafcht ha
ben müffe, läfst fich leicht begreifen. Heishung- 
rig fiel er über fie her: aber — fall noch eben 
fo hungrig giengerwieder davon. Erfand, dafs 
llr. Z. beynahe alle von ihm gefammelte Materia
lien gleichfalls gefammlet und noch einige weni- 
o-e hinzu gethan, und fie auch, fo gut es fich 
thun liefs, geordnet und verarbeitet habe: dafs 
er aber eben fo wenig, als Rec., im Stande ge- 
wefen fey, ungedruckte Sachen zu entdecken 
oder ein Ganzes zu liefern. Mit Recht nennt er 
es alfo felbft nur einen Uerfuch, fagt auch S. 79, 
dafs er für JÖalberg noch kein würdiges Denkmal 
fey, wünfeht aber dabey, dafs ex es noch in der 
Folge werden möge. Kurz, des Vf. Mühe und 
Eifer find unverkennbar, und deswegen verdient 
er allerdings Lob und Dank.

In der Zufchrift an den, unfer Jahrhundert 
auf vielfache Art verherrlichenden, Hn. Coadju- 
tov von Dalberg fpricht Hr. Z. auch von den 
Schwierigkeiten, die fich ihm bey diefer Arbeit 
zeigten, äuffert aber dabey, dafs die zer- 
ftreuten Nachrichten ihn gleichfam aufgefodort 
hätten, einen noch unreifen Verfuch zu wa

gen : welches bey Rec. gerade die entgegen
gefetzte Wirkung hervorbrachte. Beym Ein
gänge der Schrift felbft, die wir nicht 
in Paragraphen, abgetbeilt hatten, führt Hr. 
Z. einige andere hervorftechende Männer aus 
dem Freyherrlich Dalbergifchen Gcfchlecht an, 
und kommt hernach auf feinen Helden felbft. Mit 
Recht erinnert er S. 30, dafs bey einem folchen 
Manne und, wollen wir hinzu fetzen, eben we
gen der Mangelhaftigkeit der ihn betreffenden 
Nachrichten, jeder, felbft geringfeheinende Um- 
ftand, wichtig ift, weil er vielleicht auf nähere 
Spuren führt. Einen folchen Umftand, der wohl 
etwas mehr, als gering fcheinend, ili, tniden 
wir in der Zapfifchen Schrift nicht finden, wol
len wir hieranführen, dafs nemlich v. Dalberg 
öffentliche Vorlefungen auf der Universität zu 
Heidelberg gehalten, als er fchon Domprobft zu 
Worms war. Denn fo fagt der vorhin erwähnte 
Bickard: Hr. Johann von Dalberg — hat auf der 
Univerjität Heidelberg, als er fchon fhwnprobfi 
war, öffentlich gelefen, auch das Cancellariat oder 
Rectorat felbiger Univerfität det Thumprobfley 
Wormbs incorporiret.

Bey S. 43, wo von Dalberg gefagt wird, dafs 
er auch ein Münzkenuer gewefen fey, können 
wir unfern Lefern die noch nicht öffentlich be
kannte Nachricht mittheilen, dafs Hr. Z. nachher 
auf die fehr wabrfcheinliche Vermuthung gekom
men fey, dafs der von ihm in feinen Merkwüv*  
digkeiten der Zapfifchen Bibliothek (St. i. S. 14. u. f.) 
recenfirte pergamentene Codex, den er dort Peu- 
tinger’n bcylegte, von Dalberg herrühre, und 
deffen Uber de moneta fey, das Tritheim, und 
er aus ihm (S. 83.) an führet, und das man 
bisher für verlohren gehalten hatte. Eigent
lich ift es eine Befcbreibung der Kaifermünzen. 
Hr. Z. wird, wie wir hören, feine Entdeckung in 
einem an die Kurfürftl. Mainzifche Akademie der 
Wiffenfchaften zu Erfurt, die ihn im vorigem Jahr 
zu ihrem Mitglied wählte, bekannt machen.

Was Schelhorn in feinen Ergötzlichkeiten (B.
2. S. 741) aus einem lateinifchen Vademecum von 
F. v. Dalbergs Ausfchweifungen anführt, erklärt 
Hr. Z. (S. 75. u. f.) für Verläumdung : wenigftens 
ift es eine Anekdote, die keinen tüchtigen Ge
währsmann für fich hat.

S. 79. hätte auch mit angeführt werden kön
nen, dafs diefer Dalberg nicht etwa zu Worms oder 
Ladenburg, fondern zu Heidelberg geftorben, aber 
fein Leichnam zu Worms in dem Bifchöll. Gewöl
be im hohen Chor des Domftiftes beygefetzt wor
den ift,

Uebrigens wollen wir bey einem fo wohlge- 
mevuten und mühfamen Verfuch w’eder die ein- 
geftoffenen AHotrien (wie S. 31, N. 18), noch die 
Mängel der Schreibart (als: fuperficielle Kenntniffe, 
die nur auf der Oberfläche fchwebpn) rügen : fondern 
vielmehr Hm Z. ermuntern, in feinen literarifchen 
Forfchungen weiter fortzufahrem
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Leipzig, b. Hifcher: C. Falerii CatuUi Car
mi na, etc.

(Forlfetzung dir in No. 17? abgebrochenen RecenfioH.}

Der Sammlung" der Varianten geht noch vieles 
an Richtigkeit und dem erfoderlichen oder 

möglichen Grade der Vollftändigkeit ab, da Hr. 1). 
nicht einmal die, in der Var. lect. genannten Aus
gaben vor fich gehabt oder lörgfältigg genug ein- 
gefehen hat. Daher kommt es denn auch, dafs er 
fich oft blofs mit den allgemeinen Angaben: alii, 
nonnidli, nonnullae editiones antiquae, in quibus- 
ßim, quaedan: e vstißißimis behilft; oder dafs er 
die Ausgaben, auf welche er fich beruft, wenn 
Mifsverftändniffe ftatt finden, nicht unterfcheidet, 
wie z. B. Aldina I. und II., die doch bekannter- 
mafsen fehr von einander abweichen: feine 
fchlechthin genannte Aldina ift, wie wir wahr
genommen haben, Aldina I., woraus aber die 
Lesarten äufserft nachläfsig angezeigt find. Eben 
fo lefen XIU, 6. gar nicht alle Fenetae: Fabulle 
nofier j fondern mehrere derfelben, auch Fen. 
I$oo: Fenuße naßer, welches auch alle Hand- 
fchriften des Statius beftätigen. Diefer Sorglofig- 
keit ift es zuzufchreiben, dafs nicht einmal aus 
den /Xusgaben, die er verglichen haben will, die 
Stimmen gehörig gefammelt find: fo haben z. B. 
auch Fen. 1500 und Aid. 1502. die carm. XLVIII, 

vertheidigte Lesart, nicht nur die dort ange
führte Fen. 1493. Oder er beruft fich auf frem
de oder gar keine Zeugnifie, wo ihm fchon feine 
eigene Ausgaben hätten Beweife geben können: 
fo hat Epith. 3^4*  auch Ven. lyoo: Cum terre 
excelfo, 1b wie der, auf noch frühere Ausgaben 
fich gründende, Chrißophorus Suchtenius, fo dafs 
es vielleicht terrae e celfo geheifsen haben könn
te, da doch der Begriff teres fchon in dein coa- 
ceruatum zu liegen l'cheint, wenn ja der Grabhügel 
diefe Figur hatte. .Eben diefe beyde Ausgaben 
lefen v. 36 5 percuffae und v. 373 animis, welches 
letztere wir dem animi vorziehen : denn die Bey- 
fpiele, die neuerlich Köler über diefen Genitiv an
geführt hat, find anderer Art und bewejfen gar
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nicht, was fie beweifen follen; optati animisamo- 
res ift nur die von beyden, von beyden Herzen ge- 
wünfehte Liebe: das was folgt, wo der Gefang 
.die Geliebten, fo zu reden, an einander giebt, be- 
ftätiget diefe Lesart noch mehr. Anderwärts find 
gar keine beftimmte Gewährsmänner für fehr be- 
fondere Lesarten angeführt: carm. XII, 9. hat der 
Carullus f. 1. e. a. und Ven. 1500 : das pater, wel
ches fich vielleicht in mehrern alten Ausgaben fin
den dürfte. Oder die Lesarten find nicht auf die 
erfte Quelle zu rückgeführt: XLIV, !$■ hat nicht 
erft Murerus: ocymo, wir finden es fchon in Aid. 
I., die frühem Ausgaben und Handfehriften find 
für das otio, welches in diefer Verbindung droL 
lichter und folglich catullifcher ift : zwey Gefund- 
heitskräuter kommen uns zu receptniäfsig heraus. 
Eben diefe Unflätigkeit in Anführung der Ausgaben 
hat gemacht, dafs zwar bisweilen belfere und zeit- 
her unrecht vernachläfsigte Lesarten,aus ihnen 
wieder cingeführr, andere gleichfalls überfehene 
aber auch aufs neue überfehen find: fo ift z. B. 
Epith. 383. des Pafferatii profantes«e.u unferer Zu
friedenheit aufgenommen ; nur hätte gleicherge- 
ftalt LXI, 106. eine fehr kräftige, die dort (Stro
phe 21. und 22.) gefugten Sätze nachdrücklich 
verbindende Lesart der Plantiniana 1592. gerade 
zu in den Text aufgenommen werden follen: Len- 
ta quin. Nichts war leichter, als diefes quin in den 
Handfehriften, wo es quf gefchrieben wird, zu über
fehen. Das quae einiger alten Ausgaben hat gar 
nicht ftatt, und qui macht uns eine oratio foluta, 
die Catull hier gewifs nicht zu Schulden kommen 
liefs. So unerlafslich nun Fleifs und Genauigkeit 
im Auffammehi gedruckter Lesarten find, um fo 
viel unerlafslicher find fie cs bey den Handfehrif- 
ten: weil oft ein anderer aus der verdorbenften 
Lesart etwas zu machen verlieht, mit der wir 
nichts anzufangen wufsten. Ungebrauchte Hand- 
fchriften hat Hr. D. gar nicht zu vergleichen ge
habt, um fo viel mehr konnte er feine Aufmerk- 
famkeit ungetheilt auf den bey feinen Vorgängern 
vorhandenen Stoff richten. Diefs hat er gar nicht 
fo gethan, wie man fodern kann; und wir behaup
ten, dafs feine Ausgabe von diefer Seite gar nicht 
zuverläfsig zu brauchen ift. Wir haben fchon 
oben gefagt, wo des Hier, Avüntii Emendationes

Qqqq Catul-
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Catulüanae zu Tuchen wäreu ;gleichwohl war 
daran gelegen, diefs zu wiffen, da Hier. Avantius 
in der vorgeletzten epifoia ad Aygnfiinum Olo 
niocenfem fich ausdrücklich auf vrierum codi- 
c u m p raefi diu m bezieht ;und auch Lesarten 
beybringt, deren wir fonft- nirgends' .gedacht fin
den: daher erwähnt auch Hr. D. deffelben fall nur 
da, wo ihn etwa Scaliger und Muretus auf ihn 
führten, wie XII. i.; wo inan noch, dazu eben 
nicht für ihn eingenommen wird. So übel aber 
auch Scahger (ad XII, i.) auf ihn zu fprechen ift, 
indefs Muretus weit befcherdener von ihm urthei- 
let; fo verdiente er doch nicht fehlechterdings ver- 
nachläfsiget zu werden, wie wir jetzt und nach
her zeigen wollen. So führt er, z. B. gleich c. II. 
13 aus leinem Codex antiquior an : quod zonam 
foluit diu negatam, welches uns weit delika
ter und katullifcher vorkömmt als ligatam, ohfehon 
wir nicht läugnen, dafs diefe Lesart (ligatam) in 
alten Handfehriften geftanden haben müffe, da fie 
Priscianus pag. 546. Putfch anf. hrt. Vielleicht 
rührt diefe Dittographie von dem Catull felbft her; 
ein Grundfatz, nach dem, unfers Erachtens, meh
rere Abweichungen in der Lesart zu beurtheilen 
wären. Hr. Ds Varietas lect, hat über diefe Stelle 
nicht ein Wort. Die Abweichungen der Hand- 
fchriften des Statius hat er zwar für feine Ausg. 
ausgezogen, aber gar oft mangelhaft, verfh mmelt, 
oder ganz verkehrt und unzuverläfsig, oft auch 
gar nicht: wir können zu jedem nur einzelne Bey- 
fpiele geben, bitten aber uns zu glauben, dafs diefs 
nicht die einzigen find. Bey c. LXIV. mufs diefe 
tJnbeftändigkeic einen forfchenden Lefer doppelt 
unzufrieden machen, weil Hr. D. hier in der grof- 
.fen Ausg. oft ganz andere Dinge fagt, als er in 
-der befondern Ausg. des Epithalamii gefagt hatte. 
Dort führte er v. 13 an s i nca n ui t plurimi hbri 
teße Statio, hier heifst es: incanduit in Miß. 
Statii. Wer des Statii Ausgabe nicht felbft zu Ra
th e ziehen kann, bleibt ungewifs, welches von 
beyden richtig fey. Statius fand aber: incanduit. 
Carm. XXVII, 4. vertheidigt Statius: ebriofa aci- 
na mit Gellii. (VII, 20; nicht 22, wie Hr. D. fetzt) 
und verwirft die Lesart feiner Handfchrr. ebriofo 
acino. In dem Utrechter Abdruck des Statius fteht 
zwar durch einen Druckfehler acino; man lieht es 
aber aus der geführten Beweisftelle aus dem Gel- 
lius, dafs Statius gemeint habe: acina. Hier, 
macht Hr. D. diefe Kritik: acino Stat. male! vid. 
Gell. 22. Als wenn diefen Stanus nicht fchon 
begehen gehabt und aus ihm acina bewiefen hatte. 
Wenn ja was angeführt werden füllte, fo müfste 
es heifsen: Libri fcripti ap. Statium male. Noch 
häufiger find fie gar nicht angeführt. XXI, 8- foll 
pwus:\ect. Mff. feyn; alle Handfchrr. des Statius 
haben: prior. XLVI, 11. foll Diverfos variae 
lectia Mff. feyn; alle beym Statius lefen: Diverfe 
variae. XI, n. beftä^gen alle beym Statius die 
Lesart, von der er nur fagt: alii dederunt. Nicht 
einmal da, wo fie zur Betätigung der Lesart von 

Nutzen gewefen wären, gedenkt er ihrer. XII, 16 
lefen alle: Haec, vortreflich; nehmlich Sudaria, 
denn nicht nur das geraubte linteum batte,ein pre- 
tium affectionis für ihn, fondern das ganze Ge- 
fchenk. XI, 21. beftätigen alle Handfehriften Sta
tii refpectet. Mit gleicher Nachlafsigkeit hat er 
in Anfehung der von ^anus Meleager gefammel- 
ten handfchriftl. Lesarten verfahren die vor ^ani 
Gebhardi Aniniadverjß. in Cat. Tib. Prop. Hanov. 
i6ig. ftehen und gemeiniglich bey derFrancof. 1621. 
gefunden werden. Selbft die Lesarten der Hand
fchrift des Scaliger, deffen Ausgaben doch leichter 
zu haben find, erhält man hier nicht genau ausge
zogen. XXXVII, 13. fagt die Var. lect. bella pa- 
trata, Scaliger. Das hiefse etwa: Scaliger e con- 
jectura; denn Scaligeri editiokann es nicht heifsen, 
weiche pugnata behält; fo lieft aber Scaligeri Co
dex. Epirh. 122 fand Scaliger das trifli in feiner 
Handfchr., in den Handfehriften des Statius ftand 
weder duld noch trißi', keines von beyden fcheint 
alfo das wahre, ib. 125. Clarißcas ift wieder nicht 
etwa Scaligeri Conjectur, fondern Lesart feiner 
Handfchrift. Die gelehrten Commentatoren füh
ren zuweilen catullifche Stellen nicht nach den ge
druckten Exemplaren, fondern nach ihren Hand
schriften an, auf diefe fcheint weniger gedacht zu 
feyn. So hatte z. B. Hier. Columnae Codex IV, 3: 
volantis impetum alitis (ad Ennium p. 143), wo 
er auch fonft nach feiner Handfchrift citirt, als p. 
sss, 337 u. f. w. — Den Werth handfchriftlichcr 
Lesarten behaupten unter gewißen Bedingungen 
in einem vorzüglichen Verftande, die aus den alten 
Grammatikern und Kritikern fo -wie aus den Alten 
überhaupt aufgefundenen Lesarten, wo es auch 
fchon der Mühe lohnt, wenn fich eine ftreitig ge? 
machte Stelle mit Hülfe ihrer beftätigen läfst. 
Wenn Hr. D. hier Vorgänger gehabt hat. find nun 
wohl dergleichen angezeigt, wie XXXIX, 19, WO 
ihm fchon Vulpius und diefem wieder Statius, oder 
LXII, 4^, wo ihm Muretus vorgegangen war. Wo 
aber dergleichen Nachweifungen fehlten, da bringt 
auch Hr. D. nichts bey. So wären z. B. Ardius 
Fbrtunatianus (p. 2676. Putfch) und Servius, den 
fchon Parthenius anführt, für das Anda I, 2. wohl 
beffere Gewährsmänner, als das leidige Gehör; 
doch ift die Lesart immer zweifelhaft, da auch 
Terentianus Maums (p. 96 Comelin) auch in fehr 
alten Ausgaben und Marius l^ictorinus (p, 204. 
Cornel.) in ihren Handfehriften das Arido gehabt 
haben muffen. IV, 27. wird gegen die Volfius- 
fchen Mff. auch durch Charifias ( L. 3. p. 223» 
Putfch.) beftatiget. Den ftärkften Beweis für das 
fubpernata XVII, 19« giebt wohl die Handfchrift 
vom Feßus, die Antonius Auguftinus befafs, wo 
in voce fupernatus diefe Stelle des Catull ausdrück
lich angeführt ift. LXIII, 1. lefen die älteften Aus
gaben des Terentiani Mauri, wie Parifina 1509 
cura Petri Phoenicis und eise Handfchrift: Attis, 
wie auch das Sylbenmaafs v. 27. 32. u. f. w. erfo- 
dert. Zuweilen fühjen fie auch ganz befondere

Lesar-
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i tern Dou^ Einfafl, (Präecid. VI, g. hälfst
t es bey Hrn. D. vetus lectio: &■ er tis Ajfu rio —- 
, woher nun das: Sertis ac Sy rio? diefs ver- 
1 langt man doch billig von einem Kritiker zu wif- 
• fen, der es andern nicht Recht fpricht, wenn fie 
• fich in verdorbenen Texten eine glückliche Kühn- 
l heit erlauben. Es ift Hieronymi Avantii- Emcnda- 
• tion, die nach ihm Statius beftätigt hat; eben der*  
• felben hat man nach Scaliger VIII, 9. diefs: tu quo- 

que inpotens noli zuzufchreiben; wie wohl wir es 
unter feinen Emendationen nicht finden. X, g- ift 
Ecquonam gar nicht Gronovii Conjectur, fondern 
des Achill. Statii und Gronov führt es nur dort 
(p. 249) mit Billigung an ; auch auf XXVIU, 6. hat 
fich fchon Statius derBeftätigung halber bezogen.

In Abficht der Bearbeitung und Anwendung des 
gefammelten Stoffs wird man überhaupt genommen 
mit des Herausgebers Manier recht wohl zufrieden 
feyn. Er beobachtet faft immer das Ne quid ni- 
mis. Sein kritifches Gewißen bewahrt ihn auch 
ohnehin vor ailzurafchen Neuerungen, und bey den 
glücklichen Abänderungen feiner belfern Vorgän
ger hat er es, wie wir fchon erinnert, wie billig 
bewenden 'laßen. Bisweilen vertheidigt er die lec
tio vulgata gegen eine bemerkte Abweichung aus 
inner« Gründen mit überzeugender Kürze, wieXII, 
g. das niutari gegen mulctari, welches nichts als 
ein Spiel der Feder eines Abfehreibers ift. Ander» 
W'ärts beftätigt er fie aus dem Sprachgebrauch, wie 
XLIV, 7. das expuli mit einem treffenden Beyfpiel 
aus Horaz. Epith. 112. find wir ganz feiner Mey- 
nung, wenn er fospes für das wahre hält; nur hät
te er es durch fein : eligat fibi quisque nicht wie
der fchwankend machen follen: er trifft es hier, 
wo an kein eligere zu denken ift, weit belfer, als 
Mitfcherlich, der Victor vorzog: denn nicht zu ge
denken, dafs Statii Handfchriften und mehrere alte 
Ausgaben das fofpes haben; fo liegt ja victor 
fchon in dem: multa cum laude; w*  99 — 105 
aber, wo Ariadne ftille Wünfche für fein Leben 
und feine Erhaltung thut, machen offenbar den 
Begriff der Erhaltung hiernach nothwendig, und 
fo wie das multa cum laude auf die praemia laudis 
(v. 102.) fich bezieht, fo flehen fospes und mor
tem oppeteret in wechfelsweifeV Beziehung. Vic
tor ift offenbar Gloffe von dem multa cum laude; 
der Glolfator wollte beftimmen, was das für eine 
laus hier fey. Einige andere Stellen, wo w ir nicht 
fo feiner Meynung find, laffen fich hier noch an
zeigen : zumal da durch diefe Anzeige die Art. wie 
Hr. D. feine Materialien bearbeitet, noch näher 
charactcrifirt wird. Bisweilen hat es uns gefchie- 
nen, als ob Hr. D. Lesarten, für die alles fpricht, 
unrecht hintangefetzt oder nicht gehörig gewür
digt habe, dahin rechnen wir z. B. XI, 7, wo quae 
aequora aus Maffei Handfchr. weit poetischer ift, 
als qua; XIII, y, verfpricht gewifs nicht meros 
anwes, fondern meos amores in den Sinne wie 
carm. XV, Wären die meri amores, und zwar 
fo wie es Hr. D. verfteht, hier gemeynt; fo wäre
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Lesarten an, die’ wenn fie auch fonft keinen Werth 
haben, doch angezeigt und kurz und gut beurtheilt 
werden follren. Dergl. ift, was Hr. D. XXXVII, 
ig. aus Volfius beybringt, wo wir aber doch ja 
keinem Kritiker rathen, das gefunde und gute cu- 
niculofae mit demPriscianifchen Auswuchs zu ver
derben : denn faft alle Priscianifchen Handfchriften 
müßen hier gleich verdorben feyn, da wir das Cel- 
tiberofae felbft in zween fehr alten gefunden ha
ben. Eben dahin gehört, was Hr. D. nicht ange
führt hat, wenn Marins Fictorinus (p. 17$. Co
rneliu) LII, 2. lieft: Sella in ciiruli fcrofa Nonius 
fodet, da doch diefer Beyname Struma aus Plin. 
37, 6. gewifs ift. So glauben wir auch dem Hier. 
Avantius nicht, der Epithai. 278. Ad fe aus Ma- 
crobii Saturn I, 5 extr. in A fe verändert haben 
will. Von einzelnen zcrftreuten Conjecturen der 
Kritiker find mehrere Hrn. D.’s Aufmerkfamkeit 
entgangen, z. B. Petri Pictorii einzig wahre und 
vortrefliche Wahrnehmung in c. LXI1I, adkor- 
tatus lis, die er über Cic. ad Diverf. XVI, ig. to. 
2. p- ig2- Graev. vorgetragen und Francifci Ma
riae Molfae Beyfall darüber erhalten hat, die aber 
freylich noch eine kleine Nachhülfe in Anfehung 
des Metrums des primi commatis bedarf; etwa: 
Perus hie (adv.) fe adhortatus lis \ denn der fpon- 
deus vor der fyllaba catalectica liefse fich doch 
wohl noch verantworten, da auch v. 37. die Les
art noch zweifelhaft und labantes unferem Gefühl 
nach, viel natürlicher ift als labante. Hr. D. führt 
jene alte unverdorbene Lesart aus der Ausgabe von 
Reggio an; fie fteht auch in andern, aber an Vic- 
torium denkt er nicht, und wir fehen in der That 
nicht ein, wie aus adhortatus lis, fefe adhortans 
machen, heifsenkönne : bene emendare. An
dere Conjecturen, die Acidalius, Schrader, Ezras 
de Clercq van ^fever und andere vorgetragen ha
ben , fcheinen ihm nicht bekannt geworden zu 
feyn. Zuweilen find die beygebrachten Conjectu
ren nicht fo voliftändig angeführt, dafs fie fich 
hinlänglich beurtheilen liefse«; fo ift es z. 
R. Epithai. v. 17g. mit Scaligeri Conjcctur ge
gangen : denn er verbeiferte ja nicht nur das 
Ifihmoneos, fondern die ganze Gedankenfolge in 
v. 178. 179*  Ebend. v. 363. emendirt Heinfius 
(Adverf. P» 648) nicht: Teucro, wie Hr. D. an
führt, fondern 7eun u> .. Auch war es oft zur Ge
fchichte des Textes nothwendig, die wahren Ur
heber folcher ■ ermuthungen zu nennen. So ift z. 
B. Epith. 36. Cranorusque dornus Victorii vortref- 1 
liehe Verbeflerung (Var. Lect. XX, 24. p. 31 g. Flo
rent.) , die der Scaligerfchen fchon um deswillen < 
vorzuziehen ift, weil hier ein fpecieilercr Name 1 
erwartet wird. Ebend. 120. prae optarit^ Achillis 1 
Statii aus der Lesart feiner Handfchriften: porta- c 
ret glücklich errathene Conjectur , die Scaliger c 
gehn Jahre nachher, in feiner Handfchr. wenig r 
verändert fand. v. 176. requiejfet ift Scaligeri und 1 
v. 289« Nou vacuus Guarini Conjectur. v- 325. ( 
clarijßme natu ift nicht ScaJigers, fondern des äl- f
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nichts lächerlicher, als ihnen das Unguentum als ein 
fuavius elegantiusve entgegen zu ftellcn. XVII, 33. 
wo wir das von Janus Meleager aus Pfälzifchen 
Handfchriften ausgezeichnete: Hunc eum ganz in 
der komifchen Manier finden, wie Plautus und 
Terenz zuweilen reden. LIII, 1. wo e corona 
ohnftreitig das Beflere ift. Eben fo verhält fichs 
mit VIII, 6. Jö*  tum, wo die familiäre Spräche 
verlohren geht, wenn tarn gelefen und zu iocofa 
gezogen wird. VIII, 14. ift rogaberis nullam, 
Scelefta, noctem zuverläfsig das Wahre: rogare 
und rogari noctem ift die leibhafte Buhlexfprache, 
wie auch mit geringer Veränderung Lucan von 
der verbuhlten Cleopatra fagt, X, 106.

Exigit infnndam corrupto a iudice noctem.

Ein gleiches Schickfal hab°n einige fehr empfeh- 
luugswerthc und vortrefiiehe Conjecturen -gehabt; 
indefs er andere, weniger für fich habende oder 
gar lächerliche in den Text aufgenommen hat. XI, 
3; Litus ut lange refonante Eoa Tunditur unda 
hätte Catulls feines Gefühl das Litus gewifs nicht 
ohne ein Beywort gelaßen und der unda zum Ueber- 
fiufs zwey gegeben. Wir vermutheten daher 
fchon längft: refonans, itzt finden wir, dafs 
Achill Statius, den Hr. D. hier gar nicht ange
führt, eben fo verbeflert und, beym weitern Nach- 
fchlagen, fehen wir, dafs Burmann, ad Claudian. 
p. 255. dielelbe Verrauthung gehabt. Sollte nicht 
fchon das Gefühl dreyer, ganz unabhängig von 
einander einerley vermuthender Lefer etwas für 
fich haben, wenn man auch nicht das übrige hinzu 
nehmen wollte ? Eben fo halten wir XXX, 6, 
Pontani: die, aus der alten Lesart dico, für viel 
kräftiger, als das uralte de hinc, das gewiflermaf- 
fen fchon in dem faciant liegt. Der Gedanke 
wird zu einer Auffoderung an den treulofen 
Freund, den der Dichter zur Rede fetzt. Warum 
foll Epith. 2"4. Lenneps: lenique fonant praeter 
omnem neceilitatem feyn ? So, oder leni ei refu- 
nant (mit Valkenaer ad Eurip. jHipp. p. 293. A.) 
mufs doch gelefen werden; wenn nur nicht die 
Fehler gar in dem procedunt fteckt, wie Scaliger 
wohl gemerket hat, der prociduum cachinnum 
lieft. Möchte doch die Lesart, die ein fo wahres 
Bild gewährt, die wahre feyn! Auch entfernen 
fich die Wellen izt noch nicht vom Lfer, fondern 
erft v. 276. find fie: procul nantes: denn fo ver
binden wir die Worte; fchlechterdings nicht: pro
cul a luce refulgent. Beynahe unwillig find wir 
über feine Aengftlichkeit geworden, als wir Epith. 
310. Vulpii vortrefliches Ambrofio nicht aufge
nommen und in den erklärender. Anmerkungen ei
nen ganz fonderbaren Weg zur Vertheidigungder 
fchlechterdings verdorbenen Vulgata eingefchla- 
gen fanden. Schon das At. welches hier, entwe
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der gar keine oder ganz ’unfchickliche Wirkung 
thut, ift ein Beweis der Corruptel: Nimmt man 
nun noch hinzu, dafs in der Handfchrift die An- 
fangsbuchftaben felbft einzelne Verfe, wie wir ei
nen Plautus gefehen haben, von dem Miniator 
noch nachgetragen wurden, fo fieht man leicht, 
wie von dem zuerft geftandenen zÄmbrofio, höch- 
ftens broßotu lefen war. Diefs über die Möglichkeit 
der Corruptel. Aber die Art wie Hr. D. in der erklä- 
renden Anmerkung, hier nachhelfen und das rofea 
zu vittae, niveae aber zu uen.ee gezogen haben 
will, empört in der Thar, und ift eine fchöne Fol
ge von Hrn. Ds. kritifchem Grundfatz: „haud fe
rnere locum nova Jorma induere audeo, Ji ulla ra- 
tione expediri et, interpretativ ne tuvari poteflf*  
Er macht nehmlich hier eine gamx fehlerhafte An
wendung ven der den Dichtern fo gewöhnlichen 
aber doch ihrer Emlchräiikungen fähigen permuta- 
tio epithetorum. Diefe findet nur ftatt, wenn es 
gleichgültig ift, welchem von z veyen Subjecten 
das Prädikat oder die Prädikate beygelegt werden,, 
wie in der Stelle des Ovidius: Aurea lanigeroetc. 
hier kommt das aurea der ovis eben fowohl zu, 
als dem vellus, folglich entlieht durch die Ver- 
wechfelung keine Verwirrung der Begriffe: ganz 
anders ift es in der catullifchen Stelle; der utrtex 
und die vittae find zwey für fich beftehende Sub- 
jeete, deren jedes durch fein befonderes Prädikat 
charakterifirt ift: der vertex mufs alfo, wenn er 
ein treues Bild liefern foll, ewig rofeus bleiben; 
vorausgefetzt nehmlich dafs diefs das vom Catull 
gewählte Prädikat ift; und die vittae ewig niueagi 
Wenn ein Dichter gefagt hätte :

Adfpexit vigidum glaciali frigore pontum ;
fo könnte i ch freylich ohne eben den Gedanken 
umzukehren, nicht allein die Beywörter verwech- 
feln, fondern fogar den Vrrs verändern :

Adfpexit yigido glacialem frigore pontum

aber warum diefs ? gewifs darum, weil die Sub- 
j.’cte durch die Verwechfelung der Prädikate nicht 
das mindefte verlieren: von beyden kann beydes 
gefagt werden. Horazens Stelle, die Hr. D.noch 
.anführt, gehört gar nicht hieher: Horaz konnte 
freylich auch fagen: mare avidum : Dem Dichter 
ift das mare eben fo wohl avidum als ihm die nau- 
tae avidi find. In der That, folcher Erläuterun
gen der Dichterfprache braucht es eben 
noch, um endlich hominumquantum eft venuftioruna 
von Lefen der Alten abzubringen! Hr. D. berufe 
fich ja nitht etwa auf Epith, v. 315: denn felbft 
der turbo ift gewiflermafsen teres, wie jeder wißen 
mufs, der diefem Spiel der Spindel zugefehen hat.

(Der Befchtufs folg*')
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Freytags, den 25te» Junius 1790,

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Berlin, b. .Unger: Recueil des Deductions, m- 
nifefies, Ifeclarations, Traites et auires actes 
et eerits publics, qui ont eie rediges et publies 
pour la Cour de PruJJe par le Miniftre d’eiat 
Comte de Hei tzberg, deputs le commencement de 

. la guerre de fept ans 1756 jusfa celwi de la 
gucrre de Baviere 1773. Vol. 1. S. 473. §.

Die lange und thatenreiche Ptegierung des Kö
nigs'von Preufsen, Friedrichs D., welche 

auch in unJere Literatur, bey aller Vorliebe def- 
felben für die franzißfche, einen ganz neuen 
Schwung brachte, batte infonderheit auf den Ton 
nuferer °Siaatsfchriften einen entfehiedenen Ein- 
jUufs. Von der zweyten Hälfte diefes Jalirhun- 
derts an bis auf den heutigen Tag haben fich die 
im Namen des königlich Preufsifchen Hofes ver- 
fafsten Staatsfcbriften durch ein folches ganz ei- 
genthümlicbes Gepräge von Würde, Beitimmt- 
heit und edler Simplicität ausgezeichnet, dafs fie 
überhaupt für diefe Art von Schriften als das 
höchfte Alufter gelten können. Denkt man fich 
nun noch hinzu, dafs feit beynahe vierzig Jahren 
alle diefe Schriften aus der Feder eines Mannes 
gefloflen find, der nicht nur clafßfcher Schriftßd- 
ler in Staatsfachen ift, fondern zugleich auch als 
wirklicher Staatsmann durch feinen Rath fogar 
Friedrich den Grofsen nicht feiten in den bedeu- 
tendften Weltbändelii beftimmt hat, und noch itzt 
fo fehr in demfelben Geifte forthandelt, dafs die 
Regierung Friedrich Wilhelms II. mit der feines 
unfterblichen Vorfahren nur Ein Ganzes aus- 
macht: fo wird man die vor uns liegende Samm
lung mit Recht als den wichtigften und zuverläf- 
figften Beytrag zur neuern Staatsgefchichte, fo 
wie als eines der feltenften Denkmale des politi- 
fchen Genius betrachten. Was auch die untpr- 
richtetere Welt .doch nur im Allgemeinen wufste 
'— dafs Friedrich II. nie zu feiner Vergröfserung 
einen Krie^ führte, aufser da er die Rechte feines 
Haufesauf Schießen behauptete; dafs nicht Er 
die Theilung von Polen entwarf, fondern nur an
nahm, was andere ihm antrugen, theils weil fei
ne Anfprüche auf das ihm zu feinem Vcrtheidi- 
' A, L. Z. 1790. Zweifler- Band. 

gungsftand nothwendige Weftpreufsen, wirklich 
die gegründeteften waren, theils, wie er gleich 
damals in einem Briefe an Foltairen fchrieb, uni 
einem allgemeinen Kriege vorzubeugen; mit wel
chem ächten Sinn eines Menfchenfreundes und 
Staatsmannes er zuerft die Grundfätze der See- 
Neutralität geltend machte; mit welcher Grofs- 
muth und Patriotismus er, zu Erhaltung der deu6‘ 
fchen Freyheit und des Gleichgewichts unter den 
Mächten, für ein fremdes Erhe noch im hohen 
Alter die Waffen ergriff; wie endlich zufolge der 
nemlichen Gefinnungen in feiner grofsen^Seefe 
der Gedanke des deutfcben Bundes'emftand; — 
das alles erkennt man hier ganz voHltändm und 
mu diplomatifeher Gewifshcit aus der Reihe dei 
dahin fich beziehenden Verhandlungen und 
fchnften felbft Zugleich fühlt mau fich für dj 
Preufeifche Kabinett, welches, fern von unedlef 
Arghft, mit fo viel Fgftigkeit, Entfehloffenheit 
und Gerechtigkeit handelt,, dafs es eine den ei
gentlichen Staatsgeheimniffen dennoch unfchäd- 
liche Publicität nicht im mindeften zu fcheuen 
hat, vielmehr felbft das gröfste Beyfpiel derfel- 
ben giebt, mit tiefer Ehrfurcht erfüllt.

Wir heben für unfere Lefer zuerft aus des 
Herausgebers Vorrede zum I. Bande einige der 
merkwürdigem, die politifch literarifche Lauf- 
bahifdes erhabnen Vf. betreffenden Umftände aus.

Schon im Jabr 1756 verfafste Hr. v. H., der 
damals Legationsrath war, das berühmte Memoire 
über das Betragen der Höfe von Wien und von 
Dresden, welchem der König felbft das Wort rai- ■ 
fonne beyfetzte. Im folgenden Jahr 1757 fchrieb 
er, ohne fich zu nennen, an den Köifig, der ge
rade im Begriff war, den zweyten Feldzug des 
fiebenjährigen Krieges zu eröfnen, einen inPrk 
würdigen, der Vorrede angedruckten Brief, wor- 
inn er ihm alle die Übeln böigen vorherfagte, die 
aus. der Verladung von Preufsen und Weft- 
phalen entftauden, und die er vermieden haben 
würde, wenn er den ihm darinn gegebenen 
Rath befolgt hätte. Inzwifchen gewann der Kö
nig doch, da er nachher, wie Hr. v. H. in diefem 
Briefe ihm gerathen hatte, fein Kriegsheer durch 
20,000 Mann eingebohrncr Rekruten verftärkte, 
die ihm nach der Niederlage bey Koilinfaft allein
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noch übrig blieben, nachdem der größte Theil 
der fremden Soldaten durchgegangen war, die 
zwey berühmten Schlachten von Rofebach und 
von Liffa. Auch vermochte der Hr. v. H. indem- 
felben Jahr die Stände von Pommern und der 
Mark, dafs fie nach der Sehlacht bey Kollin in 
gröfster Eile 24 Bataillons Nationalmiliz erricti- 
teten, die nachher den ganzen übrigen Krieg hin
durch diefe Provinzen mit fo vielem Muthe ver- 
theidigten, und unter ihren Generalen von Wedel', 
von Belling, und andern, fo viele fcböne Thaten 
vollbrachten. Der König, deffen fcharfer Blick 
fogleich den Vf. diefes Briefes aufzufinden wüfs-> 
te, übertrug nun dem Hn. v. H. die wichtige 
Stelle eines Staatsfecretärs, und ernannte ihn im 
März 1763 zu feinem zweyten Staatsminifler für 
das Departement der auswärtigen Angelegenheiten, 
nachdem er fich feiner allein bedient Latte, um 
<ien Hubertsburger Frieden zu Stande zu bringen. 
Bey diefer Gelegenheit war es, dafs der König 
ihm fagte: „Sie haben Frieden gemacht, wie ich 
■Krieg geführt habe Einer gegen Fiele.“ Als 
bey der Polnifchen Theilung der König f$ine Ab
fichten auf eine mit Schlehen benachbarte und 
ehedem davon abgeriffene Provinz von Grofs-Po
len gericfate-t batte, fo beftimmte ihn der Hr. v. 
H.dafs er Pomereilen und Polnifch Preußen 
vorzog, indem er ihm vorftellte, dafs diefe bei
den Provinzen weit mehr gefchickt wären, Preu
fsen mit Pommern zu verbinden, dem Hauptkör- 
fer der Preufsifchen Monarchie einen feilen Za- 
fammenhang zu geben, und fich des ganzen Laufs 
der Weichfei mit allen daraus - entfprnigenden 
Vortbeilen zu verfichcrn. So fehr gegründet dies 
in politifcher Rückficht war, fo fand der Hr. v. 
H. zugleich auch folche Rechksanfprüche auf ganz 
Weftpreufeen und den wichtigen Hafen von Dan
zig auf, woran vor ihm niemand gedacht batte. 
Mitten in einer gefährlichen Krankheit verfertig
te er nicht nur alle auf diefe neue Erwerbung 
'fich beziehenden , Staatsfehriften, fondern hatte 
auch den glücklichen Gedanken, der ihm auf im
mer die Dankbarkeit der ganzen Nachkommen- 
ichaft des Brandenburgifchen Haufes erwerben 
mufs, ganz für fich und ohne felbft dem König 
«uvor etwas davon zu fagen, in dem III und IV 
Artikel des Ceffionstractats zu beftimmen, dafe 
die Republik Polen auf das in dem Welauer Tra
tst vom 19. Sept. 1657» gegründete Recht des 
Wie^eranfalls des Königreichs Preufsen nachdem 
Abgang des Brandenburgifchen Mannsliammes, 
nnd auf die Dehnbarkeit der Länder Lauehburg 
ünd Bütow Verzicht thun follte, 'welches auch ge- 
febah; fo dafs dadurch die Preuffifche Monarchie 
vor einer foult fo fehr zu bdorgenden Z - rltücke- 
Tung auf immer gefiebert wurde. Welchen E u- 
fiufs diefer erhabene Staatsmann in die wichti
gen Angelegenheiten der Polnifcaen TuCilung, 
der Bay rifeben Erbfolge, des vorgehabten Bayri- 
fthen Ländertaufehes, des deu'tfehen Bundes und

der Revolution in Holland hatte, und in der jetzi
gen grofsen Krifis der Welthandel wirklich hat, 
ift ohnehin bekannt,

Der Erfie Band enthält von S. 1 bis 309 die 
aus Veranlaffung des fiebenjahrigen Krieges ver- 
fafsten Preufsifchen Staatsfcwiften. mit Inbegriff 
des Friedeusfchl uffes zwifchen Preufsen und 
Schweden zu Hamburg am 22 May 1762 und der 
beiden Friedensfchlüffe zwffchcn Preufsen und den 
Höfen von 'Wien und Dresden zu Hubertsburg 
am 15 Februar 1763. Das berühmte Flemcirerai~ 
forme verfertigte der Hr. v. H. innerhalb acht Ta
gen. „Friedrich IL“ — fagt der Herausgeber — 
„der felbft fo ungeduitig und fo raitlos thätig 
„war, foderte von feinen Miniftern für die fchwer- 
„ften Deductionen diefelbe Gefchwindigkeit, die 
„fein feuriger Geift inBefolgung der Befehle, die 
„er in Kriegsfachen gab, gewohnt war.“ Von S. 
310 bis 400 folgen die Staatsfchriften bey Gele
genheit der Polnifchen Theilung, fo wie von 3- 
401 bis 442 wegen der Streitigkeiten mit der Stadt 
Danzig. Die Verbanslungen und Tracraten in 
Betreff der Seeneutralität gehen von S. 443 bis 464. 
K. Friedrich II. hatte die Grundfätze von der See
neutralität, über die er den gMay 1781 eine Con
vention mit Rufsland abfcMofs, fchon in dem Krie
ge zwifchen Frankreich und Grofsbritannien, vor 
dem Achner Frieden v. J. 1748. behauptet. Es 
waren nemlich damals von E-nglifchen Kapern 
Schiffe Preufsifcher Unterthane.n hinweggenom- 
men worden, deren Herausgabe der König ver
gebens von der Krone England verlangt hatte. 
Er fetzte deswegen in Berlin ein eigenes Gericht 
nieder, welches zwifchen feinen Unterthanen und 
den Englifchei; Kapern gegen die letztem in con
tumaciam fprach, und liefe jene durch die Sum
men entfehädigen, welche die Engländer auf 
Schlehen vorgefchoffen hatten. Die Streitigkeit, 
die hierüber zwifchen England und Preufsen ent- 
ftand, wurde durch einen befondern Artikel in 
dem Allianztractat ,von Weftmünfter v. J. 17^6, 
nach welchem der König von England den Preu- 
feifchen Untertbanen für ihre Schadloshaltung 
20,000 Pfund Sterlings zahlte, gehoben. DerHr. 
v. H. hatte über diefen Vorfall feuon im Jaär 
1747 eine Deduction verfertigt, die zwar nicht 
gedruckt, aber doch dem Englifcnen Hofe mitge- 
theilt wurde. Friedrich .11. war allo der Erfte, 
der die Grundfätze der Sceneutraliuit behauptete, 
und fögar >n contradictorio durcnletzte, fowieHr. 
Graf v. H. der erfte Vcnheidig- r derfeloen. Den 
Schlufe des l Bandes macht der Freundfchafts- 
und Commerz - Tractut zwifchen Preufsen und den 
vereinigten Staaten von Fiordamerika v. 1735. 
Hochiimerkwürdig ift befonders der XXIII Arti
kel diefes Tractats, wormn beftimmt wird, dafe, 
iin Fall dafe zwifchen den beiden contrafiirend n 
Mäcyten ein Krieg entftüade, feibiger allein unter 
den Bewafncten und eigend.cl en Kriegsleuren 
gefüüret, und Weiber, Kinder, Gelehrte, Küuft-
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ler, Manufacturiften, Ackers - und Handelsleute, 
kurz alle übrigen Klaffen von Bürgern desStaats, 
die nicht wirklich die Waffen tragen, fo wie de
ren Güter und Vermögen, von allen und jeden 
Eingriffen, Gewaltthaten und Folgen des Krieges 
befreyet, und, wenn man ja etwas von ihrem 
Eigenthum zum Unterhalt des feindlichen Heeres 
nehmen miifste, dafür in einem billigen Preife 
bezahlt werden follen. Diefen für die ganze 
Menfchheit fo wohltbätigen Artikel, den erften 
diefer Art, der jemals unter Mächten feftgefetzt 
wurde, trugen die vereinigten Staaten von Ame
rika dem König mit der Aeufserung vor: ,.Sie 
glaubten fchtddig zu feyn, ihn zum erflenmal einem 
Monarchen vorzulegen, der zugleich Philofoph wäre, 
und der den übrigen Machten auch hierinn Mujier 
feyn mufste“ — Da in dieferWelt unterm Mon
de ein ewiger Friede nun einmal doch nicht mög
lich, wenigffens fo bald nicht zu hoffen ift; fo 
bleibt dem Menschenfreund und Weifen kein hei
lerer Wunfch übrig, als = dafs wenigftens diefer 
Artikel, der allein fchon einem ganzen Zeitalter 
den Namen des philofophifchen erwerben kann, 
von allen Staaten unter fich anerkannt, und da
durch den Kriegen jene graufenvolle und un- 
jneiifchliche Verderblichkeit genommen werden 
möchte. >

Stockholm, b. Carlbohm: Handlingar rörande 
Svenfna Academiens Hägtidsdag den XX Dec. 
MDCCLXXXVIIf. i7S9. 16 Bog. in gr. 4.

Unter diefem Titel werden bekanntermafsen 
die Preisfehriften der vom Könige in Schweden 

gelüfteten Schwedifchen Akademie gedruckt, 
denen jedesmal am Stiftungstage derfelben den 20 
Dec. als dem Geburtstag König Guflav Adolphs, 
der Preis, nemlich eine Münze von 26 Dukaten., 
öffentlich zuerkannt wird. Die erfte und wich- 
tigfte unter diefen Schriften ift das dem ehemali
gen Rcichsrath und Reichsadmiral C. C. Gijlleii- 
hjelm errichtete Denkmal, worinn der Königliche 
Hofprediger Hr. M. Lehnberg eine abermalige 
Probe feiner ftarken und hinreifsenden Bered- 
famkeit abgelegt har. Die Schickfale Gyllen- 
hjelms, eines natürlichen Sohnes König Karl IX, 
der in den damaligen innerlichen Unruhen die 
Waffen für feinen Vater gegen Sigismund führte, 
von letzterm gefangen und fogar in Ketten und 
Banden gelegt und 13 Jab re darin hart behandelt 
ward, geben dem Redner zu ftarken und rüh
renden Schilderungen Anlals. Gleich der Ein
gang ift pathenfcti, faft für einen Eingang zu pa- 
thetifch, allem der Vf. wird warm bey dem Ge- 
mählde feines Vaterlandes und feines Helden, das 
er vor Augen hat. Diefe rührenden Scenen werden 
bisweilen durch ruhigere philofophifche Betrach
tungen als S. 15. 36 34. 55« 62. ununterbrochen. Die 
Antithefen fcheint der Hr. Vf. faft zu fehr zu lieben. 
Zur Probe feiner rednerifchen wirklich zu gefach
ten Art in hiftorifcher Charakterifirung wollen wir 

hier eine Stelle, die den vormaligen Zuftand Schwe
dens und feiner Regenten fchildert, ins Deutfche 
überfetzt einrücken. ,, Kaum zeigt eine Periode 
der neuern Gefchichte größere politifehe Unord
nungen, und mehr bürgerlichen Gemeingeift; 
mehr Verwirrung in der Art zu denken, und mehr 
patriotifchen Eifer ira Herzen ; mehr Blut, das ge- 
fchont zu werden würdig .war, und mehr Blut, 
das vergoßen ward. Nie fahe man gefahrvolle
re Anftaltenzum Sturz des Rembs, und das Reich 
gleichwohl nie ficherer in feinem Beftand. Was 
für Gegenftände zeigen ficb dem, der diefe Lage 
genau unterfuchen will? Er ficht in einiger Ent
fernung Gußav Erichfon aufreten, grols end mit 
keinem zu vergleichen, welcher tfas Vaterland 
aus. feiner Afche wieder hervorruft und deffen 
Flor.und Ehre auf ganze Jahrhunderte gründet; 
aber um der Schwachheit feine Schuld zu bezah
len, wird er auf einen Augenblick klein, vergifst 
über den Glanz feines Haufes den Menfchen.'den 
Charakter der Nation, das Reich, feine Kinder — 
und errichtet die Herzogthümer. — (Vielleicht 
liefse ficb hier zur Verthcidigung Guftav I noch 
manches fagen). Er erblickt einen Erich, dem 
die Natur einen Geift, um unglücklich zu feyn, ei 
ne gewiße Empfindlichkeit für feine Rechte,um von 
feinem Volk grofse Hoffnungen einzullöfsen, eine 
Herablaffung gegeben hatte, um von der Nachwelt 
verachtet zu werden; er fieht ihn den Hafs uffter 
Brüdern hervorrufen, der das Teftamentfeines Va
ters gebildet, und deffen Tod begleitet hatte. Nun 
fteigt ein dunkler Schatten vor feinen Augen her
vor. Johann, der bey dem Anfchein von Genie 
in nichts, felbft nicht in feiner Verftelluug, grofs 
war, der durch feine Graufamkeit gegen den einen 
Bruder und feine Treulofigkeit gegen den andern 
den ihm weit überlegnen Geift des letztem zur 
Rache aufrief, einen unaufhörlichen Streit über go- 
genfeitige Gerechtfame weckte, und in'dem Her
zen des Jüngern eine heimliche Abficht auf den 
Thron, die nur auf Gelegenheit wartete, erzeug
te. Er fieht diefen König durch eine fchlecht 
überlegte Neigungfür eine verbalste Lehre, durch 
die Gewalttätigkeit, womit er folche ausZu- 
breiten fucht, die Gemüther des Volks abwendig 
machen, u.den gröfsten Theil deffelben gewöhnen, 
ein mit feinem Regenten ftreitiges Intereffe zu ha- 
.ben, und Schutz bey andern als feinem König 
zu fuchen und finden ; er fieht diefen durch 
feine eigene unvernünftige Staatskunft oder durch 
die fcftlaue Lift anderer einen Erweiterungsplan 
ausdenken und verfolgen , feinem Sohn ein frem
des Reich bereiten, und ihn, um folches zu er
langen, an eine Religion und eine Denkungsart 
gewöhnen, die beide Feinde des Landes find, für 
deffen Thron ihn die Geburt beftimmt hat. Wel
che Quellen, fcWanger..von Unglück, welche 
widrige Schickfale fchon daraus pntfpringcn l 
Ich fürchte, 'Wafas grofses Werk dadurch vernich
tet, Schweden unter die Gewalt des Sarmaren,
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Roms Einfiufs und cias Joch der Union wieder 
hergeftelir. Der kritifehe Augenblick eilt, er ift 
da; Johann der dritte ftirbt.“ — König Karl IX 
wird darauf ziemlich hart gefchildert, die Nation 
aber defto mehr gefchont, z - Die zwote Preis- 
fchrift ift eine Heroid.e von Hn. Regiftrator Reg
ner. Gußav Wafa wird' darin redend eingeführt 
an’Hwmmg- Gadd, der auf D-änifche Seite gegan
gen war, und Guftav äufsert darinn feine ganze 
grofse edle heroifche Denkungsart. Den ScAufs. 
macht eine kurze Gedächtnifsfchrift auf den 
Kanzleyr. und Ambaffadeur, Coyett, von Hn. Probft 

6SS

Nordin entworfen, bey-Gelegenheit der Schau
münze, welche die Akademie auf dielen Schwad, 
zur Zeit König Karl X, und Karl XI. beräumten 
Staatsmann, fchlagen lallen. Sie ft°lk auf der 
einen Seite deflen Wapen mit Numer und Tire! 
auf dem Revers aber den Frieden als ein Frauen
zimmer vor, die in der einen Hand einige Aehren, 
in der andern einen Mercuriusftab hält, und mit 
dem einen Fufs auf einige Waffen und Rüitungen 
tritt, mit der Umfchrift: Nnnien, Opwque, und 
darunter: Pluries legati femper

KLEINE S

Philosophie. Halle, b. Franke u. Bispink: Ueber. 
das moralifche Gefühl, v«n Ludwig Heinrich ^akob Doct. 
und Prof, der Philofophie. u S. 8. Der Begriff vom 
mo/alifchen Gefühl, der, wie fo viele andere nur durch 
Kritik der Vernunft einer genauem Beftimmung und voll- 
ftändigen Entwicklung fähig ift, war bisher auch in den 
Schriften, die ßch einzig mit ihm befchäftigten, auffallend 
unrichtig angegeben. Man erklärte diefes Gefühl für das 
Vermögen die Sittlichkeit der Handlungen durch Empfin
dung zu beftimmen, oder zu beurthellen • und verwech- 
felte, .wie Hr. J. S. 7. fehr richtig anmerkt „das was mit 
der Handlung der Vernunft verbunden ift (das Gefühl 9" 
offenbar mit der (die Sittlichkeit beurtheilende und be- 
ftiifmiende) Handlung der Vernunft felbft. „Das Ur- 
„theilen ift ganz und gar keine Function der Gefühle, 
„und man kann yveder deutliche noch undeutliche Ur- 
, theile vermittelft derfelben fällen “ — „Das Gefühl, 
welches mit der Beurtheilung der Handlungen nach fitt- 
Jichen Gefefzen verbunden ift, (und durch eine Handlung 
der.Vernunft felbft erzeugt wird) heifst das moralifche 
Gefühl.“ — „So wie eine jede Muskel, wenn lie den 
„menfchlichen Körper nicht entftellen foll, eine andere 
„zum Antagoniften haben mufs, die fie zwar nicht zer- 
„reifsen aber doch in Schranken halten foll: fo find in 
„der moralifchen Natur die fittlichen Gefühle die wahren 
„Antagoniften der finnlicken, die fie zwar nicht vertilgen, 
”aber doch in Schranken halten follen. Gefühle und

Neigungen können nur durch Gefühle und Neigungen 
'.bezähmt werden. Daher mufs die Vernunft felbft erft 
„ein Gefühl und eine Neigung- hervorbringen u. f. w.“ 
Diefer lehrreiche Auffatz würde feinen wichtigen Gegen- 
Rand in ein ungleich helleres Licht gefetzt haben, wenn 
es dem Vf. gefallen hätte, nähere Beftimmungen der Be
griffe von Gefühl, Neigung, Sinnlichkeit, und Vernunft 
einzuweben,- wofür manches längft bekannte, vielleicht 
auch manche Tirade, hätte wegbleiben können. Z. B. S. 
2r. „Wenn der Geift des Zeitalters verdunkelt ift, fo 
„läfst fich auch die heiligfte Religion dazu (zu den Lei- 
’denfchafteiQ misbrauchen. Die Clements, die Chateis, 

''und Ravaillacs find gefährliche Beyfpiele diefer Art, und 
,’die Schwerster der Bartholomäusnacht in Frankreich,

CHRIFTEN.

„find weit fürchterlicher als — die Thyrfusfläbe dein 
„fchwärmenden Bachanten auf Rhodope.“

LiTEuäRGEScHicHTE. Ranzig, gedr. b. Wedel: Re
ber Herrn Samuel Friedrich Unfeit, Prediger in Gütland. 
Gebohren 1742. Geftorben 1790. — Nebft einigen Gedich
ten von Ihm. 1790. 24 S. 8- —■ Diefe kleine Skizze ftellt 
die vornehmften Züge von dem Charakter eines der vor- 
treflichften Jugendlehrer und Prediger dar, welcher die 
wichtigften Eigenfchaften zu jenen Aemtern in einem 
fehr hohen Grade vereinigte und bey feinen Schülern und 
andern Jünglingen, die feine Bekanntfchaft genoflen, in 
ewigem Andenken leben wird. Ihr Vf- verräth Gaben 
einer gut auAaffenden Beobachtung, und einer glückli
chen Darfteliung des Beobachteten. Die Spuren eines 
noch nicht ganz befeftigten Gefchmacks und ein paar über- ■ 
fluffige Ergiefsungen laßen auf einen etwas jugendlichen ' 
und ungeübten Schriftfteller fch’nefsen, bey dem aber ei
nige Aufmerkfamkeit jene Fehler leicht verbeffern wird. 
— Von den drey angehängten Gedichten ift das letzte: 
der fpäte Herbfl, wohl das vorzüglichfte; befonders ift die 
Wendung in den beiden letzten Strophen fehr artig;

Was flattert in den Hecken hier? _ .
O ! Damon, fleh ein kleines Thier, 
Ein Droffelchen gefangen !
Es fah, dafs hier ein Beerchen hieng, 
Und fchnappt1, — und ach! das arme Ding 
Ward ohne Recht gehangen.

Welch grofses Glück, ein Menfch zu feyn V 
Dort hängen Beeren, voll von Wein;
Die rauben wir den Reben.
Wir rauben fie, und fterben nicht;
Wirkeltern fie, und fterben nicht;
Wir trinken Wein, und leben!

Das erfte am Geburtstage feines Sohns ift ineorrect und > 
mituntermatt, aber doch herzlich. Der bekannte Hr. Diac. 
Lengnich in Danzig hat diefe kleine Schrift zum Druck 
befördert.

'Druckfehler. Nr. 131.. S. 327 Z. 36 Tuman 1. Tucuman. S. 32g Z. 3 Tucatnan 1. Tucttman. Nr, ifp. S. 546 Z. 9 
Hafte 1. Hall. S. 547 Z, 9 von unten Zoutheim 1. Forchheim. S. 549 ji Garskog- felol.Czarakoeftdo.
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GO TT ES GELAHR THEIT,

Wittenberg u. Zerbst, b. Zimmermann:
Verfuch über den Plan, den der Stifter der 
chrißlichen Religion zum Beßen der Menfchen 
entwarf. Ein Beytrag.zu den Beweifen für 
die Wahrheit diefer Religion. Dritte fehr 
vermehrte und verbefierte Auflage. I7§p. 
310 S. 8.

Der Inhalt diefer vortrefflichen Schrift desHn.
Probfles Reinhard in Wittenberg ift be

kannt genug, und ihr Werth bey verftändi- 
gen Lefern längft entfehieden. Wir haben alfo 
nur von der auf dem Titel angezeigten Vermeh
rung diefer dritten Ausgabe zu reden, die faft 
um 100 Seiten ftärker geworden ift, als die zwey- 
te. Die wichrigften’Zufätzc kommen im erßen 
jbfehnitt? vor, und zwar i) S. 31 ff. von dem ei- 
gentbümlichen Geifle und Charakter der Sütenlchre 
^efu. Hier findet man die Ideen, welche der Vf. 
in feinem Syftcm der chriftlicheu Moral weiter 
ausgeführt hat, nämlich dafs diefe Sittenlehre 
,,das grofse Gefetz und Pdittel der Veredelung 
„unfrer ganzen Natur feyn Polle,“ dafs der Ur
heber derfelben die Abficht gehabt habe, „den 
Menfchen, wie es in dem Syfteme ausgedruckt 
wird, nach Seele und Leib zu der höchsten Voll
kommenheit zu führen, deren er fähig ift.“ Bey 
diefer Vorftellungsart fcheint uns doch immer 
die Abßcht mit der Wirkung des moralifclien Un
terrichts Jefu ein wenig verwechfelt zu feyn. 
Dafs eine fo reine und der Menfchennatur fo an- 
gemeflene Moral, als Jefus lehrte, eine Verede
lung unfrer Natur und Vervoilkommung nicht 
einzelner Menfchen allein, fondern des Menfchen- 
gefcblechts iin Ganzen genommen, zur Folge ha
ben muffe, und fo weit fie bekamt geworden ift, 
fchon gehabt habe, wer kann dies mit Recht be
zweifeln ? Wenn aber die Rede nicht von diefer 
'Tendenz der cbriftlicben Sittenlehre, fondern von 
der wirklichen Abßcht und dem Plane ihres Urhe
bers die Rede ift, fo mufs man wenigftens den 
nächßen und entferntem Zweck defielben unter- 
fchedien, und oeidenicht zu fehr nach den 
Ideen unfrer Zeiten beftimmen. Der nächfte Zweck

A. L. Z, 1790. Zwcytcv Bernd,

des Stifters urifrer Religion war auf der einen 
Seite fo grofs, und doch auf der andern fo ein- 
gefchränkt, als er den Umftänden nach feyn mufs- 
te. Er wollte nur erft den Sauerteig der 'Pharifäer 
ausfegen. Da er aber zugleich die Abficht hatte, 
eine Verehrung Gottes im Geifte und in der 
Wahrheit ein Zufuhren , fo wollte er zweytens ei
ne antijudäifebe Moral überhaupt lehren, eine 
Moral, die Alles von dem heiligen Ceremoniel 
auf innere gute Gefinnungen, auf Gottesliebe und 
Menfchenliebe zurückführce. Und indem er das 
that, fo legte er drittens die reinften (jedoch nicht 
philofophifche, fondern populäre.) Grundfatze 
zu einer künftigen Bearbeitung der Moral nie
der, wodurch der Moralität der Menfchen von 
Zeit zu Zeit immer weiter geholfen werden kann. 
Aber immer lehrte er doch nur Elemente der Mo
ral, und konnte alfo nnfre neuern philofophifchen 
Ideen von Veredelung und Vervoilkommung der 
Menfchennatur dabey wohl nicht im Sinne ha
ben , ob er diefe gleich durch feine vortreffliche 
Lehre bewirkte. Wir bemerken dies nur, weil 
es zum richtigen Verftande deflen, was Jefus und 
die Apoftel gelehrt haben, fo nöthig ift, fich aus 
unfern Zeiten immer in die ihrigen zu verletzen, 
uni bey der reinen hiftorifchen Hermenevtik zu 
bleiben.-------Einen andern wichtigen Zufatz 
hat eben der erfte Abfchnitt S. 52 ff- bey derUn- 
terfuchung erbalten, welcher Mittel fich Jefus zur

1 Ausführung feines Plans bedient habe. Hier 
zeigt der Vf., dafs er von dem Gebrauche geheT 
mer und verdeckter Triebfedern eben fo weit alä 
von äufserlicher Gewalt und politifchen Machina
tionen entfernt gewefen fey; und dies zu zeigen, 
fagt er im Vorberichte, „habe ihm nicht unnö- 
thig gefchienen, zu einer Zeit, wo man der’Mey- 
nüngfey, die Wahrheit verweile am liebften in 
dem zweydeutigen dunkelmyftifchen Bündniffe.“ 
Sehr wahr. Denn wenn gleich die Bahrdifcheh. 
Erfindungen von einer geheimen GcfiUfchaft Jefu, 
von verfchiedenen Graden in derfelben u. f. w„ 
an fich betrachtet, keine Widerlegung verdienen, 
fo kann es doch hach Zeii und Umftänden fehr 
nöthig und nützlich werden, dergleichen Erdich
tungen einmal in ihrer ganzen Blöfse darzuftel- 
len, um der Unv, ahrbeit auch nicht einen fc ein
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baren Triumph zu laßen. Und wenn das denn 
fo gefchieht, wie es hier gefchehen ift, fo mufs 
die Wahrheit nothwendig gewinnen. Mit Ver
gnügen wird jeder die ganze Epifode bis S. 109. 
lefen , befonders auch wegen der eingeftreueten 
Bemerkungen über die Lehrart Jefu und derApo- 
ftel. — Die übrigen einzelnen Vermehrungen 
und Verbelferungen diefer Auflage dürfen wir 
nicht befonders erw’ähnen, weil das Gefagte dar
über zur Genüge urtheilen läfst.

PHILOLOGIE.

I. Göttingen, B. Schulz: Primae lineae Gram- 
maticae hebraeae ui ufum tironum ductae, a M. 
Jo. Carol. Voliorth, Prof. Theo!, et Paftore 
Göitingenfi. 1788- 164 S. 8. (10 gr.)

II. Breslau, b. Korn: Innocent. Leffler, SS. 
Theol. D. LL. 00. et Hermenevticae Vet. 

' Teft. in Regiocaefarea Univerfitate Leopoli- 
tana Prof. Publ. Ord. Inftitutiones linguarum 
orientalium Hebraeae, Chaldaicag, Sijriacae et 
Arabicae. Chreftomathiam arabicam addidit 
Jo. Godofr. Eichhorn, Ducis Wimarienf. 
Cönfiliarius Aul. Profeflbr Jenenfis. Pars 
prior, Introductionem in ftudium LL. 00. et 

> inftitutiones linguae hebr, complectens. 1787.
<10 gr.)

— Pars pofterior. Inftitutiones linguärum 
Chald. Syr. et Arabicae complectens. ibid, 
1789- (10 gr.)

Dafs ficn gegenwärtig eine belfere hebr. Gram
matik fchreiben läfst, als diejenige, welche im 
Gange lind, ift man den Belferen unter den bisheri
gen Vorgängern in diefer Kunft und der Zeit 
fchuldig, feit welcher orientalifche Studien in 
Deutfchland mit Gefchmack und Fleifs getrieben 
worden find. Beide genannte Schritten, infofern 
fie einerley Zweck haben , erfüllen freylich die
fes Bedürfnifs, wie fo manche andere hebr. Ele- 
mentarfchriften — nicht, fo fchnell diefe auch, 
feitdem die Mode, Grammatiken in nuce zu 
fchreiben, auch auf das Hebräifche fich ausge
breitet hat, auf unfern Melfen hinter einander her
vorkommen. Rec. glaubt, auch in diefer Mode 
zeige fidh jenes Erbübel, welches den Nachah
mern anhängt, wenn fie in der Eile etwas, das 
Bey gewißen Gegenftänden gut u ir, auf andere 
nur jcheinbar ähnliche übertragen. Bey'der Men
ge von gricchifchen und lateinifchen Autoren 
find Chreftomathien und noch dazu mehrere, 
nach den verfchiedenen Arten jener Werke, np- 
thig und nützlich. Sie erleichtern die Kenntnifs 
des Ganzen diefer Sprachen nach ihren mannich- 
faltigen Wendungen, je nachdem diefe fich die- 
fern oder jenem Gegenftand anfchmiegen rnufs- 
tpn , und empfehlen fich dem Anfänger durch Er- 
fparuifle an Zeit und an Geld. Aber wie läßt fich 

dies auf die hebr. Sprache übertragen, von welcher 
fich die Schriftfteller alle in einem einzigen Octav- 
band wegtragen, und um 1 bis 2 Thaler kaufen 
lalfen , da die hebr. Chreftomathie wohl eben fo 
viel koften mufs. Sobald der Anfänger über die- 

■ fe hinaus ift, mufs er dann doch die hebr. KlafH- 
ker alle auf einmal kaufen Wie viel leichter hät
te ihm dagegen fein Lehrer in der hebr. Bibel, 
die er doch bald genug haben mufste, blofs gleich 
anfangs die Stellen ausgezeichnet, die er zum 
Elementarunterricht in einer fchicklichen Grada
tion vom leichteren zum fchwereren, und mit 
dem Zweck, von dem Wörtervorrath darin fo viel 
wie möglich dem Schüler bekannt zu machen, 
wählen zu müffen glaubte. Statt der Chrefto- 
mathien mangelt es dann vielmehr an einem phi- 
lologifchen Clavis über das alte Teftament, wel
cher nicht durch eine Zwitterart von halbphilolo- 
gifchen halb Exegetifch kritifchen Scholien den 
Neuling ftaunen machen, fondern durch augen
blickliche Auflufung der erften Sprachfchwierig- 
keiten, welche von Unkenntnifs der Formen und 
der Wortbedeutungen herrül ren, das curforifche 
Lefen, die Eicmentarfprachkenntnifs, möglich!! 
erleichtern foll.

In der Grammatik ift allerdings manches, das 
den Anfänger übertäuben würde, wenn der Leh
rer cs ihm hintereinander vortragen wollte. 
Aber bald, fehen gegen die Mitte eines gutge
ordneten halbjährigen akademifchen Curfus, wenn 
man zu fchwereren Lefeftücken nach und nach 
fortrückt, hat er fchon auch Stiehr von den gram- 
matikalifchen Subtilitäten nöthig. Nach einem 
Vierteljahr ungefähr müfste er alfo eine gröfsere 
Grammatik, und wenn (las mifsverftandene Ele- 
mentarifiren fo fortgehen füllte, nach einem zwey- 
ten Vierteljahr noch eine mehr ins Detail gehende 
kaufen, und nicht blofs kaufen, fondern fich im
mer auch wieder an neue Eintheilungen u. d. ki. 
gewöhnen. Auf der andern Seite aber ifts wahr, 
dafs die guten grammatikalifchen Bemerkungen 
jneiftens in drey Werken: Schröders Gramma
tik, Storr’s Obfervationes ad Syntaxin hebr. und 
Glalfii philologia f. edit. Dathe — zerftreut lie
gen, welche durchzuftudiren der Anfänger un
möglich Zeit und Luft hat. Die einzige Mög
lichkeit, diefen drückenden Mangel zu erfetzen, 
wäre, wenn irgend ein genauer und gefchmackvol- 
ler hebr. Philolog — nicht aber ein Schwätzer, 
welcher die Bogenzahl etwa mit einem fchlecht 
parapbrafirten Schröder zu füllen Luft oder Noth 
hat — die in den genannten Büchern gefam- 
melte oder fonft zerftreute grammatikal. Sprach
bemerkungen prüfte, in gute Ordnung brächte; 
(Welche von felbft erftaunjich vieles kürzer und 
doch eben fo deutlich fagen lehrt) und wo es nö
thig ift, ergänzte. Was dem Anfänger unent
behrlich ift, und was jetzt etwa der Lehrer felbft 
auswählen mufs, könnte nur durch verfchiedenc- 
Schrift im Druck ausgezeichnet werden. So bfiebe

dem 
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öera Schüler das nehmticiie Büch nach allen fernen 
wachfendenBedürfniffen in der Hand, und, kommt 
dann endlich einmal ein richtiges und vollftändi- 
ges hebräifches Wörterbuch dazu, fo hat er die 
Hilfsmittel alle, welche ihn — denn man lernt 
ja nicht als Kind hebräifch in feinem Sprach
unterricht nie .verlaffen, aber auch nie zu den 
Tändeleyen mit kleinen und noch kleinern Bü- 
chelchen herab würdigen werden.

Rec. hofft durch diefe Äeufserung von from
men Wühfchen gerade feinem Zweck, die ge
nannten Biicher anzuzeigen, am nächften gekom
men zu feyn, Billigerweife, gläubt er. vorausfa- 
gen zu müffen, was man bedürfe, wenn er über 
diefe Schriften nichts anders zu- fagen hatte, ^ls 
dafs fie nach ihrer Art nicht unbrauchbar find, 
aber die hebr. Sprachkenntnifs felbft weder in 
der Theorie noch in der Ausübung weiter brin
gen werden. Und dies ift offenbar lange nicht 
fo viel, als in der That feyn fällte und könnte.

Die’ erfte Schrift hat infonderheit das gefam- 
xielt, was Hr. Ritter Michaelis in feinen Schrif
ten zur hebr. Grammatik hie und da bemerkt hat. 
Voran ift eine Grundlage zu Erklärungen über 
die Gefchichte der hebr. Sprache , deren Fächer 
die Lehrer nun, fo Gott will, ausfüllen mögen. 
Auch in der übrigen Ausführung ift diefe Gram
matik unter den vielen bekannten kleinen Ent
würfen hebräifcher Sprachlehre einer der brauch- 
barften. . ,

Die Feffierifchen Arbeiten verdienen zugleich 
'Hich nachher Lage, welche ihr Vf. hatte, beur
theilt zu werden. Nicht weil 'fie diefe Entfchul- 
dVung nöthig haben, fondern weil die Schätzung 
ihres Werths dadurch dello vollftändiger beftimmt 
wird. Der ^f. giebt felbft an, im Hebräifchen 
Michaelis und Pfeiffer (warum nicht geradezu 
Schultens, Schröder und Storr?) als Vorgänger ge
braucht, auch nach Simonis auf die Lehre von 
den hebr. Wortformen aufmerksam gewefen zu 
feyn In der ganzen Behandlung fieht man das 
Talent des Vf. etwas mit Leichtigkeit darzuftel- 
len und den Trieb, nicht blofs Nachfprecher zu 
bleiben. Oft fieht man freylic y, lernte er erft felbft 
unter dem Schreiben und combuiirte manche Data, 
welche unerwiefen find, fchon zu neuen Hypo
thefeh Uebrigens ift diefer Curfus über die Ver
wandten Semitifche- Dialecte nicht fynoptifch. 
Fine Zierde, welche diefe Sammlung erhalteh 

eine arabiiche Chreftomathie von Ineditis, 
^ welcher H,. Hofr. Eichhorn fich entfchloffen 
hatte, ift lndefs noch nicht hinzugekommen. Hr. 
FeiTler hatte im Sinn, zur Uebung im Syrifchen 

aus Affemani abdrucken zu laffen. Gut, 
, r, eS unterblieb! Wenn auf diefe Art nichts 
ützliches Ungedrucktes bekannt wird, beibt man 

belfer ney den vorhandenen brauchbaren fyr. 
Chreftopathien.

Lemgo, in d. Meyerfchen Buchhandl.: Prak- 
tijcher Unterricht in der hebvdijchen Sprache, be-

6941790* .
• fonders für diejenige, welche darin fchon 

den Anfang gemacht haben. Von Ben 
ja/min Schmidt, d. G. K. 178^ 8- O Rtbb .) 

Eine Chreftomathie, zu welcher fich der Vf. 
fogar den Text felbft gemacht hat. Wei” 't„ 
ift, in vier Abfchnitten ein hebr. Lefebuchza 
werfen, in welchem Lefeftucke , Grammat k und 
Wörterbuch, fo weit es für diefen Zveck » 
wäre, enthalten find. Der erfte Abfchnitt .nt 
hält Fabeln, mit einer 
Ueberfetzung. Jedes Lefeltück 
rung der Wörter nach Grammatik u - 
auch in Vergleichung mit dei* nichts)
Syrifchen und Chaldäifchen erblicken w1mensj 
hinter fich. Hier ift die kleine Iremielenburg^ 
hebr. Grammatik ( Danzig £784- 34- %^.ickt 
muthlich mit des Hn. Vf. Vorwiffen beyg • 
In den 3 folgenden Abfchnitten aber w’J“ 
der zum Grund gelegt. Der zweyte derfelben 
giebt Erzählungen nach hebräifcher Ged 
reine. Der dritte noch fchwerere Stucke, gtog 
phifchen .und hiftorifchen Inhalts. _ Der vierte G 
Sichte. .' Die Hauptabficht des Vf. ehe'"*  
zu feyn, an Lefellücken , welche dem Schuler 
noch nicht von Kindheit an in ?>y%hebr“^ 
deutfehen Ueberfetzung bekannt find, ihn «tdg! 
EigeMa der kehr. Darftellmgsart m G«*  
und Einzelnen bekannt zu machen. ,®r, 
danke ift in der That nützlich und ausfahrbar, 
wejii gleich der Vf. felbft an diefem erften Ver
fuch in der Folge manches zu verbeffern finden 
wird. Wir wollen, weil wir uns für die bett- 
mäglichfte Ausführung diefes Zwecks felbft inter- 
effiren, einige Puncte, ii£ welchen wir eine - 
befferung nöthigjinden, angeben. Der deutlcne 
Ausdruck gehört hier nicht zur Hauptfache. Doch 
ift es nicht gut, wenn man denOnenta 1 ef“ n 
immer follte vorwerfen können, dafs he mn 
deutfeh feyen. Dahin geboren mele Au^ke, 
wie z. B. S. 13. „Die ältefte Sprache mufs alles, 
fo zu lägen, mit optifchem Ausdruck darftellen, 
ftatt: anfchaulich, oder bald darauf.„eme, 
optifche Fallaz dargeftellfe ähnliche: Erfchemu g 
- U den Erläuterungen ift der Vf. oft zu wort
reich. Er mifcht (fchon im I. Abfchn.) Bemer
kungen über arabifche Ausdrucke (S. 29.) ein, 
welche nicht zur Sache gehören, den Schuler affo 
mehr zerftreuen als unterhalten. Das Wichtig- 
fte ift dafs die felbftverfafsten Lefeftücke naeh 
Grammatik, Zufammenfügung und Phrafeologie 
richtig ins Hebräifche übergetragen feyn müßen. 
Wir begreifen deswegen nicht, warum der \ L 
Conftructionen aufgenommen hat, von welchen 
Er felbft (S. 39.) fagt, dafs fie unhebraifch leyen. 
Aber auch in andern von dem Vf. nicht angezeig
ten Stellen ift der hebr. Ausdruck mancher Ver- 
befferungen fähig.
bei S. 11. ift die Punctation ftatt
und ftatt OWOT unrichtig. wird
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von Thieren gebraucht, wenn fie fich legen, auch 
wenn fie auf etwas laurend fich niederlegen. Aber 
dafs 1(3") mit dem S Nachßeller überhaupt, auch 
von Menfchen bedeute, wenn fie nicht gerade 
mit lautenden Löwen ta. d. verglichen find, ift 
unerweislich. Dafür hat der Hebräer fein IHN 
In der zweyten Fabel S. 19. wird onus illud gra- 
vitatis ausgedruckt durch '1Y33 HiöOH Hb» Ab
gerechnet, dafs hier ein Druckfehler ftatt
HNIÖDH feyn kann, fo kommt denn doch die 
forma foem. nie in der Bedeutung: onus, in den, 
freylicb fehr wenigen,' hebräifchen Klaffikern vor. 
Noch mehr! ein nomen conßructum kann kein H 
artic. haben. Eben folfteht S. 25*
Nach S. 23. foll ein lispelndes t, wie unge- 
fahr das englifche th feyn. Bekanntlich vergleicht 
man das arabifche O mit dem englifchen tb. Die 
Auffcbrift der dritten Fabel ift (S. 24.) tUWH 

Homo et Mors. Allein (f. Schröder Reg.
162.) das iß Hicfrt unter denen Bucbftaben, 
nach welchen das H demonftr. herausfällr. Das 
Kametz antepenult, in WH 3 und "'&H3 ift ebend. 
unrichtig. Eben fo viel wäre von Verbef- 
ferung im hebräifchartigen der Wendungen' und 
der Conftruciionsordnung zu fagen. Die dritte 
Fabel z. B. würde befier fo anfangen:

In der vierten S. 32. ift für ae-
grotae gefetzt. foll: mm bene valetis?
bedeuten. Das □ in wäre kein 3 eßentiae 
(S. 36.) Es hat ja hier feine gewöhnliche Bedeu
tung : inbono, und fteht nicht ftatt: bonae. Im 
Gloffarium, wenn es infonderheit, wie zu wün- 
fchen wäre, zum Beweisfinden für hebr. Bedeu
tungen Anleitung geben foll, müfstc-n Stellen, wie 
dip folgende z. B. (S. 51.) ift, nicht vorkommen. 
□TINfagt derVf., muffe nicht, wie bey Simonis, ver-

UM

glichen werden mit (An fich gut! Aber nun 
den Grund?). „Das arab., wird gewöhnlich auch 
im Hebräifchen durch D ausgedrückt, wenn es 
auch keinen Punct hat &- „(Hier würde Simonis 
durch das Wörtchen gewöhnlich immer noch Schutz 
finden. Der gute Simonis felbft aber wufste gar 
wohl, dafs nur mit 33H eigentlich vergli
chen werden könne,. und wegen des & gar keine 
eigentliche Vergleichung mit 3H - ftatt finde.) Der 
Vf. fährt aber noch fcblimmcr fort: „Dem Fl aber 
„refpondirt in der Vergleichung c'.as j (Elif) j 
„(Wau) und ^(Je) Daher“ (und doch fteht hier 
kein Wort von Vergleichung H mit & Auch kann 
ja doch das T1 in der Mitte nie mit [, ver

glichen werden,) „Daher ift die Vergleichung 

„mit beffer.“ Nicht: Daher, aber auch 
nicht: beffer, denn von ift die Bedeutung 
amavit nicht bekannt. — DerVf. wird nach die- 
fen Beyfpielen von felbft fehe1 , wie viel feine 
Schrift bey einer forgfältigen Umarbeitung ge
winnen kann, wenn fie den guten Ztyeck, wel
chen fie hat, wirklich erreichen foll. Auch wür-. 
den alsdann die vielen Noten, welche unter dem 
Text angebracht, den Lefer unnöthig aufhalten, 
zum Theil in dem Text felbft eingerückt, gröfs- 
tentheils ohne Schaden, wie manches andere un- 
zweckmäfsige, ganz weggefchnitten werden, 
können.

Frankfurt u. Leipzig, b. Theiffing: Craflo- 
matia Itcdiana, in due parti divifa. Oder: 
Italiänifthes Lefebuch in zwey Theilen, einem 
profaifchen und poetifchen, nebfl einem dazu ge
hörigen Wörterbuch für ßudierende Jünglinge, 
und vornehmlich zum Gebrauch feiner Zuhörer 
herausgegeben von F. Kleuker. 1787. zu- 
fammen 549 S. und XII S. Vorrede.

Der ausführliche Titel lehrt fchon den Plan und 
die Beftimmung diefes Buchs. Die-erfte Forde
rung, die man billig au den Herausgeber einer 
Chreftomathie macht, ift eine zweckmäfsige Aus
wahl der Stücke, die er in feine Sammlung auf
nimmt ; nächft diefem möglichfte Correctheit, um 
das Lefen nicht zu erfchweren. Was den erften 
Punct betrifft, fo hätten wir eine ftrengere Aus
wahl und mehr Mannichfaltigkeit bey den profai- 
fchen Auffätzen gewünfeht. Wir finden darun
ter, aufser einigen Kapiteln aus dem difcorji des 
Macchiavelli, nichts, was aus den claffifchen Profai- 
ften der Italiäner genommen wäre. Den gröbsten 
Theil machen die Briefe von Ganganelli aus, au- 
fser diefem das Leben von Leo X, von einem 
Ungenannten, und von Sixt V von Cicarelli. Ebe
lings vermifchte Auffätze in italiänifcher Profa, 
die Hn. K. unbekannt zu feyn fcheinen, verdie
nen in diefer Rücklicht den Vorzug, fo wie auch 
in Rückfictit auf Correctheit, die billig hätte grö- 
fser feyn follen und können. — Bey dem poe
tifchen Theile konnte die Auswahl weniger fchwer 
fallen. Die Stücke find aus Petrarca, Dante, Ario- 
fto, Taffo, Chiabrera, Fulvio Tefti, Maggi, Men- 
zini, Metaftafio, und befonders aus Filicaja ge
nommen. Letzteres gehört bekanntlich nicht 
mehr zu den Cinquecentifli, und kann daher kei
nen billigen Anfpruch darauf machen, in einer 
poetifchen Chreftomathie die Hälfte des Raums 
wegzunehmen. Auch die Stücke aus Dante ge
hörten eigentlich nicht hieher; denn die Abficht 
konnte hier nicht feyn, die Sprache in ihren ver- 
fchiedenen Perioden, fondern in ihrer Reffe ken
nen zu lernen. — Das angehängte Wortrcgifter, 
in dem zugleich die fchwerern Formen analyfirt 
werden, ift ausführlich und zweckmäfsig»
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Unger: Recueil des Reductions, Ela- 
nifefles. Declarations, Traites et untres actes 
et ecrits pub'ics, qui ont eie rediges et publies 
pour Cour de Ruße, par le Minißre d’etat 
Comte de Hertzberg, depuis l’annde 1*778  
jusqu*ä  l’aunee 1789. Vol. IL 504 S. ß.

Diefer zweyte Band der claffifchen Staatsfeh rif- 
des Hn. Grafen von Hertzberg wird durch 

die Neuheit und das noch itzt beftehende oder 
zum Theil fich erft ganz entwickelnde gro'fse In- 
tereffe der darinn enthaltenen Gegenftände die 
Aufmerkfamkeit aber denkenden Köpfe um fo 
mehr auf fich heften. Von hier an zeigt die gan
ze Regierungsgefchichte Friedrich’s IL nichts als 
ein edelmüthiges Beitreben, das Gleichgewicht 
und die Verfüllungen und Rechte der Staaten 
durch die Maafsregelu einer gerechten und offe
nen Politik zu erhalten, und, nüthigen Falls, mit 
eigner Gefahr und Waffen in der Hand zu ver- 
theidigen,

Hier kommen zuerft von S. 1 — 291 die durch 
die Bayvifche Erbfolge und den darüber im Jahr 
1778- ausgebrochenen Krieg veranlafsten Staats- 
fchriften, mit Einfchlufs des den 13 May 1779. 
zu Stande gekommenen Tefchener Friedens.

Da es aber im Plane ^ofeph'sll. za feftlag, das 
für den Hauptkörper feiner Monarchie fo wohl 
gelegene Bayern, auf welche Art es feyn möchte, 
damit zu vereinigen, fo entftand daraus nicht vol
le fechs Jahre hernach der berühmte Antrag ei
nes Ländertaufches, zufolge deffen das Haus Pfalz- 
Bayern ganz Ober- und Nieder-Bayern, dieObet- 
pfalz, die Landgraffchaft Leuchtenberg und die 
Herzogtbümer Neuburgund Sulzbach an Oeftreich 
abtreten, und dafür die Oeftreichifchen Nieder
lande, mit Ausfchlufs von Luxemburg und Na.- 
mur, unter dem Titel des Königreichs Burgund, 
erhalten follte. Dis an fich fo bedenkliche Pro- 
ject, und die befonders auffallenden Umftände, 
worunter es zurWiffenfchaft Friedrich's IIgelang
te, beftärkten diefen in dem, fchon durch die vor
hergegangenen Schritte ^ofeph’s II veranlafsten 
Qedankcn, dafs es nöthig fey, durch Errichtung
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eines Bundes unter den deutfehen Fürßen, nach Art 
des Schmalkalder Bundes, ein für allemal jeder 
willkürlichen Vergrösserung zu fteuren , und das 
deutfche Reich in feinem verfaffungsmäfsigen Sy- 
ftem und Gleichgewicht zu erhalten. — Äufser- 
ordentlich merkwürdig und in Rückficht auf den 
grofsen poliiifchen Srnn und die wahrhaftig köni
gliche Denkungsart Friedrich's II, eines der fchätz*  
barften Vermächtnifie für die Nachwelt, find die 
hier zuerft mitgetheilfen erften Entwürfe des deut
fehen Bundes von der eigenen Hand des alten 
Helden in zwey Briefen an feine Kabinetsminifter. 
„Ich brauche nicht — “ fagt er in dem erften der
felben vom 24 Oct. 17S4.— „das alte Beyfpiel za 
„wiederholen, dafs man einem Pferde leicht den 
„Schweif ausreifsen kann, wenn man ein,Haar 
„nach dem andern herauszieht, aber dafs man«*  
„nicht kann, wenn man den ganzen Schweif auf ein- 
„mal fafst. Ein Bund, wie ich ihn mir denke, foll 
„auf nichts anders abzwecken, als jeden bey fei- 
„uem Befitze zu iicheru, und zu hindern, dafs ein 
„ehrfüchtiger und unternehmender Kaifer nicht 
„endlich die ganze Verfaflung zertrümmere, in- 
„dem er fie einzeln und theilweife untergräbt 
„Wenn man nicht in Zeiten vorbeugt, fo wird 
„der Kaifer feinen Anverwandten alle Bifsthü- 
„mer, Erzbifsthümer und Abteyen in Teuifchland 
„zuwenden; diefe wk’d er alsdenn bald fäculari- 
„firen, und durch die Stimmen feiner Nepoten de» 
„Ausfchlag in allen Reicbsverfammlungen geben. 
„So verbindet uns alfo unfere Verfafiung in An- 
„fehung der geiftlichen katholifchen Stände, fie 
„bey ihren Rechten zu erhalten. Die weltlichen 
„Fürften von beiden Religionen haben dafielbe In- 
„teiefle, die Länder, die fie belitzcn, zu erhal- 
„ten, und diefer Bund hemmt und befchränkt den. 
„Kaifer in allen Anfprüchen, die er an ihre Staa- 
„ten machen könnte, wie wir neuerlich an dem, 
„was mit Bayern gefchah, ein Beyfpiel gefehen 
„haben. Ein nicht minder wichtiger Gegenftand 
„ift der Reichstag zu Regensburg und das Kam- 
„mergericht zu Wetzlqr. Wenn man nicht in 
„Zeiten gute Mafsregeln wählt, um diefe alten 
„Anitalten in ihrer Kraft zu befeftigen, fo wird, 
„der Kaifer fich auch diefer Gelegenheiten bedie- 
„nen, um feinen Defpoiisinus in ganz Deutfch-
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„land zu begründen. Das wären ungefähr die 
„vorzüglichem Punkte, die alle Fürften bewegen 
„muffen diefem Bunde beyzutreten, weil ihr Inter- 
„effe dabey ganz das gleiche ift, und weil, wenn 
„fie nur erft einige unter ihnen unterdrücken 
„laffen, die Reihe gewifs auch an fie kommen, 
„und ihnen nichts als das Privilegium der Polyphe- 
„mushöhle bleiben wird —. dafs das Loos, gefref- 
,ßw zu werden, fie zuletzt ttifft.’* etc. Diebei
den Kahinetsminifter fchickfen dem König darauf 
ihre Bemerkungen, und er antwortete nun den 
i. Nov. 1734- noch beftimmter. „Die katholi- 
„fchen Bifchöfe insgefammt,“ fchreibt er, „mufs 
„ihr Intereffe nothwendig bewegen, diefem Pro- 
},ject heyzutreten, und wenn der Kurfürft von 
„der Pfalz todt wäre, fo würden wir auf Bayern 
„zählen können, fo wie auf Sachfen , vielleicht 
„auf Kur-Hannover, auf Trier, Bamberg, Würz- 
„burg, Fulda: und wenn Frankreich in Mifsver- 
„hältniffe mit Oeftreich käme, fo könnten wir al- 
„len diefen den H. rzog von Würtemberg und die 
„Reicnsftädte in Schwaben beyfügen. zAberwenu 
„Frankreich dem Wiener Hofe beygethan ver- 
„bleibt, fo mufs man Würtemberg, Baden, die 
„Pfalz, den Kurfiirilen von Trier und andre ab- 
„rechn m, Wenn wir nichts thun und mit kreuz- 
,,weis in einandergefcMungenen Armen fitzen 
„bieiben, fo ift es fo gewifs, als dafs zweymal 
„zwey vier macht, dafs niemand an einen fol- 
„C*en  Bund denken wird, und dafs man. dem Kai- 
„fer Freyheit laffen wird, zu thun, wasernur 
„will.“ Zugleich federte der König den Grafen 
v. Hertzberg zu fich nach Potsdam, um den gan- 
z”n Puui gemeinfchaf'licb mit ihm zu Stande zu 
bringen. D w letztere verfafsre nun hierüber die 
Vortreflicne, hier abgedruckte Ausführung über 
den Zweck und Plan einer unter den Fütfien und 
Standen des deutfchen Reichs zu errichtenden conjiitu- 
tiönsm ifiigen Ajfociation. Wiederherfiellung der 
Tuätigkeit des Reichstags; Berathfchlagung über 
die an dcnfdben gebrachten Recurfe; gute Befe- 
tzung, Vifitation und Unabhängigkeit der beiden 
Reichsgerichte; Verhinderung, dafs kein Fürft 
des Reichs, von welchem Rang oder Macht er 
immer fey, feine wirklichen , oder eingebildeten 
Aiifprücbe auf die Fürftenthümer, ßistiiümer oder 
Diücefen feiner Nadibarfchafc nach feiner Will- 
kühr geltend mache, noch etwas von denfelben 
durch verftMke oder erzwungene Conventionen 
und andre conftitutionswi irige Mittel an fich rei- 
fse, fondern folche vielmeh?, den Reicusge fetzen 
gemafs, vor den Reichstag, öd er die Reich sge- 
ricate, oder die Austräge br.nge; &Tv--zang der 
Kapitel, fo wie der Erzbifsthumer, ßilsthümer 
und Abteyen mit Perfonen von dem alten deut- 
fch n Adel, mit Aimfclftufs der nachgebohraen 
Prinzen grofser Häufet — das find die nierinn 
anoegebew n wefentlPbep Punkte der Affocia- 
tioli/ „Und eben diefe Punkte “ wird eben fo 
wa«r, als fchön gefügt—• „find fo einleuchtend

„heilfam und zugleich dem Syftem und den ge- 
„fchriebenen Gefetzen des deutfchen Reichs fo 
„gemäfs, dafs man fie ohne einiges Bedenken fo- 
„wohl öffentlich auf der Reichsverfammlung, als 
„jedem Fürften insbefondere vorlegen kann----  
„ja! fie find von der Art, dafs ein Kaifer, wenn 
„er als deutfeher Patriot denkt, und die Ehre, an 
„der Spitze der glänzendften und älteften Repu- 
„blik von grofsen Königen und Fürften zu fte- 
„hen und das Glück des erften Reichs der Welt 
„zu machen, dem unedlen und falfch fchimmern- 
„den Vergnügen vorzieht, über eine grofse An- 
„zahl von Sklaven, als Defpot zu gebieten, noth- 
,,wendig die nemlichen Grundfätze anerkennen 
„und’felbft mitwirkpn mufs, um ihnen len voll- 
„ften Nachdruck zu gehen.“ Wirklich wurde 
diefe Affbciation, die unter dem Namen des deut
fchen Füifienhuades bekannter ift, zwifchen den 
Kurfürften von Sachfen, Brandenburg und Han
nover z.i Berlin den 23 Jul. 1785 unwrzeHmw, 
und darauf durch den Beytritt der Herzoge von 
Bräunfcbweig, Gotha, Weimar, Zweybrücken 
und Mecklenburg, der Markgrafen von Anfpach 
und Baden, des Landgrafen von Helfen Gaffel, 
des ßifchoffs von Osnabrück, der Fürften von 
Anhalt und des Kurfürften Erzbifchoffs von Mainz 
und feines Coadjutors verftärkt. S. 292 — 370.

Von S. 377 393 folgen einige wichtige ßey-
träge zur Gefcliicaie der C.d'.mfchen Erz - umt 
MünfierJchen Bifcht ffS-Pfahl v. J. 1730., foda’lll S. 
394 ~ 44-T die au^ (ien Erlauf der beräumten 
HoUändtf hen Revolution v. J. 1737. Ein in der 
neuern Gefchichte fall einziges Beylpiel einer 
ächtahrömifchen Art zu negoairen giebt die De
claration des Königl. Gefandten im Haag, Bar. von 
Thulemeier vom 9 Sept 1787, wodurch derfeibe, 
Namens feines Hofes, von den Staaten von Hol
land in Zeit von vier Tagen eine en diene, ganz 
befriedigende Erklärung fixierte, und, als diefe 
nicht erfolgte, fogleich der Herzog von Braun- 
fchweig mit einem Preufsifcnen Heere in Holland 
einrückte, im fchnellften Laufe von Thaten felbit 
Amiterdam in feine Gewalt bekam , und die Re
volution bewirkte,welche Ki< Apr.1738. einSchutz- 
bündnifs zwifchen Preußen und den vereinigten Nie-- 
derlanden, und darauf auch, (13 Aug, i78SO ein 
gleiches zwifchen Preußen und Grofsbritanmen zur 
Folge hatte.

S. 456 4'55. kommen nun die kurzen, aber
inhaltvollen, Reden, die der Hr. Graf v. H. bey 
der für den jetzt regierenden König eingenomme
nen Huldigung von Pommern und von Scnlefien 
hielt, S. 465 470- die Convention zwifchen dem 
König und dem Herzog von Mecklenburg-Schwe
rin, über die Herausgabe der vier Meckienburgifchen 
Aemter; S. 470. das Abmahnungsfehreiben des Kö
nigs an den Landgrafen von Helfen Caffel beij der 
Bcjitznehmung der Graffchaft Lippe - Bückeburg 
S- 4”3 476. das Schreiben des Pappes an den Kö
nig/ als er ihn zu. Wefel durch feinen Nuntius 
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befchickte5as erfte Schreiben diefer Art, wel
ches ein Papft an einen König in Preufsen erlaf- 
fen, und worin» die Königliche Würde des Preu- 
fsifchen Haufes anerkannt wird. In der Antwort 
wird der Papft, mit eben fo viel Feinheit als A11- 
ftand, in der Anrede Supvemus ecclefiae romanae 
Pontifex und im Schreiben felbft fereniffimus prin- 
ceps et clariflimus praefitl genannt.

Von S. 476 — 494 folgen die Staatsfchriften, 
welche auf die Vorbereirnng des in diefen Tagen 
völlig- zu Stande gekommenen, in der jetzigen 
bevnah allgemeinen Krifis der Welthandel fo wich
tigen Bundes zwifchen Preufsen und Pulen vieles 
Licht verbreiten. Beym Anfang des noch fort
dauernden Krieges zwifchen der Ottomannifehen 
Pforte auf der einen, und den Hofen von Peters
burg und Wien auf der andern Seite, batte nein- 
lieh der König von Polen i. J. 1738 einen confö- 
derirten Reichstag zufammenberufen, auf wel
chem nicht nur die Vermehrung des Polnifchen 
Kriegsheers, fondern aucn die Errichtung eines 
Bündniffes zwifchen Kufsland und Polen zur 
Er rnltung der Integrität von Polen und zum Schutz 
wider die Onomannifcne Pforte in Vorfcnlag ka
men. Der König von Preufsen , überzeugt, dafs 
ein folcnes Bündnifs die Republik, wider das ge- 
meinfchafiliche Imercff? von Polen und Preufsen, 
zu weit führen und in einen gefährlichen Krieg" 
mit den Türken verwickeln würde, mahnte den 
König und die Republik Polen davon ab. So bil 
dete lieh nach und nach nient nur eine Correfpon- 
denz zwifchen dem König von Preufsen und der 
Polnifchen Reicbsverfammlung, welche hier ab
gedruckt ift, fondern üherimupt jenes enge Ver
trauen z wifchen beiden Reichen, wodurch das £ä)r 
Polen fo wienrige Syftem der Neutralität und Un- 
abhäiigigkeit, und die VePcefterung feiner Verfaf- 
fung, fo wie endlich ganz neuerlich der wirkli
che Bund zwifchen Preufsen und Polen zu Stan
de kam. Welch ein Qefchenk für das europäi- 
fche Publikum wird es nicht feyn, wenn es einft 
auch die Verhandlungen enthält, welche den förm
lichen Abfcnlufs diefes Bundes, zu einer Zeit, da 
alle Triebfedern der Politik in allen Kabinetten 
von Europa aufs höchfte gefpannt waren, bewirkt 
haben I

Den Schlafs machen zwey zufammengedrän<*-  
te Nachrichten über den Seidenbau in den Preußi- 
ßhen Staaten S. 495 — 5oo und über die Generaldi- 
rection der Königl. Akademie der IPiJfenfchaften zu 
Benin S. 501 — 504. Aus beiden erkennt man, 
neben dem grofsen Staatsmann, zugleich auch den 
patriotischen Bürger und den, vielumfaftenden 
Geift, der aufser den gröfsten Gegenftände» der 
auswärtigen Angelegenheiten, auch für innere 
Landesökonomie und Literatur mit gleich durch
greifendem Eifer beforgt ift. Mocute doch ein 
Mann, der in die neuefte Pol tik eiiwn fo unter- 
fc.ieicienden G ’ift von Energie und Gerechtigkeit 
gebracht und den grofsen Sinn Eriednch’s li noch 

bis itzt in feiner ganzen Kraft unter uns erhalten 
hat, noch lange, zu Deutschlands Ehre und; 
zum Wohl der Menfchheit, leben und wirkfam 
bleiben.'

- Berlin; Bvuchflücke vom Menfchen. von T. 
lP*****g,  1789. 8- 12 Bog. (12 gr.)

Die Gegenftände diefer Bruchftücke, wie fie der 
Hr. Vf. in der Vorrede angiebt, find nach feinen 
Ausdrücken folgende: „Seele, —• verfchiedene 
Eigenfchaften derfelben, — der Mafchine Hand
lungen, die der Seele — irre und recht geführt, 
— gebietet, ift der eine Gegenftand; und Plan 
und Beleuchtung über allgemeine Verbefterung 
der Erziehungsanftalten, der zweyte!“ Befon
ders ift es mit dem letztem auf Oeltreich abgefe- 
hen. — Im erften Abschnitte findet er nun zwey 
Grundeigenfchaften der Seele, die keine Pflege 
bedürfen, Liebe und Stolz, und eine dritte, die 
zarte Pflege fodert, aber dann auch der Schul- 
meifter über die andern beiden ift, Vernunfn Der 
Stolz verursacht alle unfre Handlungen, fobald 
fie aber unternommen find, gefeilt fich Liebe zum 
Wern, hinzu. Verbrec en.fiiid alfo Handlungen, 
aus übel geleitetem Stolz, und ihre Thater mehr 
zu bedauern als zu verachten oier zu halfen. 
Das bringt ihn auf die ToHesftrafen, welche er 
ganz verwirft, befonders weil der Hingerichtete 
dadurch für alle Ewigkeit um foviel Stufen von 
Vollkommenheit zurückbleibe, als er durch Fort
bildung in dicfena Leben hätte erreichen kännen. 
(Wer fteht aber dafür, dafs er fie erreicht hätte, 
und nicht vielmehr noch tiefer gefunken wäre? 
Wer fteht dafür, dafs nicht eben die Hinrichtung 
des Körpers der Seele oft einen Umfchwung zum 
Guten gibt, den nichts anders würde gegeben ha 
ben? Das lafst fich doch wenigftens gegen jene 
Behauptung einwenden.) Er führt Erziehungs 
häufet, ßeßerungshäufer ein, die bey wehemkei 
ne Zuchtöäufer feyn follen, und verweifet auf 
Jofephs Beyfpiel, dafs fich die Todfchläge nicht 
gemehret hub-m, feit diefer den Henkern das 
Handwerk legte. (Wenn ja die Todfchläge nicht; 
auch die Verbrechen überhaupt nicht? Und daun 
war doch das Sdi.ifzieben ein ziemlich unfanf- 
tes Erziehung^ - und Bejjnrungsmitiel!) Nach 
Schweren Gewilfensfchärfungen für unfere pein
lichen Richter, die doicli nichts dafür können, 
dafs feine BHlm-uugshaufer noch nicht da find, 
und die doch indeflen neuen und ftrafen müllen, 
und nach einer Ausschweifung über Lavaters 
Piiyfioguomik kommt er auf die- nothwendige 
Verbeflerung der Erziessungsanfiaken des Staats. 
Er beftimmt die allgemeinen Gegenftände des 
Volksunterrichts (ganz gut) und fodert zuerft 
neue, gute Löerbücüet, und bey jeder Schule ei
ne Bücherlammlung, deren Hanprgegenftand Er; 
zienu^ g ilt, und die aus allen Religionen gewählt 
feyn mufs, um ' 'aduren Duldungsgeift zu erwe
cken ; dann in jeder Provinz einige auserlefene
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Männer, das Ganze der Provinzialfchulen und 
befonders die Wahl auserlefener Lehrer zu be- 
forgen. Diefe Lehrer folien forgenlofes Auskom
men haben mit Frau und Kindern, und das bringt 
ihn auf eine Ausfcbweifung über Liebe zumzwey- 
ten Gefchiccht, welche aus Liebe zu Gott entlie
hen 'foll. (Bisher glaubte man, dafs es oft um
gekehrt fey, und dafs immer jede für lieh belie
be.) Von da kommt er auf Ehelofigkeit der ka- 
tholifchen Geiftlichen, welche er nur theologifch 
von Seiten der Pflicht, den vom Schöpfer gege
benen Fortpflanzungstrieb zu befriedigen, behan
delt, und dabey nachdrücklich zeigt, dafs ein 
Menfch fein Amt nicht tbätig und treu verwal
ten könne, er mag nun jenen Trieb wirklich be
kämpfen, wodurch erfleh martert und entkräftet, 
oder ihn ungefetzmäfsig befriedigen, wodurch er 
Ruhe und Ehre verliert. — Diefe Geiftlichen 
füllen übrigens im Nothfall Lehrerfteile vertre
ten, der Lehrer hingegen keinen Gebülfenhaben. 
Das Forrrücken im Amte findet er bedenklich, 
weil der Lehrer dann erft am nützlichften wer
den kann, wenn er fich an einem Orte recht in 
fein Amt einftudirt hat. Der Lehrer, auch auf 
dem Dorfe, foll ganz und allein feinem Amte le
ben, alfo wenigftens Wohnung, Holz, und 300 
Gulden jahrl. haben, in kleinen Städten 400, in 
mildern 500, und in grofsen 60© Gulden. Witt- 
we und Kinder folien nach Bedürfnifs unterftüezt 
werden, aber nicht auf Kotten der Lehrer im Am
te, deren Einkommen durch nichts gefchraählert 
werden foll. Woher nun diefe beträchtlichen 
Summen? Die Staatseinkünftefindfchon aliean- 
gewiefen, nimmt er an. (Eine weitläufige faft 
ganz theologifche Ausfchweifung gegen den Krieg 
gehört gar nicht zur Sache, aufser dafs der Hr. 
Vf. damit Tagen will, der Staat müße dafür nicht 
fammeln, alfo dafür keine Auflagen machen.) 
Man müße dem Staate keine neuen Ausgaben 
(das heifst denn doch wohl, 'keine neuen Abga
ben der Unterthanen) zumuthen. Um alfo jene 
ungeheuren Summen zu fchaffen, vertheilt er fie 
nach Verhältnifs des Wohlftandes auf alle Oerter, 
und jeder Ort bringt feinen Antheil von allen 
Einwohnern (Eltern oder nicht) nach ihrem Ver
mögen oder Amtseinkommen nach feftgefetzter 
Taxe ein in eine allgemeine Kaffe, aus der dann 
alle Lehrer befoldet werden. Und wohlgemerkt, 
folche Lehrer, die wenigftens 300 Gulden haben, 
foll jedes Dorf, auch das klein!!?, eigenthümlich 
befkzen. Worinn nun der Unterfchied diefer 

Geldaufbrin'gühg von >einer Staatsauflage beflehe, 
und wie ein Volk, dem man diefe nicht mehr zu» 
muthen dürfe, zu jener noch fähig feyn könne, 
hat der Hr. Vf. zu erklären vergeßen. Denn ift 
es noch zu jener fähig, ey nun, warum dann, 
nicht allerdings gleich eine Staatsauflage zu die
fem fo vorzüglich nützlichen Zweck? Dafs man 
die Lehrer von oben herab abficbtlich ehren, und 
dadurch zur Nachahmung reizen fülle, ift ein gu
ter, und wohlfeilerer Rath. Dafs aber die Pro-, 
vinzialfchulvorfteher und der Oberfchulvorfleöer, 
die der Ilr. Vf. zu mehrerer Auszeichnung mit 
Or len ziert, jahraus jahrein herum reifen, über- 
rafchen und unterfuchen füllen, nafst weder zu 
Menfcäen, wie gewöhnlich die find, weiche Or
den tragen, noch zu einer Kaffe, die da erhoben 
wird, wo der Staat fchon nichts mehr erheben 
kann. Man fleht allenthalben, dafs es der Hr, 
Vf. fehr gut meynt; und obgleich gerade die 
Hauptfache am wenigften praktifch ift, foift doch 
manche einzelne Bemerkung recht gut, und der 
Gefichtspunkt, unter den er alles bringt, ächte 
Vervollkommnung des menfchlicheiLGefchlechts, 
fehr lobenswürdig. '

Gegenfätze, wie S. 65: „Der Menfch ift äu- 
fserft viel! und — Nichts’ Se^r wenig durch 
fich felbft! Viel und Alles! durch Erziehung und 
Bildung!“ liebt der Hr. Vf. Die Sprache ift un
rein und fehlerhaft, z. B. S. 137 unten: „die mehr- 
ften diefer armen Reifenden ehemalige ReMrer“ 
foll heifsen : die meiden ehemaligen dürften die
fer armen Reifenden. Zuweilen ift die Schreib
art fo verworren, dafs gar kein Sinn zu finden 
ift; z. B. S. 139: „Noch einen andern Fall kann 
ich mir nicht denken, wenn jemand aufträte, und 
fagte: der Staat zieht mehr Geld an fich, und 
hält es für immer feil, als er braucht! — Es fey. 
denn, Kegirer wäre ein folcher Menfchenfeind, 
der das Wort: Liebe und Gute gegen alle nie 
kannte, nie fühlte; und feinen Scherz mit feiner 
Unterthanen Gefchrey und Klagen hätte. Und 
fclch eine Regierung kenn’ ich wenigftens in der 
jetzt beliebenden Zeit auf dem mir bekannten 
Erdboden nicht. Dafs ein oder anderer Staat 
darum eine gröfsere als beftimmte Maße Geld zu 
fich ziehen follte, um durch diefe Hülfe Krieg, 
mit feinen Brüdern Nachbarn anfangen zu kön
nen, kann ich mir wieder von einem Manne nicht 
denken, der nur einigermafsen über Recnte der 
Meufchheit nachdachte u. f. w.

RLE IN E S C H R I F T E N.

Arzneygelahrthett. Tübingen, b. Fues: Differt. fchreibung diefer Scharlachfieberepidemie noch die Be
dang. med. jijiens porphyrifma au. 1788. in Helvetia ob- leuchtung derfelben lehren 'etwas, das der Anfüluung 
fervatum cum epicriji. Praefide — Plouquet. Auccor Ma- werth wäre, 
thias,£fcher Tigurinus. 21S- 4’ Weder die Be-
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/rznetgelahrtheit.
Ceipzig, b. Weygand : Michael Ryans, d A. D. 

u. Mitgl. der Königl. antiquar. Gefeilicn. zu 
Edinburg, Unterfttchung der Natur und h.ur 
der Lungenfchwin-dfucht, mit einigen Bemerkun
gen über eine neue Schrift diefes Inhalts. 179-0, 
164 S. 8«

Der Vf. fucht einen guten Theil deffen umzu- 
ftofsen, was andere apfgebauet batten. We

der die Theorie der Lungenfucht, noch die Kur 
derfelben, ift nach feiner Meynung richtig be- 
ftimmt. Irrig vorausgefetzte und angewendete 
theoretifche Meynungen haben die zu 
gröbden Fehlern in der Ausübung'verfüi r 
dädurch ift die Krankheit erft fo tödtlich gewor
den, dafs man zweifeln mufs, ob die Peft mehre
re Menfchen aufgerieben habe, als die Lungen- 
fücht. Um diefe Sätze zu beweifen und zugleich 
feine belfere Theorie und Kur der Krankheit zu 
lehren, ift das gartze Buch gefchrieben, welches, 
wenn auch die Vorausfetzungen, von welchen 
der Vf. ausgellt, nicht immer richtig und, aoen 
von vieler Erfahrung und gutem Urtheil zeugt. 
Erft führt er, und nach Rec. ErmeffeH, bündig, 
den Beweis, dafs die meiften Lungenfuchten bey 
Perfonexi entftehen, welche Anlage zu Scropheln 
im Körper habenin diefer Anlage und in der 
Enge der Bruft liege nur allein die erbliche Dis- 
pofition zur Lungenfucht. Er nimmt daher über
haupt nur zwey Arten von Lungengefchwüren 
an, die fcrophulöfen, welche als Folgen der Ver
härtungen in den Lungen anzufehen find, und 
die einfachen. Das Blutfpeyen, welches man 
für eine der gewöhnlichften Urfachen der Krank
heit geaalten hat, fey nur fehr feiten die eigentli
che und wahre Urfache des Uebels. Da theils 
viele ohne alle Nachfolgen vom Blutfpeyen be- 
freyet werden, (zum Beweis führt er das Blut- 
fppyen bey Weibern, deren Monatsreinigung ge- 
hemmt ift, und bey Perfonen an, denen man ein 
Glied abgelöfet hat!) theils zum Eutfteben des 
ßlmfpeyens felbft insgemein Fehler in der Subftanz 
der Lungen erfodept werden; da überhaupt das 
Blutfpeyen nur dann, di? Lungenfucht zur Folge

A. L, Z. 1790« Zweyter Band, 

hat, wenn Anlage zu derfelben vorhanden ift; 
wird entweder das Blutfpeyen zur Erzeugung der 
Lungenfucht nichts beytragen, oder, fads es 
beyzutragen fcheint, fo wird es nicht als ur- 
fprüngliche Krankheit, fondern als Folge von. 
andern Verletzungen in den Lungen anzufehen 
feyn. Man mufs alfo bey dem Blutfpeyen immer 
auf die Verhütung der Knoten in den Lungen 
zurückgehen. Wie nach dem'Blutfpeyen dte 
Lungen vereitern, erklärt der Vf. nicht gut: das 
Eiter werde durch eine Gährung aus dem Blut 
wafier erzeugt, welches in den Lungenzellen und 
in den Aeften der Luftröhre ftockt. Weil nun 
die fcrophulöfe Materie bey Erzeugung der Ver
härtungen in den Lungen eine fo grofse Rolle 
fpielt, fo unterfucht er die Natur diefer Materie. 
Die Sätze: dafs die fcrophulöfen Drüfenverhä.rtum 
reu urfprüngüch keine Schärfe zum Grund ha 
ben„ dafs die erfte Urfache diefer Schärfe alfo 
nicht in den Säften, fondern in den feften Tijei- 
len liegt, beweifst er mit nichts anderm, als mit 
der Thatfache, dafs die Scrofeln fich langfam ent-, 
zünden und vereitern , andere Schärfen dagegen 
weit fchneller diefe Folgen haben. Die Patholo
gie, wie fie von den Neuern, befonders von den. 
nun verfiorbenen grofsen Landsmann des Vf. ge-; 
lehrt wird, hätte ihm belfere Gründe für feine 
Meynung angeben können, als diele find. Weil 
nach feiner Meynnng eine Zerfchmelzung der 
Knoten nicht, oder fehr fchwer möglich ift, fo 
follre man die Entzündung und die nachfolgende 
Vereiterung derfelben zu verhindern luchen, die 
üble Befchaffenheit des Körpers, die er als Fol
ge der Knoten anfieht, verbeifern und durch eine 
Sute Diät der Verzehrung des Körpers vorbeugen.-. 
Etliche Wege, die man zur Heilung der Krankheit 
Vorschlägen hat, werden nun ausführlich be-. 
urtheilt. Die Aderläße fey insgemein fchädlich, 
theils weil fie die Vollblütigkeit vermehre, wider 
welche, man fie anwendet, theils weil fie die Lun- 
penfüchtigen allzufehr fcnwächt. Eben fo be- 
günftige die Pilanzenkoit um1 die Milch die Schwä
che und die Abzehrung; eine wohlgewählte, 
lei hte, thierifche Koft nebft dem Reiten im Schritt 
und dem Gebrauch der Fieberrinde und anderer 
tonifchen Mittel find die heften Mittel, mit denen
Uuuu die 
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die Heilkunde die Lungenfucht beftreiten kann. 
Die auf dem Titel angeführten Bemerkungen fipd 
über Reid’s Werk von der Lungenfucht.

Halle, in der Buchh. des Waifenhaufes : Con- 
Jpectus verum, quae in pathologia medicinali 
pevtractantw, laudatis fimul hujus doctvinae 
auctovibus, Usque ut plurimum pvobatiffimis. 
Volumen fecundum. Scripfit in ufum audi- 
torum D. $o. Chr. Guilielmus Juncker, Prof, 
medic. Hallenf. II T. 1790. 300 S. 8.(12 gr.)

In der-befondern Krankheitslehre, die der Vf. 
in diefem Bande fortfetzt, war feine Abficht, den 
Zuhörern in einer kurzen Ueberficht die Ge
schlechter und die wichtigften Arten der Krank
heiten bekannt zu machen und fie bey jeder 
Krankheit auf die beften Schriften, die darüber 
vorhanden find, hinzuweifen. Diefen letztem 
Zweck hat er fehr erreicht und befonders in die- 
fej Hinficht wird diefes Buch bey jungen Aerz- 
ten, die fich mit den wichtigften pathologifch- 
praktifchen Schriften bekannt machen wollen, vie
len Nutzen ftifren. Die Ordnung, in welcher der 
Vf. die KrankheitsclalTen aufgeftellt bat, ift ihm 
eigen. . Im erften Theil hatte er ,5 nach der allge
meinen Krankheitslehre, die Fieber abgehandelt: 
in diefem behandelt er folgende Claffen : 1) Schmer
zen ohne Entzündung der Theile. 2) Katarrha- 
lifciiß Krankheiten. 3) Krankheiten mit Vermin
derung des Empfindungsvermögens. 4) Krank
heiten von widernatürlich befchaffener und cr- 
höhetej Reitzbarkeit. 5) Kachexien. 6) Blut- 
flüfie. 7) Abzehrungen des Körpers, g) Eng*  
brüftigkeit.. 9) Widernatürliche Ausleerungen 
durch den Stuhl und durch den Harn. Wider

Ordnung liefsen fich nun freylich fehr er
hebliche Einwendungen machen, denen aber der 
Vf. gewiffermafseh zuvorkommt, indem er in der 
Vorrede lagt, dafs er andere Ordnungen gern in 
ihren Würden lallen wolle, zum pathologifchen 
Unt€jrricht aber doch die feinige für die hefte hal
te« Die Charaktere der Kläffen find nicht durch
aus angegeben, welches wir doch bey mehrern, 
z..B. bey den Abzehrungen (phthifes'), bey denKa- 
cbexien, bey den katärrlialifchen Krankheiten, u. 
£.w, für nothwendig gehalten haben würden. 
Dagegen find die Unterfcheidungskennzeichen der 
GyfebJechterJund Arten insgemein angegebenund 
be-y mehrern Krankheiten, z. B, der Gicht, den 
Seropheln, der Gelbfuchtu. f. w. find die Meynun- 
gen der neuern Aerzte über ihre Emftehung bey- 
gfcfügt. Noch ein dritter Band foll nachfolgen.

Nürn b erö ,- b. Stein7 Auszüge medicinifch- chi- 
. rurgjeher Ihobachtungen auslieh neuernSchrif

ten der Kaificl. Akademie der Naturforfclier, 
verfaßet von Dr. Georg Aibri Weinrich. (Pny- 

. ftMis zu Mark reit.) Mit einer Vorrede des
litt. G. H. R, Delius, Eriter Theil, 1789*  

; 3d0 & gr, 8^ <20 gro ,

Von den erftern und altern Bänden der Schrif
ten der K. A. d. N., die fich fchon vor mehrern 
Jahren ziemlich vergriffen hatten, haben die Ver
leger, in der Hoffnung dafs fie befonders den des 
lateinifchen nicht fö ganz kundigen Liebhabern 
derfelben eine grofsere Gefälligkeit erzeigen v ür- 
den, wenn fie die Schriften einer deutlichen Aka
demie auch deutfeh lieferten , fchon eine Ueber- 
fetzung veranftaltet und unter dem Titel: der R. 
K. A. d. N. auserlefine medicinifih-chiruvgifch-ana- 
tomifch chymifch - und botanifche Abhandlungen vom 
Jahr 1755 an bis 1771 in 20 Quartbänden heraus
gegeben, welche die Schriften der Akademie bis 
zur zweyten Decurie oder bis 1692 enthalten. Bis 
jetzt ift diefe Ueberfetzung nicht fortgefetzt wor
den, einige wünfehten fie, andere glaubten, mau 
folle, da fich doch mit den neuern Zeiten auch 
neuere Kenntniffe ergeben, nur die neuern Bän
de zum Gegenftand der Ueberfetzung wählen und 
die Ausgabe zur Beförderung der Kenntniffe und 
Verminderung der Koften fo einrichten, dafs fie 
nicht eine wörtliche Ueberfetzung aller und jeder 
Artikel enthielte, fondern nur die vorzüglichsten, 
auch diefe nur in Abkürzungen und Auszügen 
und nach Verfchiedenheit der Wiffenfchaften auch 
in verfchiedenen Bänden oder Abthciiungen. Der 
Vf. gegenwärtiger Ueberfetzung und Auszüge 
entfchlofs fich zur Ausführung des letztem Plans 
in Rücklicht der Medicin und Chirurgie und er
öffnete feinen Vorfätz feinem ehemaligen Lehrer, 
dem jetzigen Präfidenten der Akademie, dem ver- 
dienllvollen Delius, der zwar Anfangs einige Be- 
.denklichkeiten dagegen hatte, auf mehrere Vor- 
ftellungen und das Anhalten des Verlegers aber 
endlich naCJ'gab. Diefer erfte Theil der Auszü
ge enthält die erften vier Bände der Actoruhi phy- 
lico - medicortnn etc. welche vom Ja> r 1727 be
ginnen. Die Ueberfetzung lafst fich ziemlich gut 
leien, obgleich viele Perioden das latemifche hoch 
zu fehr verrathen; auch ift fie, fo weit Rec. die 
Urfchrift damit verglichen, treu. Die Auswahl 
ift fachkundig und zueckmäfs^. Der Ueberf. 
hat hie und da auch einige Anmerkungen beyge
fügt, die aber nicht viel bedeuten. Allerdings 
verlieren die Lefer und die Kunft, dafs Hr. De
lius nicht Zeit gewinnen konnte, diefe ganze Aus
gabe durchzufeüen, mit der Urfchrift zu verglei
chen und Anmerkungen beyiufügen. Die wahre 
und vollkommen richtige Bemerkung in der Vor
rede, dafs die zahlreiche Reine der Schriften der 
K. A. d. N. ein Repertorium find, worinn fich 
auch feitjn mehrere Sachen linden, die man her
nach für neu gehalten hat, und worinn man öf
ters auch Sachen hndet, die, wenn man fie auf- 
fucht, manches Anliegen befriedigen, und die 
Schwierigkeit, fich in den B^fitz diefer zahlrei
chen Reihe von Bänden zu fetzen, rechtfertigen 
allerdings den Entfcnlufs zu diefer Ueberfetzung; 
nur follte der Verleget zur Ebre diefer berühm
ten deutfeuen Akademie weißeres und feineres

Papier
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Papier wählen und der Ueberfetzer nicht, wie 
bey diefem erften Titeile gefcbehen. am Ende je
des Bandes die Anzeige des Verfaßers der ausge- 
wählten Beobachtungen und das Jahr ihrer Ein- 
fcndung beyfügen, fondern bey jeder Beobach
tung fogleich auch den Namen des Verfallers. die 
Janrzaiii, und den Band der Urfchrift angeben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, in der orientalifchen Buchdruckerey: 
tpNOH der Sammler für das ^ahr 5549 (1789) 
enthaltend Lieder und Abhandlungen, die von 
der Gefellfchaft der nach dem Guten und dem 
Wahren forfchenden zufammengetragen find.

■ 377 S. 8-
Als wir den Jahrgang 5,'4g (1788) diefer Jüdi- 

fchen Monatsfchrift recenfirten (.A. L. Z. 1789. I. 
37) verfprachen wir, in der Folge die zu einem 
Jahrgang gehörigen Stücke auf einmal anzuzeigen. 
Wir wollen daher aus jedem Monat die vorzüg
lich merkwürdigen Auffätze kurz berühren. Mo
nat nfchri. Der Sturm, eine Nachanmnngeiner 
Idylle von Gefsner, ilt von einem neulich verftor- 
benen Mitarbeiter an der Monatsfchrift. Eine 
Rede, die auf den Friedensfchlufs 1763 in der Sy
nagoge zu Berlin, gefprocnen ift, in zwar vorher 
einzeln gedruckt, verdiente aber doch wieder auf
gelegt zu werden. Eine Einleitung in diePayflk, 
die in hebr. Sprache von Baruch Lindau in Berlin 
kürzlich gefchrieben ilt, wird fehr gerühmt. Dafs 
dergleichen Bücher vorzüglich gefchickt find, die 
Köpfe der Juden aufzuhellen, ilt eine richtige Be
merkung. Monat Murchesven. Befehlufs des Le
bens des berühmten Mofes Mendelsfohn, das in 
einem Stücke des vorigen Jahres angefangen wrar, 
und von Ifaak Euchei gefchrieben ilt. Seine Ver- 
dienfte um die Jüdifche Nation werden darin ge
fetzt, dafs er fie auf däs Studium des Gefetzes aus 
der Quelle und auf gründliche Erlernung der he- 
bräilchen und der Landesfprache geleitet, undihr 
Anfehen und Achtung unter den Chrilten ver- 
fekafft hat. M. Cisber. Fortfetzung eines hiito- 
rilcöen Auffatzes von den Thaten der Könige in ; 
Alfyrien, Medien und Babylonien von Nimrod 
bis auf Cyaxares, aus den bivlifchen und andern 
hiftorifeben Schriftftellern zufammengefetzt. Fa
beln. Rätbfel. Grundrifs eines Syllems der menfch
lichen Pflichten, und der Naturgefchichte. M. The
bet. Gebet der Juden zu London für die Gene- 
■fung des Königs Georg III. Die Krankheit des Kö
nigs wird fehr anltändig fo befchrieben. Er- 
fchlajft find fe<ne Hande, die Gerechtigkeit auszuü
ben, welche er liebt. Wahrheit iß von ihm gewichen 
— Weil d u auf die Heerde zornig friß, haß du den 
Hirten krank, werdtn^affen. Gefchichte der Könige 
Cyrus, Camuyfes, Smordcs, Darius-L, nebit ei

ner Ueberficht der Gefetze, Gewohnheiten und 
Kenntnifle der Aflyrer, Meder und Perfcr. M. 
Schebet: Auffätze zur Naturgefchichte von den 
Bienen, Krokodilen, menfchlichen Sprachorganen. 
Probe einer projectirten neuen Ausgabe von Be- 
chinath Olam mit zwey Commentarien, die zwar 
fchon gedruckt, aber fehr rar find. M. AdarVer- 
theidigung der in einem andern Stücke geäufser- 
ten Meynung, dafs das Buch Efther aus der Per- 
fifchen in die hebräifche Sprache überfetzt fey. 
Ueber die Eigenfchaften eines Erziehers der ju-. 
gend. Er mufs unbew7eibt, jung, doch nicht un
ter 20 Jahren, ein Fremder feyn, im Haufe w oh- 
neu, die hebräifche und Landesfprache verliehen 
u. f. Im 4ten Jahre foll das Kind das Alphabet, 
lernen, im 5ten fchon im Thora lefen, das 1 und 
5te Buch ganz, die übrigen auszugsweife, im7teir 
fchreiben lernen, im gten nach wiederholter; 
Durcblefung der Thora die Propheten ftudiren, 
die Grammatik erlernen, auch im Schreiben, der- 
Landesfprache unterrichtet werden. Darauf foll 
zu Lefung des Rafchi und anderer Commentato- 
ren auch der Gemara vom 9ten Jahre an fortge- 
fchritteii werden. Sechs oder 8 Monate verwen
de man auf das Studium des Ifaak Alphes oder 
R. Mofes ßen Maimon. Nach dem I3ten Jahre, 
wenn man in der Bibel, Gemara, und deren Er
klärungen einen guten Grund gelegt hat, kann 
man fich andere Kennthiffe erwerben. Der Er-, 
zieher foll feine Zöglinge wöchentlich einhial in. 
ihren moralifchen Gefinnungen prüfen, und zu 
verbellern fachen, auch auf Spatziergängen ihnen, 
die in der Natur vorkommenden Gegenttaride er- 
klaren. Allmählich kömmt doch etw as Licht in 
Ei ziehungsfachen auch in die Köpfe der Juden. 
Keceniion einer deutfchen Ueberfetzung des Bu-, 
dies Ruth, die mit dem Texte und einer Erster,, 
rang Aharon Ben Wolf zu Berlin 1788 herausger., . 
geben Hat. Sie ilt nach der Manier des Moles, 
Mendelslohn ausgearbeitet. Die Einleitung oder 
Vorrede zu diefem Buche wird gerühmt, an der 
Ueberfetzung aber verfchiedenes, und wie es 
Icheint, ment ohne Grund getadelt. Man fieht 
mit Vergnügen, dafsderjüdifcheRecenfent,wenn, 
er die Bedeutung deutfeüer Wörter beitimmen- 
will, fich auf Adelung berufet. M. l\ifan Aeitere 
Gefchichte Sicihens, bey welcher Gelegenheit auch., 
von Pythagoras, Charondas u. Zaleukus gehandelt 
wird, M. fjjar Ueber den Barometer. : Eigeiv • 
genichaiten des Bibers.- Recenfion des von Joel 
Briel, einem Mitarbeiter an diefer Monatsfchrift, 
edirten, ins Deutfche überfetzten und erklärten 
Propheten Jonas. Diefes biblifche Buch hat in .. 
den Augen der Juden einen grofsen Werth, weil 
es an dem Verlohnungstage vorgelefen würd. 
Ejnen Theil der Ueberfetzung hat David. Friedlän
der. gemacht. Aus diefem und ähnlichen Verfu- 
cuen erhellet, dafs die Art, wie Mofes Mendels--

Ü u u u 2 ' - föhn 
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fohn einige biblifche Bücher .bearbeitet hat, unter 
den Juden Nachahmer gefunden hat. Wer der 
jüdifchen Nation wohl will (und welcher Ver
nünftige kann fie baffen?) wird ihr aus diefen 
Bemühungen viel Gutes wünfchen und ahnden. 
Anzeige dafs das von Ifaak Euchel befchriebene 
Lebendes grofsen Mofes (eine Frage, welche nach 
einigeh Jahrhunderten aufgeworfen werden wird, 
wird diefe feyn; wer hat am meiften auf die Bil
dung der Juden gewirkt, Mofes der Egypter, oder 
Mofes der Spanier, oder Mofes der Deutfche?) 
welches ftückweife in die Mon.atsfchrift einge-
rückt war, auch als eine besondere Schrift zu ha
ben ift. Merkwürdig ift der Brief aus Prag vom 
19 Jjar 589 May 1789) worin gemeldet wird, 
dafs die zum Kriegsdienfte bey der Bagage ausge
hobenen Juden nach der Kaferne gebracht, und 
vor ihrem x^bgang nachder Armee von demOber- 
rabbinen in einer-kurzen Anrede getröftet, und 
zum Dienft ermuntert find. Diefe in deutscher 
Sprache gehaltene AnredeWird ganz mitgetheilt, 
und verdient gelefen zu werden. Sie ift mit vie
ler Simplicitätgefchrieben, undhat, wiederBrief- 
fteller verfichert, und wir leicht glauben können, 
die Zuhörer bis zu Thränen gerührt. Aus der 
A. L. Z. wird die aus Mantua eingefandte Nach
richt, dafs dafelbft eine Erzieh'üngsanftalt für jü- 
difche Kaufleute geftiftet,fey, eingerückt. In ei
nem Avertiflement befchweren fich die Heraus
geber, dafs, wie ihnen zu Ohren gekommen ift, 
verfchiedene fich in der Fremde für ihre Ennifairs 
ausgeben, und warnen das Publicum vor derglei
chen Leuten. M. Sivan. Ein Gedicht von Naph- 
thali Herz Wefel auf die Wiederherftellung des 
Königs von Grofsbritännien Georg III. Gefpiäch 
über das unrechtmäfsige Verfahren der jüdifchen 
Gerichte zu Altona und Wandsbcck, die einen 
gewißen Obadiaund fein Buch, weil er einen bey 
ihnen in Anfehtm ftehenden Gelehrten mit vieler 
Bitterkeit getadelt hatte, excommunicirt und zu 
Ipfen verboten haben. M. Tamuz. Vom Nilpfer
de. Erklärung Hiob 40, 15-23- von Aharon 
Halle, der mit Herder unter Behemoth das Nil
pferd verficht. Das ite find das'4ofte Kap. aus 
Jefaias zur Probe überfetzt von David Friedlander, 
der auf eben die Art den ganzen Jef. mit kriti- 
fchen und biftorifchen Anmerkungen herausge
ben will. Wir wollen einige Verfe anfünren, 
sm den Lefer auf das Ganze begierig zu machen 
40, 12.' "Wer mifst mit holer Hand die Waßer alle? 
Wer mit' einer Spange die Himmel ? Ufr mit gro
ßem Maas der Erde Staub? Wer wäget Gebirge, 
\ver die Hügel in richtiger Schaale Gleichgewicht, 
v. 13. Wer beßimmt des Ewigen Geiß? Weich We- 
fen .giebet'ihm Ruth? v. 14. Mit wem überlegt er, 
dafs er weife- werde? Wer lehret ihn des 'Rechtes 
Pfad? Der Erkenntnifs Weg, der Weisheit Gang? 
v. 15. Siehe! dem hängenden f rupjen am Eimer,

dem Staube der IFaagfcttaale gleich We
Meeresiifchi fliegen auf wie leichter Staub, v. 16. Li
banons Wald reicht nicht zum Altarf euer, fein GewSii 
nicht zu Opferthieren aus — v. ig Wem wollt ihr 
den Allmächtigen denn vergleichen? Weiche Geßalt 
foll ihn darflellen? v. 19. fettes Bild, das der 
Künßler giefst, der Meißer mit Goldblech belegt, mit 
Silberkette verziert? v. 20. Oder jenes Dürftigen 
Hebe, der eined Baum rein vom Wurmfrafs wählt, 
nun einen weifen Meißer auffueht, ein unvergäng
lich Bild zu fertigen? Eine logikalifche Unterfu- 
chung über Gewißheit, Zweifel, und Wahrfcheiu- 
lichkeit, auf Veränlaflung einer Anfrage, wie die 
Regel, dafs man fich nach der Mehrheit dcrStim-
men fichten müfie, zu verliehen und anzuwen
den fey. Antikritik gegen die im Monat Adar 
befindliche Recenfion der Ueberfetzung des B. 
Rüth?. Die Ueberfetzung.des B. Efther von Aha
ron Ben Wolf wird gelobt, doch nicht ohne ei
nige Erinnerungen. ■ Die Herausgeber der Mo- - 
natsfehrift zeigen an, dafs fie eine deutfche Ue
berfetzung der Haphtaroth, ein Gegenllück zu 
dem von Mofes .Mendelsfohn überfetzten Penta
teuch, und welche diefer grofse Gelehrte felber 
fchreiben 'wollte, bogenweife und wöchentlich zu 
verfertigen gefonnen find. M. Ab. .Klaggedichte 
R. Judali Hallevi auf die Zerftorung des Tem
pels u td die Verwüftungdes H. Landes, überfetzt 
von Mofes Mendelsfobu. Orig-inal und (Jcberfe- 
tzung waren beide vorher gedruckt. Ein Bev
trag zur Syllogiftix, in wie weit aus den umge
kehrten Sätzen die Wahrheit der Syllogifmen dar- 
gethan werden kann. Auflöfung eines algebrai
schen; Problems. Einleitung zur Gefchichje Kar
thagos, worin die Abfcheulicbkeit der Menfchen- 
opfer und das durch Priefter in der Welt ange- 
richtete Unglück lebhaft gefchiidertift. DieScüul- 
anftält zu Defiau wird fehr empfohlen. M. 
Elul. Gedicht auf die Einwohner zu Bafel, die/ 
fich der nach Bafel aus dem Eifas geilücheren 
Juden bey den neulichen Unruhen und Verfolgun- ' 
gungen in diefem Lande angenommen haben, ob
gleich fohlt keine Juden in Bafel wohnen dürfen. 
Theorie des Warmmeflers, oder Thermometer; 
Schreiben der Juden zu Paris an die National- 
verfammlung um Erlangung bürgerlicher Rechte, 
aus dem Franzöfifcheii überfetzt, vom 20. Aug. 
1789 nebft einer kurzen Erzählung der fraiizofi- 
fchen Staatsrevolution. Die deutfche Zugabe zu 
diefem 5ten Jahrgänge der jüdiichen Monats- 
febrift enthält 1. eine Ueberfetzung des Gedichts 
im Elulftücke, 2. nähere Öeleucwung der Men- 
delsfohmlchen Ueberfetzung des rieten Plälms, 
die gegen Hn. Pvrfctike von Joei Lowe vtrtfiei- 
digt wird. Mit diefem Jahrgange werden ein 
paar Kupferftiche von Ifaak Daniel Itzig und Da
vid Friedlander, die B.rger verfertiget, an die 
Käufer uinfonit abgeiieiert.



Dienftags, den 29«“ Junius 1790.

PHILOLOGIE.

'Leipzig, b. Hilfcher: Ci Falerii Catulli Car- 
niina, etc.

(Befckl&fs *n No. 175. abgebrochenen Recenfion.}

Diefer Text endlich ift nicht durchgehends fo 
abgedruckt, wie es eine ftreiige Metrik und 

4;e Beobachtung einer mögltchft genauen Recht
fehreibung erfodert hätten. X, 30 füllte ftehen; Cin- 
na eft Caius, nicht Cajus j XIX, 6 tuguri, nicht: 
tugurii; XTX, 17. fo wie Epith. 285 finden wir im
mer noch das alberne quezs-ftatt quis. XXVIII, 3. 
doch wohl*.  Poßumiae ftatt Poßhuniiae; man 
fchreibt ja nicht richtig: pofthumus; XL,2. iam- 
bos und.-nicht janbos-, XLI, 1. und LXIV, 178« 
möchten wir vom Hrn. D. fcandirt hören; LX1V, 
^o. wenn Seßio recht war, wie es denn ift, warum 
nicht lieber gleich in den Text, fo fchreibt diefes 
itomen propr. auch das fragmentum tabulae Colo- 
tianae. Ani Metro fehlt es in dem Galliambus ge
wifs am meiften: nicht einmal find Lesarten aufge
nommen, die, aufser ihrer übrigen Güte fchon das 
Sylbenmaafs vortreflich unterftützen, wie v. 4. vt 
furenti. 8. typanum u. f. w. 1,7. 17, 20. und 
Epith.».171. ^fuppiter ftatt Jupiter; wäre wohl v. 
361. permißa, wie auch Columna ad Enn. p. 270. 
lieft, wohlklingender als permixta ? Auch in Anfe
hung der Interpunction wären wir zuweilen ande
rer MeinungXLI, 2 gehört Tota gewifs zu millia} 
es verstärkt den Sinn und erregt mehr Erftäune-n:. 
ganzer. zehntaufend; Seß&rzen! L, 3.-können wir 
die Härte doch nicht überwinden, nach dem Ein- 
■fchiebfel V, 2. zu dem eße das otlöfos zu wieder- 
hohlew; könnte nicht auch verftanden werden, ut 
Con venera tefle nemlich ludere ? doch auch diefs ift 
nicht ohne Härte. LXIV, 34 ziehen wir Mureti In
terpunction: Dona ferunt prae fe, vor; v. ng. 
möchten wir dem richtigen poetifchen Gehör des 
Heinfius wenigftens in fo weit Recht geben, com- 
'plexiun zum folgenden zu ziehen. Ut confangui- 
'neue, complexum ut denique watris. Soviel über 
die Befchaffenheit des Textes diefer neuen Aus
gabe.

A. L. Z, I7$o> Zweyter Band,

Den erklärenden Theil machen die der Varie*  
tas lect. untergefetzten Anmerkungen nebft den je
dem einzelnen Gedicht beygegebenen Inhaltsanzei-- 
gen aus. Letztere bezeichnen den Gang des Ge
dichts. geben zuweilen kurze Winke über die Mü/ 
ralität oder den dichterifchen Werth, auch Nach,« 
weifungen über die Nachahmungen deflelben, oder 
fonft litterarifche und kritifche Anzeigen; einige 
find zu ausführlichen Excurfen angewachfen, wie 
XVIII, XXXIV, LI, LXR LXII, LXIII, LXIV. 
Wir mifsbihigen es keinesweges, dafs Hr. D. aucli 
bey der Vorfetzung diefer Inhaltsanzeigen feinet» 
Mufter getreu geblieben ift, zumal da er in einigen 
derfelben Gelegenheit zu nützlichen Erinnerungefi 
gefunden hat: auch hat fchon Muretus dergleichen 
Inhaltsanzeigen, wiewohl ungleich kürzer und ge
drungener gegeben: aber wir geben ihm doch fol
gendes zu bedenken. Längere Gedichte, wie z. B_ im 
Tibull, in denen manchmal der Plan und Gang der 
Gedanken verwickelter oder verfteckter feyn kann, 
als dafs er gleich auf den erften Anlauf allen leicht 
geläufig wäre, können eine kurze und beftimmte 
Inhaltsanzeige ohne Zweifel nothwendig, wenig
ftens nützlich machen. Aber find nun deswegen 
diefe Schuhe auch allen kleinen catullifchen Ge- 
dichtchen gerecht? Was würde man Tagen, wenn 
man den kleinen Phädrifchen Fabeln erft noch aus
führliche profaifche Inhaltsanzeigen vorfetzen woll
te? Würde man fich nicht ganz unfehlbar die 
Luft felbft zu entdecken und das Vergnügen ohne 
Vorkofter felbft zu fchmecken, verderben ? Oder, 
wozu kann bey einem hochft fimpeln Dedications- 
gedichtchen von zehn Zeilen ein fechs Zeilen lan
ges Argument wohl dienen ? . Wir würden dem
nach den Lefern des Catull, um ihres eigenen Ver
gnügens willen, rathen, die meiften derfelben uri« 
gelefen zu laßen oder fie lieber nach dem Gedicht 
zu lefen. Wir fagen abfichdich die meßen; denn 
ein anders ift es freylich, wo der Herausgeber*  
ohne allein den Inhalt vorzubuchftabiren, etwas 
nützliches auf die Summe des Gedichts Beziehung 
habendes angemerkt hat; auch mifsbilligen wir 
eigentlich nur die Redfeligkeit vieler diefer Anzei
gen. Und gleichwohl können fie, trotz derfelben 
noch wohl gar den Lefer, der fich ihnen an ver
traut, irre fuhren: dergleichen ift z, B. XLH. das

Xxx? ‘ bfaiu 
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blanditiis tentare rem jubet; da doch der fahftere 
Ton, den der Dichter feinen Jamben am Ende ein- 
zulchlagen befiehlt, nichts weniger als gute Worte 
gebe« heifsen kann, fondern vielmehr der bitterfte 
Spott auf eine folche Dirne ift. Anderwärts fcheint 
JIr. D. den Dichter ein wenig za fehr beym Worte 
za nehmen, wie XL1V, wo doch wohl der fchlim- 
roe Katarrh ihm nur Gelegenheit geben mufs, fei
nen. Spott anzubringen, und das frigus orationis 
anzuklagen. Am fleifsigften jft die Einleitung zu 
LXIV, ausgearbeitet,, wie es auch der Werth und 
Umfangdes Gedichts, fo wie die mancherley Ur- 
■theile darüber mit fich brachten. Wir halten es 
hpefi immer für ein (ebenes mahlerifehes oder be- 

Tchreihendes Gedicht, (Epithalamium ift es gar 
'nicht) in welches die Digreflion fo leicht und. fo 
‘natürlich verwebt ift, dafs. fie faft aufhört Digrei- 
'fiöu zu feyn und bey der reif senden ob zwar imr 
*mer verweilenden Eile, mit der fie fich ihrem En
de nähert, fo fchon ins Ganze eingreift, dafs fie,. 
■ohne Veriuftfürs Ganze, nicht wohl zu .vermißen 
wäre:. zumal da fie noch durch den Gelang der 
Parcen und die herzerhebende Schlnfsanwendung

Gegengewicht erhält, bey dem man ihrer faft 
wieder vergeßen fcheint. Dafs übrigens diefes 
“Gedicht ein Ganzes- für fich und nicht wie einige 
'wollen, der Anfang eines verlohren gegangenen 
gröfsern Gedichts fey, beweifen-wir fchon daraus, 
defs der Dichter hie und da feine Digrejfon zu 

ßerßecken facht, welches er bey einem gröfserv. 
■ Gedicht nicht nöthig hatte? wo ße gar nicht als 
Dßfreffion angefehen worden wäre,. Und anftatt 
alfo aus V, 116. zu fchliefsen/ dafs diefs- Gedicht 
'ein Fragment fey, wird man vielmehr durch, diefe 
-Stelle auf die entgegengefetzte Meynung geführt.

Die erklärenden Anmerkungen bedürfen fchon 
‘tarn deswillen keiner fo’ forgfäitigen und ins Um- 
■‘Äändlre.he gehenden Unterfüchung, da es dem Le- 
‘fef hier leichter feyn mufs-, auch ohne den-ge- 
: lammten cgtullifcheii Apparat bey der IJand zu ha
ben,. diefe Prüfung felbft anzuftellen. Diefe An- 

' ^erklingen find zanlrtich, Jaffen nicht leicht einen 
Vers oder ein Wort unerklärt (man fehe 2. B. gleich

3™ g.) und enthalten für Anfänger (Hr.D. nennt 
'zuweilen felbft die tirones) manches Nützlicher 
’.4äs vom Fleifs zeugt und zum Flejfs wieder an- 
■^ührt. /Ein gut Theil derfelben befchäftiget mit 
'"der fogenannten Erklärung der Dichterfpraehe $ 
-Reiches? freylich immer ein no|hweudiger Theil? 
^Mr Interpretation bleibt, aber fo wie er jetzt von 
fielen ' behandelt wird, mehr für den Lghrftuhl 
“Vrid den Privatunterricht, als in, die Kommentare 
■gehört, und uns vielleicht .iäf der Zeit auf nichts- 

‘ Reiter,' als einen läiigft verlaßenen Minellimiisnuis 
■ J^nick-hriiigen wird/. Hi. DL hat dabey feine Vqr- 
gftigerg^ am meiften Mufec,

•$t;$4gef , Vo^iu^j Vulpius ;• fchon weniger, den 
JAchilfek Statipg (und- .die äftern- Ausleger, die’

mft -ijaphali^uMg^ Kürze und 
ftdf fehr gewähltem Wörtea einer Ssdwierigkeit 

abhelfen. Auch Scaligern hätte Hr. D. diefes 
Kunftftück ablernen können; fo hat er z. E, X, 21. 
mit wenigen, aber charakteriftifchen Worten das 
offenherzige Geftändnifs des Dichters, der hier den 
Dialog unterbricht, welches Hr. D. unerinnert ge
laffen und doch wohl nicht jedem gleich deutlich 
feyn dürfte, fehr wohl bemerklich gemacht. Da
hin ziehen wir auch Mureti fehr gute Erinnerung 
zu LXIV, 23, wo der Dichter die Herren begriffst 
und zugleich von ihnen Abfchied nimmt: nun er
hält erft v. 24. Kos — compellato ein fchones 
Licht; er will fie andrer Zeit befinge«: und gleich, 
ift er wieder bey feinem Peleus • Diefe Bemer
kung entkräftet auf einmal den Einfall derjenigen, 
die aus dem Verfprechen des Dichters auf die frag« 
mentarifche Befchaffenheit des Gedichts einen 
Schlafs machen wollen. Aus diefen Vorgängern 
nun entlehnt Hr. D. oft auch feine Beyfpiele, wie 
HI, 3, 16, -17.' VII, 12. XIV; i&. XLV, g. und 
fonft aus Maret.; IV, 3 — 6» die Rechtfertigung 
der Metapher aus Hrn. Direct. Heinze Chreftoma« 
thia poetica, ob er fie gleich nicht nennt. VI, in 
der Inhaltsanzeige;ift felbft ein fchones Colorit vom 
Scaliger recht yerftändig entlehnt. Eben fö wählt 
er unter den Erklärungen feiner Vorgänger meift 
glücklich, wie XXVIII, 9. 10. nur hätte er hier be- 
ftimmter reden folkn; XXXI, 3. doch nicht im
mer, wie XXV, 4. wo er des Scaligers äufserft 
gezwungene 'Erklärung- befolgt. Auch berich tiger 
er fie zuweilen mit Fug, wie XLVI, 2; । wieder 
fiolt aber auch anderwärts ihre hingeworfene Ein
fälle ohne Prüfung, X und XXX. des Voflius Ge
danken, dafs der Varus der Jurift Älphenus Varus 
fey, welches wir nicht wohl reimen können: Ca- 
tull war etwa ein junger Mann von 28 Jahren als 
er earm. X. fchrieb und deii M'emmius 696 «ach 
^ithynien begleitete. Angenommen njm, dafö der 
Varus des Catuil ohngefähr von gleichem Alter 
war, wie ein junger joviahfeher Marn, wohl feyn 
müfste, der einen andern zu feinem Mädchen 
führt; fo müfste er, wenn er mit dem Älphenus 
Varus, der um '754 oder 755 Confui war, eine und 
diefelbe Perlon feyn foll, ohngelähr im 86fteh 
Jahre das Confulat geführt haben , welches uns 
wenig wahrscheinlich vorkömmt.. Auch fonft 
hat lieh Hr. D. die Nachweifungen feiner Vorgän
ger gut zu Nutze zu machen gewußt, r. B.. 
XXXIX, 18- des Scaliger und Voifius, XXX\ XL 
des Vulpius u/f. w. Die über X1X. ig. fchon 
von Livineius- gegebne Erklärung tragt Hr. D. bil
lig nur problematifch vor, da nicht geläugnet wer
den kann, dafs dem Priap auch Thiere geopfert 
worden. Wir halten das: /ed tacebitis für ein 
firpples Verbot: aber rühmt diefes nur nicht; w eil 
es- allerdings .auffallen müfste , wenn ein armer 
Mann1 feinen Gott fo reichlich, befchenkte, indefs? 
der Wohlhabendere nichts that.. Zuweilen hat Ur. 
D. Vorgänger ohne es zu wiffen, oder er har 
vergelten fie befonders zu nennen. So hat z. B. 
die drolligte Benennung pater efurüioiuim¥f%f 1-

fchon 
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fchon SchottusS^- ;P> ^3--®^ ^em 
pater coenae verglichen. . Die Anmerkungen^er- 
läutern übrigens nicht npr einzelne Warte und Re
densarten, fondern auch die Sachen aus der Ge- 
fchiehce, der Geographie,', den Alterthümern U- f- 
w. Mit unter kommen doch zuweilen gar zu trU 
viaie Dinge vor., z. B. XX1X, 22, malum als Ver- 
wünfchungsformel, XXXI, 1. pcellus dasSehön- 
fte, Befte, LXl, §i..dmninp die Geliebte, oder wo 
ipfe, emphatifch Simul für ßrwilac fteht und
dergl. Da Hr; D. einen Index uberrimus dem 
zweyten Band zufügen will, fo hätten ja alle der
gleichen Dinge, wenn fie nun ja in allen, iudicibus 
wiederholt werden Collen, dahjn veripart werden 
können, wie etwa die dexikalifchen Bemerkungen 
aliocutio für confolatio XXXVIII, 5teuer von 
dön Dichtern der Liebe XXXV, G prodere, äu
ßerer e, XXX, 3; habere, poßidere XXlX 3- «- f. 
W; LI, 3 ift fogar adverfus, fedens durch das vis- 
a-vis erklärt. Auch von der Citirfucht, die 
er doch vermieden zu haben verfichert, hat er fich 
nicht immer ganz los machen können 1 denn wozu 
Wäre es wöhl nöthig gewefen, XIII, g. aus dem 
Hefiodus und Plautus zu beweifen, , dafs unge
brauchtes Geräthe .von den Spinneweben überzo
gen wird. Oder was will er XLVIII, 7*  mit dem 
bekannten c£kxti]g, woran Catull dort ge-
wifs nicht gedacht hat, der weiter nichts fagt, als: 
Ihr Freunde möcht zufehen, wie ihr einem gefälli- 
^cn Verforgcr findet. Scheinen doch auch manche 
däs Siegel • tiefer Gelehrfamkeit an der Stirn tra
gende, Ci taten nicht immer aus einer reinen Quel
le -gefloßen zu feyn, LXl, 1 — 6. z. B, wo er über 
^eiHiymenaeus auf Proclus apud Photium p. 42$- 
»verweilst, wo kein IPbrt davon ftehet, Die Stelle 
fft. aber p- 524. ed Hoefchel befindlich und Hr. D. 
Scheint das Citat dem Bergler ad Alciphr. p. 57, 
eilig nachgeichrieben und die Ziffern verletzt zu 
»haben, ohne dafs er aus dem photius felbft ge- 
•fchöpft. Vulpius, der ihn vermuthlich auf den 
Bergler gebracht, ift hier -aufrichtiger mit feiner 
Gelehrfamkeit gewefen. Wenigem kann es Hrn. 
D; übel ausgelegt werden, wenn man nicht allen, 
feinen Erklärungen- beytreten' füllte- ' So halten 
«wir es L1*-  hebet mit denen, die, lepidum novum
auf die gefällige Form der Rolle ziehen; der Dich
ter, der den Augenblick feine Scherze, nugas 
sentit, foll kurz vorher, in einem vielfagenden Ton 
ie.feinem gelehrten Freunde,' mit verheilter De- 
muth als eine neue Erscheinung auf dem bomi- 
fc'ken Parnafs ankündig^n? 1V, 15, ultima ex ori- 
-ghie heifst gewifs .weiter nichts, als was feinen 
erften Urfprung betrifft, w« er Baum des' -Waldes 
Var. Mait eifs gar nicht, was Hr. D. mit feiner 
antiquijfima et nob liffima arborum ßirpe hier fu
gen will- Auch Scaliger hat es ganz recht über-: 
-fetzt : etöüQ-yeveb 'K'i^ XV*  möchten wir 
beliefen‘eben, dafs attgapti pedes, diducti, <i- an*
•varicAti find, wie er mit Mure^annimmt. Die wfr vvünfchten^ dafs ihm dergleichen: _ 
Cornefinfehe EUndlchrift hatte a^ratiswotpus dern Stellen gelmJgeü wÄren> WP Wi? . },

,.X»M »

Meleager, nicht SM verbeffert: 
Füße, und d^ «rtW

?echt aü den

D. hat daran noch $ iam jeme Septmipm. 
„Svaviter autem et / alfas fplae puedla^
„fuum dominum vocavß dominae, quibp.s
„apud poetas in ^tor^ atarex “ Dasfchfimm- 
propne Servire Exegefe :hier iiher
iiÄ,“ i»s & 

rx™ X—■ 'ei"-® 
merkt diefes noch hmter her, fo ajs 4Uf einem 
vzahre Erklärung einer te : 
Bey.wagen mit wandern füllte. .
konnte er gerade ausftreichen,_ Nach hiRorir 
Mi firU folgt, «ehe» taffe». 
fchen Erläuterungen ^hen 'vir u » &
Qisigen Orten um, wo wir Kei“e , 
b! X. ;9. bey den den
nert .werden können, dals vaeiar belangtmias' wegen .der Bithy»« eW^
habe, woraus fich auf die gute Wi Eben attf 
diefer dort getrieben,

“"fFÄ heyn. « 
a 'öj ais cAfarl Vertheidigungsre^^ 
Bühyner, wo ftatt Mumi vermuthlich » 
lefen ift. Oder XXVI1I, 1. vom Ptfo< der doep 
wohl kein anderer als der L£c'.Calt 
nus ift, und den man nicht ftarker Ja 
als Cicero fOrat.. de proyinc ConfS) 
dem Gabinius gethan: nunqUam Öfter
iantum mali optalje qiiantum db $
wäre es unzeitige Wfenheit '"Lob 
Charakter des Mannes, demÄ 
eben ift, noch eine .competent.
Mit Vergnügen haben W gef« £ , 
merkungen zu LXiy. lic^r®.^rfcfedden: dep« 
des Gedichts von den a 
obgleich aM reeord^-
ben, er wiße felbft nicht qu J fD jft.
time Kl v^itate, ßafiBMt ’ «t^ite
er doch auch fehr oft, tneiib _ crpn Mev*  
auf gegebene Veranto®-^

Wriev.;s.über «feW«!«’.leicht richtiger zu Carbajo gezogen und g* cc^ \ 
tert, wo er in der kleinen.Aufgabe <„ ‘ ,ferrv^
Virg. Aen.lX, 582. konnte auch treyhcT} d . ,
gö Hibera ihre Vertheidjger finden.; v. öö6- ,
Stelle aus dem homerifefien Hymnus
fitz der Parzen hier nicht
eiii-guter fchoner Wink bey allerXur^e ,^s 
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fche Bemerkungen nicht loben können, e.B. v. 143. 
in der treflichen Stelle, wo die verlaßene Jungfrau, 
von Wehmuth jnIWuth übergehend, dem Männer- 
gefclilecht feine Treulosigkeit vorwirft;

ffanf Jam nulla viro juranti femina credat,

macht Hr.D. die gefetzte pragmatifche Anmerkung: 
„Notae muliercularum querelae :Terent, Audi,III. 
1,1, 2.. . , fed pariter a vivis mulierum accufari 
folet leuitas etc.'*  Ueberhaupt gelingt es ihm mit 
den fogenannten äfthetifchen Anmerkungen nicht 
zum Beften, man fehe LXI, 216— 21. anderwärts 
(Epith. 333.): läfst er es bey einem quam graphice, 
fuaviter et ornate puellae amplexus depictus eß u. 
dergl. bewenden. Dafs fich Hr.D. v. 279. ff. nicht 
aufs allegorische Erklären aus dem Mythus einge
laffen, wie nach ihm Köler S. 257. gethan, loben 
wir; dergl. Entwickelungen ftören in derThatallen 
Genufs der Schönheiten eines Gedichts, und es ift 
als ob man einen. Homer aus dem Boganus oder 
fonft einen Dichter aus dem Herrmann von der Hardt 
erklären hörte. Auch v. 363. ziehen wir Hrn. Ds. 
fimple Erklärung von morti dedita praeda, da es 
blofs die Opferung der Polyxena andeutet, der ge
zwungenen Kölerfchen Erklärungsart, die fchon v. 
364,365. widerlegen, vor. Nicht fo find wir Hrn. 
Ds. Meynung v. 370,371. wenn ervelut zu truncum 
zieht und truncum fubftantive verlieht, welches of
fenbar adjeclivifch zu nehmen und zu corpus zu 
ziehen ift. Der Grund, warum vslut nicht zu victi- 
ma gezogen werden könne, hält nicht Stich: denn 
vietima ift hier Opferthier, und wenn auch Polyxe
na ein SchJachtopfer war, fo war fie doch deshalb 
kein Opferthier. Was für ein unausftehlicher Vers
bau und welche uncatullifche Härte wäre es auch 
velut zu truncum herunter zu nehmen und truncum 
als ein Subftantiv zu betrachten. Man lefe fich did 
•Stelle laut vor, und es wird keines weitern Bewei
ses bedürfen.

Noch haben wir etwas :über die lateinifche 
Schreibart und die kritische Kunftfprache des Her- 
ausg. zu erinnern. Hr.D. übertrifft gewifs viele fei
ner Coliegen im Herausgeben weit in Abficht auf 
Sprachreinigkeifund Richtigkeit imSchreiben: kaum 
ein Paar Stellen find uns aufgeftofsen, die er über- 
fehen zu haben fcheint: S. 146. m der Inhaltsanzei
ge : dolor, quo ob privatam eius abfentia volupta- 
tem tuinc crucietur. Hier verliehen wir die priva
tum eius abfentia voluptatem nicht: ündS. 341. in- 
viß autem funt privigni novercis et eorum caufa 
faepe nuptias repudiant, wer denn repudiant ? doch 
wohl dje novercae, fo aber wie es hier gefafst ift, 
feilte man privigni verliehen. Aber was uns aufge
fallen ift, ift ein gewißer übelverftandener Witz, den 
Hr. D. insbefondere bey Widerlegungen anbriugt. 
Hier find Proben: S. 3. Corradirius cenfet, poetam 
aÜoqui pafferem aegrotantem, fed ipfe aegrotajfe 
videtur, cum haec fcriberet; S. 99. non fagacem 
fed rectiusfalacem conjecturam dixeris; S. $4. Cor- 
radinus de Allio, cuius plurimae emendationes dig- 
naefunt, quae cum municipe CatuUi in lividißhnam 
paludem migrent; eine Emeadation und eine Sumpf

lache ! S. i$6. tollite manus et admiratnini diferta 
criticorum jalaputia ! ! ! Am widerlichften war uns 
S. 276. in examinandispapiUariim epithetis multus 
eß Mit/eher lieh. Wenn endlich Hr. D.S 328*  eine» 
der verdienteftens deutfehen Gelehrte« Magnani 
nennt, anderwärts aber über den Magnum Heinfiuii 
fpottet und an ihm zum Ritter zu werden fucht; fa 
verdient er das, was haberier einem wiederfahrea 
liefs, der ihn als den grofsen Kccbener in eine Ge- 
fellfchaft introducirte.

Hr. D. verfpricht im 2, Bande noch einen Catuäunt 
cum Graecis comparatum, wie man einen Virgilium*  
Hpratium cum Graecis comparatum hat. Wir hätten 
gemeint, diefe Vergleichung hätte fich am füglichfte» 
in den erklärenden Anmerkungen anftellen laffen. Ha
ben wir fie aber doch noch zu hoffen, fo dürften wg<M 
vorzüglich zwo Vorfichtsregeln dabey zu empfehlen 
feyn. Die eine, dafs nicht jede Kleinigkeit mit dem 
Griechifchen verglichen werde, die auch ohne daffek 
be verftändlich ift, wie es itzt öfters in den Noten ge
gangen ift: denn was hilft mir effealiquid mit sTi/aiii, 
digitum primum mit axpov rH texrvfas, domum mit 
oixa$s, in tuto mit «y tiagcAsT, expers terroris mit 
ottyoßoQ u. f. w; zu vergleichen ? Die ändere, dafs man 
nicht griechifcheFormeln erdichte, oder die unrech
ten herbeyziehe, die wahren und ähnlichenaber über- 
fehe; fo ift es unter andern Hrn. D XXXV, 6. gegan
gen, wo er viam vor ar e mit dem unähnlichen upirxgew

oiov vergleicht, und den hieher gehörigen Gräcis- 
mus d-rrorpceyFiv ignorirt. So lieht es beym Theoerit, 
X, 6. vm av?atxoQ ex xTQT^äyeiQ. Noch nützlicher 
könnteHr.D. diefe feineNachlefe machen, wenn er 
darin fich über manche Stellen mehrMühe geben woll
te, als er itzt gethan zu haben fcheint Wir geben zum 
Schluffe noch ein Beyfpiel. XXIX, 9. erklärt er fich 
für Scaligers Lesart: Adoneus und verwirft die an
dere : Dioneus, die man doch nicht fo fchlechterdings 
mifsbilligeii kann. Einmal iü Adonis nach unferm Ge
fühl kein fchickliches Bild von einem unkeufchert 
Manne, aber wohl der Vogel, der genannt ift, und def- 
fen Galanterien man ja kennt, wogegen die gerühmte 
Taubenkeufchheit/ner nicht in Betrachtung kommt*  
Hr.D, kann auch nicht erweislich machen, dafs diefs 
Gleichnifs nur den fichbrüllenden Stolz des Mamurra 
bezeichne, da das perambulubit omnium cubilia offen*  
bar feine Ausfchweifungen in der Liebe andeutet. 
Dann ift es unzweifelhaft, dafs Catull hier eine Stelle 
des Komikers Alexis aus den '£)vvr?b%o’w; nachge*-  
ahmt habe, die uns Atlienaeus aufbehaltea,

0 XsvxoQ eipd yaP
und die fchon Statius hier verglichen hat. Der Albu
ins columbullus ift nun doch wohl der XevxoQ

aber zu dem AtypoMyQ Fehlt noch einäquivaliren- 
desWort; die Handfehriften geben; ydoneus, ido- 
neus: diefer Umftand macht, dafs wir lieber der be- 
dachtfamen Kritik des Vollius (de analog. U. p- 263.} 
beytreten und dasllioneus nicht ganz verwerflich fin
den, wenn wir uns auch noch nicht, wie« Acidalius 
(Divinat. in Plaut. Aßn.eap. IV.) wegen der kurz 
gebrauchten Penultima ganz im Reinen finden. Was 
fonft für ein Wort dahinter ftecken könnte, darüber 
wollen wir hier keine Vermuthungen anftellen*
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Mainz , in der Univerfitätsbuchh.: Nicolaus 
3°feph Brahm, Advocaten an dem kurfürftl. 
Hofgericht zu Mainz etc, Infektewkalender für 
Sammler und Oekonomen, Erfter Theil. 1790. 
248 S. 8. (20 gr.)

/X ufser den von dem Hn. Vf. gefammelten eig- 
" nen Bemerkungen enthält diefer Infectenka- 

iender auch Beobachtung einiger feiner Freunde. 
Auch Hr. Prof. Mühlfeld uuterfuchte die Gegend 
von Mainz- und Hr. Hofapotheker Baader die von 
Mannheim bis an die Gränzeit des Odenwaldes.' 
Der Vf. fetzt bey feinen Lefern die höthigen Vor- 
kenntniffe voraus, halt fich daher bey den Erklä
rungen der Kennzeichen der Ordnungen, Gattun
gen und Arten nicht äuf, fondern befchreibt nur 
bis dahin noch unbekannte. Die Synonymen 
hat er gröfscentheils nur aus wohlfeilen Werken 
genommen., doch aber mit Abbildungen verfehe- 
neSchriften nicht ganz übergehn können. Alles 
dies hat unfern Beyfall ganz, da der dadurch ge
wonnene Raum zu manchen guten Bemerkungen 
angewandt worden ift. Diefe betreffen gröfsten- 
theils die eigentliche Naturgefchichtc der Infe
cten; doch haben Kritiken und Berichtigung der 
.Synonymen nicht gänzlich ausbleiben können. 
Da die Zeit der Erfcheinung der Infecten von 
der Befchaffenheit der Witterung mit abhängt, 
fo mufs man in diefer Rücklicht beym Gebrauch 
diefes Kalenders ab - und zuzugeben wißen. 
Durch die aus der Beobachtung mehrerer Jahre 
von dem Hn. Vf. gezogene mittlere Zeit wird 
indeffen nur eine ganz aufserordentliche Witte
rung in feinem Kalender eine merkliche Abände
rung hervorbringen. Der Aufenthalt der hierin 
aufgezeichneten Infecten ift nach Möglichkeit 
genau angegeben, auch lind die Vortheile beyrm 
Einfangen derfelben nicht unbemerkt geblieben. 
Da die Arten einer Gattung, befonders wenn 
man in Bildung derfelben, wie immer gefchehen 

..folite, mit auf ihre ganze Oekunomie fleht, in 
, ihrer Lebensart nicht fehr von einander abwei
chen können; fo ift das ineber gehörige Allge
meine bey den im Vorbericht vorausgefchicktejQ

J. L. Z. 1790. Zweyter Band.

Gattungen angemerkt, und dadurch manch® 
überflüffige Wiederholung vermieden worden.. 
Diefem Vorbericht wollen wir einige Anmerkun
gen aus unfrer Erfahrung beyfügen. Nach die
fer halten fich auch einige Arten der Stutzkäfer 
(Htjler) unter todten Maulwürfen, Mäufen u. f. f. 
auf. Verfchiedene Arten der Gattung Ips, als 4' 
maculata, atomana, picea befinden fich in Schwäm- 
meii, die an den Bäumen wachfen; einige Sta
chelkäfer (Hijpa') als IL picipes unter der Rinde? 
der Eichen und Buchen, andere als H. pectinicor*  
nis im Holze felbft. Hierbey find wir freylich'' 
der Meynung, dafs diefe nicht füglich mit ELifpa 
atra und EL mutica fo W’ie jene Arten von Lpf 
nicht mit Ips crenata unter einerley Gattungfteha 
bleiben können. Nicrophonts Uefpilloideslfa 
findet fich vorzüglich in den Wäldern in verfaul
ten Erdfchwämmen. Viele Arten der Nitiduld 
leben vom ausgetretenen Safte der Bäume, als 
N. firigata, varia u. f. f., andere an den Knöchea 
todter Thiere, als N. obfeura. Spondylis bupves- 
toides wird am häufigften in den Stuken . dee 
Fichten angetroffen, wo er fich noch lange nacht 
feiner Verwandlung auf ält. Da. auch viele Ar
ten der Laufkäfer (Carabus) fich im Holze ver- 
vandeln, fo wird man die feltenften oft häufig 
beyfammen im Frühjahre in. alten Stuken antref
fen. Dem Vorbericht folgt eine fyftematifche 
Ueberficht der in dem Kalender verzeichneten 
Gattungen und Arten nach Fabricius. Einige 
Gattungen, die fich in andern Gegenden Deutfeh- 
lands befinden, als Äpate, Tritoma, Lymexylon, 
Cucujus, Oxyporus, Truxalis, Evania, Chalcis, Ti? 
phia, Scolia, Cicada, Conops treffen wir hier gar 
nicht an. Bey einer fleifsigen Nachfuchung der 
dortigen Gegend werden fich indeffen doch noch 
gewifs hieher gehörige Arten vorfinden. Viel-, 
leicht dafs wir fchon einige derfelben in dem 
zweyten Theil antreffen, für den vorzüglich di® 
Schmetterlinge aufbehalten zu feyn fcheinen, da 
diefe ganze Ordnung der Infecten diefem erftcrä 
fehlt. Diefer fyftematifchen Ueberficht folgen 
die infecten nach den Monaten. worinn fie. er
scheinen, Von neuen Infecten finden fich hier 
Scarabaeus affinis, prodromus; Hifier poütüs, 
.punctplatus; Dermeßev undulatus, verbafei, uni-

Xyyy ’ color;
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color; Byrrhus fafcicularis; Ipscn.Ea; CoecineUa 
hmigera, margine - niaculata, 4 guttata ; Cajfida 
urticae, fpeciofa; Chryfomela Molluginis; Crioce- 
m junci, ftriata; Curc-ulio hispidus, echii, Aurora, 
ribefii; Rhinomacer fulvus; Saperda 12 punctata; 
Donacia verficolorea; Leptura rofae; Cantharis 
pellucida.;,.. Dytifcus labiatus , virefcens; Carabus 
ölens, planatus', elongatulus, 2 punctatulus, Geo- 
ftroae, den wir nicht ohne Grund fiir eine Abart 
des C. holofericeus halten. Wir wollen noch ei
nige Anmerkungen beyfügen. Carabus Sulzeri 
ift C. lunatus Fahr*  und C. Eques Sehr fink. Des
Vf. Crux rniaor ift wohl der Linneifche nicht. In 
Schweden heifst er C. anchoratus, und ift viel
leicht Schranks C, teutonus. Dafs Hr. Fabricius 
bey feinem Curculio melanocardius, den Sulzer 
anführt, ift wonl ein Irrthum, da wir daffeike Ci- 
tat auch bey leffen Cure. 3 guttatus finden, der 
lieh feiner Angabe nach in England aafhalteu 
füll. Bey einem deutfc m Käfer würden wir 
daher doch dies Citat jenem vorgezogen haben.' 
Carabus. bucephalns ift kein Scarites Fahr. Wir 
würden ihn lieber mit Hn.‘Sc aller für einen 
Tenebrio annehmen, deffen Teneb. piceus er ift. 
Auch ift er höcbft wahrfcheinlich Platycerus fafeus 
elytris Jinatis Geoffroy. Bey der Chryfomela fan- 
guinolenta fagt der Vf.: „die im May erfcheinen- 
,,de Exemplare hätten vermuthlich überwintert, 
^fetzten nun ihre Brut ab, und wunh 11 erft ge
igen das Ende des Sommers vollkommene Infe- ‘ 
„cten“ welches wir nicht verftehn. Cryptoce- 
phalus hieroglyphicus und 10 punctatus lind wirk
lich ganz verfchiedene Arten. Die gatz grüne 
Abart der 5". Melolontha dubia kommt bey uns 
jnit allen übrigen Abarten auf der Weide vor. 
l)ein zweyten Theil diefes Infectenkalenders fehn 
wir 'mit Erwartung entgegen.

Wittenberg , beym Vf. und im Intelligenz- 
Comtoir in. Leipzig: Botanifches Handbuch; 
Vierter Heft, Tab. XLVII LXI. Fünfter 
Heft, Tab. LXII LXX1X.; herausgege
ben von Chriftian Schkuhr, Univerfitätsme- 
ebanikus zu Wittenberg. Bogen K —M und 
N P. 1789. 8-

Beide Hefte gehören zur Pentandrie, die aber 
mit ihnen hoch nicht gefchloffen ift. Im vierten 
find abgebildet Capficum annuum, Celaftrus fcan- 
denSi Evonymus europaeus, Lagoecja cuminoides, 
Bibes rubrum, Hedera Helix, Fitis vjnifera, Clay- 
tpnia virginiana, Illecebrum venticillatum, Glaux 
maritima, Neriwm Oleander, Vinca minon wo die 
Befruchtnngstheile nicht genau genug gezeich
net' find, Thefiwn LinopliyUum,. mehrere Contor
ten, deren eigner Blüthenbau fehr fleifsig copirt 
ift, als Periploca graeca, Apocynum androfaemifo- 
iium, Cynanchum acutum', Asdepias vincetoxicum; 
Herniaria glabra, Chenopodium Bonus Henricifij, 
Beta vulgaris, Salfola rafacea, nebft der innern 
Bildung des Saameus, mitdem 
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Durchfchnitt der Wurzel, Ulmus octandra und 
tetrandra , Heuchera americana , Strertia perennis, 
Gentiana Centaureum, und der Anfang von Um
bellen : Ilydrocotyle vulgaris , Eryngium campe- 
flre, Sanicula europaea, Bupleurum rotundifolium, 
Tordylium officinale, AJlrantia major, Caucalis 
leptophylla, Ammi majus, und Daucus Carota. 
Der ganze fünfte Heft enthält UmbeHen: Bunium 
Bulbocaftanum, Conium maculatum, Selinum Syl- 
veftre, Peucedanum officinale, Athamanta Oreofe- 
linum, Crithmum maritimum, Cachrys Libanotis, 
Ferula Afa foetida (eine Copie aus Kämpfer’s 
Afnoenitatibus), Laferpitium latifolium, Heracleum 
Sphondylium, Ligufticum, Levifticum, Angelica 
Sylveftris, Sifon Amomum, Sium Sifarum, Bubon 
macedonicum, Oenanthe fiftulofa , Eh eilandmim 
aquaticum, Cicuta virofa, Aethufa Cynapium, Co- 
riandrum Sativum, Scandix Cerefolium, Chaero- 
phydum Syive&ce, Imperatorbi Oftruthium, Sefeli 
Hippomarathrü.n , Thapfia villofa, Pajlinaca Sati- 
va, Smyrnium OIus atrum. Anethum graveolens, 
Carum Carvi, Pimpinella Saxifraga, Apium gra
vi oums, und Aegopodium Podagraria. Bey die
fen Schirmpflanzen bat der Vf. die reifen Saamen 
oft auch die Wurzeln, zu jeder Art gezeichnet, 
und auf der -91011 Tafel noch 16 Saamen abge-’ 
bildet, welche zuPflanzen gehören, die er im 
Texte blofs befchrieben hat. Letzterer geht im. 
fünften Hefte weiter als die Kupfer, bis in die 
Gattung Rhus. In der Abbildung der Gräfer und 
Umbellen fctieinr der Vf, am glücklicbften gewe
fen zu feyn , und er würde den PHanzenliebha- 
bern wo 1 kein unangenehmes Gefchenk machen, 
wenn er alle übrige Arten, die ihm aus diefen 
Familien vorkärgen, nacnlieferte. Denn eben 
feine Manier ift*  hierzu am gefchickteften; fie 
wird immer fteif bleiben, aber diefes durch-Treue 
der UmrilTe, und Genauigkeit im Einzelnen 
für den gegenwärtigen Zweck erfetzen. Zu 
der Aehnhchkeit, die zwifchen den Schkuh- 
rifchen und Dillenifchen Zeichnungen ift, gehört 
auch, dafs fie in der Folge merklich beffer 
werden.

SCHIENE WISSENSCHAFTEN.

München, b. Lentner: Arthello, oder der Hof
narr. Ein Originalluftfpiel in drey Aufzü
gen.1 Von dem Hofrath von Eckarts häufen. 
1788. 7<> S.

Ein König, mit Jagen befchäfftigt, findet zufäl- 
ligefweife im Walde, Arthello, den Hofnarren 
feines verftorbenen Vaters, welcher feiner fpäfs- 
haften Rolle am Hofe übert'rüffig-, fich mit Men- 
fchenhafs im Herze in eine einfame Hütte zurück
zieht, wo er fein Leben befchliefsen will. Der 
König, welcher Wahrheit liebt, un4 fie niemals 
aus dem Munde feiner Höflinge und Minifter er
halten kann, beredet Arthello , ihm .nach Hof zu
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folgen. Der Narr folgt, und vertritt fein Amt, 
Wahrheiten in ungefchtiffenem Tone zu fagen, 
um den König vor fcbmeichleriRhen Höflingen 
dadurch zu bewahren. Wie er feine Rolle fpielt, 
mag folgendes Beyfpiel zeigen S. 57.

König.
„Ich Weifs, Arthello ! dafs du EinGcht und Ver- 

„nunft halt, und dafs du es redlich mit mirmeynft; 
„auch 'bitte ich dich, an meinem Hofe zu bleiben, 
„die Welt foll es wiflen, dafs du mein Freund bift, 
„aber leg deine Jacke ab!“

A rtheil o.
„Nein, mein König. Sobald ich aufhören werde, 

.„in den Augen der Welt ein Narr zu fcheinen, fo

„werd’ ich auch, nicht, mehr niltzea können. Als 
„Euren Freund^ als Euren Günftling, wird man 
„mich haften, aber als Euren Narren wird man. 
„mich nur verlachen, und das mag man wohl thun, 
„wenn es.nur der guten Sache willen ift. Mein 
„Zweck ift, Gutes zu ftiften, Euch nützlich zu feyn, 
„und wenn ich diefes unter der Narrenkappe belfer 
„kann, als unter einem Döctorhut, fo fey mir diefe 
„Kappe immer willkommen/*

K ö ni g,
„Arthello Vergieb, dafs ich eine Thräne weine, 

„Wenn ich da meinen Purpur anfehe, und dort dei- 
.,ne Narren jacke. Welch ein Contraft!?— 0 Welt/ 
„was bift du!“ £ er drückt ihm die Hand, und- 
geht ab.)

LANDKARTEN.

1 Siena, b. Pazzini Car’i: Z,1 Africa divifa nelle fue prin- 
cipali partie 1788- Ein unbedeutendes Blatt, fchlecat 
geftochen und voller Fehler. Das dem tiirkifchen Sultan 
zugehörige Königreich Barea, welches von der Oltfeite 
des Bufen» Sidra bis an Aegypten liegt, und worin die 
Hauptftadt Barea ift, desgleichen die Landfchaft Biledul- 
gerid,1 Mekines in Marocco, die ehemalige Kefidenz des 
Kaifers’, u. d. m. find’, ganz ausgelafleii. Der -Xequator 
unterfcheitlet lieh hier gar nicht von den andern Län
genzirkeln, er hätte billig mit doppelten Linien gezogen, 
»md wenigftens von $ zu 5 Grade abgetheilt feyn follen.

Ebendaf.: L' America divifa nelle fue prindipali par- 
ti. 17S8- Wie das vorhergehende. in Grönland ift auch 
nicht eine einzige dänifche Cpiunie bemerkt Das Eski« 
njorche - Meer nebft den darin belegenen Infeln ili ganz 
falfch bezeic'^et, und die Hauptinfeln lind gar nicht auf*  
geführet worden ; fo fehlt z. B die zwifchen der James 
oder Jacobs und Glucksinfel liegende CumbCrlandinfel, 
ferner die Nordmab - Kefoiütion - und König Carl Infeln. 
In Südamerika vermifst man die Gränzen vön 1 erra fir- 
ma oder Neu-Granada, Guiana felbft hat keine Grauen, 
und^Joch find i von den 5 Unterabtheilungen diefes Lan
des, iieiniich das niederländifche und franzöfifche Guia
na mit einer Geländern Grenze und Farbe bezeichnet, die 
Übrigen 3 als das Spanifche, Portugiefifche und freye oder 
Inländifche fehlen. Eben fo lind das Amazonenland, Pe
ru, brafilien, Paraguay, Chily und Patagonien nicht ab- 
getneilt u. f. w. Beii'er, obgleich immer noch fehr feh
lerhaft, lind die nachftehenden Blätter, als:

Ebend: LJ Ungheria e la Tranfilvania. Darunter 
heifst es: La prefente Carta dijjerife quaji tnfenjiblemen- 
ie verja ia Croaz^a Schiavoniu e Se via cf alle finora puidi- 
cate perche e flata cvfiruita JuUe Ojjarvaziöni ehe Ji fono 
potute jare non ha molto Jul locale. Von 3) bis 44° 0. 
L. und 44j bis -49’-° N. B. von Ago. Cojla geftochen. 
Das Königreich Ungarn ift hier poiitifch nach den 4 Di- 
caftorien in 4 grofse Kreife, nemlich in 2 diffeits der Do
nau und Theis, und in ... jenfeits diefer beiden Flüfle ge- 
theilt, deren Gränzen aber durchaus falfch lind. Z. E. 
zum Kreife diefleits der Theis gehören nicht die Mara- 
xnarofeher und Ugotfcher Gefpannfphaften , fondern die 
Tfchongrader und äufsere Solusker. Was der ■- f. damit 
fagen.will, dafs er den beiden letztem Gefpannfchaften, 
worin die königl. Preyftadt Segedin und der flecken 
Tfchorigrad liegen, befondere Granzen giebt, können 
wir nicht errathen. Sie haben hier die Farbe des Krei-

fes jenfeits der Theis, end gehören doch zu dem diffeits 
der Theis. Der Flufs felbft wird £Tibisco Fiume ) ge
nannt. Die Längen und Breiten der Oerter haben wir 
übrigens ziemlich genau und nach den heften Angaben 
übereinftimmend gefunden. Eine Karte von Ungarn, die 
nach der neueften Einrichtung in 10 Bezirke, dem Raa? 
ber, Peiler, Neutrer, Fünfkirchner, Agramer, GrofswarT 
deiner, Neufohler, Munkafchzer, Cafchauer undTemefch- 
warer, und diefe wieder in ihre Gefpanpfcbaften, bey 
welcher die der Königreiche Sclavonien und Kroatien 
mit gehören, eingeth.eilt wäre, fehlt uns noch'; denn alle 
bis jetzt herausgekommene Blätter ünd in Anfehung der 
Eintheilung fowohl $ls der Lage der Oerter nach, noch 
fehr fehlerhaft. * .

4) Ebendaf.: La Mol da via e IJalachia. Wieder 
fchlecht geftochen nnd voller Fehler. Der Vf. fcheint die 
Ruhedorffche Karte von der Wallachey nicht gekannt zu 
haben. Weder in dr Moldau noch Wallachey find die 
Diftricte angegeben, und die unmittelbaren osmannifcheü 
Bezirke begränzt worden. Wahrfcheinlich ift diefe Karte 
fowohl als No. 1 — 2. 6. 7. §. yon einem Kupferftecher 
gemacht.

5) Ebendaf.: La Turchia Europea divifa nelle fuf 
provincie relativamente allo Jiato e ternpo anteriore alla 
prefente guerra Difegnata dalF Ab« Borghi nel Guignio 
del 1788. Ein recht gutes Blatt-von eben dem Stecher, 
welcher No. 3 gemacht hat. Es .gehören hierzu 3 befon- 
dereSpecialkarten, welche einerley Maafsftäbe haben, als:

6) JJ- Paefi ehe fono fra il Danubio la Dra-. 
va ed il Mare Adnatieo. 1788« Von 32 bis 40° 0. L. 
und 42 bis 46I0 N. B. die Karte enthält die Landet 
Sclavonien, Croatien, Böhmen, Servien und Dalmatien, 
bey welchen der Vf. den erften und dritten Theil von 
Europa des Hn. D’Anville zum Grunde gelegt, und mft 
einigen kleinen Blättern des Hn. Bonne, die er vor fei
nem zur Encyclopedie methodique gehörigen Atlaffe be
kannt gemacht hat, verbunden, ünd von ihm hachftehenk 
de Hauptpuncte fixirt worden, nemlich

Carlftadt auf den 4$'
Segmi oder Segen 45
Banialuka 45
Serai oder Bosna Serai 44
Gradiska 45
ßabacz 4$

Y y y y 2

4Oy Breite und 33?
(3 
4 
2?
22

3*
35
35
35

35' Läng«.
43 2.'
48 —.
12 —

und
00 .. .17 »9

Dar«
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Daraus folgt, dafs Segni um oa 2?z mehr Eidlich und 
mh o° jz( mehr weltlich von Carjftadt. liegt, und dafs 
ajfo feine Entfernung von Carlftidt 46 geographifche ita- 
liänifehe Meilen beträgt; dafs Banialuka um 2° 17' mehr 
Öftlich von Segni liegt, und dafs die Entfernung zwifchen 
beiden 1/3 Meilen beträgt; dafs Bosna Serai um c° 4#' 
«lehr öftlich yon Banialuka und 2° $9' von Segni undum 
0° 4iz mehr Eidlich voq Banialuka hegt, und dafs feine 
Entfernung von Segni 146, von Banialuka aber 54 Medien 
ausmacht; dafs Gradiska um o° >2y mehr öltlich von Ba
nialuka liegt, und endlich dafs Sabacz um 20 7*  mehr 
öftlich von Gradiska liegt, und ihre. Entfernung von ein
ander 95 Meilen beträgt Dies platt übertrifft alfo weit 
die bekannte Zatfafche Karte, die 7 Lire koftet, nur 
Schade, dafs fie fo fchlecht geftochen ift.

73 Za Bulgaria e Romania 1788. Sie .erfteckt fich 
vom 39 bis 47° O. L. und 40 bis 447*-°  N. B., und es find 
fo ziemlich alle merkwürdige Oerter und Flüffe, desglei
chen die Hauptftrafse von Conftantinopel bis Sophia, und 
links unterhalb am Rande der Canal von Conftantinopel 
angebracht, die Abtheilung der Sandfchakfchaften diefer 
beiden Provinzen vermifst man aber-noch'.

$) H Camenolifan ehe comprende la provincia de Mr- 
nawt ’ cioe l'äntica Macedonia ed Albania e la provincia 
di Livadia'cioe l'antica Tenaglia e la Grecia propria. Auch 
eine recht gute Karte, die*  viele andere von diefen Län
dern übertrifft, doch aber auch noch manche Fehler hat, 
fo vermißen wir z. B. die grofse Reihe der Scardifchen 
Berge, die queer durch den mitternächtlichen 'l'heil von 
Makdonieir läuft, und der ehemals wegen feiner fehr er
giebigen Gold-und Silbergruben berühmte Berg Pangäus, 
der Marmara - Flufs macht nicht zwifchen Arnauth und 
Romanien die Grenze, fondern der Strymon , desglei
chen mufs die Stadt nicht Iniboli , fondern, Emboli ge- 
fchrieben, und die Infel Zante als zu Venediggehörig 
illuffiiniret werden u. f, w. Zu dielen acht Karten, wei
che 1 Rrhlr. 8 gr. koften, gehöret noch eine kleine icaliä- 
jiifche,Schrift, welche den litel führt:

Siena, b. Carli: Le tera del Sig Arciprete Bartolom- 
meo B o r gh i al Sig- avvocätu Lo dovicoColtellini 
di Cortona overa la Carta geografica publiaata da 
AntonioZatta e figli col 1'itulu Barte dell Impero Qtto- 
mano, ehe confina con gli ftati aufiriaco, e Uenetoetc. 17«}-. 
Dieter Brief enthalt kritifche Bemerkungen über die Kar
ie der an. Oeftreich und Ven,edig etc. gränzenden türki- 
fehen Länder. Nachdem Hr. B. vorhero gezeigt, hat, wie 
einä geographifche Karte verfertiget w erden mufs, fucht 
er Zu beweifen, dafs der Vf. der grofsen Karte des Zatta 
in Abficht-auf Croatien, Bosnien, Servien, Dalmatien, Ma- 
cedonien und Albanien nichts als ein blolser Piagiarius 
ift, der noch dazu ziemlich fchlechte Blätter geplündert 
liat; dafs die Stadt Segni von Carlftadt nicht 26, londern 
46 geographifche italiänifche Meilen betragt; dafs da er 
Banialuka unter den 34° 35' L. und 45° 9' Br. gefetzt 
hat, zwifchen Segni und diefer Stadt nicht mehr dieLän- 
'gendifferenz von t’i), fondern blots von 1° 38^ ftatt 
findet, mithin, wenn die Entfernung zwifchen ihnen nur 
'auf 68 Meilen feftg-efetzt wird, diefelbe um 95 Meilen zu 
jgeringe ift; dafs, da Bosna Serai Qi irichtig Servaglio 
dafelbft genannt) unter den 440 ^6' Br. und 34° J2Z 

‘Länge gefetzt ift, daraus folgte, dafs die Längendifferenz 
Zwifchen diefer Stadt und banialuka nicht mehr o° 48z 
'fondern nur o° 171 lind die Breitendifferenz nicht mehr 
©° 41, fondern nur o° 13' ift, und dafs die Entfernung 
von Segni nicht 14.6 Meilen uhd von Banialuka nicht 54 
Meilen, fondern vom erftern Orte nur.82, von letztem 
aber 17 Meilen beträgt; dafs endlich , da Gradiska um o° 
y%t‘zu viel gegen Weiten gefetzt worden, feine Längen
differenz mit:. Sabacz 'nicht mehr; wie es doch feyn follte, 
a° o7z, fondern 20 <oz in Rücklicht auf die Lage von 
37® of welche dafelbft Sdtacz angewiefen ift, fey. Au« 

7^8
der Lage von Gradiska folgt Hoch, daß, da diefer Ort 
mit Banialuka in der Direction von Nordoft nach Südweft 
liegen follte, die Lage deiltlben in. entgegengefetzter Di
rection fey. Gradiska liegt alfo Äehr weltlich von ßa. 
nialuka, da es doch nach Often zu, in einer Differenz 
von o° i2z liegen follte. Alle diefe wnlkührlicbtii Ver«. 
änderungen haben die größte Verwirrung auf der läarta. 
heryorgebracht. So befindet fich z. B. das türkische Cro- 
arten , . das in der Direction von Nordoft . nach Südweft 
feyn follte, in einer grade entgcgeiigeLtzten Lage. Fer
ner, Se enico in Dalmatien liegt fiidltch von Gradiska, 
da es doch beynahe füd.ich von Carljtadt liegen follte. 
Sclavenien dehnt fich zu weit aus, und das Land zwi
fchen der bulpa , der Suw und dem adriatifchen Meere 
hingegen ift zu fehr zufammengedrängt; der Lauf der 
Fliiiie Unna, Perba, Bosna und Drin ift in ganz entge- 
ggiigeletzter Lage gezeichnet, und ihre Proport:on in 
Rücklicht aut ihre Entfernungen . und der Extenfien ih
res Laufes ift ganz verftümmelt. Da auch die Lagevon 
Belgrad und. Orfowa nicht gehörig unterfucht worden ift; 
fo ift daraus eine grofse Abweichung in Anfehung des 
Laufes der Donau entftanden; indem derfelbe um mehr 
als 20 ital. Meilen von Orjowa bis Cze/netz ausgedehnet 
worden, damit nemlich die von einem altern Vf. gezoge
ne Grenze von Ungarn mit der von Zan um angenomme
nen Grenze der IFallachey zufammenpaflen möchte. Da
durch ift nun "die Entfernung und die Breitendifferenz 
offenbar verdoppelt worden. Da endlich der Vf. Sieben
bürgen mit den Grenzen der nördlichen Il^llachey verei
nigen müfste, damit feine Rechnung zuträfe : fo hat er 
Cronßudt um die Hälfte weiter von jenen Grenzen ge
fetzt, als es feyn follte, und zwar namentlich von Arxa- 
via oder Rotenthum, von Toemoes und von Orbai a. f, W.a 
die gar nicht darauf liehen. Den Flufs Alu'ta läfst er 
<O Meiien mehr gegen IV eilen in die H' alachetf hi nein ge
hen . inffvm er ihn zu fehr von ytlrxavia und Chynejlq 
entfernt, und mit einem andern kleinen Flufs verwechleft 
hat , der ungefähr 10 Meilen füdlich von Ribuik fich in 
die Aluta ergiefst, und in der Wallachey entspringt. Illa- 
cedumen und Albanien ift ganz und gar willkührlich fo
wohl in Ab.licht auf die Projection als auf die,Lage der 
Oerter, von denen man eine grofse Menge darauf findet, 
die da nicht exiftiren , zufammengetragem Viele alte 
Namen find zum Theil zerftümmelt, zum Theil ohne wei
teres Kennzeichen hingefetzt; viele neuere Namen find 
theils fallen angegeben, theils verletzt, theils neu ge
macht. Alles dies gilt auch von Servien, fo dafs es auf 
keine Art zu Rathe gezogen zu werden verdienet.

Außer diefen hier angezeigten Fehlern finden fielt 
auf diefer Karte viele andere in Kückfichc der Lage und 
Localbtlchreibung. So weifs mauz. B nicht, wo der 
Flufs Kulpa ein Ende nimmt; Carßadt, das unter die
fem Fluße liegen mufs, ift nicht zu Lhen; den Muf» 
Bosna findet man zweymal, eben fo auch den Flufs Mag- 
lai, einmal unter diefem Namen, und dann unter den! 
•Namen Mogle 0hier unrichtig Mollie). Dadurch liege 
Uerbofania ^hier Verbofina) das flid- füdweftwarts von 
Boina Serai liegen follte, zu weitiüdoftwfrrs. Weiter 
®ben liegt die Feftung Dabiza an der Donau, da fie doch 
an der Unna liegen follte. So auch lUiszok (Lier Vifoke) 
.welches nordweftwarts von Bosna - Serai liegen mufs, 
ift hier zuweit oft - füdoftwärts. Auch Banialuka ((hier 
BagnaluclD) ift zweymal da, und Uranduk fteht ftatt Uran- 
dik u, f. w. Der übrige 1 heil yon Bosnien ift vdn eben 
dem Werthe, und es wird hier angemerkt, dafs diefes 

-Reich mit einem grofsen Stücke von Servien verwechfclt 
ift, und dafs dalelbft ein Fluß, am welchen Brei/eren# 
( hier unrichtig Breijereno ) liegt, und welches der weifst 
Drin feyn foll, feinen Lauf mehr oftwärts haben mufs. 
Hier fahe man ihn nirgends endigen; allein er müßt© 
.fich ungefähr 30 Meileu über Aü^io in den fchwarzen 
Drin ergießen u. f. w.
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Leipzig, h. Haman: Leonore Schmidt, nach 
Richardfons Pamela von Franz Ehrenberg, 
Erfter Band. 1789. 330 S. 8-

ermöge des Kreislaufs, dem, wie alle Dinge, 
¥ alfo auch der Gefchmack in der fchönen Li

teratur unterworfen ift, kehren jetzt Publikum 
und Schriftfteller in Anfehung des Romanenfachs 
zu demjenigen zurück, was unfre Väter und Grofs- 
väter bewunderten, legen die komifchen Romane, 
die bisher alle andre verdrängt hatten, bey Seite, 
und fangen an, die ernftern und moralifchen wie
der vorzuziehn. So wird alfo auch Richardfon 
in Deutfchland auf einmal wieder in Curs ge
bracht, und, nachdem Clarijfe und Grandifon, re- 
parirt und renovirt, aufgeftellt worden, folgt nun 
(dem Werth nach billig zuletzt, ob es gleich Ri- 
thardfons erfter Verfuch war) auch die alte verle
gene Pamela nach. Aber freylich hat auch ihr 
der Roft des Alterthums ein wenig abgewifcht, 
und einiger Modeanftrich gegeben werden muf
fen. Zur Mode bey folchen Reftaurationen ge
hört auch die Verlegung der Scene nach Deutfch
land, und die Umtaufung der ausländifchen Na
men, wodurch freylich folche Werke lange noch 
nicht ganz nationalifirt, aber doch eher einhei- 
mifche Lefer angelockt werden. Hr. Franz Eh
renberg, (unter welchen Namen bekanntlich Hr. 
Claudius in Leipzig verborgen ift) Herausgeber 
des Tafchenbuchs für Frauenzimmer,, hat das Werk 
nicht allein neu überfetzt, (indem die, vor 36 
Jahren erfchienene, deutfche Ueberfetzung der 
Pamda, wo möglich , noch fchlechter, als die alte 
Verdeuifchung von der KLariJfe, war) und die 
Zierlichkeit des Originals belfer, als fein Vor
gänger, zu erreichen gefucht, fondern auch fo
gar feinem Ausdruck öfters mehr Kürze und Ge
schmeidigkeit gegeben , als man in dem bald zu 
afiatifchen , bald zu fpitzfindigen, Stil des Origi
nals findet. Die übrigen wesentlichen Verände
rungen, die er mit diefem Roman yorgenommen, 
beftehen darinn, dafs er die Frömmigkeit der Pa. 
mela von allem Schein der Andächteley und des 
Aberglaubens gereinigt, ihren Hang zumVersma-

2. L. Z. 1790. Zu/eyter Band,

chen vertilgt, (weil er dies für den entbehrlich- 
ften Vorzug eines Frauenzimmers gehalten) und 
ihre Auskramung von Bejefenheit unterdrückt 
hat. Uebrigens endigt fich diefer erfte Band frü
her, als im Original, damit die Lefer defto mehr 
in Erwartung erhalten werden follen,

Winterthur, b. Steiner u. Komp. •* Schweitze- 
vifche Gefchichte und Erzählungen von dem 
Verfafler der Sittenlehre der Liebe und der Ehe. 
I7§9- 2328- .

. Hr. Prof. Meißer zu Zürcfa, der fich nicht nur 
auf dem Titel durch eine feiner ehmaligen Schrif
ten kenntlich macht, fondern auch unter der De- 
dication namentlich unterfchreibt, hat yermuth- 
lich von den fünf erften Bogen diefer Sammlung, 
welche vierzehn Fragmente einer Erzählung, die 
der Aetylcr (Alpenbewohner) überfchrieben ift, ent
halten, Anlafs zur Benennung des Ganzen ge
nommen. In diefem kieinen fentimentalcn Roma» 
der unter allen übrigen Auffätzen der ausgearbei- 
tetfte ift, und der die Liebesgefchichte eines Al
penhirten, der ein Mädchen von Stande liebt, er
zählt, giebt häufige Gelegenheit, arkadifche Gc- 
finnungen, ländliche Einfalt, Mäfsigkeit, und Zu
friedenheit im Contraft mit der Verdorbenheit der 
ftädtifchen Sitten zu fchildern, auch Schweitzeri- 
fche Naturfcenen (bey denen der Vf., wenn er fie 
nicht felbft gefehn, auf Bücher verweift, deren er 
fich dabeybedient) zu mahlen. Aufser diefer er
ften Erzählung, liegt nur noch bey zweyen, Bein
lich S. 100 und S. 182, die Scene in der Schweiz, 
ja, bey der S. ift die Schweiz zwar in derer
ften Zeile genannt, aber jedes andie Land könnte 
eben fo gut die Scene davon feyn. Bey den übri
gen, leicht und angenehm erzähltenRomanen 
ift gar keine Rückficht auf Schweizerifche Sitten 
und Coftume genommen worden. Bey folgenden 
lieben fatirifchen Auffätzen: Die Beichte des 
Jahres 1787 aus dem Franzöfifchen ; die Erfchei- 
nung der Thusnelde, die über die fo. ganz ver- 
•wandelten Germanen erftaunt; die papiilonifche 
(das ift, Schmetterlings - oder epikurifche) Philo
fophie; Nachricht eines Mondbürgers von feiner 
Reife auf den Erdball; die Schiftarth nach dem 
Mond, eine, fo wie die vorhergehende, fehr ver-

Zzza brauch-



73i ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 732
Brauchte Erfindung; Ein Romänchen ft\rHennen, 
nach Anleitung von;des $unc quievee Caquet- 
Bonbec, la Foule ä ma Tante; die Gefchichte der 
Philofophie. in Miniatur entworfen — in diefen 
lieben Auffätzen ift nirgends eine Spur von et
was za finden, das fich auf die Schweiz bezöge. 
Das Innre des Buchs ift mit mehrern Vignetten 
verziert.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Berlin, b. Vieweg d. alt.; Deutfehe Monats- 
jchrift. Erften Bandes erftes u. zweytes St. 
1789- 204 s- Sr- 8- C jed. St. 8 gO

„Der Plan diefer Monatsfchrift in Rückficht 
ihres Gegenftandes, ift unausfchliefsend und 
allgemein. Alles Wahre, Nützliche, Wißens
würdige, eS fey aus welchem Fach der menfch- 
.lichen Erkenntnifs es wolle, ift uns werth. Vor
zügliche Aufmerkfamkeit werden wir indefs im
mer demjenigen widmen, was durch feinen nä
hern Einflufs auf Menfchehbeßerung und Glück- 
feeligkeit oder durch die jedesmaligen Zeitum- 
ftände eine vorzügliche Wichtigkeit enthält.“ 
Wir halten dafür, dafs es immer belfer fey, den 
Plan eines Journals auf einen Gegenftand des 
menfchlichen Wiflens und Genußes einzufchrän- 
ken und periodifche Schriften entweder zur Auf- 
fammlung von Materialien zu einer Wiflenfchaft 
und zur fchnellen Ausbreitung neuer Wahrheiten 
«nd Erfindungen, oder zu angenehmen und lehr
reichen Lefebüehern zu beftimmen. Der Inhalt 
der beiden vorliegenden erften Stücke diefes Jahrs 
wgtauch. dafs die Herausgeber fich wahrfchein- 
fich auf die letzte Hälfte ihres vorgezeichneten 
Plans einfchränken, und Bey träge zum angeneh- 
menGeiftesgenufs n. zurpraktifchenPhilofophie lie
fern werden. Wir haben an guten Lefebüehern 
der Art noch keinen Ueberflufs und die lahalts- 
anzeige mag beweisen, welchen vorzüglichen 
Rang diefe periodifche Schrift 'unter ihren Mit- 
fchweftern einnimmt. Januar.- L Feyet des ff ah*  
res 1789. v. Hn. Reet. Fifche^ Eine Rhapfodie, 
Wovon der Dichter feinen Stoff aus den merk- 
würdigften Begebenheiten der neueftes Zeit her- 
nimmt und die1 viele fchöne Stellen hat. Es hebt 
2, B. gleich an t

Siehe,- das Jahr entfleucht? Die’ Bücher der Menfchen-- 
gefchichte'

Nennen es einft, feit Friedrich Harb, das grö&te der 
Jahre'

D'enn mit gewaltigen’ Stimmen,- dafs alle flafndeff and 
horchten

Hat es FÜrtten find Völker gewarnt f — Zwar mifch- 
ten fich Scenen’,

W mit Schmerz das Auge des Menfchenfrenndes 
fick wendet

In das Lied der Freyheit, von trunknen Völkern ge- 
fungen :

Aber, fo kämpften einft im Chaos ftreitende Kräfte 
Trieben fich . um, und flogen empor, und fenkten 6ch 

nieder,
Alle dennoch bereit, auf den Wink des ordnenden 

Schöpfers
Eine fröhliche Welt voll junger Schönheit zu bilden? 
Und — fo werden dereinft, in beflern Jahren der

Zukunft,
Da, wo der blutige Krieg jetzt wütet, wo graufe Ver

irrung
Herrfcht, dafs keiner nicht weifs, wer gebietet und 

gehorfamt,
Glückliche Völker fich freün, und in neuer fchönerer 

Ordnung
Fried’und Sicherheit bjühn, und milde Freyheit re

gieren.

Richtige Maximen verficht er im kräftigen fenten- 
tiöfen Ausdruck vorzutragen, welches gemeinen 
Dichtern nicht wohl glückt; z. B. S. 12.

Aber o Fürften lernt! wo Iberia’s ftolzer Tyrann 
einft

Finfternifs ftatt Lichtes gebot, empörten fich Völ
ker ;

Wo Therefiens- Sonn durch fern gebietendes Macht-- 
wort

Lichfi aus Finfternifs fchaften will, empören fich. 
Volker.

Frey iß des Idenfehen Geiß und frey fein Glaube,- dem 
König.

Und dem Rifchof nicht zinsbar! Die Volker wollt ihr 
•te 

erleuchten ?
Siehe ,- durch Freyheit fliegen fie felbfi von Kcm-heit zu 

Klarheit!

II. Friedrichs Religionsfyßem. Hißorifche Einlei
tung, die brandenburg. Relig. Gefchichte überhaupt 
betreffend. Von Ebendemfelben. Hr. Rect.Fifcher 
äufsert hier den Wunfch, dafs jemand es unter
nehmen mochte eine Brandenburg. Relig. Ge
fchichte zu fchreiben, und theils darübe/einige 
Data und Ideen mit, die der Aufmerkfamkeit und 
des Nachdenkens nicht unwerth find. III. An; 
die ^uriftenfacultät in Wittenberg, Ein kleines 
epbemerifches Gedicht, - welches" den Ausfprucb 
jener Facultät über Hrn. Confiftorialrath Sintenis 
fich des Prädicats Volkslehrev zu enthalten, rü^t. 
IV. Ueber den Gemeinßnn, von Hn. Connft.R. Stroit- 
horft. Es gebe gewiße Aehnlichkeiten (S. 52) 
de? Menfchen,- die durch alle noch fo grofsen 
Verfchiedenheiten derfelben nicht ausgelöfcbr wer
den können. Sie beftehenin wefendichen Eigen- 
fchaften, welche den Menfchen von allen übri
gen Mitbewohnern der Erde unterfcheiden. So 
gebe es auch ein verborgenes Etwas, das fichnur 
durch feine Wirkungen offenbare, welches zum

Cha-
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Charakteriftifchen des Menfchen gehöre. Das ift 
nicht der Tieffinn eines Newtons, nicht der Scharf- 
finn eines Sokrates, eben fo wenig als der Unfinn 
eines Tollbäuslers; fondern der allgemeine Men- 
fchenfinn. Diefe Uebereinftimmung (S. 55) beru
he; auf der Beitändigkeit der Natürerfcheinun- 
gen; auf der wefendiehen Gleichheit der menfch- 
lichen Sinnorgane; und auf der Vernunft. Ge- 
meinfinn, gemeiner, gerader, fchlichter, gefunder Men- 
fehenverftand (S. 61) bezeichnet zuweilen ein See
lenvermögen, und ift dann mit dem Ausdruck 
Vernunft gleichbedeutend. In diefem Sinne be
zeichne der Ausdruck denjenigen Grad von Geübt
heit oder Fertigkeit im Gebrauch der Vernunft, 
welchen man bey jedem nicht ganz verwahrloften 
Menfchen nach Maafsgabe feiner Erfahrungen 
vorausfetzen kann. Objectivgenommen; (S.62) 
^ie Ucbereinftimmwig der Menfchen in den erften 
allgemeinen Vorftellungen oder in den erften Grund
sätzen ihres Denkens, „Gemeiner Menfchenver- 
ftand ift die Summe derjenigen erften allgemeinen 
porftellungen, die man bey einem jeden Menfchen 
vorausfetzen kann der vollftändige Sinne hat, und 
zu einigem Gebrauch feiner Vernunft gelangt ift. 
Nur, um Zwei deutigkeit zu vermeiden, mufs ich 
bemerken, dafs die Worte; erfte allgemeine Eor- , 
flellungen. nicht nach einer Berechnung von oben 
herab, fondern von unten herauf zu verliehen 
find, es ift von denjenigen abgezogenen Begrif
fen die Rede, welche fich aus den unmittelbaren 
Anfehauen der Natur ergeben, über welche man 
noch weit hinaus fpeculiren kann.“ Bey aller ' 
Wilikührlichkeit und dem Mängel an genauer Be- 
ftimmtheit — worüber jeder Lefer nach diefem 
Auszuge mit uns einig feyn wird — zeigt diefer 
Auffatz dennoch vonScbarffiunund eignem Nach
denken; und derVf. verficht es feinem Auffatz 
durch die vielen eingeftreuten praktischen Bemer- 
kuiwenRNz und Leben zu geben. Unter der 
Rubrik Gemeinfinn übrigens jhaften wir eine Ab
handlung über den abgehandelten Gegenftand 
nicht gefucht; auch mufs man fehr flüchtig rä- 
fonniren, wenn man nicht auf den Uijterfchied 
xwifchengrjundem und gemeinem Menfchenverftand 
geführt wird. — Hierauf folgen 3 Epigramme v. 
Ferd. Dürer, wovon wir wünfehten, dafs man fie 
nicht abgedruckt hätte. V. Sophiens Denkmal. 
l) Sophiens Charakter von Hn. IG. R. v. Gokingck

Briefwechfel mit Mendelsfohn. 3) ShEtiids eine Er
zählung v. Mad. Schwarz. Alles dies macht uns 
mit. dem Charakter der verdorbenen auf eine an
ziehende Art bekannt. Der Charakter ift fimpel 
und treu dargeftellt. Unter den Briefen ift der 
zweyte von der edeln Sophie dem Pfychoiogen 
eine fehr angenehme Erfcheinuiig., Wie der 
Weltweife Mendelsfohn auf diefen Brief nur das 
und nichts mehr antwortete als was hier noch 
folgt, ift Rec. unbegreiflich. Hie- Erzählung 
hat viel anziehendes und ift: in einem leich
ten fchöne» Stil gefehrieben. VL Ueber die

Boulevards in Paris von Hn. R. Schulz. Ift im Fe
bruar unter N. V. fortgefetzt. Gleichfalls ein 
interefianter Auffatz. Die Briefform die zu die
fer Befchreibung gewählt ift, und des Vf. glück
licher Ton im Erzählen fehützen den Lefer vor 
der Langenweile die bey folchen Befchreibungen 
vielleicht jedem unvermeidlich fcheinen möchte, 
der nicht etwa Gothe's neues Meifterwerk in die
fer Gattung gelefen hat. Februar. I. Freude 
des Patrioten. Ein Hymnus gefangen hn Meujahv 
1790. von Iln. R.Fifcher. Wer nicht in den Zei
tungen die Nachricht von der Inoculation der 
Blattern an den königi. Kindern des Preufi. Hau
fes gelefen hat, wird diefen Hymnus nicht leicht 
verliehen. II. /Iber wo will das endlich hinaus? 
Eins Meditation. Von Demfelb. Sie ift reich an 
fchönen Gedanken. S. 109 kömmt gelegentlich 
eine wahrhaft lyrifche Ode vor, die durch Erha
benheit des Gedankens und Würde der Behand
lung deffelben fich auszeichn^t.

Wir find unfterblich Freunde! — So wahr uiuS 
Gott

In diefe Seele heißes Verlange« fchuf, 
Von feinen Wundern mehr zu wißen 

Als uns die Erde mit allen Reizen

Des jungen taufendfarbigen Frühlings, zeigt I 
So wahr ift kurzes Leben der Erde nicht

Der leute Zweck, zu dem in diefem 
Körper die denkende Seele wohnet, u. f. w.

III. Ueber Simplicität von Hn. v. Rochow. Ein an
genehmer und lehrreicher Auffatz der zwar keine 
genau philofophifch entwickelte Begriffe über den 
Gegenitand feftletzt, keine fichre allgemein gül
tige Kefultate liefert, aber doch einzeln viele nütz
liche praktische Bemerkungen enthalt wie folgen
de Auszüge zeigen. Der Vf. handelt in 5 Ab- 
fchnitten leinen Gegenftand ab. Im et ft. Abfchn.- 
(S. 121.) lagt der Vf. wo er über Simplicität über
haupt fprient: „Mir ift Simplicität, die Vermei
dung des unnöthigen, und das Beftreben , gute. 
Endzwecke zu erlangen dyrca die leichtclt^nMit» 
tel.“CD 2. Simplic. in Sitten, Lebensart, Sprache 
und Styl. (S. 123.) „Sein Getränk wählt er nach. 
Abficht der Natur.; Die ftarken geiftigeii Ge
tränke find ihm nie Löfchungsmihel des Durftes, 
fondern in feitnen Fallen Arzneyen. Seine Zun
ge regiert ihn nicht, fondern er fie. So wie Zun
genverwöhnung durch gekünftelte Bedürfniffe des 
Eilens und Trinkens elend macht, fo auch die 
Verwöhnung derfeiben in Gefprächen, w'obey maB , 
nichtsdenkt.“ Im 3 Abfchn. wo der Vf. überSim^ 
plicit. in Schul - und Kirchl. Unterricht fpricht 
wirft er die frage aut; wie kommen wir wieder .>ur 
Simplicität? Die Antwort ift: Miel folange^ 
Grund nicht, dazu im Unterricht der fugend gdept 
wird. Der Vf. verweilt hier auf feine AbhanJj 
im Deutfch. Muf. Oct. I785i 304. „Et,vas 
Jches über die Erziehung?  4 Abfchn. v. d. Sj^jc*
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in Gefetzen. Diefer Abfchn. hängt mit dem vo
rigen aufs genauere zufammen. Der Vf. bemerkt 
„dafs der erfte und wichtigfte Theil der Ggfetz- 
gebung im Entwurf eines zweckmäfsigen Lehr
buchs für die Jugend aller Stände, der vor allen 
andern Beziehungen ihr als Menfch und Staats
glied zunächst und allgemein zukommt, und in 
einer eben fo zweckmäfsigen General-Landesfchul- 
einrichtung beftehe.“ Sehr weife! Aber wäre 
die Simplificirung der Gefetze nicht auf andre 
Art möglich, fo möchten wir faft an der Vervoll
kommnung der Gefetzgebung verzweifeln. We
nigftens hiefse dies nicht die Gefetze vereinfachen, 
fondern nur eine Menge Gefetze entbehrlich ma
chen, die in einem Staat voll redlicher Bürger 
überilüfsig wären. Der Vf. weifs nicht beftimmt 
und klar was Simplificirung der Gefetze fey, wenn 
er fagt: „Zerfällt nicht z. B. der ganze bürgerli
che Procefs in zwey höchft einfache Fragen: I) 
wird das Befefsne mit Recht befeffen? 2) Wird 
efos zij belitzen begehrte mit Recht begehrt?“ 
Das fagt eine jede Procefsordnung. Dies und al
les was über diefen Punct der Vf. noch ferner 
vorträgt, bringt uns um keinen Schritt in der 
Wiffenfchaft der Gefetzgebung weiter, VI) Die 
Befreyung von Malta von Hn. Franz v. Fleiß. Der 
erfte Gelang eines epifchen Gedichts von 20 Ge
fangen. Es ift fchwer und faft unmöglich das 
Talent dos Sängers zu einer folchen Dichtungs- 
arLaus einer fo kleinen Probe zu würdigen, aber 
wenn der Vf. mit der in diefer Probe bewiefenen 
Leichtigkeit zu verfificiren, Wärme des Gefühls ; 
mit dem feften Tone feiner Sprache, Kraftvollen 
Ausdruck zu verbinden im Stande ift; wenn er 
Kühnheit in Wahl und Ausführung der Bilder 
mit kritifchem Gefühl und Gefchmack zu vereini
gen weifs; wenn fein Plan wohl angelegt ift und 
glücklich ausgeführt wird, fo haben wir gewifs 
nichts mittelmäfsiges zu erwarten. Der Stoff ift 
gut gewählt und für einen Dichter von Feuer 
der Einbildungskraft einer fchönen Ausbildung 
fähig. — Aus Liebe zu den italienifchen Dich
tern, wie Hr. v. K. fagt, hat er die Versart Ottave 

rime gewählt. Wir tragen nicht zu entfeheiden 
ob diefe Versart mehr Kampf mit der Sprache ko- 
fte als der Hexameter; wir möchten auch nicht 
fagen, dafs der Vf. durch die ähnliche Behand
lungsart eines ähnlichen Gegenftandes mit Taßb 
an Originalität verliere; aber das glauben wir den
noch mit Recht erinnern zu dürfen, dafs, wenn 
auch der, Italiener mit glücklichem Erfolge fich 
diefer Versart bediene und durch volltönende 
Sprache der Weichlichkeit des Verfes, Würde und 
Nachdruck verfchaffen könne, doch zu einer Epo- 
pee in unfrer Sprache der Hexameter fich beffer 
fchicke, der mehr fähig ift Einpfindungen zu mah
len und den Dichter vielleicht an fein Vorbild 
nicht feffeln würde. Der vor uns liegende Ge- 
fang hat wirklich fchöne Strophen z. B, die 5te:

In Navarino’s Thal, aus deffen Schoofs
Vom Weil gekühlt, vermifchte Blumen fpi-iefsen
Wo Veilchen hier, und dort bethautes Mpos
Und Mayenduft balfamifch fich ergiefsen
Wo bald das Auge frey und fchrankenlos 
In Fernen blickt, bald Felfen es umfchliefsen 
Jetzt^das entzückte Ohr auf Philomelen laufcht 
Jetzt den Armiro hört, der hier durch Felfen raufcht.

Die Schilderung des Seegefechts Str. 51 u. f. w. 
ift eins der heften Stücke in diefem Gefange. So 
begierig wir auf die Fortfetzung diefes Gedichts 
find, fo wünfehen wir nicht, dafs der Hr. Vf. mit 
der Herausgabe deffelben eile, fondern fo-rgfäftig 
bis auf einzelne Ausdrücke feile, denn;

„es ift die Zeit
„von einem guten Werke nicht das Mufs, 
„und wenn die Nachwelt mit geniefsen foll, 
„So mufs des Künftiers Mitwelt fich vergeßen.“

VH. Accurßus. Eine literärifche Anekdote. Jedes 
Stück ift im blauen Papier geheftet und das erfte 
hat ein Titelkupfer von Chodowiechy und Henne.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Scheiften. A« 'lin, b. Petit u. Scho
ne ; Uferten Sevaphin und die Kritikaßer Union, nebft ei
ner Zufchrift an den Herrn Mattaufch, Schaufpieler in 
Berlin, 1789. 38 S. 8. Q grQ Eine nicht ohne Witz 

gefchriebene Satire auf Theatercabale. Sie wird an ih
rem Orte verftanden und gedeutet werden, gehört aber 
nicht yor's grofse Publicum.

Jejta; gedruckt bey Mich. Mauke.
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Fifcher in Anfpach. 78, 654
Girtanner in Göttingen. 71» 57o
Günther in Dresden. — 571
Hellwig in Braunfchweig, 72, 578
Hoffmann in Tübingen. 68, 546
— — in Darmftadt. 78, 634
Höpfner in Leipzig. 68» 546
Kosmann in Schweidnitz. ——
/.eifewitz in Braunfchweig. 71, 570
Müller in Göttingen. — 571
— — in Gieffen. 78» 634
Feterfen in Darmftadt. 71» 570
Röfch in Stuttgardt. 78, 634
Thom in Gieffen. ■— —-»
Uz in Anfpach. —-
/Ferner in Gieffen. »W — 1*
fFichmann in Hannover. 7T» 57o- 78» 633

Todesfälle#
Brandes in Göttingen. IG 57i
Doetzner in Ückermünde. 72, 578
Gr. v. Guibert in Paris. 78» 634
Hahn in Echterdingen. 72, 578
Haüifax in Weftminfter. „ ‘ 78, 635
Hemmer in Mannheim. IG 571
Oertel z. NeuGadt a. d. Aifch. 68, 547
Peyßbnel in Paris, 78» 635
iFercker in Presburg. —•
v. IFinckler in Leipzig. 68» 547
Waide in London. x 78, 635

Vermischte Anzeigen.
Amfterdam.
Anonymi Antikritik.
Aurich.
Caffel. Auction.
Dortmund.
jDykifche Buchhandl. in Leipzig.
Erlangen.
Efchke in Berlin. .
Garat d. ff. in Paris.
Geyfer in Leipz, , . g., _

19, 643 «8» fiSI
IS» 60p. 78, 635 

— 639 
69, 554 
72, 583 
gf, 660 
78, 640 
61, 538 
76, 624

Göttingen. 16, 562
Graner in Rügheim. 73» 597
Grollmann in Gieffen. 73, 598
Halle. 68» 547
Hannover. 71, 571
Haffenkamp in Rinteln. 68, 551
Heinrich in Jena. 71» 574
Herausgeber d. Enthüll, d. Syftems d. W. R. ?2> 584
Heufinger in Eifenach. 77, 626
Jever. 77» 628
Koeler in Detmold. 74, 60g
Lafius in Hannover. 73» 600
Lyon. 80, 650
Mainz. 68, 548
Meufel in Erlangen. 72, 584
Modeer in Stockholm. go, 656
Nürnberg, 80, 650
Oldenburg. 78, 635
Oftfriesland. . 76» 619. 77, 62g
Fauli in Alten-Stettin. 7o, 568
Penzel in Leipz. 76, 624
St. Petersburg. 74» 601. 76, 618
Fott in Leipzig. 69, 557
Reinhold in Jena. 80, 653
Reval. Sr, 658
Richterfche Buchhandl. in Altenburg. 72, 584
Richter in Hannover. 73, 597
Riemann in' Tübingen. 77» 632
Riga. iS, 609. 78» 636
Salzmann in Strafsburg. 7b 576
Sattler in Strafsburg. 80, 656
Schröderfche Buchh. in Braunfchweig. — 652
Schwan in Mannheim. 74» 605
Sommer in Leipzig. 75, 609
Sporke in Eppendorf. 1g 576
Stolpe. 74, 601
Thiele in Leipzig. 7i. 574
Thaenert in Leipzig. 7l» 574Topf in Hannover. 73, 597
Ueberfetzer d. Familie auf Isle de France.
Vorfchlag u. Aufforderung an d. deutfche Na

tion üb. d. Nothwendigkeit e- allgem. Reper

8L 663

toriums 73, 585
/Fedekind in Mainz« 80, 655
Wever in Berlin. IG 574
Wien. 79, 642






